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allgemein benutzt werden. 
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Mein Preisbuch Jahrgang 191415 


Bienenwohnungen 
aller Maße, in ſolider Aus. 
führung, Rähmchenſtäbe, ſo⸗ 
wie die gebräuchlichſten Geräte 
zur Bienenzucht liefert zu bil⸗ 
ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann. Imkerſchreinerei, 

Gerſtetten (Wttbg.) 


Bienenwachs 


und alte 
Bienenwaben 
kauft oder liefert hiefür 
Kunſtwaben 
oder Breunwachs 
Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 
Isny im Algäu. 


Kaufe gebrauchte = | 


Bienenwohnungen, 
Maß Altwürtt., doppelwandig, 
mit oder ohne Futtertrog, 

Syſtem Graze. 
Engen Schönenberger, 
in Iſenburg b. Horb a. N. 
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Druckſchrift über vorteilhaftefte:; 
Verwertung verſendet koſtenlos 
Georg Ammann, Bienenwirtſchaft, 
Bretten, Baden. 


Reines gelbes ee 5 
Bienenwachs 


kauft zu höchſten Preiſen x 
Fr. Stockinger, Obertürkheim. 


in mehrfarb. Ausführung 
liefern raſch und billig 
ngeheuer & Ulme 
K. Hofbuchdruckerei 

in Ludwigsburg. 
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Sum Jahres wechſel. 


das Jahr 1916 war ein Mißjahr im Bienenftande wie felten eins. Der 
Verlauf der Frühjahrswit terung und die Entwicklung der Bienenvölker in 
dieſer Seit war zwar ein guter und berechtigte zu den beſten Hoffnungen 
e und in Frühtrachtgegenden konnte ſogar Ende Mai die Schleuder in Tätig- 
keit geſetzt werden; allein mit Beginn des Juni trat eine nachteilige Wendung in der 
Witterung ein. Eine anhaltende Regenperiode den ganzen Monat hindurch bis in den 
Juli hinein machte es unſeren Lieblingen unmöglich, die ſo reichlich vorhandene Flora 
zu befliegen und auszunützen. Es war zu ſchade, daß die ſo ſchön entwickelten Völker 
über die Haupttracht in den Stöcken bleiben mußten. So wurden die Vorräte wieder 
aufgezehrt und die Völker mußten gefüttert werden. Der zur Einwinterung mit Mühe 
erlangte „Vergällte“ mußte mitten im Sommer als Notfütterung benützt werden, 
damit die Völker nicht verhungerten, und es iſt der Vereinsleitung eine Beruhigung 
und Genugtuung, daß es ihr bei der Suckerknappheit durch ihr anhaltendes Bemühen 
gelungen iſt, die Bienenzüchter — Mitglieder und Nichtmitglieder — mit dem not⸗ 
wendigſten verſteuerten Zucker für die Einwinterung ihrer Bienenvölker zu verſehen. 
Wo richtig und zeitig eingewintert worden iſt, da darf auch ſicher angenommen werden, 
daß die Bienen gut über den Winter kommen werden. Auch die Bienenvölker unſerer 
feldgrauen Mitglieder find durch Beihilfe der Imkerfreunde in rechter Weiſe für den 
Winter verſorgt worden. Viele unſerer Mitglieder ſind ja ſeit Anfang dieſes ſchrecklichen 
Krieges im Felde oder im Laufe des ſelben eingezogen worden, viele haben ihr Leben 
als Helden fürs Vaterland gelaſſen oder ſind ihren Wunden erlegen: Beim Rückblick auf 
das verfloſſene Jahr gedenken wir ihrer wie all unſerer tapferen Streiter und ihrer 
tüchtigen Führer in inniger Dankbarkeit. Ihnen haben wirs zu danken, daß wir in 
Ruhe und Sicherheit unferer Beſchäftigung haben nachgehen können. Möge Gott im 
kommenden Jahr unſere Arbeit im Bienenſtand und den Fleiß unſerer Bienen ſegnen, 
damit wir wieder ein gutes Honigjahr erleben dürfen. Insbeſondere gebe es der 
Allerhöchſte, daß die Bemühungen unſeres Kaifers und feiner hohen Verbündeten zur 
Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens in Bälde gelingen mögen! | 


2 Die Bienenpflege. Nr. 1/2. 


Möge das Jahr 1917 ein gutes Jahr; möge es ein Friedens⸗ 
jahr werden! 

Dies iſt mein herzlicher Wunſch an alle Mitglieder zum „Neuen Jahr“. 

Kirchheim u. T., Dezember 1916. Wandel, Volksſch.⸗Rektor a. D., 


I. Vorſitzender. 
1917 


allen Leſern nah und fern, zu Haufe und in Feindesland, allen treuen Mit⸗ 
arbeitern, jedem Imker wünſcht ein glückliches Friedens jahr und ein reiches 


Bieuenjahr : | der Schriftleiter. 
tn Menjahrsbetrachtung. 
en en en, Von Profeſſor Frey, Poſen. 


ie Glocken läuten, die Kanonen donnern, die Fahnen flattern im Winde, die 

Schulen ſind geſchloſſen und freudig eilet die Jugend nach Hauſe, Leben überall 
auf den Straßen und Gaſſen — Hurra! Bukareſt iſt gefallen! An dem treuloſen 
König, ſeiner leichtfertigen Regierung und dem leichtgläubigen Volk vollzieht ſich 
ein ſchweres Gottesgericht. Wir aber falten die Hände und danken dem Lenker der 
Schlachten, danken auch unſeren tapferen Helden, die unentwegt durch Blut und Tod 
ihre ſiegreichen Waffen ins Herz des Feindeslandes getragen, über alles Lob erhaben 
neue Lorbeeren an die ſiegesgewohnten Fahnen knüpfen und den Boden bereiten, auf 
dem ein ehrenvoller Friede unſerem Vaterlande auf Geſchlechter hinaus erworben wer- 
den kann und erkämpft werden muß. Ein Hurra unſeren Tapferen, ihren ruhmrei— 
chen Führern, unſerem geliebten Kaiſer und deutſchen Vaterlande. 

Ergriffen, überwältigt von der Größe des Augenblicks, fällt es mir ſchwer, 
heute eine Neujahrsbetrachtung zu ſchreiben. Und doch bedarf es dieſer Stimmung, 


ſoll ſie nicht gar zu traurig ausfallen, denn für die Bienenzucht war das Jahr 1916 ein 


recht ſchweres, niederdrückendes. Die Ernte war, mit wenigen Ausnahmen, eine voll— 
ſtändige Mißernte. Dies ſchmerzte umſo mehr, als für viele Imker der Ertrag der 


Bienenzucht eine wohlgeachtete Nebeneinnahme bedeutet, deren Ausfall beſonders in 
unſerer ſchweren Zeit doppelt ſchwer empfunden wird. Konnten wir im vergangenen 


Jahre von einer reichen Ernte unſeren Kämpfern im Felde, unſeren Verwundeten in 
den Lazaretten, ſo manchen Kranken ein Labſal bereiten, dieſes Jahr iſt uns dies 
verſagt geweſen, und ſchmerzlich müſſen wir ſo viele Bitten und Wünſche unerfüllt 
laſſen. Dazu kam, daß das alte Wort „Schlechtes Honigjahr — reiches Schwarmjahr“ 
leider wieder wahr wurde. Wenn es auf den erſten Blick zwar nur mit Freuden zu 
begrüßen iſt, wenn die Zahl der Völker ſich mehrt, wenn junges, friſches Leben zum 
Daſein ſich ringt, wenn infolgedeſſen in manchem Garten zum erſtenmale ein Volk auf— 
geſtellt, ein neuer Jünger für die edle Bienenzucht gewonnen wird, wenn damit 
Lücken wieder ausgefüllt werden, die der unerbittliche Krieg in den Reihen der Imker 
und Immen geriſſen hat, wenn der Erlös für die verkauften Schwärme doch teilweiſe 
erſetzt, was die Honigernte verſagt hatte, ſo war doch in dieſem Jahre die große Ver— 


mehrung unſerer Völker eher ein Schaden, denn ein Nutzen. Woher nehmen, daß | 
dieſe eſſen? Damit aber komme ich zu der leidigen Zuckerfrage. Glaubt man bei Be- | 


ginn des Jahres, wir hätten überreichen Vorrat an Zucker für Menſch und Vieh, 


ließ man darum dem willkürlichen — leider oft verſchwenderiſchen Verbrauch — des 


Zuckers freie Hand, ſo ergab im Frühjahre eine Beſtandaufnahme, daß wir, wenn 
in dieſer Weiſe weitergewirtſchaftet würde, im Spätſommer und Herbſt einer Zucker⸗ 
not entgegengehen mußten, die die weittragendſten Folgen nach ſich ziehen würde. 
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So erfolgte und mußte eine Einſchränkung des Verbrauches erfolgen. Schwer be— 
troffen aber wurde von den nun unbedingt notwendigen Maßnahmen unſere Bienen- 
zucht. Kann ſie ſchon in mittelmäßigen Jahren nicht ohne Zucker mehr ſein, ſo wurde 
der Mangel an Zucker in dieſem Jahre beſonders ſchwer empfunden, hatte er doch 
den Verluſt von unzähligen Völkern und beſonders Schwärmen im Gefolge. Leider 
aber iſt auch in maßgebenden Kreiſen die Bedeutung der Bienenzucht noch ſo wenig 
bekannt, daß es vielſeitiger Arbeit bedurfte, um zu verhindern, daß der Gedanke zur 
Wahrheit wurde: Mit Rückſicht auf die Volksernährung muß die Bienenzucht ganz zu— 
rücktreten! Was wir tun konnten, iſt geſchehen. An Aufklärung, ernſten Vorſtel— 
lungen ſowie dringenden Bitten hat es nicht gefehlt. Und als dann doch die Ver— 
teilung auf Grund des Geſetzes auf große Schwierigkeiten ſtieß, iſt Schreiber dieſes 
und mit ihm die ganze Organiſation unſerer Vereine und Verbände in die Breſche 
getreten. Dank des Entgegenkommens der Reichszuckerſtelle haben wir ſowohl unver— 
ſteuerten wie verſteuerten Zucker erhalten. 168 000 Doppelzentner ſind an Bienen- 
züchter verteilt worden!! Es war eine gewaltige Aufgabe, die wir zu löſen hatten. 
über 350 000 Anmeldungen find durch meine Hand gegangen! Wie manchem lieben 
Imkerfreund hätte man raſcher helfen wollen — aber jetzt wird er verſtehen, daß 
wir unſere Schuldigkeit getan. Es wurden alle befriedigt! Wer natürlich für ein 
Volk einen Zentner forderte, wer erſt im November (1!) feine Anzeige ſtellte, wer bei 
ſeinem Antrag vergaß, feinen Namen hinzuzufügen (1!) — der kann ſich nicht wun— 
dern, wenn er nicht oder erſt ſpät bedacht wurde. Beſonders erſchwert wurde die Ar- 
beit durch die Anträge der Nichtmitglieder der Vereine. Auch ſie ſind befriedigt 
worden, in gleicher Weiſe wie die Mitglieder. Es iſt mehr als leichtfertig, zu be— 
haupten: „Die Mitglieder erhalten Zucker, die Nichtmitglieder nicht!“ Von uns wur⸗ 
den die Anträge nach ihrem Eingange erledigt, vorausgeſetzt, daß ungenaue und unge— 
ſetzliche Anträge nicht Nachfrage und erneute Prüfung verurſachten. Noch niemals 
haben unſere Vereine und Verbände eine größere, ſelbſtloſere und aufopferungs— 
vollere Arbeit geleiſtet, als in dieſem Jahre! Nur ihnen iſt das Erreichte zu ver— 
danken! Ohne unſere Organiſation war die Bienenzucht verloren! 

Dies iſt von höchſter Stelle anerkannt worden. Dies haben nicht nur unſere 
Mitglieder erkannt. Auch einer großen Reihe von Nichtmitgliedern ſind die Augen 
geöffnet worden. Durch Eintritt in unſere Vereine — trotz des Krieges und der 
Mißernte in der Bienenzucht ſind noch in keinem Jahre ſoviel neue Mitglieder unſeren 
Vereinen beigetreten — haben ſie unſere Arbeit anerkannt, für uns ein neuer Sporn, 
unentwegt zu arbeiten für unſere edle und reine Sache. Das neue Jahr bringt 
neue Arbeit, neue Anſpornung aller Kräfte. Es ſoll uns nicht müde finden! 

Iſt der Beitritt einer großen Zahl von Imkern in unſere Reihen höchſt er- 
freulich, ſo bedeutet die Wertſchätzung, die echter Bienenhonig von Tag zu Tag mehr 
erfährt, einen großen, dauernden Gewinn für unſere Bienenzucht. Freilich gegen 
wucheriſche Preistreiberei müſſen wir unſer Volk und auch unſere Bienenzucht ſchüt— 
zen. Hier mitzuhelfen iſt die heilige Pflicht aller Verbände, aller Vereine und aller 
ehrlichen Imker! Iſt aber der Preis des Honigs ſeinem Werte entſprechend ge— 
ſtiegen, dann wird die Bienenzucht auch wieder lohnen, die Stände können erweitert, 
mancher als Imker neu gewonnen werden, und damit wird in unſerem Vaterlande 
ein Schatz gehoben, der ſonſt verloren iſt, für unſer Volk aber ein Vermögen be⸗ 
deutet und uns frei macht vom Auslande, das uns ſeither nur als milchende Kuh 
behandelt hat, die man dem Metzger ausliefert, wenn man einen beſſeren Erſatz ge— 
funden hat. g | 

Dies aber führt uns zu einem wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß mit unferen 
treuen Verbündeten auch in der Bienenzucht. Wohl bildet die „Wanderverſammlung 
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Deutſcher und Oeſterreich⸗Ungariſcher Bienenzüchter“ ſeit vielen Jahren ein geiſtiges 
Band der Imker unſerer verbündeten Staaten. Auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt aber 
ein ſolcher Zuſammenſchluß und ein zielbewußtes einheitliches Zuſammengehen in den 
wichtigſten Fragen — ich nenne nur geſetzlichen Schutz der Bienenzucht und ihres Be⸗ 
triebes, Schutz des reinen Bienenhonigs vor unlauterem Wettbewerb und ſchwindel⸗ 
hafter Reklame, Deklarationszwang für ausländiſchen Honig, gemeinſames Vorgehen 
gegen vom Ausland drohende Seuchengefahr uſw. uſw. — noch nicht erreicht. Es 
wird aber und muß erreicht werden! Schon iſt unſererſeits der Stein ins Rollen 
gebracht. Die Zuſtimmung der betreffenden Verbände iſt bereits erfolgt. Das neue 
Jahr wird uns weiter bringen! 

Das neue Jahr! O, daß es unſerem Volke vor allem Frieden brächte! Aber 
ein ehrenvoller Friede muß es ſein! Dann wird auch unſere Bienenzucht gedeihen 
können, getragen von dem Wohlwollen der Behörden, geſtützt durch eine verſtändige 
Geſetzgebung, ausgeübt von treuen Imkern. Wir alle aber, die wir draußen ſtreiten, 
oder die zu Hauſe die Waffen ſchmieden, wollen helfen, den Boden zu bereiten, 
auf dem ein mächtiges Deutſches Reich ſich erbauen kann, den Freunden ein Hort, 
den Feinden ein Schreck, ſeinen Bürgern ſichern Schutz, jeder treuen Arbeit Segen, 
jeder Bruſt Glück und Zufriedenheit verleihend. Gott ſegne unſer Volk im neuen 
Jahre! Gott ſegne unſere Bienenzucht! 

Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande und draußen 
vor dem Feind zum neuen Jahre ein herzliches | 

| Gott grüße Euch! 
Gott führe Euch! 
Gott ſegne Euch! 

Mit treuem Imkergruß! 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


An die Herren Vereinsvorſtände! 


1. Es wird wiederholt daran erinnert, daß ſämtliche Mitglieder zum 
Halten der „Bienenpflege“ verpflichtet find. — Die Herren Vorſtände bitte ich, 
anläßlich der neuen Zuckerbeſtellung eine energiſche Werbetätigteit für unſern 
Verein zu entfalten, ſei es durch belehrende Vorträge, durch Beſprechungen in den 
Bezirksblättern oder durch die Vertrauensmänner. | 

2. Diejenigen Vereine, welche für 1916 noch nicht vollſtändig abgerechnet haben, 
werden erſucht, dies umgehend zu tun. 

Der 1. Vorſitzende: Rektor Wandel. 


Bekanntmachungen. 


1. Doppel⸗Nummern der Bienenpflege: 

Die Not der Zeit geht auch an unſerer „Bienenpfl.“ nicht ſpurlos vorüber. Die 
Herſtellungskoſten ſind ganz bedeutend geſtiegen, ſo daß dem Geſuch des Verlegers um 
Genehmigung einer Teuerungszulage billigerweiſe entſprochen werden mußte. Da eine 
Erhöhung des Bezugspreiſes nicht in Frage kommen konnte, hat ſich der Ausſchuß 
entſchloſſen, im Jahr 1917 zwei Doppelnummern (Jan. — Febr. und Nov. — Dez.) 
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erſcheinen zulaſſen, wodurch an Verſandkoſten, Satz, Druck und Papier geſpart werden 
kann, fo daß erhebliche Mehrkoſten vorausſichtlich vermieden werden köuͤnen. 

Andere Verbände haben dieſen Weg ſchon 1916 beſchritten. Hoffen wir, daß 
er bald wieder verlaſſen werden kann. | 

Die nächſte Nummer erjcheint als Nr. 3 auf 1. März. Arbeiten für dieſelbe 
erbitten wir bis ſpäteſtens 15. Febr. 

2. Wanderlehrer: Als ſolche ſind aufgeſtellt: 

a) Neckarkreis: Herter, Geiger, Rentſchler. 
b) Schwarzwaldkreis: Lupp, Bürkle, Handſchuh, Weinmar. 
c) Donaukreis: Ils, Binder, Merath, Zürn, Schänzle. 

d) Jagſtkreis: Mack, Stehle, Fiſcher, Schmid. 

Geſuche um Entſendung von Wanderlehrern ſind an den 1. Vorſitzenden des 
L. V. zu richten, ohne deſſen Genehmigung Wanderlehrer auswärtige Vorträge auf 
Koſten des Landesvereins nicht abhalten dürfen. Der 1. Vorſitzende iſt außerdem 
ne ohne Anforderung Wanderlehrer zu Vorträgen in einzelne Vereine zu 
entſenden. | 

Nach den von den Wanderlehrern einſtimmig angenommenen „Grundſätzen über 
Aufſtellung von Wanderlehrern“ ſind letztere verpflichtet, ſich in der „Bienenpflege“ 
„ſchriftlich zu betätigen durch Veröffentlichung von Vorträgen und anderen Arbeiten.“ 
Wenn ſich einmal alle Wanderlehrer dieſer Verpflichtung erinnern werden, dürfte es 
dem Herausgeber der „Bpfl.“ an tüchtigen Mitarbeitern kaum mehr fehlen. Was 
aber durchaus nicht heißen ſoll, daß ſich ſeitherige, bewährte Mitarbeiter, die keine 
Wanderlehrer ſind, nunmehr in Stillſchweigen hüllen ſollen. 

3. Honorar für Mitarbeit: Dasſelbe wird jeweils im Dezember vom 
Kaſſier des L. V. nach einer vom Schriftleiter angefertigten Zuſammenſtellung an die 
Mitarbeiter ausbezahlt; (zugleich Antwort auf verſchiedene Anfragen). | 

4. Bücherei: Dieſelbe wird von dem derzeitigen Amtsverweſer an der Kgl. 
Weinbauſchule in Weinsberg, Herrn Lehrer Aiſenbrey, verwaltet; an genannten 
Herrn ſind Geſuche um leihweiſe Abgabe von Büchern zu richten, wobei wiederholt 
darauf hingewieſen wird, daß die Entlehner das Porto zu tragen und nach einer 
Leſezeit von höchſtens 6 Wochen die Bücher unaufgefordert wieder zurückzugeben haben. 

5. Richtpreiſe für Honig (vgl. auch „Rundſchau“): Herr Profeſſor Frey 
läßt uns hierüber nachſtehendes zugehen: | 
| Beim Abſatz von Bienenhonig find in den letzten Monaten Preistreibereien 
hervorgetreten, die geeignet ſind, die ehrliche Imkerſchaft und die Imkerei aufs Schwerſte 
zu ſchädigen und die dringend der Abhilfe bedürfen. Unſerem Wunſche, ſofort Höchſt⸗ 
preiſe feſtzuſetzen und den vorhandenen Honig zu beſchlagnahmen, konnte leider nicht 
entſprochen werden. Dagegen fand im Kriegsernährungsamt am 8. d. Mts. eine Beſprechung 
ſtatt, die folgendes Ergebnis zeitigte: Die Feſtſetzung von Erzeugerhöchſtpreiſen für 
Honig aus der Ernte 1916 wurde von den Beteiligten nicht empfohlen, weil der größere 
Teil des Honigs bereits den Beſitzer gewechſelt hat. Dagegen wurde es im allgemeinen 
als möglich und zweckmäßig bezeichnet, daß die Imkerverbände in den Kreiſen ihrer 
Mitglieder mit möglichſtem Nachdruck auf die Einhaltung von Richtpreiſen hin⸗ 
wirken. Als ſolche werden in Ausſicht genommen: | 
für ½ kg Schleuderhonig oder Leckhonig und Honigen von gleicher Güte 2.— ME. 
für ½ kg Scheibenhonidz2zdzdgdss 2,50 —3 Mk. 
für ½ kg Seim hong 2 1.— Mk. 

Dieſe Preiſe ſollen für den Verkauf durch den Erzeuger, und zwar für den Klein⸗ 
verkauf ohne Gefäß gelten. Bei Verkauf in Mengen von 25 Pfund und mehr an 
Händler oder Verbraucher ſoll ein Abſchlag von 20— 25% gemacht werden. 
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Wir bitten dringend unſere Verbände, ſofort dieſe Richtpreiſe anzunehmen und 
bekannt zugeben und mit aller Kraft ihre Einhaltung zur Pflicht ihrer Mitglieder 
zu machen, wobei darauf hinzuweiſen iſt, daß dieſe Preiſe zugleich ein Anhaltspunkt 
für die Beurteilung der Handelspreiſe durch die Preisprüfungsſtellen bilden, und ein 
Nichteinhalten dieſer Preiſe eine Beſtrafung wegen Lebensmittelwucher nach ſich ziehen 
wird. Ferner iſt bei Überforderungen mit der Möglichkeit einer Beſchlagnahme und 
der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zu rechnen, die dann ſicherlich obige Höhe nicht er⸗ 
reichen würden. Auch würde ſich das Reich gezwungen ſehen, die Zuckerfreigabe für 
1917 einzuſchränken, wodurch die ganze Bienenzucht ſchwer getroffen würde. 

Wir erwarten von allen ehrlichen und vaterlandsliebenden Imkern, daß ſie dem 
Lebensmittelwucher, der ſich auch unſeres Honigs bemächtigen will, mit Tatkraft ent— 
gegen treten. Unſer Schild muß blank ſein und blank bleiben!“ 

Unſer Ausſchuß hat ſchon im Frühjahr 1916 in der Vorausſicht, daß mit der 
beginnenden Honigernte im Honighandel ſofort auch Preistreibereien ſchlimmſter Art 
einſetzen dürften, bei der Regierung Einführung von Höchſtpreiſen beantragt — ver⸗ 
gebens. Und er ſteht noch heute auf dem Standpunkt, daß bei Einführung von 
Höchſtpreiſen wenigſtens einigermaßen dem Wucher geſteuert werden könnte, was bei 
Richtpreiſen wohl kaum der Fall ſein dürfte. 

Es würde den derzeitigen Verhältniſſen entſprechen, wenn für die neue Ernte 
Höchſtpreiſe von 2 Mk. pro ½ kg Schleuderhonig — ohne Gefäß — eingeführt würden; 
damit käme der Imker auf ſeine Rechnung und das kaufende Publikum wäre vor 
Übervorteilung geſchützt. | | 

Im übrigen begrüßen wir im Intereſſe unſerer vaterländiſchen Bienenzucht die 
Bekanntmachung aufs wärmſte, ermahnen unſere Mitglieder, ſoweit ſie noch in der 

lücklichen Lage ſind, Honig zu verkaufen, ſich an die vorgeſchlagenen Richtpreiſe zu 
| halten und wünſchen, daß es bis zur neuen Ernte gelingen möge, im Honighandel 
für das ganze Deutſche Reich gleiche Verhältniſſe zu ſchaffen, die Erzeuger und Ver⸗ 
braucher gleichermaßen berückſichtigen und ſoviel als möglich befriedigen. 
„55 Wandel. Lupp. 


Zuckerverſorgung 1917. 


% meinem Rundſchreiben vom 12. Dezember 1916 habe ich den Herrn Vereinsvor⸗ 
ſtänden die allgemeinen Richtlinien, nach denen im kommenden Jahr die Zucker⸗ 
verſorgung für uns Imker erfolgen ſoll, bekannt gegeben. Ich wiederhole und ergänze: 

1. Von der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ wurden für das Jahr 
1917 wieder als Höchſtmenge die Freigabe von 20 Pfund Zucker für jedes 
Standvolk beantragt. Ob die Reichszuckerſtelle in der Lage iſt, dieſes Quantum 
auch wirklich zu geben, erſcheint mir nach den Erfahrungen des Jahres 1916 mehr 
als fraglich. Als ſicher anzunehmen iſt die Abgabe von 10 Pfund vergälltem, unver⸗ 
ſteuertem Zucker pro Volk ſchon im Frühjahr. — Es beſteht für uns in Württemberg 
die begründete Ausſicht, daß wir denſelben in der ſeitherigen Weiſe von der Zucker⸗ 
fabrik Stuttgart⸗Cannſtatt geliefert bekommen. 

2. Für etwa anfallende Schwärme wird kein Zucker abgegeben, „ihrer Verſorgung 
iſt vielmehr ſchon in der Menge von 20 Pfund pro Volk Rechnung getragen.“ Ich 
bitte dies genau zu beachten, da es bei der Beſtellung des Geſamtzuckerquantums von 
größter Wichtigkeit iſt. Mit anderen Worten: Es beſtelle jeder für ſeine Standvölker 
das zuläſſige Quantum bis zur Höchſtmenge, damit er unter allen Umſtänden für 
Schwärme Vorrat hat. | | 

3. Für Abgabe von Staubzucker (Puderzucker) zur Königinnenzucht, an 
Schwarmverſandſtellen u. ſ. w. ſollen beſondere Beſtimmungen getroffen werden. 
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4.᷑. Da die Reichszuckerſtelle möglichſt frühzeitig einen Überblick über den Ge⸗ 
ſamtbedarf an Zucker zur Bienenfütterung 1917 nde will, haben die Vor⸗ 
arbeiten ſofort einzuſetzen, fo daß bis Ende Januar unſer Zuckerbedarf nach 
Berlin gemeldet werden kann. ö Zu 

5. Die Herren Vorſtände haben mir daher bis ſpäteſtens 20. Januar den Zucker: 
bedarf für ihren Bezirk unter Angabe der Völkerzahlen auf der mit dem Rundſchreiben 
überſandten Karte mitzuteilen, wobei ich nochmals ganz beſonders betone, daß der 
Bedarf an ſteuerfreiem Zucker und derjenige an verſteuertem ſtreng zu trennen iſt. 

6. Die Vertrauensmänner und Mitglieder werden dringend gebeten, die Anord⸗ 
nungen ihrer Vorſtände genau zu beachten und die Weiſung, daß für jedes Stand: 
volk 10 Pfund vergällter und 10 Pfund verſteuerter Zucker — und 
zwar getrennt — angemeldet werden kann, gewiſſenhaft zu befolgen. 


7. Anmeldungen auf Zucker und zwar auch auf vergällten, müſſen von ſämt⸗ 
lichen Bienenzüchtern, alſo auch von Nichtmitgliedern, entgegengenommen werden, 
wobei ich den Vereinsleitungen jetzt ſchon zu erwägen gebe, ob es nicht angezeigt wäre, 
von den abſeits Stehenden als Entſchädigung für unſere Unkoſten entſprechend höhere 
Zuckerpreiſe zu fordern, was uns aus Billigkeitsgründen nicht verboten werden ſollte. 


8. Nachbeſtellungen müſſen unter allen Umſtänden zurückgewieſen 
werden, da ſich die Reichszuckerſtelle heuer auf Nachlieferungen nicht einläßt. 

9. Es wird ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß Beſtellungen auf 
Zucker weder bei der Landesverſorgungsſtelle noch bei den Kgl. Oberämtern und 
Schultheißenämtern noch bei der unterzeichneten Stelle, ſondern einzig bei den Bienen⸗ 
züchtervereinen — und zwar durch die Vertrauensmänner — erfolgen dürfen. 


10. Damit der ſteuerfreie Zucker ſofort nach dem 1. April bezogen werden 
kann, hat das Kgl. Steuerkollegium, Abteilung für Zölle und indirekte Steuern, auf 
Geſuch in dankenswerter Weiſe bei den Kgl. Kameralämtern angeordnet, daß der Aus⸗ 
ſtellung von Berechtigungsſcheinen auf entſprechenden Antrag von Ende Januar 
1917 an nichts im Wege ſtehe. 

Ich bitte die Vereinsleitungen dringend, von dieſer e Gebrauch zu 
machen, wobei ich betone, daß Anmeldeformulare von den Kgl. Kameralämtern 
bezogen werden können und daß bei Beantragung eines neuen BVerechtigungsſcheines 
der alte mitvorzulegen iſt. g 

11. Zuckerbeſtell⸗Liſten (nicht zu verwechſeln mit den Anmeldeſcheinen) ſind 
den Vorſitzenden inzwiſchen zugegangen. Sie bleiben ausgefüllt bei den Vereins⸗ 
leitungen, dürfen alſo nicht an mich e werden. | 

12. Der verſteuerte Zucker fol erſt für den Herbſtbedarf geliefert 
werden. 

13. Daß wir mit einer Preiserhöhung zu rechnen haben, teilte ich ſchon in 
Nr. 12, 1916 auf Grund der mir von der Reichszuckerſtelle gewordenen Auskunft 
mit. Der Präſident der „Vereinigung“, H. Prof. Frey, gibt in der Sache noch 
bekannt: | 

„Auf unſere Eingabe an das Reichsamt des Innern mit der Bitte, den Preis für 
Bienenzucker herabzuſetzen, iſt uns folgende Antwort zugegangen: 

Der Verbrauchszuckerpreis iſt für 1916/17 frei Magdeburg einſchließlich des 
Frachtzuſchlags auf 26,25 Mark feſtgeſetzt. Lediglich der den Kommunalverbänden 
zur unmittelbaren Verſorgung der Bevölkerung ſowie zur Verſorgung der Bäckereien, 
Konditoreien, Gaſthäuſer uſw. zuſtehende Zucker iſt von den Verbrauchszuckerfabriken 
zu dem niedrigeren Preiſe von 23,35 Mark abzugeben. Um hierfür einen Ausgleich 
zu ſchaffen, wird für den geſamten für andere Zwecke abzugebenden Zucker ein Auf⸗ 
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ſchlag von zunächſt 2,55 Mark für den Zentner erhoben. Zu meinem Bedauern ift 
es nicht möglich, hiervon zu Gunſten des der Bienenzucht zukommenden Zuckers eine 


Ausnahme zu machen.“ 


14. Es iſt wohl nicht unbeſcheiden, wenn ich bitte, genau nach dieſen Vorſchriften 


zu arbeiten. Es bleibt dann manche Anfrage erſpart. 


liche Anweiſungen! 


Und deshalb auch ſo ausführ⸗ 


Zum Schluß noch einen guten Rat: Es denke ja niemand: „Vorläufig genügt 


mir der Geſandelte! 
ſchoſſen, lieber Imkerfreund! 


Verſteuerten kann ich ſpäter immer noch beſtellen!“ 
Denke überdies an 1916! 


Fehlge⸗ 
Wenn uns dann eine gute 


Ernte beſchieden iſt, können wir auf den Verſteuerten immer noch verzichten, worüber 
uns die Reichszuckerſtelle gewiß nicht grollen wird. 
Mit treuem Imkergruß! 
Zuckervermittlungsſtelle des Württ. Landes vereins für Bienenzucht. 


Am Bienenfland im Januar und Februar. 


Der alte Schlachtruf 
im Bienenwinterkampf 
heißt: „Zum Klumpen 
ſchließt euch auf!“ Darin 
allein liegt die Rettung. 
Wohl dem Volke, das 
ſich zur richtigen 17225 

zuſammengeſchloſſen hat, 
ohne viel Außenpoften, 
die, ohne Verbindung mit 
dem Heer, der Kälte zum 
Opfer fallen müßten! 
Wohl dem Volk ferner, 
das, gut verproviantiert 
und zweckmäßig eingehüllt, den Winter durch⸗ 
hält! Immerhin wird es noch außergewöhnliche 
Überfälle und Störungen geben. Solche find 
von außen: Klopfen, Poltern, Stoßen, Sonnen⸗ 
blicke, Eiszapfen, verſtopfte Pforte, Unruhe durch 
Mäuſe, Katzen und Vögel, durch. Stürme und 
Zugwind. Hier gilt es für den Bienenvater zu 
patrouillieren, ſolche Notſtände zu entdecken und 
abzuſtellen. Jede Beunruhigung bringt Tod und 
Verderben. Von der Wintertraube löſen ſich die 
Hautbienen und erſtarren am Boden und im 
Flugloch. Die dem Futter zunächſt ſitzenden 


Bienen werfen ſich auf die Vorräte, unnützes 


Zehren aber in dieſer Zeit ſchafft den Anfang 
der Ruhr. In keiner Zeit iſt abſolute Ruhe 
der Bienen nötiger als in dieſen beiden Winter⸗ 
monaten. Die äußeren Störenfriede ſind nicht 
unſchwer abzuhalten. Schwieriger iſt es, wenn 


im Innern des Bienenvolkes etwas hapert. Das 


Gehör gibt dem Beobachter die richtige Antwort. 
Leiſes, kaum vernehmbares Summen ſchließt auf 
Wohlbehagen im Bienenvolk. Angſtliches Be⸗ 
brauſe aber ſagt, daß es an irgend etwas fehlt, 
an Luft, Wärme oder ſogar an Futter, oder 
daß die Bienen an Durſt leiden. Letzteres wird 
dieſes Jahr bei der notwendig geweſenen Auf⸗ 
fütterung kaum vorkommen. Könnte es an der 


Lu pp. 


notwendigen Umhüllung fehlen, ſo iſt ſchnell 

nachzuhelfen. Sollte Luftnot die Urſache der Un⸗ 

ruhe ſein, ſo iſt nach dem Flugloch zu ſchauen, 

ferner iſt zu überlegen ob. die Warmhaltung 

doch nicht zu gründlich ſei, ob es nicht an der 

nötigen Lufterneuerung und Ventilation fehlt. 

Schlimm wäre es, wenn ſchon vor dem Reini⸗ 

gungsausflug das Futter zur Neige ginge, doppelt 
ſchlimm bei den jetzigen Verhältniſſen. Flüſſiges 

Futter darf vor dem Frühjahrsausflug nicht ge⸗ 
reicht werden. Macht dem einen oder andern 
Imker ſein Gewiſſen Vorwürfe, ſo probiere er 

es mit der Anfertigung von Zuckerfuttertafeln 
und Futterſpunden (ſiehe Dezembernummer der 
Bienenpflege v. J.). Ein Reinigungsausflug iſt 

erwünſcht, wird aber nicht künſtlich herbeigeführt. 

Tritt ein ſolcher ein, ſo ſei der Bienenvater auch 
raſch bei der Hand nnd helfe nach mit Haken 

nd Krücke durch das Flugloch und die Futter⸗ 

ücke und entferne Leichen und Abfälle. Den 

Stock aber laſſe er womöglich zu. Nur wo Ver⸗ 

dacht iſt, mag man in Eile nachſehen, aber nur 
ſo weit und ſo tief, bis der Fehler gefunden und 

gehoben iſt. Fehlt es wirklich an Futter, ſo muß 
raſch nachgeholfen werden, vielleicht hat ein an⸗ 

deres Volk eine Überſchußwabe, wenn der Waben⸗ 
ſchrank keine gefüllten Waben mehr enthält. 

Auch flüſſiges Futter kann nach dem Reinigungs⸗ 

ausflug gereicht werden. Raſch muß ein ent- 

deckter Notſtand gehoben werden, denn es können 

wieder mehrere Wochen kommen, wo eine Fütte⸗ 

rung nicht mehr möglich iſt. 

Die langen Winterabende benütze der Imker, 
vielleicht auch die Imkerfrau, die im Drang der 
Geſchäfte im Sommer nur raſch und oberflächlich 
geleſenen Nummern der Bienenpflege nachzuleſen, 
den ganzen Jahrgang zu ordnen und noch beſſer, 
ihn einbinden zu laſſen. Der Landesverein hat 
eine ſtattliche Bibliothek und verſteht die Mit⸗ 
glieder gern mit Leſeſtoff. Ein eigenes, gutes 
Bienenbuch ſich anzuſchaffen, empfiehlt ſich ſehr. 
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Wir Schwaben brauchen nicht weit zu gehen. aber Friedenswinde ſäuſeln über die blutigen 

Haben wir doch in unſeren Reihen zwei Ver⸗ Wahlſtätten. Wie wird es ſtehen, wenn das 

faſſer trefflicher Bienenbücher: Elſäßer und 5 das 3. Kriegsweihnachten, vor⸗ 
er. über iſt? —th. 
Kalte Winde umwehen das Bienenheim, 
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ur Jahr voll ſchmerzlicher Erfahrungen, Enttäuſchungen und Überrafchungen liegt 
hinter uns. Hat es denn einen Rückblick verdient? Wollten wir nicht lieber beim 
Eintritt ins neue Jahr, in das Jahr 1917 rufen: Der König iſt tot, es lebe der 
König! und hoffnungsvoll hineinſteuern in die kommenden Tage? — Es iſt aber eine 
alte Lebenserfahrung, daß das Unangenehme einer Zeit um ſo mehr verwiſcht und er⸗ 
liſcht, je ferner ſie rückt, und daß aus dem Dunkel der Zeit Lichtpunkte herausſtrahlen, 
die vorher von tiefem Schatten verdeckt waren. Und jeder Wanderer weiß, daß die 
Eigenart einer Gegend um ſo mehr zum Ausdruck kommt, je höher die Warte liegt, 
von der aus ſie betrachtet wird. — Wir haben nun das zurückliegende Bienenjahr in 
ſeinem Verlauf Monat für Monat in allen Einzelheiten betrachtet (ſ. Monatsberichte 
1916), wir haben gehofft, gebangt und wieder gehofft, wir haben die Vorgänge am 
Bienenſtand beobachtet, Urſache und Wirkung miteinander in Beziehung gebracht, unſere 
Arbeiten und Maßnahmen am Bienenſtand beſchrieben und nach ihrem Wert einge⸗ 
ſchätzt und jetzt iſt das Jahr mit all feiner Sorge und Arbeit vorüber. Es rückt weg 
von uns. Ruhig und beſonnen blicken wir jetzt in dieſen ſtillen Winterwochen auf das⸗ 
ſelbe zurück und fragen uns: War es denn für uns ſo ganz ſchlimm, gelingt es uns 
nicht, der Biene Mie auch aus dem Unſcheinbaren ein Tröpfchen Nektar zu holen? 
Vielleicht doch! Vielleicht tauchen doch einige „Lichter“ auf, wenn jetzt in der Be⸗ 
trachtung die Perſpektive weiter gezogen, der Verſchwindungspunkt ferner gerückt wird. 
Verſuchen wir es alſo einmal! | a 

Wie war's denn mit dem Winter? Gar grimmig hat er eingeſetzt. Mitte 
November (1915) ſchon fror Stein und Bein zuſammen. Die Leute vom alten Schlag 
ſagten: Jetzt hat's dem Winter das Kreuz abgefroren, und ſo war's auch. Im Januar 
wehten Frühlingslüfte, Schneeglöckchen und Gänſeblümchen blühten, die Haſel ſtäubte, 
da und dort fing eine Amſel an zu flöten, und die Bienen flogen und trugen Höschen 
ein. Sie wollten zu keiner richtigen Winterruhe kommen, jede Woche, jeder Monat 
brachte Flug⸗ und Reinigungstage. Und doch und trotzalledem war die Auswinterung 
ſo gut wie ſelten. Keine Opfer, wenig Tote und die Zehrung nicht beſonders ſtark. 

Und dann kam der Frühling mit ſeiner Blütenpracht und einer wunderbaren 
Pollentracht. Ja an Blüten fehlte es nicht, auch nicht am Sammelvolk, aber am Nek⸗ 
tarſchwitzen. Wenigen gelang eine Frühjahrsernte. Wir durften wohl in's Honigland 
hineinſehen, aber nicht hineinkommen. Wie ſchade war's nur um die ſchöne Repsblüte, 
die faſt ganz verregnet wurde. Wir hatten im Jahr 1916 nicht nur den 4. Monat 
als April, das ganze Jahr war nichts als ein launiſcher April: Jäher Wechſel 
von Hitze und Kälte, von Regen und Sonnenſchein, mehr Näſſe als Trockenheit, kalte 
Nächte; kein Wunder, wenn es da viel Arbeit, viel Sorgen uud Mühen gab. Die 
Monatsberichte lauteten immer hoffnungsloſer. Ganz beſonders auffallend war es, 
daß Landesteile, die ſonſt ſelbſt in ſchlechten Jahren noch ganz hübſche Durchſchnitts⸗ 
ernten erzielten, wie Hohenlohe und Franken, heuer eine vollſtändige Fehlernte ver⸗ 
zeichneten. Nicht ganz ſo ſchlimm erſchien die Ernte am mittleren und unteren Neckar 
und in Oberſchwaben. Auch brachte der Spätherbſt noch einiges, bei der Zuckerknapp⸗ 
heit ſehr dankbar aufgenommenes Wintergut. Daß auch der Wald verſagte, auf deſ⸗ 


10 | Die Bienenpflege. Nr. 12. 


fen Honigſegen, ſelbſt wenn er tieriſchen Urſprungs fein ſollte, überall im Lande mit 
ſtarkem Hoffen gewartet wurde, machte die Mißernte vollſtändig. | 
Was war eigentlich ſchuld, daß unſere jo ſehr ſtarken Völker aus der reich blühen: 
den Flora nichts holen konnten? Vor allem jedenfalls der immer wieder einſetzende 
Regen, der die Blütenkelche, ſelbſt wenn ſie Nektar bargen, faſt täglich auswuſch, und 
dann aber die kalten Nächte. Ich kann mich keines Jahres erinnern, das ſo wenig ſommer⸗ 
laue Nächte brachte, wie das Jahr 1916. Was war's doch in manchen Sommernächten 
für ein Summen und Duften vor dem Bienenſtand! Heuer nichts von alledem. 
Aber einen andern — leider oft verhänigsvollen Segen hat uns das Jahr gebracht, 
einen überreichen Schwarmſegen, der durch kein Mittel einzudämmen war, und 
der bis ſpät in den Juli hinein anhielt. Wie gut war's da, daß unſere Zuckerzentrale 
ausgezeichnet funktionierte. Man muß die Klagen leſen aus andern Teilen Deutſch⸗ 
lands über die mangelhafte Zuckerverſorguug der Imker, um das voll würdigen zu 
können, was bei uns geleiſtet wurde in dieſer Beziehung. Soweit der Verfaſſer er⸗ 
fahren konnte, ſcheint das verfloſſene Jahr trotz der ſchlechten Ernte aber dank der 
raſchen und ausreichenden Zuckerverſorgung uns keinen Rückgang in der Völkerzahl ge⸗ 
bracht zu haben. Es iſt aber auch ein Beweis einer nicht unterzukriegenden Schaffens⸗ 
freudigkeit und eines unerſchütterlichen Mutes unſerer Imker, wenn ſie trotz aller 
Fehlſchläge und trotz aller inneren und äußeren Nöte mit vermehrter Völkerzahl in's 
neue Jahr einrücken. Ein Ab: und Vorbild der ſtets ſich verjüngenden Kraft 
unſeres deutſchen Volkes. | 

Wie ſtand es aber um die Geſundheit unſerer Völker? Nach den Monats: 
berichten war er vorzüglich. Im Frühjahr wurde aber doch über ernſtliche Noſema⸗ 
fälle geklagt. Auch können wir nicht recht glauben, daß die Faulbrutherde plötzlich 
erloſchen ſind. Möchten doch die Imker ihre ganze Aufmerkſamkeit dieſen zuwenden. 
Die Bienen ſchwärmen ſich zwar geſund und das Schwärmen iſt das beſte Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Faulbrut. Aber dennoch wollen wir uns nicht in Sicherheit wiegen und 
mit aufmerkſamem Auge unſere Völker beobachten. 

Was hat uns aber das Jahr 1916 Gutes gebracht? 

Eines ganz ſicher. Das honigkaufende und honigſuchende Publikum hat den 
Wert unſeres reinen Bienenhonigs mehr ſchätzen gelernt als je. Dies be⸗ 
wies die ungeheure Nachfrage und die außergewöhnliche Preisſteigerung, die nicht auf 
das Konto der Imker zu ſchreiben war. Die Imkervereine und auch unſere „Bienen⸗ 
pflege“ haben immer wieder die Imker ermahnt, den Honig nicht an die Händler ab- 
zuſetzen, ſondern an die unmittelbar Verbrauchenden. Es dürften allerdings trotzdem in⸗ 
folge der verlockend hohen Angebote, welche die Honighändler den Imkern machten, 
beträchtliche Mengen in die Hände der Händler gekommen ſein. Ein Fehler, der ſich 
ſicher rächen wird beim künftigen Honigverſchleiß in Friedenszeiten. Das Pfund 
Honig iſt im Preis um das doppelte, ja um das dreifache und noch darüber hinaus. 
geſtiegen. Einen gewiſſen nachhaltigen Einfluß wird dieſe Wertung und Bewertung 
des Honigs auch für künftige Zeiten haben. 

Nicht zu unterſchätzen iſt aber auch das, daß das zurückliegende Jahr uns eine 
ſtraffere Organiſation gebracht hat, zunächſt einmal im Bezug auf die Beobach⸗ 
tungsſtellen. Wir blicken auf das 1. Berichtsjahr der Neuorganiſation zurück. 
Die Monatsberichte haben ein anderes Geſicht bekommen. Das Wägen, Meſſen und 
Ableſen iſt zurückgetreten, die nackten kalten Zahlenreihen ſind erſchnnden Das 
Beobachten wurde mehr vertieft. Dadurch wurden die Berichte inhaltsreicher, les⸗ 
barer und anregender.“) Die Beobachter haben ihre Aufgabe voll erfaßt, und es war 


*) Dieſes „Bekenntnis“ des Leiters der Beobachtungsſtationen freut mich außerordentlich, war 
es doch keine ſo ganz leichte Aufgabe, Freund Herter von der Notwendigkeit durchgreifender Ande⸗ 
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immer eine Freude, aus den geſammelten Beobachtungen das herauszuſuchen und zu⸗ 
ſammenzuſtellen, was die Allgemeinheit intereſſiert, was anregt und zum Verſuche reizt. 
Daß wir auf dem rechten Wege ſind, beweiſt eine Randbemerkung, die die Schrift⸗ 
leitung der „Märkiſchen Bienenztg“ zu den in den Monatsberichten der Beobachtungs⸗ 
ſtationen in der Provinz Brandenburg veröffentlichten Zahlentabellen macht. Sie 
ſchreibt: „Sollte das wirklich das Einzige ſein, was die acht Herren in mehr als 100 
Einzelbeobachtungen feſtgeſtellt haben, daß jetzt die Völker eingewintert, die Wander⸗ 
imker heimgekehrt und die Winde bald kalt, bald warm, bald öſtlich, bald weſtlich, 
nördlich und ſüdlich geweſen ſind und daß es bei ſchlechter Tracht mit wenig Zucker 
ein ſchweres Imkern iſt? Warum enthält uns der Beobachter vor, worin die geringe aber 
doch vorhandene Zunahme an einigen Stellen begründet iſt und welche Schlüſſe und Ent⸗ 
ſchlüſſe wir für die Zukunft daraus ſchöpfen können? Ebenſo wären einige nachdenkliche 
Beobachtungen über die trotz des ſchlechten Wetters gute Ausnützung der Heide manchem 
erwünſcht geweſen.“ Die „Deutſche Bienenzucht“ bemerkt nun hiezu: „Das iſt die 
große Schattenſeite der bisher geübten Beobachtungsweiſe mit ihren Zahlenreihen, daß 
in der Hauptſache nur gemeſſen, gewogen, und gerechnet aber verdammt wenig be⸗ 
obachtet wird. Württemberg hat bekanntlich darum eine andere Beobachtungsart einge- 
führt und hiefür einen beſonderen Arbeitsplan aufgeſtellt. Wir möchten den Haupt⸗ 
leitern empfehlen, ſich dieſen anzuſehen.“ 

Aber auch unſer Landes verein darf befriedigt auf das Jahr 1916 zurückblicken. 
Hat ihm dasſelbe doch durch die von ihm übernommene Aufgabe, auch Nichtmitgliedern 
Zucker zu liefern, einen ganz erheblichen Mitgliederzuwachs gebracht. 

Wenn wir noch am Schluſſe auf bemerkenswerte Forſchungen für Theorie 
und Praxis der Bienenzucht hinweiſen wollen, ſo wäre zu ſagen, daß der Streit um 
den Urſprung des Honigtaus auf's neue entfacht iſt. Unſer Schriftleiter hat einwand⸗ 
frei nachgewieſen, daß Rottannenhonig tieriſchen Urſprungs iſt. Beſonderes Intereſſe 
wurde auch den Fragen über „die Urſache des Schwärmens“, über „Schwarm⸗ und 
Honigvölker“ und über die „Bewertung der Bienenraſſe“ entgegengebracht. An Neu⸗ 
erſcheinungen in der Literatur der Bienenwirtſchaft, ſoweit ſie ſchwäbiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſind, wären zu erwähnen: Von Fiſcher⸗Gottwollshauſen: Die Tracht, der 
Lebensnerv unſerer Bienenzucht. Verlag von E. W. Feſt⸗Leipzig, von Scheel⸗Horb, 
Neues Honigbuch, und vom Unterzeichneten: Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht 
3. Aufl. Verlag von Eugen Ulmer⸗Stuttgart. Daß das Jahr 1916 auch eine An⸗ 
zahl neue Käſten geboren hat, wäre ja, weil das alljährlich geſchieht, nichts Beſonderes. 
Württemberg iſt auch nicht das Geburtsland. Da von zwei derſelben, die mit ziem⸗ 
licher Reklame in die Welt geſetzt wurden, mehr als von andern geſchrieben wurde, 
ſeien ſie hier erwähnt: Es iſt die Kuntzſche Breitwaben⸗Zwillingsbeute und der Förſter⸗ 
ſtock von Förſter Weidemann. Württemberg hat beide noch ziemlich unberührt gelaſſen. 
Elſäßer hat die neuen Betriebsmethoden unter die Lupe genommen und in einer be⸗ 
achtenswerten Arbeit in den letzten Nummern der „Bienenpflege“ auf einen „neuen 
Weg zur Erzielung reicher Honigernten“ hingewieſen. 

Heilbronn. Jul. Herter. 


P. S. Die Monatsberichte über Januar und Februar erſcheinen in der nächſten d. h. in der 
Märznummer. | | 


rungen in unſerem Beobachtungsweſen zu überzeugen. Der Ausſchuß des L. V. hat die Anregung 
zur Anderung gegeben, Herter aber gebührt das Verdienſt, für das wiedererſtandene und unbedingt 
notwendige Beobachten eine vorzügliche Grundlage geſchaffen zu haben. 

N | Die Schriftleitung. 
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O, tn es nicht! 


Verkaufen willſt du kurzerhand Und wenn er ſelber dir es ſchrieb 

jetzt deines Mannes Bienenſtand, ſo tat er's doch nur dir zulieb: 

das Häuschen, das er ſich erdacht, Weil dir die Mühe nicht behagt, 

die Beuten, die er ſelbſt gemacht? haſt du gewiß ihm viel geklagt. 

Die Völker, von ihm aufgeſtellt, Des ew' gen Jammerns müd' und ſatt, 

hingeben willſt du ſie um Geld, gab endlich deinem Wunſch er ſtatt; 

da keine Not dich doch anficht? „Verkauf' fie nur!“ jo ſchrieb er ſchlicht . 
O, tu es nicht! DO, tu es nicht! 

Und ſoll gerade jetzt es ſein, Stell' nicht die Immen zum Verkauf; 

da er ſteht in der Kämpfer Reih'n, vielleicht beruht dein Glück darauf: 

da er in Schlachtenlärm und Graus Wenn er zur Heimat wiederkehrt, 

ſich ſehnt — auch nach dem Bienenhaus? biſt du ihm doppelt lieb und wert. 

Und du gäbſt jetzt die Immen hin, Und ſollt' er gar ein Krüppel ſein — 

die ihm erfreu'n den trüben Sinn, die Bienen bringen manches ein; 

wenn er ſie ſchaut im Traumgeſicht? gib nimmer fort, was Lohn verſpricht, 

DO, tu es nicht! o, tu es nicht! 


Darum behalt' den Bienenſtand 
und walte dort mit fleiß' ger Hand. 
Und wird die Arbeit dir zu ſchwer: 
Noch wohnen Imker rings umher, 
die wiſſen dir manch guten Rat, 
die helfen dir auch mit der Tat; 
vergiß nur ſelbſt nicht deiner Pflicht! 

O, tu es nicht! 

G. Schröder. 

(Bienenztg. für Schleswig⸗Holſtein.) 


Ein neuer Weg zur Grzielung reicher Honigernten. 
Von J. Elſäßer, Zell bei Eßlingen. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 
(Fort ſetzung und Schluß.) 


Wie die neue Methode in Lagerbeuten ausgeführt wird. 


m die neue Methode in Lagerbeuten durchführen zu können, ſind einige kleine 

Anderungen nötig. Ich möchte aber von vornherein bemerken, daß jeder Lager⸗ 

ſtock für die neue Betriebsweiſe eingerichtet werden kann, einerlei, ob er Hoch⸗ oder 

Breitwaben hat, aus Thüringen oder aus Schwaben ſtammt. 

| Von großem Vorteil ift es aber, wenn die Rahmen 

mit Eiſentragſtiften verſehen ſind, wie meine Reformrah⸗ 

men, und auf Eiſenſchienen aufliegen, wie dies bei meiner 

ſchwäbiſchen Lagerbeute der Fall iſt. (Siehe Fig. 1.) 

Infolge dieſer Einrichtung iſt nämlich der Bienenzüchter 

imſtande, den ganzen Wabenbau oder doch kleinere Par⸗ 

tien desfelben vor⸗ oder rückwärts zu verſchieben, wo⸗ 

durch eine ruhigere, bequemere und ſchnellere Behandlung 

ermöglicht wird. 

Fig. 1. Die Länge der Lagerbeute muß 60 —65 cm betra- 

| gen. Kürzere Beuten müſſen alſo entſprechend verlängert 

werden, was jeder Schreiner fertig bringt. Sodann ſind noch folgende beſondere 
Vorkehrungen zu treffen: N 
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a) In einer Seitenwand muß, 27 cm von der Stirnwand beginnend, ein Neben- 
flugloch hergeſtellt und als Zugang zu demfelben ein Flugkanal von 
6—7 cm Breite, ebenſoviel Höhe und etwa 45 cm Länge angebracht werden. 
Derſelbe wird nach hinten geſchloſſen, oben aber mit einem abnehmbaren 
Brettchen verſehen, daß man vom Innern des Bienenſtandes aus den Flug⸗ 


Fig. 2. Fig. 3. 


ſchieber verſtellen und den Flug beobachten kann. Bei neuen Kaſten kann man 
den Flugkanal auch in die Seitenwand einbauen laſſen, was mancher vorziehen 
dürfte, obgleich es nicht ſo bequem und zweckmäßig iſt. Fig. 2 zeigt eine alte 
Lagerbeute mit außen befeſtigtem Flugkanal. Bei Fig. 3, meinem neuen Breit⸗ 
wabenſtock, iſt der Flugkanal in die rechte Seitenwand eingebaut. 
b) Ein genau paſſendes | 
Schiedbrett (Fig. 4) iſt her⸗ 
zuſtellen, das eine große Off- 
nung hat, die mit Drahtgitter 
verſchloſſen iſt. Auf der Seite des 
Nebenfluglochs muß es mit einer 
Einlauföffnung verſehen ſein, | 
die mit einem Flugſchieber ficher | 
verſchloſſen werden kann. Wie Fig. 4. Fig. 5. 
in den Ecken ein bienendichter | BR | 
Abſchluß der Nuten hergeftellt wird, zeigt Fig. 5. Das Schiedbrett braucht 
man, um damit den Stock in zwei Teile trennen zu können. 5 
c) Sodann ſind mehrere Deckbrettchen von verſchiedener Breite und ein oder 
zwei Abſperrgitter, die am beſten in Holzrahmen gefaßt 
werden, notwendig. Das Wachstuch kann entbehrt werden. 
d) Endlich iſt bei Hochrahmen-Lageſtöcken zwiſchen den beiden 
Flugöffnungen ein Brettchen in Dreieckform anzubringen (Fig. 6), 
12 cm hoch, 3 cm dick und unten etwa 5 cm breit, bezw. genau 
ſo breit als das Anflugbrettchen. Auf dieſer Dreiedform wird | 
mittelſt zweier Ringſchrauben ein Blechſchild von 16—18 cm Fig. 6. 
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Breite und Höhe befeſtigt, der für die Ringſchrauben zwei Schlitze hat, daß 

er um 5—6 cm nach rechts oder links verſchoben werden kann. Dieſer be⸗ 

wegliche Flugſchild hat den doppelten Zweck, das Seitenflugloch ganz oder teil⸗ 

weiſe zu verdecken und die beiden Anflugſtellen auseinander zu rücken. Na⸗ 

türlich iſt vor jedem Flugloch ein befonderer Blechſchieber angebracht. ö 

Beim Breitrahmenſtock verwende ich einen Doppel- oder Wechſelſchieber, 

der aus einer linealförmigen Schiene aus Hartholz beſteht, an deren Ende das dreieck⸗ 

förmige Brettchen aufgenagelt iſt, welches den Flugſchild trägt. (Siehe Fig. 3.) Ein 

ſolcher Doppelſchieber kann übrigens auch beim Hochrahmenſtock verwendet werden. 
(Siehe Fig. 8 und 9). 

Nun zur Behandlungsweiſe. Das Volk ſitzt, wie aus Fig. 7 erſichtlich iſt, im 
Winter hinter dem Drahtgitterſchied auf 7—9I Waben. Vor dem Winterſitz iſt ein 
etwa 15 em breiter leerer Raum, die Vorhalle, die als Lüftungsraum dient, einen 
ruhigen Sitz gewährleiſtet, da kein Lichtſtrahl bis zu den Bienen gelangen kann, und 
im Nachwinter oder Frühjahr die Bienen von verderbenbringenden Ausflügen abhält. 
Wer will, der kann dieſe Vorhallen auch zum Abſperren der Völker verwenden. 
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Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9. 


Solche Völker, die auf Hochrahmen ſitzen (ſiehe Fig. 7, 8 und 9) läßt man auch 
im Winter und Frühjahr das Hauptflugloch benützen, ſo daß fie alſo Warmbau haben; 
bei Breitrahmenſtöcken iſt erfahrungsgemäß Kaltbau vorzuziehen. Er 
kann dem Volk leicht dadurch verſchafft werden, daß man vor der Einfütterung im 
Auguſt oder September das Hauptflugloch eines Abends ſchließt und verdeckt und das 
Seitenflugloch freigibt. Mit Hilfe meines Wechſelſchiebers (ſiehe Fig. 3), der an 
neuen Kaſten angebracht werden ſollte, geht der Wechſel des Einflugs faſt ohne Störung 
für die Flugbienen, da das alte Flugloch unſichtbar wird und das neue ganz dieſelbe 
Form und Größe zeigt. Hinter dem Bau wird ein Wärmekiſſen angedrückt, vor dem 
Schiedbrett nur bei ſchwächeren Völkern. Starke Völker ſitzen ruhiger, wenn die ver⸗ 
brauchte Luft in den Vorraum entweichen kann. Verkältung iſt nicht zu fürchten, denn 
ſtille Luft iſt bekanntlich ein ſchlechter Wärmeleiter. | 

Unmittelbar vor oder nach dem Hauptreinigungsausflug wird beim Breitwaben⸗ 
ſtock das Seitenflugloch geſchloſſen und der Wechſelſchieber ſo geſtellt, daß das Haupt⸗ 
flugloch frei wird. Gleichzeitig muß der Flugſchieber am Schiedbrett geöffnet werden, 
was durch Eingreifen von oben geſchehen kann. 


Nr. 1/2. Die Bienenpflege, 15 


Die Behandlung im Frühjahr iſt ganz ſo, wie wir es ſeither gewöhnt ſind. 
Sie beſteht im Warmhalten des Brutraumes, im Füttern des Volkes, im allmählichen 
Erweitern ſowohl nach hinten als nach vornen, im mäßigen Bauenlaſſen, im Gleich⸗ 
machen der Völker (wo dies nötig iſt), alſo in Anwendung aller der bekannten Mittel, 
durch welche man die Entwicklung der Völker fördert und übermäßige Schwarmluſt 
auf natürliche Weiſe einſchränkt. f 

Der Brutraum wird bei normaler Entwicklung bis Mitte Mai auf 11—12 Waben 
angewachſen ſein. | 

Wenn kein Schwarm erfolgt, was auf manchen Ständen häufig der Fall iſt, jo 
kann das dem Imker wie beim alten Betrieb nur angenehm ſein. Das Schiedbrett 
wird dann Mitte Mai (in Frühtrachtgegenden) herausgenommen und der Bau bis an 
die Stirnwand vorgeſetzt, beziehungsweiſe vorgeſchoben. Dann wird der Brutraum 
auf fünf Waben eingeſchränkt, denen man noch zwei Mittelwände beigibt. Die andern 
Waben, beſonders die mit bedeckelter Brut, kommen in den Honigraum, der jetzt auf⸗ 
geſetzt wird, nachdem man ein Deckbrettchen durch den Abſperrgitterrahmen (ſiehe Fig. 3) 
erſetzt hat. Wenn das Volk ſtark iſt, werden gleich noch einige leere Waben in den 
Honigraum gehängt. Mit der Einſchränkung des Brutraumes muß immer die Be⸗ 
ſetzung des Honigraumes Hand in Hand gehen, weshalb es von Vorteil iſt, wenn 
beide Räume für gleiche Rahmen eingerichtet ſind. 

Hier muß ich ein Wort über den Honigraum ſagen und meine alte Mahnung 
wiederholen: Machet die Honigaufſätze warmhaltiger, ſonſt ſchadet ihr eueren Völkern 
und ſchädigt euch ſelbſt durch geringe Honigernten! Der Aufſatzkaſten wird am beſten 
zunächſt einfachwandig hergeſtellt und zwiſchen die Randleiſten der Seitenwände ein⸗ 
gepaßt. Dann macht man über dem Leiſtenkranz ringsum einen Strich, hebt den Kaſten 
heraus und nagelt nun auf alle vier Wände Verdopplungsbrettchen von ganzer Kaſten⸗ 
höhe. Sie werden dann oben etwa 4 cm weit emporragen, fo daß derſelbe Deckel, 
der vor dem Aufſetzen des Honigraumes auf dem Hauptkaſten verwendet worden iſt, 
nun oben aufgelegt werden kann und einen guten, warmhaltigen Abſchluß bildet. In 
ſolchen doppelwandigen Aufſatzkaſten (ſiehe Fig. 3), wird kein Kälterückſchlag den Bienen 
etwas anhaben können. Der Honigaufſatz wird für 10 Rahmen eingerichtet und erhält 
noch 1 cm als Spielraum, ſo daß er alſo 36 om tief iſt. | 

Aus dem über die Frühjahrsbehandlung Geſagten geht hervor, daß ſich für ſolche 
Imker, die eine ſchwarmfaule Raſſe auf dem Stande haben, an der ſeitherigen Betriebs⸗ 
weiſe wenig ändert. Das Neue kommt in der Hauptſache erſt dann zur Geltung, wenn 
wir Schwärme erhalten und wenn wir bei den nichtſchwärmenden Völkern die Königinnen 
erneuern wollen. 

Hängt der Schwarm draußen, ſo faſſe ich ihn und laſſe ihn bis gegen Abend 
ſtehen. Dann decke ich den Mutterſtock ab und mache im vorderen Teil den Raum 
frei, denn in dieſen Vorraum muß der Schwarm kommen. Das Schiedbrett, 
das unten geſchloſſen wird (der Flugſchieber wird feſtgemacht durch einen eingeſteckten 
Stift, daß er ſich nicht verſchieben kann), muß bis an das Seitenflugloch zurückverſetzt 
werden oder bis zu einem oben angebrachten Zeichen. (Siehe bei Fig. 7—9). | 

Nun werden in den Vorraum vier Rahmen mit ganzen, womöglich gedrahteten 
Mittelwänden und eine leere, ausgebaute Wabe eingehängt; letztere als vorderſte 
Wabe von der Stirnwand an. Unten ſoll bei dieſer Wabe eine handbreite Fläche 
ausgeſchnitten werden, daß die Bienen Gelegenheit haben, hier Drohnenzellen aufzuführen. 

Vor dieſen fünf Rahmen bis zur Stirnwand wird ein freier Raum von 2 bis 
3 Wabenbreiten bleiben. Das iſt der Einwurfraum für den Schwarm. Um 
dieſen bequem hineinbefördern zu können, bedient man ſich am beſten eines Schwarm⸗ 
trichters, den man in ein paſſendes Brettchen ſteckt, oder eines mit Randleiſten ver⸗ 
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jehenen Rutſchbrettes, das man ſchräg gegen die Vorderwand des Bienenſtandes lehnt. 
Man ſchüttet den völlig ruhig gewordenen Schwarm langſam und vorſichtig ein. Das 
geht viel leichter als beim Hinterlader. Dann deckt man oben zu, wartet einige Minuten 
bis die Bienen nach oben laufen und ſchiebt nun die Rahmen vor bis an die Stirn⸗ 
wand. Am andern Morgen wird beim Schwarm ein Abſperrgitter aufgelegt und 
der Aufſatzkaſten aufgeſetzt. In dieſen hängt man 2—3 leere Waben und etwa ebenſo⸗ 
viele gedeckelte Waben aus dem Mutterſtock. Sobald der Schwarm untergebracht iſt, 
wird das Seitenflugloch geöffnet und das Anflugſchildchen um 2—3 cm nach links 
geſchoben, daß etwas Licht in den ſeitlichen Flugkanal fallen kann. (Siehe Fig. 8 und 9). 
Die Flugbienen des Mutterſtocks fliegen am andern Tag ſeitlich ab, 
gehen dann aber den altgewohnten Weg durchs Hauptflugkoch zurück 
und gelangen hier zum Schwarm. Dieſer wird dadurch ſo verſtärkt, daß er 
unten nicht genügend Raum findet, ſondern auch den Honigraum beſetzen muß. Der 
hinten im Ausdingſtübchen ſitzende Mutterſtock iſt etwa fünf Tage lang ohne Flug⸗ 
bienen und muß in dieſer Zeit einigemal getränkt werden. Da er alle Flug⸗ 
bienen verloren hat, find ihm die Schwarmgedanken gründlich aus- 
getrieben. 

Wir haben nun den Sommerſitz nach dem Schwärmen, wie er in Fig. 8 dargeſtellt iſt. 

Nachdem der Schwarm 6—7 Tage lang gebaut hat, wird er noch weiter ver⸗ 
ſtärkt, indem ihm die Waben des Mutterſtockes, mit Ausnahme der drei vorderen, oben 
im Honigraum zugehängt werden. Er erhält alſo eine Menge junger Bienen, die 
während der Haupttracht nach und nach zu Flugbienen vorrücken. Auf dieſe Weiſe 
wird die durch das Schwärmen zerſplitterte Volkskraft wieder zuſammengefaßt zu ge⸗ 
meinſamer Arbeit aller Glieder. Der Honigertrag eines ſolchen Schwarm-Honig⸗ 
ſtocks wird mindeſtens ebenſo groß ſein, als der des Mutterſtockes wäre, wenn dieſer 
nicht geſchwärmt hätte. Dazu erhält man als Dreingabe im Hinterſtübchen eine junge 
Königin (vgl. hiezu Fig. 9), die den Sitz des Volkes während der Haupttracht darſtellt. 

Wie nun aber, wenn der Imker nicht weiß, wo der Schwarm, der draußen 
hängt, ausgezogen iſt? Nun dann ſucht man es eben herauszubringen. Dazu gibt 
es zwei Wege. Man ſchüttet gegen Abend etwa die Hälfte des Schwarms in einen 
zweiten Schwarmkaſten, ſtellt beide auf und wartet, bis die eine Hälfte unruhig wird, 
weil fie keine Königin hat. Dann trägt man den weiſelrichtigen Teil weg und wartet 
weiter, bis der andere zurückfliegt. Er zeigt damit den Weg zum Mutterſtock, der 
nun ganz in der eben angegebenen Weiſe zur Aufnahme der weiſelrichtigen Schwarm⸗ 
hälfte vorbereitet wird. Alle Bienen, die vorher auf den Mutterſtock zurückgingen, 
werden anderntags ohne weiteres wieder mit dem Schwarm ſich vereinigen. 

Der andere Weg beſteht darin, daß man den gefaßten Schwarm bis zum andern 
Morgen ſtehen läßt. Man geht dann früh zum Stande, ehe die Völker fliegen, fegt 
aus dem Schwarmkorb einige hundert Bienen auf ein Tuch und läßt ſie zurückfliegen. 
Wer will, kann ſie auch mit Mehl beſtäuben, damit ſie als Wegweiſer um ſo beſſer 
zu erkennen ſind. 

Man kann einen Schwarm, über deſſen Herkunft man im Zweifel iſt, auch bei 
einem ſchwächeren Standvolk hinter das Schiedbrett ſchütten und durchs Seitenflugloch 
fliegen laſſen. Nach 5—6 Tagen haben beide Familien durch das Drahtgitter hin⸗ 
durch gleichen Geruch angenommen. Fängt man dann die weniger wertvolle Königin 
aus, ſo kann die Vereinigung ohne weiteres vorgenommen werden, indem man 
abends das Schiedbrett nach oben herausnimmt und eine Futterflaſche aufſetzt. Die 
beiden Standvölker haben dann eben die Rolle gewechſelt. 

Auf größeren Ständen kann man auch Doppelſchwärme herſtellen und fie 
dann mit gutem Erfolg als Honigſtöcke verwenden. Man ſchüttet den einen 
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Schwarm in den vorderen und einen anderen, der einige Tage ſpäter fällt, in den 
hinteren Teil und vereinigt ſie nach 5—6 Tagen, wenn ſie gleichen Geruch angenommen 
haben, durch Entfernung des Drahtgitterſchieds- Nach weiteren 5—6 Tagen wird der 
Brutraum auf 7—8 Waben eingeengt und der Honigraum aufgeſetzt, worauf die 
reifſten Waben in dieſen umgehängt werden. Es iſt nicht einmal nötig, vorher eine 
der beiden Königinnen auszufangen; die Bienen beſorgen dies ſelbſt und vielleicht beſſer 
als wir.“) Ein ſolcher Doppelſchwarm leiſtet, falls er ſchon vor Beginn der Haupt⸗ 
tracht in Ordnung gebracht werden kann, vorzügliches. 

Nun aber zurück zum Weiſelſtock im Hinterſtübchen. Sollte die hier aus⸗ 
geſchlüpfte junge Weiſel beim Begattungsausflug verloren gehen, was beim alten Betrieb 
immer als großer Unfall empfunden wurde, ſo brauchen wir uns jetzt darüber nicht 
aufzuregen, denn im vorderen Teil ſteht ja die alte Mutter noch in Tätigkeit. Iſt 
dieſe vom vorigen Jahr und von guten Eigenſchaften, ſo zieht man einfach das Schied⸗ 
brett und läßt die verwandten Familienglieder wieder zuſammenlaufen. Will man aber 
die alte Mutter erſetzen, ſo läßt man hinten aus einer Weiſelzelle oder aus offener 
Edelbrut eine junge Weiſel nachziehen und läßt ſie ſpäter an die Stelle der Mutter 
treten. Dabei braucht ſich der Imker nicht den Kopf zu zerbrechen, auf welche Art 
er die Königin ſicher zuſetzen will, ob unter Pfeifendeckel oder im Weiſelröhrchen oder 
im Kunſtſchwärmchen. Er braucht nichts zu tun, als gegen Abend das Schied heraus⸗ 
zuziehen und — wenn er ſeinen Bienen eine Extrafreude bereiten will, eine Futterflaſche 
aufzuſetzen. | | | | 

In einigen Stöcken wird man das hintere Völkchen den Sommer über durch 
Zwiſchenhängen leerer Waben auf 5—7 Waben erweitern und dann beide Völker ein- 
wintern, damit im Frühjahr, falls da oder dort eine Königin abgeſtochen wird oder 
ſich als minderwertig erweiſen ſollte, ein Erſatz möglich iſt. Man hängt dann eben 
eines Abends das ganze Völkchen dem umzuweiſelnden oder wiederzubeweiſelnden Volk 
hinters Schiedbrett und vereinigt nach einigen Tagen. 


IV. Kunſtſchwarmbildung nach der Wiedervereinigungsmethode. 

Nun gibt es freilich auch Bienenzüchter, denen mit einer Methode, die das 
Schwärmen ungehindert zuläßt, nicht gedient iſt. Sie ſind durch ihre Berufsgeſchäfte, 
durch größere Entfernung des Bienenſtandes von der Wohnung oder andere Verhält⸗ 
niſſe verhindert, ihre Bienen in der Schwarmzeit zu überwachen. Doch auch ſolchen 
Imkern bietet die neue Einrichtung meiner Lagerbeute mit ihrem Doppelbrutraum die 
Möglichkeit, das Ziel, die Zerſplitterung des Volkes zu verhindern und Höchſternten 
zu erzielen, zu erreichen. Dies können ſie dadurch, daß ſie dem Schwärmen zuvor⸗ 
kommen, indem ſie den Schwarm ſelbſt bilden in der Zeit, die ihnen paßt. Dies kann 
noch geſchehen, wenn das Volk ſchon Schwarmzellen angeſetzt hat, wird aber in der 
Regel etwas früher vorgenommen werden. Man macht im vorderen Teil den Raum 
frei, ſtellt das Schiedbrett ein, ſucht die Wabe mit der Königin aus (die aber keine 
Weiſelzelle enthalten darf), bringt dieſe in die Mitte des Vorraums und hängt zu 
beiden Seiten je zwei künſtliche Mittelwände. Dann fegt man von einigen Waben 
aus der Mitte des Brutraums junge Bienen zur Königin und öffnet dem Mutterſtock 
das Seitenflugloch. Sämtliche Flugbienen werden nun an den folgenden Tagen durch 
das Hauptflugloch zu ihrer Königin ziehen. Wir haben nun im Vorraum einen künſt⸗ 


) Ich bin überzeugt, daß man auch die beiden durch das Schiedbrett getrennten Völker, 
ohne fie zu vereinigen, im Honigraum zuſammenarbeiten laſſen kann, wobei über je des ein Abſperr⸗ 
gitter gelegt werden muß. Ob dies dem ſeither angegebenen Verfahren (Einengen des Brutraums 
durch Umhängen der Waben in den Honigraum) vorzuziehen iſt, muß ich einſtweilen unentſchieden 
laſſen. Vergleichende Verſuche, die erſt anzuſtellen ſind, werden die nötige Aufklärung bringen. 
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lichen Schwarm, der einem natürlichen nicht nachſteht. Der Mutterſtock wird, wie 
früher beim natürlichen Schwarm angegeben, einige Tage ohne Flugbienen ſein, die 
überflüſſigen Weiſelzellen ausbeißen und eine neue Königin nachziehen. Nach 6— 7 Tagen 
nimmt man dem Kunſtſchwarm vorſichtshalber die Brutwabe, auf der die Königin bei⸗ 
gegeben wurde, weg, falls man befürchtet, es möchten nachträglich Weiſelzellen angeſetzt 
worden fein, was bei einer ſchwarmluſtigen Raſfe vorkommen könnte, und hängt dann 
alle Waben des Mutterſtockes bis auf drei in den Honigraum hinauf, ſo daß auch 
hier die Wiedervereinigungsmethode zu ihrem vollen Recht kommt 
und gleichzeitig für Erſatz der alten Königin auf bequemem Wege 
geſorgt iſt. Ich bin der Anſicht, daß auf größeren Ständen immer ein Teil der 
Völker durch Kunſtſchwarmbildung in dieſer neuen Form behandelt werden wird. Be⸗ 
ſonders wird ſich dies bei denjenigen Völkern empfehlen, die eine alte Königin haben, 
die durch eine junge erſetzt werden ſoll. Der richtige Zeitpunkt wird dann ſein, wenn 
in einem der beſten Standvölker Weiſelzellen zur Verfügung ſtehen, was in der 
Schwarmzeit faſt immer der Fall iſt. Man hängt dann eine Wabe mit einer Weiſel⸗ 
zelle an die erſte oder zweite Stelle hinter dem Schiedbrett, weil ſie hier am beſten 
erwärmt wird, ſo daß eine gute Ausbildung und Pflege der künftigen Königin erwartet 
werden darf. So iſt alſo auch hier für einen der Kardinalpunkte der Bienenzucht, die 
Königinerneuerung, aufs Beſte geſorgt. 


Nachwort. 


Es wird ſelten eine Erfindung gemacht, über die ſich nicht ſchon andere den Kopf 
zerbrochen haben, die alſo nicht ſchon, wenn man ſo ſagen will, ihre Vorläufer gehabt 
hätte. So iſt es auch hier. Den Grundgedanken meiner neuen Methode, dem Schwarm 
die Flugbienen des Mutterſtocks zuzuleiten, hat zuerſt Schröder in Frankfurt a. M. 
in einem Zwillingsſtock zu verwirklichen geſucht. Die Verbindung zwiſchen Schwarm 
und Mutterſtock ſcheint aber eine ſehr loſe geweſen zu ſein, denn ſie beſtand nur in 
einem runden Loch in der Zwiſchenwand, das Pfarrer Gerſtung bei einer Nachprüfung 
des Verfahrens durch einen langen Schlitz erſetzte. Ein befriedigendes Ergebnis war 
nicht zu erwarten. 

Der zweite Verſuch iſt der von Lehrer Weſthauſer mit ſeinem Knieſtock. 
Derſelbe bedeutet einen weſentlichen Fortſchritt durch den Einwurf des Schwarmes in 
den vorderen Teil des Kaſtens und Anbringung eines ſeitlichen Flugloches. Was aber 
Weſthauſer als einen Vorteil ſeiner Wohnungseinrichtung betrachtet, die knieſtockartige, 
feſte Verbindung zwiſchen Honigraum und Brutraum, das iſt tatſächlich ein Mangel, 
denn dadurch wird die Arbeit im vorderen Raum, alſo dem Sitz des Schwarmes, ſehr 
erſchwert. Dazu kommt noch als weiterer Nachteil der Umſtand, daß der nur für ſechs 
Rahmen eingerichtete Honigraum nicht genügend erweiterungsfähig iſt, um reiche 
Trachten auszunützen. 

Ein beachtenswerter Verſuch iſt endlich der ſogenannte Förſterſtock von Förſter 
Weidemann. Doch fehlt demſelben eine der erſten Erforderniſſe einer zeitgemäßen 
Bienenwohnung, die Beweglichkeit und Bequemlichkeit, da jede Rahme oben und unten 
zwiſchen zwei gezahnten Schienen ſitzt; auch iſt das bei uns notwendige Einengen des 
Brutraumes unmöglich, da der Honigaufſatz nur für ganz niedere Rahmen eingerichtet 
iſt, die Waben alſo nicht umgehängt werden können. 

Dabei haben Weidemann und Weſthauſer verſäumt, die Verſtärkung des Schwarmes 
durch den Mutterſtock vollſtändig durchzuführen; da ſie wohl die alten Flugbienen in 
den Schwarm leiten, nicht aber die unmittelbar nach dem Schwärmen flugfähig werden⸗ 
den Jungbienen, die in der zweiten Hälfte der Haupttracht die entſtandenen Lücken 
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ausfüllen können. Indem ich das tue, wird zugleich die bei uns notwendige Brutein⸗ 
ſchränkung trotz des Doppelbrutraums durchgeführt. . 
Wenn ich alſo auch zugeben muß, daß der Grundgedanke, auf dem meine Wieder⸗ 
vereinigungsmethode aufgebaut iſt, nicht ganz neu iſt, fo iſt doch die Einrichtung meines 
Stockes und die Art und Weiſe meines Betriebs, Schritt für Schritt aus meinen jahre⸗ 
langen Verſuchen herausgewachſen, und ſie wird ſich, wie ich zuverſichtlich hoffe, allen 
ſeitherigen Syſtemen überlegen zeigen. 2 
Möchten recht viele eine Nachprüfung und Probe anſtellen. Sie werden finden, 
daß meine Methode die Möglichkeit bietet, allen Vorkommniſſen auf die einfachſte und 
on Weiſe gerecht zu werden und den Ertrag der Bienenzucht auf das Höchſte 
zu ſteigern. | | Ä 


Was verbürgt eine gute Überwinterung ? 
Von Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol, Hohenzollern. 


Mon der Überminterung und Entwicklung im Frühjahr hängt zum großen Teil die 
5 Stärke des Volkes zu Beginn der Trachtzeit ab. Der alte Strohkorb hat be- 
kanntlich als Bienenwohnung zur Überwinterung die Note „gut“ erhalten. Seitdem 
die Bienenwohnungen aber meiſtens aus Holz gebaut werden, haben ſich gar manche 
Übelftände in der Überwinterung eingeſtellt, woran hauptſächlich die Undurchläſſigkeit 
der Holzwandung die Schuld trägt. Eine gute Strohwandung verbürgt Warmhal⸗ 
tung, ruhigen, trockenen Winterſitz, guten Luftabzug, demzufolge geringe Winterzehrung 
und ſomit gute Durchwinterung. Dieſes muß und kann auch bei den Wohnungen aus 
Holz erreicht werden. Wie? Dies ſoll im folgenden an der Hand der Einrichtung 
meines Knieſtockes gezeigt werden. 

a) Warmhaltung iſt die erſte Bedingung jetzt zur Winterszeit und noch mehr 
im Frühjahr, wenn das Brutgeſchäft eingeſetzt hat, bis in den Mai hinein. Darum 
habe ich den Knieſtock doppelwandig gemacht, vorn und zu beiden Seiten. Hinten 
wird das Fenſter, dann ein Filzkiſſen oder eine Holzwollmatratze, dann das Brett- 
ſchied und zuletzt die Türe angeſetzt; nach oben iſt das Volk wieder durch eine Holz: 
wollmatratze geſchützt. | 

b) Ruhiger Sitz des Volkes. Das Winterflugloch des Knieſtockes führt durch 
einen Kanal durch die Wandverdopplung. Neue Luft kann von hinten in den Kanal 
nachziehen, ſich alſo fortwährend erneuern. Das Flugloch aus dem Kanal in den 
Winterſitz iſt vollſtändig offen, der Ausgang nach vorn ins Freie vollſtändig abge⸗ 
geſperrt. Bienen, welche bei verſchloſſenem Ausgang abzufliegen verſuchen, gelangen 
in einen leeren Raum, wo ſie zugleich vom Innern des Standes ausgetränkt und ge⸗ 
füttert werden können. Im Kanal wird die Luft einigermaßen vorerwärmt; jede 
direkte Einwirkung der Witterung, ſei es Luftzug, ſtrenge Kälte oder Sonnenſchein 
iſt unmöglich. Auch Beläſtigungen des Volkes durch Mäuſe, Meiſen und ähnliche 
Störungen am Flugloche ſind abgehalten. So ſitzt das Volk ganz ungeſtört. Solch 
ungeſtörten Sitz hat das Volk auch in allen Stöcken, in welchen die überwinte⸗ 
rung in der oberen Etage erfolgt, und das Flugloch nicht direkt zur Vorderwand 
hinausführt. 

o) Erneuerung und guter Abzug der verbrauchten Luft. Die durch die Atmung 
der Bienen verbrauchte und mit Feuchtigkeit angefüllte Luft muß nach oben abziehen 
können, während von unten her die trockene, vorgewärmte Luft nachzieht. Deshalb 
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laſſe ich den Winter über das hölzerne 9 cm breite Abſperrgitter (Syftem Graze) 
über dem Volke, bezw. es wird Ende September oder im Oktober eingeſetzt und dann 
mit der Holzwollmatratze abgedeckt. Dies geſchieht ſo ſpät, falls in Gegenden ohne 
Spättracht die Honigräume bedeutend früher geräumt wurden, damit die Bienen das 
Kiſſen nicht mit Propolis ganz verbauen. Das Kiſſen ſoll aus grober Sackleinwand 
ſein, feinere Stoffe werden abgenagt. So hat die feuchte, verbrauchte Luft ſteten 
Abzug nach oben bei beſter Warmhaltung und trockenem Sitz des Volkes. „Luftnot“, 
wie ſie in hölzernen Bienenwohnungen häufig vorkommt, weiß jeder Imker, hat un⸗ 
ruhiges Brauſen des Volkes zur Folge. Was iſt Luftnot? Luftnot iſt ein Vor⸗ 
handenſein von zuviel Luft, von Überſchuß an Luft, jedoch von verbrauchter, für die 
Bienen ſchädlicher Luft, welche keinen Abzug hat. Luftnot hat Unruhe, infolgedeſſen 
größere Zehrung und Durſtnot in jeder Bienenwohnung aus Holz ohne günſtigen 
Luftabzug nach oben, deshalb auch im Kuntzſch⸗Zwilling zur Folge. Jeder Leſer über⸗ 
zeuge ſich ſelbſt. Er lege jetzt noch bei gelindem Wetter das hölzerne Abſperrgitter 
ein, nehme bei Oberladern alſo einfach den Deckel weg, ſetze den leeren Honigaufſatz 
auf und überdecke das Abſperrgitter aus Holz mit einer ſtarken Holzwollmatratze mit 
einem Stein etwas beſchwert. An Stelle des Abſperrgitters kann ein Roſt aus Rahmen⸗ 
ſtäben gemacht oder einfach zwiſchen den Abſperrbrettchen 2—3 bis zu 3 cm breite 
Spalten gelaſſen werden. So wird er bei guter Verwahrung des Flugloches die 
Wirkungen hiervon beobachten können. Dabei aber auch dem Honigaufſatz den Deckel 
aufſetzen, ſchließlich an einer Stelle etwas unterlegen, damit er nicht dicht ſchließend 
aufſitzt, um ſo die Mäuſe abzuhalten. 

So ſitzt das Volk wohl verwahrt, mollig warm verpackt, ruhig und trocken, vor 
jeder äußern Einwirkung geſchützt, mit ſtets erneuter Luft verſehen und ohne Näſſen 
der Beuten; dies iſt der Grund der äußerſt 

d) geringen Winterzehrung im Knieſtock. Wenn Kuntzſch beweiſen könnte, daß 
die Völker in ſeinem Zwilling den Winter über zwei Monate lang nichts zehren, ſo 
könnte ich behaupten und beweiſen, daß in meinem Knieſtock die Völker nicht nur nichts 
zehren, ſondern aus ihrem Leibe Nahrungsvorräte abgeben und aufſpeichern. Damit 
will ich ſelbſtverſtändlich nur jagen, daß in meinem Knieſtock auch jede Zehrung in⸗ 
folge von Luftnot und durch ſolche hervorgerufene Unruhe ausgeſchloſſen iſt. Dieſe 
äußerſt geringe Zehrung aber läßt erhebliche Vorräte für die Entwicklung des Volkes 
im Frühjahr frei werden, wodurch wiederum eine raſchere Entwicklung erfolgt und manche 
Verluſte durch Honig verhütet werden; ſie verhütet Ruhr, ſoweit dieſe durch Unruhe und 
Überfüllung des Darmes mit Exkrementen hervorgerufen wird. Alſo kurz geſagt: Auf dieſe 
Weiſe iſt die Überwinterung im Knieſtock die denkbar beſte, beſſer als in jeder Woh⸗ 
nung, welche das Volk oben überwintert und infolgedeſſen keinen freien Luftabzug 
nach oben hat. 
| Zweck dieſer Zeilen iſt vor allem, die Bedingungen einer guten Überwinterung 
klar zu ſtellen. Hoffentlich wird mir wohl kein Imker zumuten, daß ich auf briefliche 
Anfragen, den Knieſtock betreffend, Antwort gebe. Wie ich im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht wünſche, nimmt der Krieg wohl bald ein glückliches Ende. Dann wird der 
Knieſtock mit einer erläuternden Schrift, welche Beſchreibung und Anleitung zur Be⸗ 
handlung gibt, in der Offentlichkeit erſcheinen. f 
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Ueber die Bereitung des Winterfutters für die Bienen. 


0 der „Bienenpflege“ wurde wiederholt ſchon empfohlen, dem Winterfutter für die 

Bienen Zitronenſäure in homöopathiſcher, d. i. ſehr kleiner Gabe, beizufügen, da 
dasſelbe von den Bienen dann lieber genommen werde. Ebenſo eindringlich wurde 
und wird geraten, der Zuckerlöſung auch Abſud von Bienennährpflanzen beizugeben, 
der ſo wichtigen Nährſalze wegen. Die Invertierung durch Säurezuſatz 
werde — wie J. Herter im Oftoberhett mit dem Ausdruck des Bedauerns bemerkt — 
ſelten angewandt. Der Mangel an Weinftein- und Zitronenſäure, ſowie der zurzeit 
hohe Preis derſelben werde deren Benützung ſeltener machen. Mir ſcheint, daß wir 
auf Weinſtein⸗ und Zitronenſäure allein nicht angewieſen ſind. Soll Apfelſäure nicht 
ein gutes Erſatzmittel darſtellen, durch das der gleiche Zweck erreicht werden kann? 
Apfelſäure ſchmeckt nicht nur ſehr angenehm, ſie hat auch ähnliche Wirkung wie die 
Zitronenſäure. Seit drei Jahren trockne ich daher auf dem Herd oder im Ofenrohr, 
zurzeit des fröhlichen Genuſſes des Obſtes, Apfelſchalen, ſammle ſie und bewahre ſie 
an trockenem Orte in einer Bonbonbüchſe bis zur Verwendung auf. Wie in der Hülſe — 
Kleie — der Getreidekörner die meiſte und beſte Kraft aufgeſpeichert iſt, der Rettig 
und die Zitrone ihren ſtärkſten Saft und beſten Geſchmack in der Haut bezw. Schale 
haben, ſo enthält auch die Schale des Obſtes den größten Gehalt, die größte Kraftfülle. 
Nicht mangeln dem Obſte, alſo auch den Apfeln nicht, die für die Ernährung fo wid): 
tigen Nährſalze, phosphorſaure und andere. Verwenden wir nun zur Auflöſung des 
Bienenzuckers auch eine entſprechende Gabe Thee von Apfelſchalen, jo erhält der Götter: 
trank für unſere Lieblinge nicht nur eine prächtige Farbe — was allerdings Neben⸗ 
ſache iſt — ſondern auch einen Zuſatz von Fruchtſäure und Nährſalzen, der an den 
Geldbeutel keinerlei Anforderungen ſtellt, den Bienen aber ſehr erwünſcht und wohl⸗ 
bekömmlich zu ſein ſcheint. ö 

Über das Verhältnis, in dem Zucker und Waſſer bei Bereitung des 
Winterfutters gemiſcht werden ſollen, ſind „die Gelehrten“ anſcheinend noch nicht 
einig. Die Löſung ſoll nicht zu dünn⸗, aber auch nicht zu dickflüſſig ſein. Im erſteren 
Falle hätten die Bienen ihre liebe Not, das überſchüſſige Waſſer wieder auszuſcheiden, 
im letzteren dagegen kandiert der Zucker in den Waben, für die Bienen entſteht Durſt⸗ 
not; ſie ſchroten den Zucker ab und ſchaffen ihn im Frühjahr hinaus. Bei welchem 
Miſchungsverhältnis nun kandiert die Löſung nicht? Das iſt die Frage, auf die mir 
mein Imkerſchüler, der Konditor — jetzt an der Front — iſt, zur Antwort gab: 
„Hat die Löſung über 28 Grad, dann kandiert ſie, bis zu 28 Grad jedoch nicht“. Nun 
löſte ich 1 Kilogramm Sandzucker in 1 Liter kaltem Waſſer auf. Der „Zuckerprober 
nach Baumé“ ſank in der Löſung auf 26 Grad. Nachdem dieſelbe klar geworden, 
goß ich ſie vom Sande ab, ſetzte ſie aufs Feuer und entfernte ſie hievon, als ſie den 
Siedepunkt erreicht hatte. Der Befund ergab, nachdem die Löſung ſich abgekühlt hatte, 
infolge der Verdunſtung nahezu 28 Grad. 

Es empfiehlt ſich demnach, das Futter nicht in der Miſchung 3:2, d. i. 3 Teile 
Zucker und 2 Teile Waſſer, ſondern „nach alter Väter Weiſe“ 1:1 zu reichen und 
ſo zu on wie 5 „Münch. Bztg.“ es darſtellt. (Siehe „Bienenpflege“ Nr. 2955 134). 

. . . n i. Hz. r. 
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Winnenden, 15. November 1916. 


Nachruf. 


Einen ſchweren Verluſt erlitt der Bienenzuchtverein Winnenden 
durch das am 14. November 1916 erfolgte Ableben des 


Herrn Hauptlehrers Maier 
in Weiler z. St., OA. Marbach. 


Herr Maier war lange Jahre Vorſtand des hieſigen Vereins und als er 
vor 2½ Jahren infolge Geſchäftsüberhäufung die Vorſtandſchaft niederzulegen 
ſich gezwungen ſah, wurde er vom Verein zum Ehrenvorſtand ernannt und 
ihm für feine vielen Verdienſte um den Verein eine „Ehren⸗Urkunde“ aus⸗ 
geſtellt. Herr Maier, ein ungemein tatkräftiger und arbeitsfreudiger Mann, 
der ſich in der Gemeinde, in der er 25 Jahre als Lehrer tätig war und in 
der er ſich auch außerhalb ſeines Amtes durch Leitung verſchiedener Vereine 
und durch Dienſtleiſtungen aller Art große Anhänglichkeit und Dankbarkeit er⸗ 
worben hat, wird wie von ſeiner ganzen Gemeinde, ſo auch von unſerem Verein 
tief betrauert und ſchwer vermißt, zumal er durch ſein höfliches, aufmerkſames 
und zuvorkommendes Benehmen ſich aller Achtung und Liebe erworben hatte. 

Während des Krieges war er in ſeiner Gemeinde außerordentlich tätig. 
Seine drei Söhne ſtehen im Felde, ſeine Frau ſtarb nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager kurz vor Kriegsausbruch und ſeit Frühjahr dieſes Jahres begann auch 
er zu kränkeln und bald ſchwand die Hoffnung auf Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit. Im Alter von 59 Jahren iſt er nun ſeiner Krankheit erlegen. 

Ein dauerndes Andenken iſt ihm geſichert. | | 


Su feiner Aſche! 
Vorſtand: Forſtw. Schmück le. 


EEBEEBER | Zundichan. OJEJEJEDJEIE]EN 


Als Rundſchauer leuchtet mir das rauf hin, einerſeits die Imkerbrüder zum 
von Williſen geprägte Wort: „Der Weg Studium der einſchlägigen Literatur auf— 
vom Wiſſen zum Können iſtweit, zumuntern, andererſeits aber — und da be⸗ 
aber der Weg vom Nichtwiſſen ziehe ich mich auf den alten Strategen 
zum Können iſt noch erheblich Moltke, der obiges Wort gern anwandte 
weiter“ voran. Aus den Fachzeitſchrif-“ — in den Menſchen den Willen zum! 
ten in der Runde gebe ich einiges Wiſſens-⸗ Können zu ſchärfen. Ich möchte keine 
werte zum beſten, weiſe auf Beherzigens⸗ Allheilmittel geben, ſondern zum richtigen 
wertes hin, begutachte ab und zu Neuer⸗ Augenmaß verhelfen und zu einer ge⸗ 
ſcheinungen. Es zielt mein Streben da- ſteigerten Entf nn aneifern. 
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Bei all unſerem bienenwirtſchaftlichen 
Streben begegnen wir uns immer auf dem 
Wege zur „Erzielung reicher Honig⸗ 
ernten“. Wenn ich die vielen Ver⸗ 
ſuche in dieſer Richtung richtig zu beur⸗ 
teilen vermag, ſo kommt es weniger auf die 
Beute als auf die ganz ſpeziekle Behand⸗ 
lung der Völker an. Ob Herr Poſtver⸗ 
walter Wiederhold mit dem Imkern 
im „Deutſchen Siegerſtock“ nach 
der Methode von Kuntſch (ſ. Heft 12 des 
praktiſchen Wegweiſers für Bienenzüchter) 
den richtigen Weg eingeſchlagen hat? Alle 
die mehr oder weniger neuen Betriebs⸗ 
weiſen der letzten Jahre bis herein in 
die jüngſte Zeit ſind auf ein raſches 
Erſtarken im Frühjahr, Verhütung 
des Schwarmduſfſels, künſtliche Ab- 
grenzung des Brutraums durch 
Abſperren der Königin, Übermwinte- 
rung im Honigra um zugleich als Er— 
jag für Flugſperre, einfache Art der Kö⸗ 
niginerneuerung. Immerhin wird 
zum „Schwärmen auf Kommando“, wenn 
ich auf den „Deutſchen Siegerſtock“ zurück⸗ 
kommen darf, die Geduld des Volkes wie 
die Zeit und Aufmerkſamkeit des Imkers 
auf eine große Geduldsprobe geſtellt. Iſt 
ſodann bei der Sommerbehandlung beim 
rechten Abteil (Königinabteil) das Flugloch 
immer geſchloſſen, ſo muß ab und zu eine 
Brutwabe mit gedeckelten Drohnenecken in 
das linke Abteil verbracht werden. Der 
Imker erratet nicht immer die gelegene 
Zeit zum Loslaſſen der Bienenbullen. 
Drohnen muß, vollends zur Schwarmzeit, 
freie Bahn zu Ausflügen gelaſſen werden. 

Eine neue Beute erſchwert Altimkern 
die Einführung auch eines guten Syſtems. 
Nicht immer findet er Abnehmer für die 
alten Käſten, und Anfänger ſind mir doch 
zu gut, ihr Heil in „Abgelegtem“ zu ver- 
ſuchen. 
Elſäßer (ſ. Bienenpflege Nr. 11 
und 12 von 1916) hat mit glücklicher 
Hand viele Klippen ohne große Anderung 
des Kurſes umſchifft: Er behält die wich⸗ 
tigſten bei uns eingeführten Beuten und 
Rähmchenmaßse bei, vergewiſſert ſich 
noch der Hilfe des Schwarmes als 
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Honigſtock, kann in beliebiger Weiſe 
die Bruttätigkeit eindämmen und 
kommt ſpielend zu einem Königin⸗ 
wechſel. 

Schade, daß dieſe Neuerungen nicht 
ſchon im vorigen Frühjahr ſich allſeitiger 
Einführung erfreuen konnten, wie leicht 
hätten fie die Honigernte 1916 günſtig 
beeinflußt. 

Der Witzmacher in „Gleanings“ will 
auf andere Art ein für allemal ſich gute 
Ernten ſichern. Er redet von einer Kreu⸗ 
zung unſerer heimiſchen Biene mit dem 
Leuchtkäfer; dadurch ſoll ſie imſtande ſein, 
auch nachts zu arbeiten. Er hält zudem 
viel auf die Neuerung, für die Bienen 
ſcharfe Augengläſer zu erfinden, damit ſie 
mehr Honig finden. 

Kein Wunder, daß bei der äußerſt 
mageren Honigernte 1916 die Kunſt⸗ 
honigfabriken äußerſt glänzend 
abgeſchnitten haben. Die „Biene und ihre 
Zucht“ bringt aus dem Geſchäftsbericht 
der Schwartauer Honigwerke und Zucker⸗ 
raffinerie in Bad Schwartau einen Aus— 
zug. Nach demſelben betrug der Rein⸗ 
gewinn 1916616 % (Vorjahr 
457 535), beinahe ebenſoviel wie das auf 
2 Millionen Mark erhöhte Aktienkapital. 
32 % Dividende konnten ausgeworfen 
werden. 

Betreffs der Houigpreiſe hat das 
Kriegsernährungsamt nach einer Beſpre⸗ 
chung vom 8. November 1916 davon abge⸗ 
ſehen, Erzeugerhöchſtpreiſe feſtzuſetzen. Als 
Richtpreiſe gelten allgemein für Klein- 
verkauf ohne Gefäß: Schleuder- und Leck⸗ 
honig 2 , Scheibenhonig 2,50 —3 , 
Seimhonig 1 % je für 1½ kg. Die 
Imkerverbände ſollen darüber wachen, daß 
dieſe Richtpreiſe eingehalten werden. 
Sollten Über forderungen vor- 
kommen, muß mit der Möglichkeit 
einer Beſchlagnahme und der Feſt⸗— 


ſetzung von Höchſtpreiſen gerech⸗ 


net werden. 

Für 1917 ſeien Honigfeſtpreiſe zu 
erwarten, ähnlich der ſchon für 1916 be- 
ſtehenden Regelung in Bayern. Die dort 
feſtgelegten Höchſtpreiſe: Erzeuger 1.50 %, 


L 
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direkter Verkauf an Verbraucher in Mengen 
unter 9 Pfd. = 1.75 % je für 1½ kg. 

Bei unangemeſſener Preistreiberei ſind 
Höchſtpreiſe einfach nicht zu umgehen. Uns 
ſcheinen aber die Einheitspreiſe in Bayern 
zu nieder. Solange wir mit hohen Prei⸗ 
ſen für alle Bienenzuchtbedarfsartikel, ins⸗ 
beſondere für Kunſtwaben, Zucker, zu rech⸗ 
nen haben, iſt ein Erzeugerhöchſtpreis 
für Honig von 2 Mk. für '/ kg, ohne 
Gefäß, nicht zu hoch. Erſt wenn die Kriegs⸗ 
preiſe, vorab die unſerer hauptſächlichſten 
Lebensmittel, einen Abbau erfahren, iſt 
eine Herabſetzung der Honigpreiſe an⸗ 
gängig. 

Die ſchlechte Honigernte ergab auch 
nicht viel Abdeckelwachs, die Einfuhr 
ſtockte überhaupt, und gewiſſe Induſtrie⸗ 
zweige verarbeiteten Wachs als Erſatz für 


Cereſin, Paraffin uff. Daher ſchnellten 


— 


Nr. 1/2. 


die Wachspreiſe in die Höhe. Zu den 
Lebensbedingungen des Biens gehört aber 
das Bauen. Im Frühjahr muß der Imker 
mit künſtlichen Mittelwänden nachhelfen. 
Alle Wachsabfälle, alte Waben ſind zu 
ſammeln, um aus denſelben mit dem beſten 
Dampfwachsſchmelzer eine möglichſt hohe 
Ausbeute zu gewinnen. Gießt der Imker 
ſeine Mittelwände nicht ſelbſt oder wird 
dies Geſchäft nicht von berufenen Mitglie⸗ 
dern des Vereins beſorgt, ſo übergibt man 
ſein Wachs an die a lange als zuver⸗ 
läſſig geltenden Kunſtwabenfabrikanten. 
Unter keinen Umſtänden aber dürfen 
die Wachsvorräte in unberufene 
Hände gelangen, ſonſt könnte im kom⸗ 
menden Frühjahr eine für die Imker be⸗ 
denkliche Wachs not eintreten. 


| I. Hauptquittung. 
Spenden für die durch den Krieg geſchädigten Imker Deutſchlands. 


Ortsverein Poſen aus der Vereinskaſſe 100 M, geſammelt von Mitgliedern I. Rate 124,50 M, Verein 
Murowana Goslin 7 „, Leipzig. B. Z. V. 50,05 „, Verein Neuſtädtel 10 „, H. Gühler⸗Berlin 200 ., 
Buſſe⸗Rinteln 50 , J. V. Urach 5 K, J. V. Muehlhauſen 10 „, J. V. Colbitzo 20 , Verein Lauenburg 
30 , Verein Neuß 20 M, Verein Oldenburg 20 „, Verein Tutzing 5 M, Verein Dürnbach 20 4, Rheinheſſ. 
B. Z. V. 60 &, Verein Sulzthal 9,90 M, Verein Buchſchwabach 20 M, Verein Altenſteig 40 M, Verein Bad 
Reichenhall 5 M, Verein Schenhauſen 20 M, Verein Imkerbenen 20 , Brack⸗Alt Scherbitz 10 „, Verein 
Wechſelburg 10 „, Verein Rheinbiſchofsheim 15 „, Verein Reichenbach 24,90 „, Verein Schweidnitz⸗ 
Königszelt 100 „, Verein Regenwalde 35 , Verein Ottorowo 16,05 , Eulitz⸗Liſſa 50 M. Ki 

B. Z. V. Militſch 30 „, Scheffler, Hann. Münden 10 „, B. Z. V. Luiſenburg Weſtf. 20 , Verband 
Hannover 500 „, Sektion Tentſchtal 50 M, Baltiſcher Zentralverein 200 „, B. Z. V. Langewalde (Baden) 
19,90 , Deininiger, Abtsgmünd 4,95 M, B. Z. V. Schneidemühl 71,50 . Bund der Landwirte 500 , 
Verein Poſen II. Rate 8 M, B. Z. V. Rheinbiſchofsheim 3 „, Landesverein Schwarzburg⸗Sondershauſen 
I. Rate 105,50 , B. Z. V. Leisning 6 K, B. Z. V. Mechernich 10.4, H. E. Horn, Riverſide, Kalifornien 18,45 
A, die Vereine der Prov. Brandenburg 518,45 , Sektion Herrenberg 220 “, Verein Ottorowo II. Gabe 1 l, 
Kreisverein Kirchheim u. Teck 24,95 „l. 5 

Hauptverin Leipziger Bienenzüchter 200 M, Verein Soltan, Hannover 60 &, Württemberger Haupt⸗ 
verein 300 . Verein Mittleres Schwarzbachtal 10 M, Verein Demmin 12,45 „, Stampel, Prinzenhöh 
7,05 K, Verein Pniewitten, Kr. Culm 10 4, Landesverband Schleswig⸗Holſtein 500. “, Verein Kiel 65 K, 
Verein Rellinghauſen 20 4, Nagel, Grundmühle, Hohendorf 10, Verein Oppersheim Pfalz 5 “, Händike, 
1 3 K, Verein Ottorowo 15 M, Verein Hohenaſpe, Holftein 16 M, Verein Hohenlohe, Württem⸗ 
berg 20 K, Verein Nimptſch⸗Steidersdorf 21,50 „, Fabrikant D. Menden, Köln 500 „, Landesverein 
Schwarzburg⸗Sondershauſen II. Rate 25.4, Verein für d. öſtl. Eiderſtedt 50, Verein Preetz und Umgegend 
50 &, Verein Friedberg, Heſſen 47 M, Joſ. Heberle, Kempten 5 4, Verein Roſewiz, Kr. Liegnitz 30 , 
Verein Köln 50 „, A. Oſtheim, Vollrode 5 „, Verein Tuttlingen, Württemberg 45 K. 

Herr O. Lange⸗Clennen, Poſt Bockelwitz i. Schl., ſtellt 500 Stück Imkerpfeifen, & 1,20 4 inkl. Porto, 
zur Verfügung und überweiſt 50% des Ertrages den notleidenden Imkern in Oſt und Weſt. In anbetracht 
des guten Zweckes wird auf dicſes Angebot aufmerkſam gemacht. ö Ä 

Kreisbienenzüchterverein Groß Gerau 1. Beitrag 100 „, H. Horſtmann, Aſendorf 4 , B. Z. V. für 
Mecklenburg⸗Strelitz 244,15 , Landes⸗B. Z. V. im Großherzogtum Sachſen 50 „, B. Z. V. Pyritz 50 , 


5 Aurich 25,40 , Verband Brandenburg 2. Rate 898,40 , Schleſiſcher Hauptverein 310 , B. g. B 
esbuden 300 „6, Sektion Darmſtadt Sammlung von Herrn F. Dickel 316,60 Mi. 0 er 


Verein Höslin 50 K, H. Thie, Wolfenbüttel 1000 „. Verein Unterweſterwald 100 „. Landes⸗Verein 
Mecklenburg 400 M. Verein Herzogswaldau⸗Streidelsdorf 10 4. Verein Mücke 10 6. Verein Grünberg 
(Schleſien) 10 K. Verein Herzhorn 62,50 . Hauptverein Kgr. Sachſen 540,85 M. Verein Leer 50 M. 
Verein Pleſchen 23 M. Prov.⸗Verb. Brandenburg 3. Rate 512,60 4. Verein Breslau 40 %. Verein Wald⸗ 
Michelsbach (Heſſen) 22 „. Zentralverein Oldenburg 200 „. 3. Mitglieder d. Bad. Landesvereins 9 K. 
Verein Groß⸗Namerow 6,70 KM. Verein Frankfurt a. M. 100 . Pomm. Imker⸗Verband 300 . Verein 
Stargard i. P. 30 M. Verein Schwetz 16.0. Verein Gera⸗Reuß 15 „L. Kreisverband Würzbürg 1. Rate 70 &. 
Verein Osnabrück 100 „. Verein München 60 A. Verein Wüſtegiersdorf 10 „. Verein Wohlau 10 &. 
Verein Neckartal 16,10 „. Verein Wollin 50 4. Verein Liſſa i. P. 20 „. Balt. Zentralverein 108 &. 
Hausvater Sander, Freyſtadt 10 „. Verein Guhrau 15 /. General-Berein ſchleſ. Bienenzüchter 120 K. 
Verein Militſch 30 “. Zentral⸗Verein Hannover 35 %. Verein Naugard 15 . Verein Neuhaldensleben 
50.4. Kreisverband Unterfranken 51,05 K. Mecklenburger Landesverein 137,65 I. Zentral⸗Verein Han⸗ 
nover 125 M. Verein Glogau 20 M. Verein Lorzendorf 17,20 . Prov.⸗Verband Brandenburg 4. Rate 
266,80 M. Verein Oldenburg 134,60 „. Verein Kraichbach (Baden) 11 M. Verein Harmsdorf 10 l. 
Hauptverein Schleſien 42,50 /. Verein Angermünde 100 I. Verein Celle 50 l. Verein Poſen, Nachtrag 
28. K. Dr. Strohſchein, Dresden 5 /. 9 Landesverein 3. Rate 73 6. Rittergutsbeſitzer v. Rohr, 
Wollitz 10 K. Zentralverein Oldenburg 300 M. Verein Ammerland 39,10 . Verein Brake 30 K. Verein 
Edewecht 50 K. Verein Poſen⸗Stadt, Nachtrag 60,40 . Provinziolverein Poſen 200 „. Zweigvereine 
und einzelne Mitglieder des Prov.⸗Vereins Poſen 277,75 M. „ 


Noch haben die meiſten Vereine zu unſerem Liebeswerke nichts beigetragen. Soll die Hoffnung un⸗ 
ſerer geſchädigten Imkerbrüder unerfüllt bleiben? Ich bitte, doch recht eifrig weiter zu ſammeln und die 
Gaben — wenn auch ratenweiſe — an die Oſtbank Poſen auf Konto der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände einzuſenden. Gott ſegne alle Geber und alle Gaben! 1 8 


Mit treuem Imkergruß | Profeſſor Frey. 


- 


E EE 


Dentſcher Bienenkalender 1917. Herausgegeben unter gütiger Mitarbeiterſchaft erſter Imker und 
Jachgelehrten von Dr. Richard Berthold, Schriftleiter der Deutſchen Illustrierten Bienenzeitung. 
Preis 1K. 230 Seiten. In geſchmackvollem Leinenbande. Verlag von C. F. W. Feſt⸗Leipzig. (Deut⸗ 
ſche Illuſtrierte Bienenzeitung). | 

Der allerſeits gut aufgenommene Deutſche Bienenkalender erſcheint für den Jahrgang 1917 wieder 
in gänzlich neuer und gediegener Bearbeitung. Außerlich gefällig, handlich und ſchmuck, erfüllt er nach ſeinem 
reichen Inhalte alle weithegenden Anforderungen, die an ein brauchbares, praktiſch vorteilhaft und über⸗ 
ſichtlich anbuſchten Taſchenbuch für neuzeitliche Bienenpflege geſtelll werden können. Des Belehrenden in 

ßeren Aufſätzen und Kar wiſſenswerten Bemerkungen iſt ſo mannigfaltig, daß er als ein willkommener 
erater und täglicher Begleiter anerkannt werden und als ein unentbehrlicher Führer in den weiten Kreiſen 

unſerer Imkerſchaft von neuem freudig Aufnahme finden wird. A 


EGEEEEEI Dereinsnachrichten. | DEE] EINE ITIL! 


Bienenzüchterverein Ellwangen, e. V. 1 


Für das Jahr 1917 iſt eine Höchſtmenge von 20 Pfund Zucker für jedes Standvolk 
(Schwärme ausgeſchloſſen) beantragt. Zur e ee wird vergällter ſteuerfreier, für den 
Herbſt verſteuerter Zucker abgegeben. Beſtellungen müſſen jetzt ſchon mit Angabe der Völkerzahl 
bis ſpäteſtens 18. Jan. 1917 bei mir gemacht werden. Nachbeſtellungen bleiben unter allen Um⸗ 
ſtänden unberückſichtigt. Für vergällten Zucker ſind Berechtigungsſcheine erforderlich. Formulare 
können von den Kameralämtern bezogen werden. Ver.⸗Vorſtand Riede. 


— ————— ¶ U. 


Mk. 300 bis Mi. 325 nahe 
zahle für den Zentner naturr. a Bienenwaben 
Schleuderhonig— und reines 


Bemuſterte Angebote erbittet Bienenwachs 
sden. B 2 


GO. Cockner, Coſſebaude b. Dre kaufe jederzeit oder fertige hiefür 
. Kunſtwaben 
Das Lehrbuch der Bienenzucht az ge 

von Behler-Elfäher in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 30). Kindler, 


217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 portofrei Imker und Kunſtwabenfab. 
Se J. Eliäßer, Ravensburg (Württ.). 


Bilienen wohnungen 
: aller Systeme % 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker 


auf Stabil- und Mobilba ” 
Er 1 1 
Rähmchenholz 7. 
fertige Rähmchen und Rähp 2 
en 
on 


Zell a. N., Poſt Altbach. —. 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 

üßies Lager trotz Krieg und Weiß - 
eschlagnahme. 


8 Aswahl, 8 verschiedene Nummern 


 hig-Etiketts_ 


Mhdosen zum Postversand: 
pappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


N eidemanns Neul | Riesen- 
Deutscher Försterstock 4 on ; 9 2 1 ee 


D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Helar. Thie 


jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und {ranko an jedermann 


FF 
heinrich Hammann, Hassloch C. e. 


Sammelt alle Brocken damit nichts umkomme! Wachs bat unerhört hohen Preis, 
ſo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. 8 
= 
= 


— 
. 


en mmelt daber alle alten Waben, ebeuſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an 
nich ein, zum Umtauſchen in Kunſtwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 
1 ausm Sendungen iſt Größe der Kunitivaben. und Adreſſe des Abſenders 
delzu legen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, iſt dies 

= der Sendung ebenfalls beizulegen. 

Meine gegoſſenen Kunſtwaben ſind aus nur garantiert reinem Bienenwachs 
N j und debnen ſich nicht! | | = 
BE Delbpoftboien mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 

400 1000 Gramm Inbalt 


200 
Mark 0,2% 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. 


Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch-Auszug, den abzuverlangen bitte. 


f RN 


ebatlio n: Ober. Lupp, Kirchperu-Sulz. — Druck u. Verfand d. K. Hofbuchdryckerei Ungeheuer Ulmer, Ludwigsburg. 


„vn 


39. Yahra. Heft 3. un. 18 5. Marz 197. 


Die Bienenpflege 


Im Aultrag des 


württembergilchen Tandesvereins für Bienenzucht 


pberaus gegen von 
G. Kupp, Obrrirhrer an ber Iinigl. A Kerbauſchulz Birhberg- Sak. 


Die des Mürtt. Candes vereins: Volksihulrcktor Mandel in Kirdheim v. C. 
Ralfiee: Oberlehrer Glläßer in Zell a. Neckar. Dek Altbac. 
Expedilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Beibucdrucer, in Ludwigsburg. 


Abſchlutz des ne an den cg, karten: 
e 8 3 5 


Anzeigen⸗ Berechnung. 
der Anzet anteil in in 8 Spalten eteilt. a. alt. Zeile koſtet 25 3. die spalt. 80 3 und die sſpalt. (durchifd.) Zeile 75 
e Miigiteder des Land: Suereind, 5 8, 15 u Wut temberg * s Be 8 3 


alten: 
25% dei 1 um 7 Ei ſceinen, 1 bet 3⸗ bis emaligem 2 70 40% ä bei 7. bis imaligem Erſcheinen. 
wärtig e Inſerenten erhalten 
in u 8 Bis i Erſcheinen, 200% bet 6. bis gmaliaem und 0% bei 10 bis ismal 7 Erſcheinen. 
et halh⸗ und ganzteitigen Inſeraten werden vorftehende Rabattſätze um 10% ei 
Für die erſte unb leute Umſchlagſeiie wid für ie Aufnahme ein Zuſchlag von it FR für die ganze, 
Mk. 2.— für die balbe Seite erboben. 
Seits RL Mk. mr 1000 Stüc Die Beilagen b in der Größe der Bienenpflege gefalzt fein. 
Bei Aufgube von Anzeigen iſt ſtets an,ugenen, ob fie 1. 8 oder Sipaliig er ſcheinen ſollen und find ſolche 
is ſpäteſtens 17. des vorzergehenden Monats direkt an die ®. Hofbuchdiuderet Ungeheuer & e in Ludwigsburg 
au richten und zu bezahlen. Alle Geidben äge find portotret - ohne jeden Abzug — einzuſende 


Nichtmiiglieder des Württ. Landes vereins haben Vorau bezahblune zu nn. 


UNNA 
Heinrich Hammann, Hassloch 2 


Sammelt alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs hat unerhört hohen Preis, 
ſo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. 


| 


Sammelt daber alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an 

mich ein, zum Umtauſchen in Kunſtwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 

Allen Sendungen iſt Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des bſenders 

beizulegen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, iſt dies 
der Sendung ebenfalls beizulegen. 


Meine gesoflenen Kunſtwaben find aus nur . reinem Bienenwachs 
und dehnen ſich n 


Jeldpoſtdoſen mit V und uch 
200 400 1000 Gramm Inbalt 
Mart 0.22 0.25 0.35 per Stück. bei 100 Stück franko. 
Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch⸗Auszug, den abzuverlangen bitte. 


ILL 


— Erſter und größter ö Handels- Bienenftand 


& * . % ojſtrana, Stat. Lengenfe 
M. Am brozic, — 
verſendet Krainer Bienen. 


Preisverzeichnis auf Verlangen gratis u. franko. N. Ambrozie. 


NND | 


2 s 


verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem Bienenwachs bei jeglicher Garantie 1 kg Mark 15.— 


Ich übernehme auch die Herſiellung von Guſfwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben Mark 
2.— in den Monaten März und April. 


Mutterstöcke und Naturschwärme 


von meinen 400 Völkern, bis 15. Juni 1 kg a zu Mark 6.—, von da ab 1 kg zu Mark 5.— 
ier. 
Bei der Berechnung, ift das Gewicht bei der Abfenbung maßgebend. 
Königinnen eigen x Zuch 


Jakob Straub, Vienenzüchter, unter-⸗Aigelberg 


Poſt⸗ und Bahnſtation Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1. Amt Aichelberg. 
(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Kolbs Dampf Wachs⸗Auslaßapparat! 


Preis Mk. 14.— 
iſt der denlbar einfachſte und billigſte! 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 


ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder | .. | 
5 en un unterblieb nur deshalb ve 17 M A T2 
es Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleiubetrieb fehlte. Donnerstag 


Völker beſonders warm halten. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Dampf Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
füau g ſiellten, tit von mir und Ode lehrer Bi St. erprobt wor⸗ 
den. Unter Urteil lautet Ta Ausl ſſen e Wachsmengen 
mat Spt delpreſſen in zeuraubend u d mühſam. Ihr Apparat tonn 
neben de Kochen her auf den Herd nenelli werden und tft prattiich 
und einfach zu handhaben. Das Wache wird fauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in ar 805 Zeid lu rfamilien 
Irtedin en. Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mi. 18.— per Hundert. 


wein Futtermangei Tränken. Wer 

keinen Deuiſchen Bienenkalender 

hat, kaufe ton ıchueu, doe Vor⸗ 

rat iſt bald au Ende! Preis 1 M., 
Porto 10 Pf. 


Verlag Feſt, Linden ar. 4 in Leipzig. 


Bienenwachs 


und alte 
Bienen waben 
kauft oder liefert hiefür 
Kunſtwaben 
oder Brennwachs 


Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 


J. F. Kolb, 1 Lachnerſtraße 19. 


— 


erhalten wir, seitdem die 


WA Bienen-Wohnungen-Geräte 


Große Mensen Honig | 


u EEE von Isuy im Algäu. 
71 Rich, Horn. Jahnsdorf, 
— (Erzg.) Nr. 61 rn 


Echte Oberkrainer 


Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu Mk 20.— 
bis 25.—, in deutſch. Normal⸗ 
rähmchenſtöcken Mk. 30.—, Na⸗ 
turſchwärme Mk. 15.—, Köni⸗ 
ginnen Mk. 8.—, im Septem⸗ 
ber und Ottober Mk. 4.—, 
nackte Völker im Herbſt Mk. 8.— 
verkauft 
Primus Zontar, 
Bienenzüchter in Krainburg 
Oberkrain . 


allgemein benutzt werden. 
ä ae alles erhält man kostenlos. 


Meine Futtertafeln 


ſtelle ich bei Einſendung des zu Fütterungszwecken freigegebenen 

Zuckers billigſt berechnet her. Erbitte mir möglichſt Sammel⸗ 

beſtellungen und Ueberlaſſung des Zuckers in gemeinfchaftlicher 
Sendung. Rahmengröße bitte angeben. 


Chriſtian Storz, Bieuenzüchter, 


Tuttlingen (Witbg.) 


Die Bienenpflege 


Vezugs⸗Preis | Monalsſchriſt zur 
Förderung des rationellen Betriebes 
herausgegeben 


vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


39. Jahrgang. März 1917. Ar. 3 


r ——————————— B ————ů——————— ———̃ — —ñ . —— — 

Inhalt: Ehrentafel. — Bekanntmachungeu. — Suderverforgung 1917. — Anmerkungen der Zucker⸗ 
vermittlungsſtelle. — Um Bienenftand im März. — Beiträge zu: „Ein neuer Weg zur Er: 
zielung reicher 5 — Das Meiſterſtück des Imkers, die Durchlenzung der Bienen⸗ 
völker. — Frühbrüter — Dauerbrüter. — Verſuchsergebniſſe mit Schneebeerarten, Peters⸗ 
ſtrauch — Symphoricarpus. — Bienenzuchtlehrkurſe für Frauen und für Kriegsinvaliden in 
in Hohenheim. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. 


1 1 fe | 
Auf dem Felde Be 7 ſind gefallen: 
Loſer, Joh., Unteroffizier, Unterelchingen, Oberamt Ulm, 

Joos, Schreiner, Beimerſtetten, Oberamt Ulm, 
Widmann, Karl, Degenhof, Oberamt Waiblingen, 


Schmid, Wälde⸗ Winterbach, Oberamt Ravensburg, 
> Rußmann, Gringen, Oberamt Ravensburg. 


— — 
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Freiwillige vor zur Pflege der verwuisten Völker unserer 
feldgrauen Brüder! 


eee 


Bekanntmachungen. 

Nachfolgend aufgeführten Mitarbeitern konnten die Honorare für 1916 nicht 
ausbezahlt werden, weil ihre Adreſſen z. Zt. nicht bekannt ſind. Es wird gebeten, 
dieſelben 8 einzuſenden, damit die Beträge abgeführt werden können. 

Die Verfaſſer haben gezeichnet: 

| Julius Breitling, z. Zt. im Feld („Bpfl.“ Nr. 3) 

und Bs., ebenfalls im Feld („Bpfl.“ Nr. 2). 


An Büchern aus der Bibliothek des Landesvereins ſtehen noch aus: 

Nr. 17, 26c und d, 32 b und c, 41, 52, 61, 71, 74, 75, 76a und b, 77, 79, 
80 d, 81, 82, 85, 92, 95 a, 96, 99, 99 a, 101, 102, 104d, 107, 111, 112, 113, 115, 
116, 117, 118, 119, 121, 131, 132 a—c, 133, 134, 135, 137, 138. 

Dieſelben ſind alsbald portofrei zu ſenden an Lehrer Knehr, Kgl. Weinbau⸗ 
ſchule Weinsberg. Lupp. 
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| Betrifft: Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917. 

Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts wird über 
die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917 folgendes beſtimmt: 
= | 1. Menge: f 

Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmenge 6½ kg Zucker für das Jahr 
zugeteilt. (Die Menge iſt erheblich geringer, als die im vergangenen Jahre zur Verfügung 
geſtellte Höchſtmenge. Immerhin iſt ſie nach dem Urteil Sachverſtändiger zur Not 
ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirtſchaften. Eine 
höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stand der Zuckerwirtſchaft: Der vor⸗ 
handene Zucker muß für dringendere Zwecke bereitgehalten werden. Es iſt Sache der 
einzelnen Imker, mit den zugewieſenen Zuckermengen hauszuhalten und insbeſondere 
auch durch Zurückhaltung von Honig Vorſorge zu treffen, daß in Notfällen Honig ſtatt 
Zucker den Bienen gegeben werden kann. Es iſt ferner Sache der einzelnen Imker, 
die im ganzen zu gewährende Menge ſo auf das ganze Jahr zu verteilen, daß die Völ⸗ 
ker durchgehalten werden. Es ſteht den Imkern frei, die Geſamtmenge teils im Fe⸗ 
bruar / März, teils im Juli / Auguſt abzufordern. Irgend eine Sonderzuweiſung über 
die 61%, kg für das überwinterte Volk hinaus für Fütterung von Schwärmen oder als 
Notfütterung für den nächſten Winter iſt ausgeſchloſſen. Es muß ferner damit ge⸗ 
rechnet werden, daß im Frühjahre 1918 für eine Frühjahrsfütterung beſondere Zu⸗ 
weiſungen nicht gegeben werden können, daß vielmehr der im Jahre 1918 zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellende Zucker erſt für die Winterfütterung bereit geſtellt werden kann, 
ſofern nicht etwa die beſonderen Verhältniſſe einzelner Gegenden ein Anderes erfordern.) 

2. Zeit der Lieferung: 

Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils Februar / April 1917, teils Juli 
bis Auguſt 1917 geliefert. Im Februar bis April 1917 können jedoch höchſtens für je⸗ 
des Volk 5 kg geliefert werden. 
. | 3. Unverſteuerter Zucker: | 

Es ſteht den Imkern frei, auf die zuzuweiſende Menge bis zu 5 kg unverſteuerten 
(vergällten) Zucker zu beziehen, doch kann unverſteuerter Zucker erſt nach dem 31. März 
1917 geliefert werden. Wird vor dem 1. April 1917 mehr als 1½ kg verſteuerter 
Zucker abgerufen, ſo kann das Mehr im Februar / März 1918 unter Anrechnung auf die für 
1918 zur Verfügung zu ſtellende Menge unverſteuerten Zuckers bezogen werden. Da⸗ 
neben darf auf zollamtliche Berechtigungsſcheine des laufenden Steuerjahrs 1916/17 
weiter unverſteuerter Zucker bis zum 31. März 1917, ohne Anrechnung auf die für 
1917 zuzuteilende Menge bezogen werden, wenn die Berechtigungsſcheine mit entſprechen⸗ 
dem Antrage bis ſpäteſtens 15. Februar 1917 der Reichszuckerſtelle vorgelegt ſind. 

4. Bedingungen der Zuteilung: 

Bedingungen für jede’ Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung iſt, daß die 
Zucker empfangenden Bienenzüchter ſich verpflichten, ihre Honigerzeugung nach näherer 
Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu 
bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner iſt nach § 24 der Ausführungsbeſtimmungen 
zu der Verordnung vom 14. September 1916 (RGBl. Seite 1090) über den Bezug 
und die Verwendung von Zucker Buch zu führen, insbeſondere darüber, von wem und 
wann der Zucker bezogen und wann und in welcher Menge er verfüttert wurde. 

5. Anmeldung des Bedarfs: 

Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung mit Ausnahme des noch auf alte zoll⸗ 
amtliche Berechtigungsſcheine zuzuteilenden Zuckers iſt mit tunlichſter Beſchleunigung 
dem örtlich zuſtändigen Imkerverein anzumelden und zwar auch von denjenigen Imkern, 
die nicht Mitglied des Vereins ſind. Die Anmeldung muß enthalten: 
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a) Anzahl der überwinterten Völker (Bienenvölker). i 

b) Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Fe RR, wird. | | 

c) Angabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht wird. 
(Unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtmenge von 5 kg und nur zur Lieferung 
nach dem 31. März 1917). 

d) Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur Fütterung 
ihrer Bienen zugewieſenen Zucker nicht zu andern Zwecken zu verwenden, und ihre 
Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch 
feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. 

Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen: 

Die Imkervereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen und zwar 
auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder des Vereins ſind. Et⸗ 
wa eingehende Anmeldungen von Imkern, die außerhalb des Bezirks des Vereins woh⸗ 
nen, find dem örtlich zuſtändigen Imkerverein weiter zu geben. Die Imkervereine 
haben ſodann bei der zuſtändigen Steuerbehörde einen Geſamtberechtigungsſchein zum 
Bezuge von je 5 kg unverſteuerten Zuckers für jedes angemeldete Bienenvolk zu be⸗ 
antragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der betreffende Imker dieſe 5 kg un⸗ 
verſteuerten Zuckers voll abnehmen will oder ob er etwa die ganze oder eine größere 
Menge des ihm zuſtehenden Zuckers verſteuert beziehen will. 

Eine Zuſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen iſt ſodann unter 
Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den zuſtändigen Zentralverein 
(Imkerverband) weiter zu geben. Die Inkkerverbände haben wiederum die bei ihnen 
eingehenden Anmeldungen der Vereine zuſammenzuſtellen, zu prüfen und ſodann unter 
Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine der Reichszuckerſtelle in doppelter 
Ausfertigung bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 weiter zu geben. 

7. Bezug des Zuckers: 

Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grund der Anmeldungen den Imkerverbänden die 
entſprechenden Bezugſcheine zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten Zuckers unter 
Rückgabe der ihr von den Imkerverbänden eingereichten Liſte. Die Imkerverbände 
können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die Bezugsſcheine den Imker⸗ 
vereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers weitergeben. Die Unterverteilung auf 
die einzelnen Imker iſt Sache der Imkerverbände oder der Imkervereine, die den 
Zucker beziehen. Beim Bezuge des Zuckers ſollen ſich die Imkerverbände und die 
Imkervereine ſoweit wie möglich des Zuckerhandels bedienen. 

8. Formblätter: 

Für die Anmeldungen der einzelnen Imker, die Zuſammenſtellung der Vereine und 
der Verbände ſind möglichſt W dem anliegenden Muſter zu benutzen. 
9. Gebühren: 

Die Imkervereine oder deren Verbände ſind berechtigt, von den. Imkern für ihre 
Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg. für jeden zuzuteilenden 
dz Zucker zu erheben. | 

10. Beſondere Anordnungen der Landes: Zentralbehörden : 


Die Beſtimmungen unter Nr. 5—9 gelten nur inſoweit, als nicht von den Lan⸗ 
deszentralbehörden andere Beſtimmungen erlaſſen werden. 
gez. Tenge, Oberregierungsrat. 


enden, — — PORBERE 


Anmerkungen der Zuckervermitilungsſtelle: 


1. Die vorſtehenden Beſtimmungen konnten, weil die Febr. ‚Nummer der „Bpfl. 2 
ausfiel, nicht . in unſerer Zeitſchrift e werden. 
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2. Dagegen dürfte Veröffentlichung der Verordnung in faſt ſämtl. Bezirksblättern 
durch die Kgl. Oberämter angeordnet worden fein. | 
3. Den Bereinsvorftänden find in der Sache wiederholt Rundſchreiben zugegangen. 

4. Der Bezug des Zuckers für Württemberg (einſchließlich der Nichtmitglieder) 
iſt, wie folgt, entgültig geregelt: | Ä 

a) der ſteuerfreie, vergällte Zucker mit 5 kg für 1 Volk wird im Frühjahr ab 1. April 
bezogen, während | 
b) der Verſand des verſteuerten Zuckers mit 1 '/s kg für 1 Volk im Juli⸗Auguſt erfolgt. 

5. Über Preis, Lieferungsbedingungen ꝛc. kann vorläufig nichts mitgeteilt werden, 
da ein Abſchluß mit irgend einer Fabrik z. Zt. noch nicht möglich iſt. Anfragen nach 
dieſer Richtung ſollten daher im Intereſſe der eee ee unterbleiben. 

6. Zu der Verordnung ſelbſt iſt folgendes zu bemerken: 

Nach Nr. 4 derſelben iſt der Honig aus der neuen Ernte beſchlagnahmt. Preiſe 
(Höchſtpreiſe) ſind noch nicht feſtgeſetzt. 

Es iſt meines Erachtens unbedingt nötig, daß hier die Arbeit der Einzelverbände 
bezw. der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände alsbald und energiſch einſetzt. Wir 
ſind verpflichtet, unſern Imkern annehmbare Höchſtpreiſe zu ſichern und außerdem die 
Möglichkeit zu verſchaffen, die ſeitherige Privatkundſchaft wenigſtens einigermaßen be⸗ 
dienen zu können, was nur möglich iſt, wenn uns ein Teil der neuen Honig- 
ernte freigegeben wird. 8 

Neu iſt ferner, daß über den Bezug und die Verwendung von Zucker genau Buch 

zu führen iſt (Nr. 4, Abſ. 2), worauf beſonders hingewieſen wird. Im übrigen 
anerkennen wir dankbar das Entgegenkommen der Reichsregierung und wollen nur hoffen, 
daß uns die neue Honigernte geſtattet, mit dem zugebilligten Zuckerquantum von 13 
Pfund für 1 Volk auskommen zu können. 
Muöglichſt ſparſamer Zuckerverbrauch, möglichſte Einſchränkung 
der Volksvermehrung und möglichſt reichliche Belaſſung an Blüten⸗ 
honig in den Völkern dürften unumgänglich notwendige Maßregeln 
für das Bienenjahr 1917 fein. Lupp. 

Nach Schluß der Redaktion: Die Reichszuckerſtelle gibt mit Erlaß v. 19. d. M. 
den Imkerverbänden bekannt, daß der Bezug von unverſteuertem Zucker ausnahmsweiſe 
ſchon vor dem 1. April 1917 geſtattet jet. Wir begrüßen dieſes Entgegenkommen der 
Reichsregierung aufs freudigſte und dankbarſte! — Ich erſuche die HH. Vorſtände 
dringend, nunmehr auch ſämtliche Einzel⸗Berechtigungsſcheine, deren Zah⸗ 
len mit denjenigen der Sammelberechtigungsſcheine übereinſtimmen müſſen, zum Abruf 
parat zu halten, damit mit dem Abruf ſchon im März begonnen werden kann. Weitere 
Weiſungen folgen in einem Rundſchreiben. Lupp. 


Am Bienenſtand im März. 


Die letzten 2 Mo⸗ wird an einem warmen Tage vorgenommen, 


nate waren eine Zeit 
der Ruhe für den Im⸗ 
ker und für die Bie⸗ 
nen, für die letzteren 


verſorgt waren. Ein 
Reinigungsausflug iſt 
nicht eingetreten,“ 
kommt er, ſo gilt das 
in der letzten Nummer 
Geſagte. Die eigentliche 
Frühjahrsunterſuchung 


*) Der 16. Febr. 


nur dann, wenn ſie gut 


muß aber immerhin noch raſch und ſicher 
vor ſich gehen. Sie erjtredt ſich in erſter 
Linie auf die Vorräte; fehlt es hieran, ſo iſt 
ſchnelle Abhilfe nötig; denn es iſt ungewiß, 
ob nicht ein Wetterſturz dies ſchon in einigen 
Tagen unmöglich macht. Jetzt iſt noch in 
großen Portionen zu füttern. Bei der Aus⸗ 
winterung wird man ferner ſchauen auf Wei⸗ 
ſelrichtigkeit, auf Brutausdehnung und -Be- 
ſchaffenheit, auf den Geſundheitszuſtand und 
die Volksſtärke. Notizen darüber ſind not⸗ 
wendig, um öfteres Offnen der Stöcke zu ver⸗ 


hat einen ſolchen wohl im ganzen Lande gebracht. Lp. 


meiden. Zum Brutgeſchäft, das ſich immer 
mehr ausdehnt, iſt Wärme nötig, beinahe noch 


notwendiger als im Winter, denn jetzt lockert 


und verteilt ſich die Bienentraube. Je wärmer 
ein Volk jetzt ſitzt, deſto beſſer entwickelt 
ich feine Brut. Auch das Wafferbedürfnis 
er Bienen ſteigert ſich. Um ſie von verder⸗ 
benbringenden Ausflügen abzuhalten, werden 
die Bienen im Stocke getränkt, durch Flug⸗ 
ſperren, oder wenigſtens durch Läden, vorge⸗ 
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halten geſucht. Eine Bienentränke im Gar⸗ 


ten, in nächſter Nähe des Bienenhauſes, wird 


ebenfalls manches Bienlein retten. Pollen iſt 
neben Honig, Wärme und Waſſer unentbehr- 
lich zur Brutentwicklung. Dieſes Frühjahr 
wird er in manchen Stöcken fehlen. reiber 
dieſes hat noch jedes Jahr Mehl im Freien 
gereicht auf alten Waben, flachen Trögen, 
und ſich an den emſigen Müllerbienen erfreut. 
Noch mehr freut ihn aber der Anblick, wenn 


hängte Tücher und Matten vom Fluge abzu⸗ die Natur den Pollen reichlich ſpendet. 


Beiträge zu: „Ein neuer Weg zur Erzielung reicher Honigernien“. 
. | | 1 


Ey Nachwort zu feiner Abhandlung über den neuen Weg zur Erzielung reicher Honigern⸗ 
2 ten bringt Herr Elſäßer eine Kritik meines Knieſtockes. Er ſchreibt: „Dabei haben 
Weidemann und Weſthauſer verſäumt, die Verſtärkung des Schwarmes durch den 
Mutterſtock vollſtändig durchzuführen, da fie uſw.“ Wenn ich etwas verſäumt habe, fo iſt es 
höchſtens dies, daß ich trotz Krieg nicht in jeder Bienenzeitung für die Verbreitung meines 
Knieſtockes große Propaganda machte und die Fabrikation kräftig in die Hand nahm. Schließ⸗ 
lich habe ich auch verſäumt, bei meinen unter Vorführung eines Knieſtockes, gerade im Maß 
der Eiſäßerſchen ſchwäb. Lagerbeute gehaltenen Vortrag auf der Vertreterverſammlung des 
Württembergiſchen Landesverbandes am 15. Sept. 1913 zu Stuttgart Herrn Elſäßer auf 
den Knieſtock und ſeine Behandlung genauer hinzuweiſen, denn dann hätte er ſeiner ganzen 
Abhandlung geradezu die Aufſchrift geben müſſen: „Weſthauſers neuer Weg zur Erzielung 
reicher Honigernten nach feinem Knieſtockbetrieb“. Durch jenen Vortrag habe ich für 
Württemberg allen Bienenwohnungen, beſonders auch denjenigen mit dem Elſäßerſchen 
Rahmenmaß jene Nebenfluglocheinrichtung und die daraus ſich ergebende Schwarmſtock⸗ 
ausnützung nach der Wiedervereinigungsmethode gegeben, wie ſie Herr Elſäßer jetzt als 
etwas Neues bezeichnet, denn kein Menſch wird behaupten wollen, es ſei nicht einerlei, 
ob in der Einrichtung des Nebenflugloches kleine Unterſchiede in Länge, Breite und Weite 
des Kanals beſtänden. In der Bienenpflege iſt mein neuer Weg gewieſen durch den Aufſatz 
des Herrn Oberlehrers Lupp über meinen Knieſtock in Nr. 4, Seite 88, Jahrgang 1914 
Was Herr Elſäßer in ſeiner Abhandlung als neuen Weg zur Erzielung reicher Honigernten. 
anführt, nämlich die Schwarmſtockausnützung und Königinbefruchtung, iſt alſo nur eine 
Erprobung meines genau gewieſenen Weges, der auch in meinem 1914 erſchienenen Schrift⸗ 
chen: „Der Knieſtock und ſeine Behandlung“ ebenſo klar und verſtändlich ausgeführt iſt, 
wenn auch eben der Kürze wegen etwas beſcheidener und nicht ſo markant und breit. Wenn 
ich darin der möglichſt kurzen Faſſung wegen zwar nicht ausdrücklich angab, wie von dem 
übrig bleibenden etwa 5 Waben ſtarken Muttervolke mit Weiſelzellen die Jungbienen dem 
Schwarm zugeführt werden, ſo ergibt ſich dies als ganz ſelbſtverſtändlich aus meiner Aus⸗ 
führung über die Bildung und Behandlung von Befruchtungsvölkchen, denn wenn letztere 
bloß 2—3 Waben ſtark ſein ſollen, ſo wird wohl jeder Imker denken können, daß eben die 
übrigen Waben ſobald als möglich wieder anderwärts verwendet werden, falls nicht ver⸗ 
mehrt und aus dem Muttervölkchen ein neues Volk herangezogen werden ſoll. Sie werden 
nämlich zur Bildung von anderen Befruchtungsvölkchen benutzt oder ſchließlich ſchon am an⸗ 
deren Tage dem Schwarm wieder zugehängt, wie ich es im Knieſtock mache, indem ich beim 
Einlopieren des Schwarmes im Honigraum für 3—4 weitere Waben Platz laſſe oder zwiſchen 
Schwarm und Befruchtungsvölkchen oder auch vor dem Schwarm einen 3 Waben großen 
Erweiterungsraum einrichte, zu welchem der Schwarm und auch das Befruchtungsvölkchen 
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Zugang erhalten „können“. Doch habe ich zur Genüge erfahren und muß deshalb von jeder 
weiteren Erprobung abraten, daß dieſe durchgehende Verbindung beider Königinenn im 
Stocke mit einem gemeinſamen Honigraum gefährlich iſt; denn es kommt bei dem einge⸗ 
engten Sitz der Königinnen zu häufig vor, daß eine von beiden durch das Abſperrgitter in 
den Honigraum gerät. Iſt diese befruchtet, Jo wird eine von beiden abgeſtochen, iſt ſie noch 
unbefruchtet, jo kann eines ſchönen Tages die Schwärmerei losgehen. Sicherer gehe ich 
alſo, wenn ich einfach die hinten überflüſſige Wabenzahl ſamt Bienen zu geeigneter Zeit 
nach vorn hänge, wie es Herr Elſäßer einfacher und praktiſcher auch nicht machen kann. 
Zudem iſt die junge Königin in der Regel nach 14 Tagen in die Eilage eingetreten. Das 
Hinterſtübchenvölkchen hat damit ſeinen Zweck erfüllt und kann wieder mit dem Schwarm⸗ 
ſtock vereinigt werden, kann nun mit ſeinem allerletzten Jungbienchen, alſo mit ganzer Kraft 
dem Honigertrag obliegen. So iſt an der 1913 feſtgelegten Einrichtung meines Knieſtockes 
und feines Betriebs, trotzdem in den letzten Jahren jo viele neue Wohnungsſyſteme erſchie⸗ 
nen ſind, nichts von Bededeutung mehr zu ändern. Der von Herrn Elſäßer konſtruierte 
Wechſelſchieber mag wohl zweckentſprechend ſein, doch zum Betrieb iſt er Nebenſache, da 
er die Betriebsweiſe nicht ändert und eine Umleitung der Flugbienen ſehr leicht geſchehen 
kann. Die dargelegte Elſäßerſche Behandlung des Schwarmſtockes und Königinnachzucht 
iſt alſo mit der in meinem Knieſtockbetrieb genau übereinſtimmend. 

Betreffs des Honigaufſatzes meines Knieſtockes kann ich bemerken, daß ich als früherer 
eingefleiſchter Oberladerimker, ſoweit es mir bis jetzt möglich war, alle Oberlader mit weg⸗ 
nehmbarem Aufſatz aus meinem Betriebe ausgeſchieden und ſogar die foſt neuen Gerſtungs⸗ 
Breitwaben⸗Lagerſtöcke zum Verkauf bereit ſtehen habe, indem ich im Knieſtock etwas Beſ⸗ 
ſeres fand. Der Knieſtockhonigaufſatz iſt 6—7 Ganzrahmen groß, alſo 2—4 Halbrähmchen 
größer als alle bisherigen 10 Halbrahmenaufſätze und faßt 30 —40 Pfund Honig. Zur Er⸗ 
weiterung des Volkes wird vor oder hinter dem eingeengten Brutſtand ein Erweiterungs⸗ 
raum eingerichtet (bei Schwarmſtöcken mit 3 Waben vor oder hinter dem auf 6 Waben 
ſitzenden Schwarm), ſo daß der Knieſtock 7 und 3, ſchließlich noch 4 im Hinterſtübchen, alſo 
zuſammen 10 oder ſogar 14 Ganzrahmen Honigräume und 6 Ganzrahmen Brutraum, 
alſo ſtets für das ſtärkſte Volk Platz genug hat und hinreichend erweiterungsfähig iſt. 
Dazu hat aber der 6—7 Ganzrahmenaufſatz über dem Brutraum den enormen Vorteil, 
daß ich den Honig, der von den Bienen bekanntlich zuerſt nach oben abgelagert wird, beſſer 
beieinander habe, alſo früher ſchleuderreifen Honig bekomme, überhaupt eher ans Schleudern 
gehen kann. Im 10 Ganzrahmenaufſatz, welcher für ein Volk zur Honigablagerung einfach zu 
groß iſt, muß der Imker ſogar in mittelguten Jahren, von ſchlechten ganz abgeſehen, den 
Honig faſt mit der Laterne ſuchen, er findet die Waben nicht ſchlevderreif gedeckelt, ver⸗ 
paßt schließlich die Zeit des Schleuderns und hat das Nachſehen, während ſein Nachbar mit 
Heinen Honigaufſätzen über dem Brutraum dem Volke wenigſtens 15 Pfund ſchleudern 
konnte. Wo ſollen 15 Pfund im 10 Ganzrahmenaufſatz ſchleuderfähig zu ſuchen ſein? Wer 
im Brutraum nicht auch noch etwas Reſerve läßt, geht bei Eintritt trachtloſer Witterung 
ſehr leicht Gefahr, daß ihm ſchon 14 Tage nach dem Schleudern die ſchönſten Völker mitten 
im Sommer verhungern. Mitten im Sommer aber will ich nicht füttern oder „Hunger 
tuchwaben“ einhängen. | 

Zudem muß der Brutraum mehr Raum faſſea, wenn er bei Benutzung der Bienen⸗ 
flucht beim Schleudern zur Umleitung der Bienen aus dem Honigraum das ganze Volk 
aufnehmen ſoll. Wie ſoll da das ganze Volk auf 6 Waben Platz haben? Zu dieſen könnte 
ich noch weitere Gründe anführen. Alſo alles iſt bei meinem Knieſtockbetrieb wohl berechnet 
und klipp und klar durchgeführt. an 

Dann ſah Herr Elſäßer den Knieſtockhonigaufſatz feſt über den 5 vorderen Waben des 

Brutraumes ſitzen und fürchtet, mit letzteren nicht ſenkrecht nach oben gehen zu können. 
Doch dies iſt im Knieſtockbetrieb überhaupt niemals nötig. Der feſte Honigaufſatz ermög⸗ 
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uch mir vor allem eine ganz bequeme Oberbehandlung der zweiten Stage v vom Boden d des 
Standes aus und iſt mir niemals im Wege, us e ich bloß ein Volk im Knieſtock habe. 
Selbſt zur Kontrolle des Schwarmes brauche ich bloß zwei Waben nach oben herauszu⸗ 
nehmen, alſo keinen beſetzten Aufſatz wegzuheben. Bloß wenn ich im Sommer den Reſerve⸗ 
e an der Vorderwand des Brutraumes ausräumen will und zugleich im Hinterteil 
des Kaſtens ein zweites Völkchen zur Überwinterung ſitzen habe, alſo etwa am fünften Teil 
aller Stöcke im Jahre einmal, bin ich genötigt, 3 Waben nach oben herauszunehmen und 
nebenan zu ſtellen. Und ſogar dies geht erheblich leichter, als den Honigraum abzunehmen 
und beim Auſſetzen eine handvoll Bienen zu zerquetſchen. Alſo dieſe kleine Unbequem⸗ 
lichkeit ausgenommen, welche aber bedeutend kleiner iſt als einen Aufſatz wegzunehmen, 
gewährt mir mein Knieſtock ſtets ganz freien Zugang von oben; er ermöglicht mir daher 
und dies gerade auch in der Zeit der meiſten Arbeiten eine freiere, bequemere Oberbehand⸗ 
lung als der reine „Oberlader“, dem eben jedesmal der Honigraum abgenommen werden 
muß. Ich, der Knieſtockvater werde dies wenigſtens ebenſogut wiſſen als irgend ein Imker, 
5 noch keinen Knieſtock behandelt hat; ich bin ſogar ſicher, daß mir mein Knieſtock er⸗ 
möglicht: 

1) Zu Beginn der Frühtracht voll beſetzte Beute, darum denkbar größten Ertrag an 
wirklich ſchleuderreifem Honig. 

2) Einfachſte Bruteinſchränkung 15 raſchem, müheloſem Abſperren der Königin 
ohne Ausſuchen derſelben. 

3) Volle Ausnützung des Schwarmſtockes als um ſo eifrigeres N für ſolch 
Imker, welche überhaupt ſchwärmen laſſen wollen. 

4) FF und daneben volle Ausnützung der angeetten Schwarm. 
zellen 

5) Leichtere und einfachere Vermehrung als durch Schwärme. 

6) Beim Schleudern kleinſte Störung der Bienen durch den Imker und lleinſte Be⸗ 
läſtigung des Imkers durch die Bienen. 

7) Erziehung junger Königinnen von jedem Imker mit geringſter (5 Minuten) arbeit 
ohne Störung des Trachtvolkes im Stocke ſelbſt. 

8) Naturgemäße Aufbewahrung und Überwinterung von Königinnen. 

9) Einfachſte und ſicherſte Zuſetzung von Königinnen und Vereinigung kleiner und 
ganzer Völker, darum leichteſte Bekämpfung der Weiſelloſigkeit, ſicherſte Heilung 
der Drohnenbrütigkeit und Verhütung derartigen Volksverluſtes. 

10) Schnellſte und bequemſte Bearbeitung infolge gleicher Rahmen, einfachſter, mög⸗ 
lichſt wenig Zeit beanſpruchender freier Oberbehandlung. 

11) Bequeme Auffütterung. 

12) Sicheres, gefahrloſes Einſperren des Volkes bei ſchlechter Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗ 
witterung, alſo Verhütung des ſchmerzlichen Volksverluſtes. 

13) Warmhaltung, guten Luftabzug, ruhigen, trockenen Sitz, darum beſte Durch⸗ 
winterung. 

14) Ausnützung des hinteren Kaſtenraumes zur Königinzucht und dadurch Verbil⸗ 
ligung der Wohnung. 

15) Erſparung von Raum durch Aufeinanderſtellen der Beuten und dadurch Ver⸗ 
billigung des Standes, ſowie bequemſte Oberbehandlung der zweiten Etage vom 
Boden des are aus. Ad. Weſthauſer, Gruol. 


II. 
Zu den Ausführungen des Herrn Oberlehrers El ſäßer in Nr. 1 der „Bienenpflege⸗ 
möchte ich bemerken, daß der Grundgedanke der von ihm hier gezeigten Beute doch nicht 
ſo neu iſt, wie er annahm, denn auf die verlängerte, durch eine Scheidewand teilbare Beute 
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mit Seiteneingang in das Hinterſtübchen erhiclt ich ſchon 1910 Deutſches Reichs⸗Patent 
und auf verſchiedenen Ausſtellungen Auszeichnungen, ſo 1913 hier in Berlin die bronzene 
Medaille. Der Förſter⸗ und Knie⸗Stock ſind ebenfalls natürlich ſpäter entſtanden. Herr 
Weſthauſer hat ſich bei mir ſogar entſchuldigt, daß er mir mit ſeiner Beute ins Gehege käme. 
Wenn auch die Beute und das Syſtem des HermE&lfäßer von den meinen etwas abweichen 
und nach meiner Erfahrung noch Schwächen aufweiſen, ſo kann es mich nur erfreuen und mir 
zur Ehre gereichen, wenn jemand unabhängig von mir — die Redaktion teilt mir mit, daß 
Herr Elſäßer von meiner Beute keine Kenntnis gehabt habe — zu dem gleichen Ziele ge⸗ 

langte und es als „neue Wege“ bezeichnete. | 
Ich hoffe, daß mir die Redaktion zur Begründung meiner kurzen Behauptung demnächſt 
1 Raum zur Verfügung ſtellen wird, denn ich möchte vor allen Dingen der guten Sache 

enen. 
Ceſſar Rhan, Steglitz, 
Landwirtſchaftlicher Schriftleiter der „Deutſchen Warte“. 


III. 
Beiträge zur Wiedervereinigungsmethode. 
Bon J. Elſäße Zell a. vt. 
| Meine Ausführungen in den drei letzten Nummern der Bienenpflege haben mir 
eine ganze Anzahl von Zuſchriften eingebracht. Mit einigen derſelben muß ich mich 
öffentlich beſchäftigen. | 

Lehrer Weſthauſer von Gruol in Hohenzollern verwahrt fich in einem Brief an mich 
1. gegen meine Empfehlung des Seitenfluglochs, da er ſich dieſes durch Muſterſchutz habe 
ſchützen laſſen; 2. gegen die Bezeichnung „Versuch“, die ich in Bezug auf feinen Knieſtock 
und die Behandlungsweiſe desſelben in der Nachſchrift zu meinem Artikel in der Bienen⸗ 
pflege angewendet habe, und endlich 3. dagegen, daß ich auf die Urheberſchaft des „neuen 
Wegs“ Anſpruch mache, den er ſchon im Jahr 1913 in Wort und Schrift empfohlen habe. 
Aus meiner umgehend erfolgten Erwiderung möchte ich folgendes herausgreifen: 

Zu 1. Das Seitenflugloch iſt nachweislich ſchon vor der Patenterwerbung durch Weſt⸗ 
hauſer da und dort im Gebrauch geweſen. Ich ſelbſt habe das erſte Seitenflugloch unmittel⸗ 
bar nach meiner Rückkehr von der Berliner Ausſtellung an einer alten Lagerbeute ausge⸗ 
ſchnitten, um zu erproben, ob die Abſperrung der Königin unmittelbar neben dem Haupt⸗ 
flugloch gegenüber der von Preuß geübten Abſperrung im Hinterraum merkliche Vorteile 
biete. — Nach meiner Anſicht iſt das Seitenflugloch für ſich allein kein Gegenſtand für 
Muſterſchutz, da ſeine Anbringung und Anwendung in der von mir angegebenen Weiſe ſozu⸗ 
ſagen „auf der Hand lag“, nachdem überhaupt einmal da und dort Fluglöcher in der Seiten⸗ 
wand angebracht worden waren, wenn auch zunächſt zu einem anderen Zweck. Die deutſchen 
Bienenzüchter würden ſich wohl ſchwerlich dazu verſtehen, zu Gunſten eines Einzelnen ſich 
durch Patentzwang die Freiheit beschränken zu layjen, die Fluglöcher an ihren Wohnungen 
da anzubringen, wo es ihnen beliebt. | 

Zu 2. bemerke ich, daß ich der Anficht bin, daß als „Verſuch“ bezeichnet werden darf, 
was noch nicht allſeitig und mit befriedigendem Erfolg erprobt worden iſt, auch noch nicht die 
Anerkennung weiterer Kreiſe gefunden hat. Das wird wohl beim Knieſtock zutreffen. 
Auch der „Neue Weg“ wie auch die neue Einrichtung meiner Schwäbiſchen Lagerbeute 
ſtehen auf der Stufe des Verſuchs, daher die Bitte an alle Imker um Nachprüfung des 
Empfohlenen. | | 

Zu 3. Was die Urheberſchaft der von mir empfohlenen und von mir benannten Wieder- 
vereinigungsmethode betrifft, ſo iſt das für mich eine Sache von untergeordneter Bedeutung. 
Ich habe in meinem Schreiben an W. den Gang meiner Verſuche dargelegt und nachge⸗ 
wieſen, daß bei mir jeder neue Verſuch aus dem vorhergegangenen herausgewachſen iſt 
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und alle wie die Glieder einer Kette zuſammenhängen. Weſthauſer hat mir auf Grund 

dieſer Darlegung in ſeinem Brief die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, an erkennen, et. 

zweifle. nicht daran, daß ich ohne Kenntnis jeiner Einrichtung und we Knie⸗ 
todbehandlung zu meinem Nebenflugloch und meiner Betriebsweiſe ge⸗ 
kommen ſei. Gerne verweiſe ich meinerſeits noch einmal auf meine Erklärung in der 
Nachſchrift Seite 18 der Bienenpflege, in der ich die Verdienſte Weſthauſers anerkannt habe. 
Wenn ſich nun „unſere Erfindung“ wirklich als eine Bereicherung der Praxis erweiſen ſollte, 
woran ich nicht zweifle, ſo ſteht es jedem Imker frei, in ganz beliebiger Weiſe die Erfinder⸗ 
lorbeeren zu verteilen. Auch das will ich noch hervorheben, daß der Knieſtock bei kleinem 
Aufſtellungsraum einen nicht zu unterſchätzenden Vorteil bietet, da er geſtapelt werden kann, 
ohne daß dabei die Behandlung von oben weſentlich beeinträchtigt wird; daneben bin ich 
aber feſt überzeugt, daß die Wiedervereinigungsmethode allgemeine Anerkennung und Ver⸗ 
breitung nicht finden würde, wenn ſie nur in Verbindung mit dem Knieſtock aufgetreten wäre. 


In einem Brief aus Oberſchwaben heißt es: „Die Behandlung von zwei Völkern in 
einem Stock, wie Sie ſolche beſchrieben haben, habe ich ſchon lange, und hat ſich dieſelbe bei 
mir gut bewährt“. Man ſieht, daß es nachgerade in unſerer fortgeſchrittenen Welt faſt 
imme duc geworden iſt, etwas Neues zu erſinnen. 

uch cin Herr Rhan, der mir ſonſt unbekannt ift, erhebt in einer Zuſchrift, die ich leider 
nicht ganz entziffern konnte, den Anſpruch, ſchon im Jahr 1910 eine Lagerbeute konſtruiert 
und beſchrieben zu haben, die ähnliche, wenn nicht noch größere Vorteile biete. Ein Blick 
auf die beigegebenen Zeichnungen genügte gottlob, um die aufſteigende Angſt wieder zu 
verſcheuchen, auch hier mit dem Muſterſchutz in Konflikt zu kommen. Rhan hat nämlich 
ſeinen dreiteiligen und mit 3 Fluglöchern verſehenen Kaſten auch unter Muſterſchutz geſtellt. 
Ja, er ſchreibt ſogar, daß er auf ſeinen noch mehr verbeſſerten Stock ein zweites Patent 
nehmen wolle. Das kommt ja immer beſſer! Bald werden wir Bienenzüchter uns das 
Sinnieren, Düfteln und Bäſteln abgewöhnen dürfen, ja ſogar abgewöhnen müſſen, wenn 
wir nicht jeden Tag mit einem der 365 Patent⸗ oder Muſterſchutzbeſitzer in einen Bro ver⸗ 
wickelt werden wollen, den wir natürlich totſicher verlieren müßten. 


Mehrere Imker behaupten, der gleiche Zweck, den Schwarm zum Honigſtock zu machen, 
laſſe ſich auch dadurch ſicher erreichen, daß man bei Ständerbeuten den abgeſchwärmten 
Mutterſtock einfach in den Honigraum umhänge und den Durchgang zu dem unten im Brut⸗ 
raum eingeſchlagenen Schwarm durch eine Blech⸗ oder Glastafel verdecke. Das habe ich 
auch ſchon vor Jahren gemacht, aber ſelten mit befriedigendem Erfolg. Gewöhnlich verlief 
die Sache ſo: Die Begattung der jungen Königin im Honigraum verzögerte ſich länger, als 
ich vermutet hatte, und wenn die Haupttracht einſetzte, ſo war der Honigraum nicht frei, und 
die Erntezeit ging zur Hälfte oder gar ganz vorüber, ehe unten die alte Schwarmkönigin aus⸗ 
m und die oben nachgezogene junge Mutter nach unten verſetzt werden konnte. 

ann hatte ich am Ende der kurzen, oft kaum 3 Wochen dauernden Haupttracht oben und 
unten viel Brut und viel Volk, aber keine gefüllten Honigwaben. 


Ein Praktiker aus Oberſchwaben ſucht dem Schwarm dadurch die Flugbienen des 
Mutterſtockes zuzuführen, daß er letzteren gleich nach dem Schwärmen an einen beliebigen 
Platz verſtellt und den Schwarm in einem anderen Kaſten an die Stelle des e 
dringt. Er glaubt, das ſei leichter als das Umhängen der Waben; doch nach meiner Erfahrung 
täuſcht er ſich. Zudem iſt in den meiſten Bienenſtänden das Verſtellen der Wohnungen | 
5 ſchwer oder gar nicht auszuführen. Man denke doch an die vielen Hinterlader⸗Papillons. 

Auch verfügt nicht t jeder über die Kraft, die erforderlich iſt, um einen vollbeſetzten Kaſten an 
eine andere e zu. tragen. Die alten Korbimker, die vom W 0 Aka 
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machten, hatten leichteres Spiel. Doch wer am Berftellen ſeine Freude hat, mag es tun. 
Es führt auch zum Ziele, und nach 6—7 Tagen kann man ja die Waben aus dem verſtellten 
Stock ebenfalls in den Honigraum über dem Schwarm zuhängen, ſo daß die Wiedervereini⸗ 

gung hier wie dort durchgeführt iſt. 5 5 


In der „Deutſchen Bienenzeitung“ von Gerſtung berichtet unſer Landsmann H. über 
den neuen Weg. Das Verfahren, ſo ſchreibt er, ſei nicht „ohne“, aber der Schwarmteufel 
werde eine hölliſche Freude an dem ſchweißtriefenden Imker haben, der nach des Tages 
Laſt und Hitze noch 3—4 Mutterſtöcke umhängen müſſe. H. ſcheint nur das Zähneklappern 
des armen Imkers überhört zu haben, das doch wohl noch hinzukommen muß, wenn ein 
höhniſcher Teufel ſchadenfroh zur Seite ſteht. — Doch bange machen gilt nicht! Daß das 
Umhängen der ſchwachbeſetzten Waben eines abgeſchwärmten Mutterſtockes eine 
Herkulesarbeit ſei, erfahre ich heute zum erſtenmal. Bis jetzt habe ich es immer in wenig 
Minuten fertig gebracht und ohne einen Tropfen Schweiß zu vergießen. Zum Schluß 
muß ich noch auf zwei Irrtümer aufmerkſam machen, die H. bei ſeiner Berichterſtattung 
mit unterlaufen ſind. Er beſchreibt nämlich den neuen Weg kurz mit folgenden Worten: 
„Iſt der Schwarm ausgezogen, ſo hänge man gegen Abend ſämtliche Waben des Mutter⸗ 
ſtockes mit einer Weiſelzelle in eine leere Wohnung“. Muß da nicht der Leſer auf den 
Gedanken kommen, daß die Beigabe einer Weiſelzelle notwendig ſei? Das iſt nun aber aus 
naheliegenden Gründen nicht der Fall. Auch im 3. Satze von H. ſteckt ein Irrtum, der be⸗ 
richtigl werden muß. Es heißt nämlich weiter: „In den Honigraum kommen einige leere 
Waben und einige Waben mit offener Brut“. Ich habe nicht ohne Grund Seite 186 das 
gerade Gegenteil geſagt. 1 

Zum Schluß muß ich noch darauf aufmerkſam machen, daß aus Verſehen auf Seite 18 
ein Satz weggeblieben iſt, in dem betont wurde, daß die Kunſtſchwarmbildung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht nur bei der Lagerbeute, ſondern auch bei der Ständerbeute in Anwendung 
kommen könne, und daß der Kunſtſchwarm nicht nur mit der alten Königin, ſondern auch mit 
einer Weiſelzelle hergeſtellt werden kann. | j 
| 3 — kämen alſo für die Wiedervereinigungsmethode in Ständerbeuten drei Wege in 

etracht: | 

1. Umhängen des Mutterſtocks in einen anderen Kaſten; f 

2. Aufſtellen des Schwarms auf der Stelle des Mutterſtockes, welcher einen anderen 
Platz erhält und se | 

3. Bildung eines Kunſtſchwarmes an der Stelle des verſetzten Mutterſtocks — je mit 

f r Zuhängen der verhängten Waben in den Honigraum über dem 
Schwarm. | | 


ER Das Meiſterſtück des Imkers, die Durchlenzung der Bienenvölker. 


Orüher wurde allgemein eine gute Überwinterung als das Meiſterwerk des Bienen⸗ 
| züchters angeſehen. In neuerer Zeit wird dagegen einer richtigen Durchlenzung der 
Völker der Hauptwert beigelegt und das gewiß nicht mit Unrecht. Gewöhnlich wird ſie Aus⸗ 
gangs Februar oder im Laufe des März durch den erſten Reinigungsausflug der Bienen 
eingeleitet. Der Imker hat dabei vorerſt nichts weiter zu tun, als die über den Winter 
hochgeklappten Anflugbrettchen wieder in ihre gewöhnliche Lage zu bringen, die verengten 
Fluglöcher zu erweitern, tote Bienen, durch welche dieſelben etwa verſtopft ſind, daraus 
zu entfernen, damit der fo notwendige Reinigungsakt ungeſtört vor ſich gehen kann. Dann 
aber gilt es, hauptſächlich zu beobachten und auf Grund dieſer Beobachtungen helfend 
einzugreifen, wo es not tut. 2 i Be EV 
Schon der Flug der Völker zeigt dem Imker an, ob ſie ſtark, mittelmäßig oder ſchwach 
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jmd. Beſchmutzte Bienenwände deuten auf Ruhr, Unruhe eines Volkes nach 
beendetem Bienenflug macht es der Weiſelloſigkeit dringend verdächtig. Nachdem der 
Flug einige Stunden gedauert, kann Nachſchau gehalten werden, und zwar zuerſt bei allen 
Verdächtigen, was ſo raſch als nur möglich zu geſchehen hat, um die Brutneſter nicht zu er⸗ 
kälten. Die Bodenbretter werden mittelſt der Bienenkrücke vorſichtig und ſorgfältig ge⸗ 
reinigt, wo Asphaltkarton in den Stöcken eingelegt ſind, werden dieſe ſachte herausgezogen 
und das darauffiegende Gemüll ſamt den Toten in den Gemüllkaſten abgekehrt, jedoch 
erſt nach vorausgegangener genauer Unterſuchung. Der erfahrene Beobachter 
kann vieles, wenn nicht alles von dieſem Asphalt ableſen. An der Ausdehnung des Gemülls. 
und an ſeiner Lage auf dem Karton läßt ſich der Winterſitz des Volkes und die Zahl der be⸗ 
ſetzten Waben feſtſtellen. Heruntergeſchrotete Kriſtalle verraten Durſtnot, eine tote Königin 
oder Drohnenlarven zu dieſer Jahreszeit bekunden Weiſelloligteit, während Arbeiterlarven 
die Weiſelrichtigkeit des betreffenden Volkes bezeugen. | „ | 
Von größter Wichtigkeit iſt es, daß fich der Imker davon überzeugt, wie es mit den 
Vorräten in den Völkern ausſieht und ob überall normale Brut vorhanden iſt. Als das 
Beſte habe ich es ſtets gefunden, im Herbſt ſo gut und reichlich für den 
Winter einzufüttern, daß die Völker bis Mai genügend verſorgt ſind. 
Iſt das geſchehen, dann bedarf es im Frühjahr keiner Notfütterung, dann heißt es vielmehr 
mit Jung⸗Claus: „Iſt Vorrat im Häusle, dann wettre April, dein Wettern, es ſchadet dem 
Immle nicht viel. | 
Hat ſich der Imker davon überzeugt, daß genug Futter in den Stöcken ift, und daß die 
Königin in regelrechter Eiablage begriffen iſt, dann iſt es keineswegs notwendig, oder auch 
nur rätlich, die Völker gänzlich auseinanderzureißen, und Wabe um Wabe genau durchzu⸗ 
ſehen. Das bleibt beſſer einer etwas ſpäteren Zeit und wärmerer Witterung vorbehalten. 
Ehe es milde Tage mit Flugwärme gibt, begnügt ſich der Bienenzüchter lieber mit ſeinen 
Fluglochbeobachtungen. Wie der Arzt bei der Unterſuchung von Bruſt und Lungen. 
durch Ausklopfen und Aushorchen und durch den Auswurf den inneren Zuſtand mit ziem⸗ 
licher Sicherheit feſtzuſtellen vermag, ſo auch der Imker bei verſtändnisvoller Flugloch⸗ 
beobachtung. Ihm ſagen die Ausſcheidungen des Fluglochs neben dem Behorchen und 
ſachten Beklopfen das Nötigſte über das Innenleben des Biens. Das ruhige, gleichmäßige 
Winterſummen als Antwort auf leiſes Anklopfen zeugt von Wohlbefinden. Hungerheulen 
und Weiſelklagen klingen vornehmlich und unmißverſtändlich. Neben Auge und Ohr fällt 
auch den Geruchsnerven des Imkers eine Aufgabe zu. Der widerliche Geruch von Schimmel 
oder von Ruhr oder gar maſſenhaft verweſenden Bienenleichen iſt ſo unendlich verſchieden 
von dem Duft, der von friſcher, geſunder Brut ausgeht und lebhaft an friſchgebackenes Brot 
erinnert. Am Flugloch oder am oberen Spundloch der Beute kann man ſich leicht vom 
Vorhandenſein des einen oder anderen überzeugen. Und was den Auswurf des Fluglochs 
betrifft, jo heißt es auch hier, wie beim Gemüll auf dem Bodenbrett: Arbeiterbrut iſt ein 
gutes, Drohnenbrut ein ſchlechtes Zeichen, tote Rankmaden ſind ein ebenſo ſicherer Beweis 
für vorhandene Brut, wie die Waſſer⸗ oder Eisniederſchläge, die an kalten Morgen vor dem 
Flugloch zu ſehen ſind. | „ 
Wenn die Stachelbeeren ihre Blütenkelche öffnen, dann iſt, nach einer alten Imker⸗ 
regel die richtige Zeit gekommen, die große Frühlingsſchau abzuhalten und die mancherlei 
ſich daraus ergebenden Arbeiten auszuführen. | Bey = 
Dazu gehört vor allem die Vereinigung weiſellos gewordener Völker mit weiſelrichtigen, 

was zu dieſer Jahreszeit leicht zu bewerkſtelligen iſt und eigentlich immer gelingt. Wichtig 
für die Frühjahrspflege iſt auch die Erhaltung der nötigen Wärme für den Brutraum, 
wenn nötig (bei ſchwächeren Völkern) durch Einengung des Brutneſtes. Ferner die zu 
rechter Zeit ſtattfindende Erweiterung des Brutkörpers und die tüchtige Inanſpruchnahme 
des Bautriebs und wie Jung Claus ebenfalls treffend ſagt: die Regelung, aber keines⸗ 
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8935 gänzliche Unterbindung des Schwarm⸗ und S Auch die 
zweckmäßige Erſetzung des alten ſchadhaft, gewordenen Wachsbaus im März 
und April durch friſchgebaute Waben aus dem Vorrat, und ſobald ſich Bautrieb zeigt, durch 
Einhängen von Kunſtwaben an richtiger Stelle (umittelbat vor der Pollenwabe), gehört 
in dieſes Kapitel. Ebenſo das künſtliche Treiben der Völker, das am beſten durch 
regelmäßiges Aufkritzen der Vorratswaben und wo ſolche fehlen, durch täglich gereichte 
Gaben warmen, flüſſigen Futters zu bewerkſtelligen iſt. Bei rauher Witterung iſt dieſe 
flüſſige Triebfütterung beſſer einzuſtellen, da ſie die Völker ſonſt leicht zum Stock hinaus⸗ 
treibt und ſemit mehr Schaden als Nutzen anrichtet, während das Aufkritzen der Waben 
nicht in dieſer Weiſe wirkt, beſonders dann nicht, wenn gleichzeitig im Stock getränkt 
wird. Bei jeder Art von ſpekulativer Fütterung muß man ſtets bedenken, daß eine 
Biene vom Ei an gerechnet, 5 Wochen braucht, bis ſie auf Tracht ausfliegt und ſomit die Eier 
zu den Trachtbienen im April und anfangs Mai gelegt werden müſſen. Dieſe Frühjahrs⸗ 
fütterung lohnt ſich nur bei Völkern mit jungen, leistungsfähigen Königinnen, denen es 
auch nicht an Honig und Pollen gebricht. 

Noch bleibt das Ausbeſſern und Ausflicken der Honigrähmchen zu erwähnen, 
welche möglichſt drohnenzellenfrei zu erhalten ſind, wodurch ſich dann die Anwendung des 
Abſperrgitters erübrigt. Ferner die, wenn auch allerdings nicht zur Bienenpflege ge⸗ 
hörige, aber dennoch notwendige zeitige Muſterung und Reparautr der Pienen⸗ 
geräte, damit alles bereit iſt, wenn die Frühjahrsarbeit beginnt. 

Wie wir an vorſtehenden Ausführungen ſehen, erſtreat ſich die Durchlenzung über 
die Monate April und Mai uno kann erſt als beendet angeſehen werden, wenn die Obſt⸗ | 
baumblüte bei günſtiger Witterung einſetzt. | 
Das Reſultat einer richtigen und verſtändnisvollen Durchlenzung ſind 
ſtarke, leiſtungsfähige Völker zu rechter Zeit und von ihnen hängt — falls 
das Wetter nicht gänzlich verſagt — der Erfolg des Bienenjahres ab. Sie 
bilden recht eigentlich die Grundlage des Honigertrags, denn ein ſtarkes 
Volk leiſtet in 10 Trachttagen mehr, als ein ſchwaches, während des ganzen 
Sommers! 

Günſtiges Trachtwetter ſeinen Bienen zu verſchaffen, ſteht nicht in des Imkers Ver⸗ 
mögen, deſto mehr ſoll er treulich tun, was in ſeiner Hand liegt, um den gewünſchten Erfolg 
vorzubereiten. 

Urach. „ Marie Ritter. 


Erühbrüter — Danerbrüter. 


enn die Sonne wieder höher ſteigt und laue Märzlüfte ziehen in das Bienenhaus, 
dann wird es nicht nur im und am Bienenſtand lebendig, ſondern auch den Imker zieht 

es zu ſeinen Bienen, um mit denſelben des neuerwachenden Lebens nach ſo hartem Winter ſich 
zu freuen. Von dem „Leben“ jeden einzelnen Volkes ſich zu überzeugen, wird zunächſt 
ſein Beſtreben ſein; dabei wird er ſein Hauptaugenmerk richten auf Futtervorrat, Volksſtärke 
und Brut. Bei ſtarkem Brutanſatz eines Volkes anfangs März auf gute Erträge von dem⸗ 
ſelben zu ſchließen, würde manchen Imker enttäuſchen. Er hat einen Frühbrüter.— Solche 
Völker hat er im Auge zu behalten und für Abſperrung der Königin mit Eintritt der Früh⸗ 
tracht Sorge zu tragen. Tritt aber baldige und andauernde gute Tracht ein, daß die Brut⸗ 
zellen mit Honig verſtopft werden, dann iſt vom „Frühbrüter“ auch ein guter Ertrag zu er⸗ 
warten, vorausgeſetzt, daß er nicht ſchwärmt. Anders iſt es in mittleren und mageren Honig⸗ 
jahren, wenn z. B. auf einige Tage Tracht abwechſlungsweiſe einige Tage Regen oder 
rauhes Wetter folgen, dann wird von ſolchem „Dauerbrüter“ alles, was einge⸗ 
tragen wird, zu Brut verwendet. Das Ergebnis iſt 1 daß die Frühtracht 
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vorüber geht ohne Honigertrag für den Imker, dagegen hat er Rieſenvölker 
auf dem Stand, die ſchließlich, wenn im Stock zur Reiſe genügend r vor⸗ 
handen iß, noch ſchwärmen. Kommt trachtloſe Zeit, dann muß der Imker ſolche Völler 
füttern. Dieſes Futter wird wieder wie im Frühjahr zum gleichen Zweck — zu Brut — 

verpulvert. Wird dann im Herbſt oder Nachſommer langſam für den Winter eingefüttert, 
ſo wird auch von dieſem ein großer Teil zu Brut verbraucht. Daher kommt es auch ſehr 
häufig vor, daß der weniger erfahrene Imker es nicht begreifen kann, daß „ein ſolch ſtarkes 
Volk und mit ſo und ſo viel Einfütterung“ im Frühjahr verhungert iſt. Er hatte einen 
„Dauerbrüter“, der, ſtatt das gereichte Futter im Herbſt für den Winter aufzuſpeichern, 
dasſelbe zu Brut verpulverte. Andererſeits beſteht auch die Gefahr für ein ſolches Volk, 
daß es den Winter über verhungert, obwohl noch Futter, ſogar ganze Waben im Stock ſind, 
insbeſondere bei kleinen Rahmen, wie es die Normalhalbrahmen ſind, indem im Herbſt 
bei der Einfütterung hinten oder vorne im Stock das Brutneſt in ausgedehntem Maße an⸗ 
gelegt wird. Tritt aber frühzeitig anhaltende Kälte ein, dann iſt der um die Brut in den 
Ecken der Waben befindliche Honig (wenn überhaupt im Brutneſt etwas iſt), bald aufgezehrt, 
das Volk zieht ſich auf das Brutneſt näher zuſammen, und damit rückt es von den hinten oder 
vorne im Stock befindlichen Futterwaben ab. Bei anhaltender Kälte verfällt ein ſolches 
Volk dem ſicheren Hungertod, obwohl Honigwaben im Stock ſind. Dieſe Erfahrung habe 
ich ſchon auf verſchiedenen Bienenſtänden gemacht. Es iſt ein großer Teil der das ganze 
= hindurch eingehenden Bienenvölker auf das Konto der Früh⸗ und Dauerbrüterei 
5 | | | | | 

Wenn von ſolchen Dauerbrütern in guten Honigjahren der Ertrag auch etwas vor⸗ 
ſchlägt, bleiben dieſe erfahrungsgemäß im Vergleich mit den Normalbrütern in 10 jährigem 
Durchſchnitt doch weſentlich zurück. ' | 

Obwohl die Krainer, Ital. und deren Kreuzungen zur Vielbrüterei beſonders veranlagt 
ſind, iſt zu bemerken, daß es nicht nur Stämme gewiſſer Raſſen von Völkern ſind, ſondern 
es kann von einem ſonſt gut normalen Brüterſtamm ein Früh⸗ und Dauerbrüter abkommen, 
wobei aber der Fehler des Frühbrütens ein individueller iſt, meiſt aber im 2. Lebensjahr der 
Königin ins normale zurückgeht reſp. die Nachzucht der jungen Bienen im Volk den äußeren 
Verhältniſſen, der Honigtracht, angepaßt wird, ſo daß der Trieb zur Vermehrung nachläßt 
und der Trieb zum Sammeln eines Honigvorrats für den Winter hervortritt. 

Wie oben geſagt, kann der Vielbrüterei durch Abſperren der Königin Einhalt getan 
werden, doch hat dieſes auch nicht immer den gewünſchten Erfolg, das beite iſt Beſchaffung 
einer guten normalen Königin deutſcher Raſſe und hauptſächlich Unterdrückung der Drohnen⸗ 
brut bei allen brutwütigen Bienen⸗Völkern; ſchon dadurch kann ein jeder Imker zur Ver⸗ 
beſſerung unſerer heimiſchen Bienenraſſen beitragen. 

Langenau. g Gg. Aupperle. 


Verſuchsergebniſſe mit Schneebeerarten, Petersſtrauch — Symphoricarpus. 
5 N Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). | 
u den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften fand ich bis jetzt nur den gemeinen Schneebeer⸗ 
oder Petersſtrauch, Symphoricarpus racemosus Mchx. als eine der beſten Bienen⸗ 
nährpflanzen und zwar mit vollem Rechte empfohlen. Dieſer Strauch blüht von Anfang 
Juni bis tief in den Herbſt hinein ununterbrochen und wird wie kaum eine andere Pflanze 
von den Bienen beflogen. a | cn 
Deiefer ſehr genügſame aufrechtwachſende winterharte Zierſtrauch, hat Die Eigenschaft, 
jich ſehr dicht zu veräſteln und iſt daher zur Zaunbildung und Bepflanzung von Vogelſchutz⸗ 
ehölzen, ſowie zur Beſiedelung von Rainen, Vöfehungen uſw. eine vorzüglich geeignete 
Bflanze, die zur Verbeſſerung der Bienenweide allerorts die größtmöglichſte Vermehrung 
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ſden ſollte. Im Herbſte iſt dieſer Strauch von | chönen porzellanweißen Beeren dicht 1 
und wirkt daher noch im entlaubten Zuſtande ſehr ſchön. Die ovalrunden dichten hellgrünen 
Blätter kommen ſchon im erſten Frühling hervor, werden nur ſelten von Ungeziefer be⸗ 
fallen, ſind daher zu Bodenbedeckungen auf Odſtellen ſehr geeignet. Nur noch wenigemale 
fand ich die ſpaniſche oder Pflaſterfliege an dieſen Sträuchern, wenn ſie ſonſt aus Nahrungs⸗ 
| angel genötigt ſind, abzuwandern. 

Mit dieſem für die Bienenzucht ſo wertvollen Strauche habe ich auf den beif chiedenſten 
Bodenarten, ſogar noch in ſehr tiefſchattiger Lage, Verſuche angeſtellt, die ergaben, daß 
dieſer Strauch überall gut honigt und bei ſeiner langen und überaus reichen Blütendauer. 
und Blütenzahl kaum von anderen Sträuchern übertroffen wird. Dieſe günſtigen Ver⸗ 
ſuchsergebniſſe beſtimmten mich, auch mit den übrigen bekannten Schneebeerarten weitere 
Verſuche anzuſtellen, die aber gleichbefriedigend waren, aber Richtpunkte gaben, wie wir 
dieſe Sträucher am vorzüglichſten verwenden können. 

Symphoricarpus acutus Dipp. Spitzblättriger Schneebeerſtrauch kommt zwar ſelten 
vor, iſt ein kleiner Strauch von niedergeſtrecktem Wuchſe, deſſen untere dünne Zweige ſich 
auf dem Boden ausbreiten und daher zur Bedeckung kahler Hügel, Raine, Böſchungen 
und Dämme, ganz dazu geſchaffen iſt, in kurzer Zeit ſolche in ein üppiges Grün mit tauſenden 
von Blüten überſät, zu verwandeln. Sogar auf recht ſteinigem Boden mit Felsgeröll 
— er noch ſehr gut. Seine reichlich angeſetzten Blüten ſind roſarot, die Beeren im Herbſte 
wei 
| Symphoriearpus Heyeri Dipp. bis jetzt ebenfalls noch nicht ſehr verbreitet, ſtammt 
aus Nordamerika und iſt ein ſchöner hübſcher Strauch mit etwas überhängenden Zweigen, | 
von kräftigem Wuchſe, der ſchon als ganz ſchwache Pflanze überaus reichlich blüht. 
Die Blüten ſind ſchön roſafarbig, erſcheinen von Juli bis Sept. und gleichfalls zur Be⸗ 
ſiedelung von Böſchungen uſw. beſtens empfohlen. 
FSymphoricarpus mollis Nutt. Ganz niedriger, aber ſehr dichtbuſchiger Strauch, 
ſehr reichblühend im Juni bis Auguſt mit blaßrötlichen Blüten und weißen Beeren, ebenfalls 
wie obige beiden Arten zu benützen. 
Fymphoricarpus montanus Kth. Bergſchneebeere, iſt gleichfalls für alle. derartigen 
Zwecke gleich gut benützbar. Der Strauch hat eine reiche, ſehr zierliche hellgrüne Belaubung 
mit trübroſafarbigen reichen Blüten, die erſt von Auguſt bis Oktober erſcheinen. 
Symphoricarpus occidentalis Hook. iſt wohl die ſchönſte mir bekannte Schneebeerart, 
von kräftigem, etwas überhängendem Wuchſe, ſchöner großblättriger dichter Belaubung, 
mit großen, rötlichweißen Blüten, die von Juni bis September erſcheinen. Die Beere 
iſt gleichfalls weis. | 

Symphoricarpus orbieulatus Mnch., der ſogenannte Korallenbeerſtrauch, mit reich⸗ 
lichen blaßroten Blüten, die von Auguſt bis ee erſcheinen, aber im Herbſte rote, ftatt 
weiße Beeren bringen. 

Symphoricarpus orbiculatus fol. aurea var. rt. iſt dem vorigen ähnlich, nur hat er 
ſchöne goldgelb gerandete Blätter, eignet ſich daher, weil er mehr Anſprüche an die Boden⸗ 
verhältniſſe ſtellt, zur Anlage in Gärten und Parks. 

Symphoricarpus rotundifolius A. Gr., die rundblättrige Schneebeere, wird etwas 
über meterhoch aufrechtwachſend, mit vielen e und ſeitlich überhängenden 
feinen Zweigen, mit ziemlich großen, röhrig trichterförmigen, rötlichweißen Blüten, die 
von Juni bis Auguſt erſcheinen und im Herbſte weiße Beeren erzeugen. 

Symphoricarpus pauciflorus Robbins iſt eine kleine zwergwachſende Art, aus den 
Felſengebirgen Britiſch⸗Kolumbiens, aber gerade deshalb zur Beſiedelung öder felſiger 
Stellen ſehr wertvoll. 

Die Schneebeerarten können alle durch Ausläufer, Wurzelteilung, Steckholz und Samen 
ien u vermehrt werden und find daher von jedem Imker leicht zu nn en meinen 
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Verſuchen iſt die leichteſte Vermehrung diejenige, wenn man die Zweige im Frühjahr in 
den Boden legt und gut mit Erde bedeckt, ſo ſind ſie bis zum Herbſte genügend bewurzelt 
und können weiter verpflanzt werden, weshalb man die Vermehrung am beſten in gutem, 
etwas ſandigem Gartenboden vornimmt und die nötige Feuchtigkeit zu erhalten ſucht. 
An Ort und Stelle verpflanzt bringen dieſe Sträucher in wenigen Jahren viele Aus⸗ 
läufer mit guter Wurzelbildung, wie man auch daſelbſt, durch Umlegen von Zweigen, die 
man am Mutterſtocke beläßt, in wenigen Jahren, ganze Flächen dicht beſiedeln kann. 
Sehr ſchön machen ſich Anlagen an Böſchungen und Dämmen, wenn man oben und 
unten von der gemeinen Schneebeere dichte Zäune anlegt und die übrige Fläche mit den 
ſonſtigen Arten, wodurch gleichzeitig für unbefugten Zugang Schutz geſchaffen wird und 
man in beſter Weiſe gleichzeitig den ſo hochwichtigen Vogelſchutz fördert. u 

Bei allen derartigen Anpflanzungen aber nehme man nie eine Art allein, ſondern 
womöglich alle Arten zuſammen, die aufrecht wachſenden Arten mehr zur Zaun⸗ und Hecken⸗ 
bildung, die niederen ſich ausbreitenden und auf dem Boden liegenden zur Bedeckung der be⸗ 
treffenden Flächen, doch kann man auch zur beſſeren Hebung der Vogelniſtgelegenheit, 
auch aufrechtwachſende Arten in Einzelpflanzen dazwiſchen ſtellen, die mit ihrem dichten 
Aſtge wirre die beſten Niſtplätze bieten. 

Im Falle wir möglichſt viele Arten zuſammenpflanzen, erhalten wir neben der Tracht⸗ 
verbeſſerung auch eine vorzügliche Trachtverlängerung, weil ja die Pflanzen der einzelnen 
Arten zu ungleicher Zeit in Blüte treten und gerade bei Maſſenpflanzungen müſſen wir die 
Trachtverlängerung ſehr eingehend berückſichtigen, weil dadurch die Blüten beſſer und ſicherer 
ausgenützt werden können, als bei einem Überreichtum an Blüten von nur einer beſtimmten 
Art, die infolge ungünſtiger Witterung oft ganz wertlos vorübergehen können. | I 

Wie viele öde Stellen, wie viele Zäune an Bahnen uſw. könnten auf diefe Weile der 
Bienenzucht dienſtbar gemacht werden, die überall in allen Gegenden noch vorhanden ſind 
und ſchon im Intereſſe des Vogelſchutzes die größte Berückſichtigung erheiſchen. Viel, 
ſehr viel könnte auf dieſe Weiſe, ſowohl von privaten Perſonen, wie von Vereinen und 
Behörden uſw. geſchehen. Hoffen wir, daß nach dem Kriege hier der Hebel wirkſam zur 
Verbeſſerung der Bienenweide angeſetzt wird. | 

N. B. Da ich ſelbſt keine Pflanzen abgeben kann, wende man ſich an L. Späth, Bauni⸗ 
ſchulen, Rixdorf bei Berlin. | | 


Bienenzuchtlehrkurfe für Frauen und für Kriegsinvaliden in Hohenheim. 


eben den üblichen Imkerkurſen, an denen ſchon ſeither Frauen, wenn auch in be⸗ 
ſchränkter Zahl, teilgenommen hatten, wurde im Sommer 1916 zum erſtenmal ein 
beſonderer Kurs für Frauen und Mädchen vom 29. Mai bis 3. Juni abgehalten. 
Unter den auf das Ausſchreiben der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft betr. Abhaltung 
von Bienenkurſen eingegangenen 43 Anmeldungen — übrigens eine Zahl, wie ſie vor dem 
Kriege nie erreicht worden war — befanden ſich nämlich 22 von weiblichen Bewerberinnen. 
So lag eigentlich der Gedanke ſehr nahe, die Frauen und Mädchen zu einem beſonderen 
Kurſe zuſammen zu nehmen, um die zu vermittelnden Kenntniſſe und Fertigkeiten in der. 
Bienenzucht ganz der Zuhörerſchaft anpaſſen zu können. Allerdings war dies nur für 17 
Teilnehmerinnen möglich, während weitere 5 Frauen und Mädchen ſich wie bisher an den 
beiden Kurſen für Imker beteiligten, die vom 5. bis 10. bezw. vom 19. bis 24. Juni abgehalten 
wurden. | 1 
Die Erfahrungen, welche bei der Abhaltung dieſes erſten Imkerinnenkurſes gemacht 
wurden, ſind ſo ermutigend, daß eine Wiederholung desſelben auch für den kommenden 
Sommer in Ausſicht genommen iſt, vorausgeſetzt, daß ſich genügend Teilnehmerinnen 
melden. Ob die zahlreiche Beteiligung der Frauen an den Bienenkurſen auch nach dem 
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Kriege noch anhalten wird, iſt wohl wünſchenswert aber immerhin zweifelhaft; denn der 
große Zudrang im vergangenen Sommer muß bei allem Optimismus doch mehr oder 
weniger als eine Kriegserſcheinung angeſehen werden. Haben doch im Lauf des Krieges 
ſchon Hunderte von eifrigen Imkern unſeres Landes ihre Bienenſtände verlaſſen müſſen, 
um einzutreten in die Reihen der feldgrauen Krieger, die mit der Waffe in der Hand Heimat 
und Vaterland vor der Zerſtörung durch fremde Horden ſchützen. In vielen Fällen ging 
die Pflege der Bienen in weibliche Hände über, die bis dahin wohl bei der Honigernte mit- 
geholfen hatten, aber noch nie in ſachverſtändigem Walten den Stichen der gereizten Bienen 
ausgeſetzt waren. Es fehlten daher meiſtens nicht nur die notwendigen Erfahrungen für 
den Umgang mit Bienen, ſondern auch vor allem die unerläßlichen Kenntniſſe und Fertig⸗ 
keiten für eine ſachgemäße Behandlung derſelben. Guter Rat und wirkſame Beihilfe waren 
nicht ſo leicht zu bekommen, wie in Friedenszeiten; daher boten die geplanten Bienen⸗ 
kurſe eine willkommene Gelegenheit, die fo unangenehm ſich bemerkbar machenden Lücken 


. 
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auszufüllen. Aber auch Frauen und Mädchen, die ſich als Naturfreundinnen zur edlen 
Dienenzucht hingezogen fühlten oder die der reiche Honigſegen des Sommers 1915 verlockt 
hatte, kamen, um ſich in Hohenheim in die Geheimniſſe des Bienenſtockes einweihen zu 
laſſen. Selbſt für ſolche, die ſchon längere Zeit Bienenzucht betrieben hatten, war, ähnlich 
wie bei den Imkerkurſen, noch etwas zu holen; denn wo gilt mehr als in der Bienenzucht 


der Ausſpruch: | on 
| Ich bin als Praktiker erfahren, 
Sagt mancher und das will oft heißen, 
Daß er ſeit ſo und ſo vielen Jahren, 
9 Hinſchlendert in verſtaubten Gleiſen“. 

So war alſo von vornherein die en zu einem ede Verlauf des Bene 
kurſes für Frauen und Mädchen gelegt. Im Lehrſaal der Kgl. Ackerbauſchule kam im Laufe 
der Woche, immer vormittags von 52912 Uhr, das ganze Wiſſensgebiet der Biene 
zur Behandlung. Bildertafeln, Tabellen, Präparate und Mikröſkope unterstützten die 


Nr. B. | Die Vienenpflege. ARE 


führungen des Kursleiters aufs beſte. In Rede und Gegenrede wurden einzelne Punkte 
allſeitig beleuchtet und dadurchfzur völligen Klarheit gebracht. Nachmittags von 2— 6 
Uhr wurde an den Lehrbienenſtänden praktiſch gearbeitet, wodurch die theoretſchen Er 
örterungen auch für die Anfänger verſtändlich wurden. Die Angſtlichkeit, mit der die meiſten 
Teilnehmerinnen den erſten Stockbehandlungen beiwohnten, verlor ſich bald und mehr und 
mehr verſchwanden ſogar die verſchiedenartigen Schutzvorrichtungen. Allerdings blieben 
dabei heitere Szenen nicht aus. Obwohl die Mehrzahl der Teilnehmerinnen Neulinge in 
der Bienenzucht waren, konnten doch die meiſten ſoweit gefördert werden, daß ſie auf Grund 
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des Gehörten und Geſehenen ſehr wohl imſtande ſind, Bienenzucht in kleinerem Umfange 
ſelbſtändig zu betreiben. „Während ich mich früher nicht auf zehn Schritte an die Bienen 
heranwagte, kann ich mich jetzt kaum mehr vom Bienenſtand und von den Bienen’trennen“, 
jo verſicherten ſpäter verſchiedene Teilnehmerinnen dem Kursleiter. Wenn auch das Jahr 
1916 dieſen begeiſterten Bienenfreundinnen den wohlverdienten Lohn für ihren Mut und 
ihre Ausdauer nicht brachte, ſo wird dies doch ſicher in den kommenden Jahren der Fall ſein. 
Nachdem am Freitag Nachmittag ein gelungener Ausflug zur Beſichtigung der Bienen— 
gerätefabrik und der Muſterbienenſtände von Chr. Graze nach Endersbach geführt hatte, 
wurde am Samstag mittag der Kurs durch einen Lichtbildervortrag, der noch einmal das 
ganze Bienenzuchtgebiet vor Augen führte geſchloſſen. Voll froher Schaffensfreudigkeit 
eilten die Kurſiſtinnen heimwärts, um dort, ſei es im Schwarzwald oder auf der Alb, in 
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Oberschwaben ot oder im Unterland, ihre in n erworbenen Senntniffei in FREE 
zu bringen. 


| Die zweite Neuerſcheinung des letzten Jahres auf dem Gebiet der Imkerei war die 
Veranſtaltung von Bienenkurſen für Kriegsinvaliden durch den Wuͤrtt. Landes 
ausſchuß für Kriegsinvalidenſürſorge an den Lehrbienenſtänden der Kgl. landw. Anſtalt 
Hohenheim. Der Gedanke, von dem die Kriegsinvalidenfürſorge bei der Einrichtung dieſer 
Kurſe ausging, war folgender: Für die durch die Teilnahme am Krieg in ihrer Arbeits⸗ 
kraft Geſchädigten ſoll nicht nur durch die Gewährung einer Rente, ſondern insbeſondere 
auch durch Ermöglichung einer ihrer beeinträchtigten Leiſtungsfähigkeit entſprechenden 
Arbeit geſorgt werden. Daher wird es ſich hiebei nur in den wenigſten Fällen um eine volle 
und vielſeitige Beſ chäftigung handeln können. Wenn ſchon vor dem Kriege die einſeitige 
Betätigung vieler Arbeiter in den Fabriken wegen ihrer geiſttötenden Wirkung tief beklagt 
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woroen! u, jo wäre dies bei unſeren Kriegsbeſ chädigten in noch viel höherem Maße bedauerlich. 
Andererſeits werden die nicht voll Beſchäftigten häufig der Langeweile anheimfallen, was 
wiederum eine Menge von Gefahren in ſich ſchlleßt. Es muß alſo noch etwas nebenher geboten 
werden, was Körper und Geiſt gleichmäßig anregt und was von allen noch geleiſtet werden 
kann. Beide Bedingungen werden in idealer Weiſe erfüllt von der Imkerei. Wenn auch 
die Einnahmen aus einem Bienenzuchtbetrieb ziemlich ſchwankend und unſicher ſind, ſo 
läßt ſich doch immerhin bei ſachgemäßer Behandlung, wenn gute Jahre und Mißernten, 
ineinander gerechnet werden, noch ein nettek Nebenverdienſt erzielen. — Dieſem Gedanken⸗ 
gang mögen auch ſchon viele Kriegsbeſchädigte, die über ihr zukünftiges Schicksal nachge⸗ 
dacht haben, gefolgt ſein. Daher hatte auch das Rundſchreiben der Kriegsinvalidenfürſorge⸗ 
ſtelle betreffend die Abhaltung von Bienenkurſen für Kriegsbeſchädigte an die Lazarette, 
Erſatzbataillone und Geneſungskompagnien des Landes einen ſo guten Erfolg. Neben 
zwei Kurſen in Hohenheim mit je 16 Teilnehmern wurde noch ein Kurs in Ulm mit 12 Teil⸗ 
nehmern abgehalten. Da angenommen werden mußte, daß den meiſten Teilnehmern die 
Bienenzucht noch völlig fremd ſei, wurde die Kursdauer auf 2 Wochen feſtgeſetzt Die 
Hohenheimer Kurſe fanden vom 26. Juni bis 8. Juli bezw. vom 10. bis 22. Juli ſtatt. Der 
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Lehrbetrieb war ähnlich, wie bei dem Imkerinnenkurs; doch wurde bei den Invaliden der 
Hauptnachdruck auf den Umgang mit den Bienen und auf die praktiſchen Arbeiten gelegt. 
Da genügend Zeit zur Verfügung ſtand, konnte jede einzelne Arbeit im und am Bienen⸗ 
ſtand und in der Werkſtätte deutlich gezeigt und gründlich geübt werden. Daneben wurden 
auch einige gut bewirtſchaftete Bienenſtände in der nächſten Umgebung beſucht und außer⸗ 
dem ein Nachmittag zur Beſichtigung des Grazeſchen Betriebs in Endersbach verwendet. 

Wie vorauszusehen war, hatten die meiſten Teilnehmer (28 von 32) noch nie Bienenzucht 
betrieben. Aber wenn auch einige wenige dabei waren, denen es in der Hauptſache darum 
zu tun war, dem militäriſchen Betrieb auf 14 Tage den Rücken zu kehren, ſo konnte doch bei 
der Mehrzahl fchon in der erſten Woche das Intereſſe für die Sache geweckt und ſie bis zum 
Schluß des Kurſes ſo weit gefördert werden, daß ſie ſpäter ganz gut einen Bienenſtand mit 
Erfolg bewirtſchaften können. Ein Teilnehmer des erſten Kurſes, ein gelernter Wachs⸗ 
zieher, wurde nachher für längere Zeit an den Lehrbienenſtand kommandiert und hat dem 
Leiter desſelben wertvolle Dienſte geleiftet. — Möge der Umgang mit den Bienen recht vielen 
von denen, die ihre Geſundheit und Körperkraft dem Vaterland zum Opfer bringen mußten, 
zum Segen werden, indem er ſie geiſtig geſund und friſch erhält und ihnen ihres traurigen 
Loſes Harmonie und Zufriedenheit in ihrem Innenleben verleiht. Sollte insbeſondere 
der vielbeſprochene und recht beherzigenswerte Gedanke der Kriegerheimſtätten zur Ver⸗ 
N n kommen, ſo dürfen in den Gärten dieſer Heimſtätten auch die Bienenſtände nicht 

fehlen. N 

Bei allen Kurſen fand das Hohenheimer Verſuchsfeld für Bienennähr- 
pflanzen immer besondere Beachtung. Namentlich ein herrlich ſtehendes, großes Stück 
Rieſenhonigklee (Melilotus altıssimus) wurde allgemein bewundert. Überhaupt hat ſich 
bis jetzt der Rieſenhonigklee als vorzüglichſte, anſpruchsloſeſte und am leichteſten zu ver⸗ 
wildernde Bienennährpflanze erwieſen. | 

Hohenheim. | Oberlehrer H. Rentſchler. 


DEE EEE 


Farinezucker, ein ſchädliches Bienen⸗ weiter berichtet, die Angelegenheit einer 
futter. Dieſer, ein Nebenprodukt der genauen Prüfung unterzogen. Herr Dr. 
Zuckerfabrikation, wird bis in die jüngfte | Morgenthaler, der die vel gleiche leitete, 


Zeit herein viel in der Zuckerbäckerei ver⸗ teilt darüber mit: „Zwei gleichzeitig kom⸗ 
wendet. Er kriſtalliſiert wie der Kriſtall⸗ ponierte Kunſtſchwärmchen von je etwa 
zucker, iſt aber ſchmutziggelb bis braun. 100 Bienen wurden in entſprechende Be⸗ 
Die „Schweizeriſche Bienenzei⸗ obachtungskäſtchen umlogiert und gefangen 
tung“ vermutet, daß der Farinezucker gehalten. Das eine derſelben wurde mit 
Fremdſtoffe enthalte, die un als minder» einer Löſung von Farinezucker gefüttert, 
wertig ei als laſſen. il er etwas das andere aber zur Kontrolle mit reiner 
billiger iſt als reiner Kriſtallzucker oder Kriſtallzuckerlöſung. Das Vergleichsmo⸗ 
Pilé, wurde er in der Schweiz da und | ment bildete der Abgang an toten Bie⸗ 
dort zur Fütterung der Bienen verwendet, nen . .. Die fatalen Wirkungen der 
leider mit ſchlimmen Erfahrungen. Die Fütterung mit Farinezuckerlöſung zeigten 
Bienen hätten die Löſung nicht nur uns ſich ſchon vom dritten Tag ab. 


— 


gern genommen, ſondern die betreffenden In weniger als einer Woche waren 
Stöcke ſeien teilweiſe eingegangen. die mit Farinezucker gefütterten Bienen 


Die bakteriologiſche Abteilung der faſt alle geſtorben, während das unter 
lan Verſuchsanſtalt auf dem den gleichen Bedingungen interniert ge⸗ 
Liebefeld bei Bern hat, wie die „Blaue“ weſene, aber mit Kriſtallzucker gefütterte 
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Vernglei svölkchen nur den . Teil niederen Temperatur hat er nicht die wohl⸗ 
Ä A ienen eingebüßt hatte. geformte, zarte Ach r wie bei höherer 
Auch wir ſind der bafteriologifchen Wärme. Daher ſehen wir die Bienen 


Verfuchsanſtalt auf dem Liebefeld für den 
jede intereſſanten und wertvollen Verſuch, 
E 5 mit erſchreckender Gewißheit die ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen des Farinezuckers als 
Bienenfutter kund tat, recht dankbar. 


| Wie Honig die geritätigteit. günſtig 
beeinflußt. Dr. Lorand Außert ſich darüber 
in der „Münchener Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“, indem er darauf hinweiſt, daß 
der Zucker, der in unſerem Körper durch 
Verdauung und Verwandlung der Stärke 
erzeugt und in. Form von Glykoſe in den 
Muskeln aufgeſpeichert wird, die Kraft⸗ 
auelle derſelben bildet. Unſer Herz iſt 
ein ſolcher Muskel, ja er iſt der aller⸗ 
wichtigſte Muskel unſeres Körpers. Daß 
dieſer Muskel den Zucker zu ſeiner Nah⸗ 
rung dringend nötig hat, das hat Dr. 
Lorand dadurch bewieſen, daß ein aus⸗ 
geſchnittenes Tierherz unter Einwirkung 
gewiſſer Salze durch Zuführung von 
Zuckerlöſung wieder zur Tätigkeit gebracht 
werden kann, die oft mehrere Tage an⸗ 


hält. Nun wird von Dr. L. als Herz⸗ 


ärkungsmittel beſonders der Honig emp⸗ 
ohlen, weil er vor unſeren anderen, an 
Stärke und Zucker reichſten Nahrungs⸗ 
mitteln den großen Vorzug hat, daß wir 
ihn 910 zu uns nehmen können, wie ihn 
5 atur mit Hilfe der Bienen geſchaffen 


ber die Einwirkung der Tempe⸗ 
ratur auf die Bienentätigkeit bringt Allon 
Latham in der „Gleanings“ eine Abhand⸗ 
lung, der wir einige wirklich beachtens⸗ 
werte Winke entnehmen: Es iſt zweifelhaft, 
ob irgend eine Art lebendiger Weſen mehr 
gegen die Temperatur und deren Wechſel 
empfindlich iſt als die Honigbiene, ſo⸗ 
wohl bei dem Wabenbau wie Honig⸗ 
fammeln und der Brutpflege. Nur bei 
der günſtigſten Temperatur ſehen wir ſie 
ihre höchſte Tätigkeit entfalten. 

Unter einer Temperatur von 32 bis 
35°C entjteht kein Wabenbau, eine Wärme 
von 370 C unterbricht ihn. Bei einer 
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beim Fortſchreiten des Baus Je bemühen, 
den Stock zu füllen oder zuletzt, daß der 
Teil, wo der Bau im Gange iſt, eine 
kräftige Ventilation entwickelt, um die 
gewünſchte Temperatur herzustellen, iſt 
der Stock zu warm, oder daß er ſich zu⸗ 
ſammendrängt, wenn mehr Wärme er⸗ 
wünſcht iſt. — Kalte Nächte treiben die 
Bienen von den Aufſätzen und die Brut⸗ 
waben bekommen einen tüchtigen Einſchlag 
von Honig. Geht die Erntezeit zu Ende, 
bleibt viel Wabenbau unbedeckelt, der 
letzte Honig geht in offene Zellen. Stei⸗ 
gende Temperatur, die zur Wachsab 3 
rung nötig iſt, fehlt. — Die Bienen 
kommen in Scharen vom Sammelgeſchäft 
zurück, wenn der Wärmemeſſer plötzlich 
um mehrere Grad fällt. — Das Fort⸗ 
ſchreiten der Brut hängt allein davon ab, 
ob die Bienen mehrere Waben erwärmen 
und in der Wärme erhalten können. — 
Die Fütterung warmer Zuckerlöſung iſt 
von großem Vorteil gegenüber von kalter. 
— Der Frühlings ſonnenſchein zieht Brut 
an, der Sommerſonnenſchein vertreibt ſie. 
— Königinzellen, die kalt geworden ſind, 
werden weniger leicht angenommen und 
die Königinnen in der Güte leicht zweiten 
Ranges. 


Blattlaus und — als Zuder- 


ſabrikanten. In der jetzigen zuckerarmen 


Zeit eine wirklich verlockende Überſchrift. 
Einen auf dem Gebiete des Gärungsweſens 
und der Erforſchung der Kleinlebewelt 
anerkannter Meiſter, Profeſſor Lindner, 
Abteilungsvorſteher in der Anſtalt für 
Gärungsgewerbe, gelang es bekannter⸗ 
maßen, durch Maſſenzüchtung von Hefe, 
Zucker in Eiweiß zu verwandeln. Auch 
der letzte Schritt zur techniſchen Verwen⸗ 
dung der Hefe als Fetterzeugerin iſt ge⸗ 
macht. Somit haben wir tatſächlich 
== 10 0 5 uft gewonnen, ein 
ocherfreulicher Erfolg. 

Er Dieſer Herr Lindner hält in der 
„Wochenſchrift für Brauerei“ — ſo er⸗ 
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zählt uns der „Praktiſche“ — den Honig⸗ 
tau als für geeignet, in den Zeiten des 
Zuckermangels an Bedeutung zu gewinnen. 
Über die Gründe der Wechſelbeziehungen 
von Blatt- und Schildlaus — Larve des 
Marienkäfers — Ameiſe — Biene wolle 


ſich der Leſer im „Prakt.“ ſelbſt unter⸗ 


richten. Folgende Sätze, die Lindner einer 
Zuckerzeitſchrift entnimmt, dürften uns 
ſehr intereſſieren: „Die kleine Inſel Hawai 
liefert jährlich gegen 600 Tonnen Honig, 
von denen nur 200 Tonnen als Blüten⸗ 
honig charakteriſiert werden konnten. Die 
übrigen 400 Tonnen waren entweder echter 
Honigtauhonig oder ein Verſchnitt von 
dieſem mit wenig Blütenhonig. Hinſicht⸗ 
lich der Backeigenſchaft haben die Bäcker 
gefunden, daß die weißen Honige (Blüten- 
honige) viel von ihrer Honigeigenſchaft im 
Ofen verlieren, während dies bei dem 
Honigtauhonig nicht der Fall iſt.“ 

L. erläutert dann des weiteren die 
Frage, wie man den Honigtau ausnützen 


kann in Gegenden, wo keine Bienenſtöcke 


aufgeſtellt ſind, deren Bewohner dies Ge⸗ 
ſchäft ja in tadelloſer Weiſe boforgen. 
Von einem Lindenbaum z. B. ließen ſich 
durch Abzupfen der Blätter und Abwaſchen 
derſelben 2—3 kg trockenen Honigtau ge⸗ 
winnen. Die Löſung muß, damit ſie ſich 
hält, eingekocht oder in ein ſchmackhaftes, 
vergorenes Getränk, das den Met aus 
Honig übertreffen ſoll, umgewandelt 
werden. * N 

In Städten und Ortſchaften mit 
Berufs⸗ oder freiwilliger Feuerwehr wer⸗ 
den dieſe ſich einmal mit dem Problem, 
den Honig von den Bäumen herunter⸗ 
zuholen, beſchäftigen können: zuerſt durch 
einen ſeinen Streuregen ein Anfeuchten 
der glänzenden Blätter, ſodann ein Fräf- 
tiges Spritzen und Sammeln der ab- 
tropfenden Maſſe mittelſt eines breit 
ausgeſpannten Segeltuches. Mit dem 
erſten Sprengwaſſer behandelt man die 
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Stuttgart. 12. März, 


Charlottenhof. 


Dereinsnachrichten, 


a) Dereinsnachrichten. 
18 Uhr, im 
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folgenden Bäume und erhält eine fon- 
zentriertere Löſung, welche ein Spreng⸗ 
wagen aufnimmt. Das weitere Eindicken 
bis zur Sirupkonſiſtenz kann im Brau- 
keſſel erfolgen. Durch Verteilung von 
etwas Bierhefe in den Wagen wird durch 
die alsbald einſetzende Gärung die vor- 
zeitige Verſchleimung verhindert. L. 
glaubt, daß man bei einer jedesmaligen 
Spritzung 600 kg Honigtau gewinnen 
könnte. 

Angeſichts der oft großen Mengen 
Honigtau, die übrigens häufiger auf an- 
deren Bäumen als Lindenbäumen anzu⸗ 
treffen ſind, und die oft nur zum kleinſten 
Teile von den Bienen ausgenützt werden, 
wären dieſe Anregungen L.'s, wenn fie 


ſich praktiſch verwirklichen ließen, ſehr 


wertvoll, nicht nur Hirngeſpinſte, welche 
die Nöte der Zuckerknappheit geboren. 
In der Kürze noch ein Rezept: 
Zwiebelſaft als Klebemittel. 
zügliches Mittel, um Papier auf 
Metallgegenſtände (vornehmlich 
Honigbüchſen und auch Gläſer. D. Rdſch.) 
feſtzukleben, iſt nach dem „Neuen ſchleſi⸗ 
ſchen Imkerblatt“ Zwiebelſaft. Man 
wäſcht den betreffenden Gegenſtand zuerſt 
mit einer Löſung von Soda ab, beſtreicht 
ihn mit Zwiebelſaft und drückt das Papier 
feſt an. Nach dem Trocknen wird es nicht 
möglich ſein, es abzureißen. M. 
Ehrung: Der Kgl. Bayer. Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, Herr Hofmann 
(München), 1. Präſident der Wander⸗ 
verſammlung, deſſen Name auch bei uns 
Schwaben einen guten Klang hat, wurde 
zum Landesökonomierat ernannt. 
Unſere herzlichſten Glückwünſche! Die hohe 
Ehrung iſt mit ein Beweis dafür, daß 
die Kgl. Bayer. Regierung die große Be— 
deutung der Bienenzucht für das Volks- 
wohl erkannt hat und die ihr gebührende 
Beachtung und Förderung angedeihen läßt. 
Lp. 
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Bezirksverein Schramberg. 
Am Sonntag, den 25. März, nachmittags 


Ein vor⸗ 
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3 Uhr, Verſammlung bei Franz 
Schramberg. | 

Bezirksverein Blaubeuren, 
Am Sonntag, den 4. März, nachmittags 
1/2 Uhr, findet die Frühjahrsverſammlung 
im „Lamm“ in Blaubeuren ſtatt. 


Reuter, 
D. 


Die Bienenpflege. 
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5 Tagesordnung: Bei Beginn der Verſamm⸗ 
ung. 
Wegen wichtigen Vereinsangelegenheiten 
bitte ich um zahlreiches Erſcheinen. 
Der Vorſtand: 
Forſtwart Böttinger. 


b) Dereins-Berichte. 


Generalverſammlung des Bienenzüchter⸗ 
vereins vom mittleren Neckar, abgehalten im 
Charlottenhof in Stuttgart am 27. Dez. 1916, 
mittags 2 Uhr. (Anweſend etwa 140 Per⸗ 
ſonen, Damen und Herren.) 

Nach der Begrüßung durch deu Vorſitzen— 
den Herrn Warolli und Verleſen des Proto— 
kolls der letzten Generalverſammlung wird 
dasſelbe zur Beſprechung geſtellt; da ſich nie— 
mand zum Wort meldet, wird das Protokoll 
genehmigt. Herr Warolli beginnt den Tages— 
bericht in folgenden Worten: „Leider hat ſich 
die ſchon im Herbſt 1915 in Ludwigsburg aus» 
geſprochene Hoffnung, mit der Generalver— 
ſammlung das Friedensfeſt feiern zu können, 
nicht erfüllt. Seitdem iſt mehr als ein Jahr 
verfloſſen, ohne daß uns ein ehrenvoller Friede 
geworden. Daß auch die Generalverſammlung 
von 1916 noch während des Krieges abgehalten 
werden müſſe, hätte damals niemand gedacht. 
Wie viel Kampf und Sieg, Leid und Trauer 
das Jahr 1916 bringen würde, hätte nie— 
mand ermeſſen können“. Nach längerer poli- 
tiſcher Betrachtung über das Kriegsjahr 1916 
geht der Vorſitzende auf den Jahresbericht 
„Das Bienenjahr 1916“ über. Hierüber laſſe 
ſich leider nicht viel ſagen, er wolle auch die 
vielen Mißlichkeiten, Sorgen und Opfer des 
Bienenjahres nicht ins Gedächtnis zurückrufen. 
Wohl habe das Jahr vielverſprechend begon— 
nen, die überwinterung war ſelten gut und die 
Völker waren im April anderen Jahren ge— 
genüber um Wochen voraus. Ende April 
kam kalter Nordwind, der die Honigentwicklung 
in den Blüten zurück hielt. Die Apfelblüte 
brachte einige recht gute Trachttage, dann 
aber kam eine Regenperiode von 2 Monaten, 
in welchen der Honigvorrat durch die reichliche 
Brut aufgezehrt wurde und Anfang Auguſt 
hungernde, leider auch ſchon verhungerte Völ— 
ker getroffen wurden. Von Honigernte konnte 
kaum die Rede ſein, und Notfütterung war 
dringend nötig. Schwärme gab's überall ge— 
nügend, viele in ſeltener Stärke, gerade dieſe 
machten den Beſitzern viel Sorgen und Koſten; 
denn die Schwärme fielen kurz vor der Regen- 
periode, und gerade dieſe mußten anhaltend 
gefüttert werden. Einem ſolchen Bienenjahr 
wie 1916, dem ſchlechteſten ſeit Jahrzehnten, 
wird kein Bienenzüchter nachweinen, wenn 
es auch noch lauge im Gedächtnis bleibt. Hof⸗ 
fentlich kommt kein ſolches Bienenjahr mehr. 
Herr Warolli ſchließt ſeinen Bericht mit den 
Worten: Fürs neue Jahr wünſche ich von 
Herzen Glück für unſer liebes deutſches Vater- 


land, für unſere liebe Bienenzucht, für Haus 
und Hof, für Leib und Leben. Der liebe Gott 
ſegne das neue Jahr und ſchenke uns Frie⸗ 
den auf Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen. . ’ 

Die Zuckervermittlung hat infolge des 
Honigmangels zweimaligen Zuckerbezug nötig 
gemacht. Der Bezug des vergällten „ſtener— 
freien“ hat wohl viel Arbeit gemacht, ſonſt 
normal verlaufen; dagegen aber brachte der 
Zucker zur Herbſtfütterung Arbeit über Ar— 
beit und viel Widerwärtigkeiten, ſchon mit der 
Beſtellung. Durch gewiſſe Rückſichtsloſigkeiten 
einiger Mitglieder ſind Verzögerungen ver— 
ſchuldet worden. Dann die Reduzierung von 
5 auf 4 Kilo, die Bedingungen der Zucker— 
fabriken, nur Vereinsſendungen, Rückgabe der 
Säcke uſw. Es mußten Nacherhebungen ge— 
macht werden, die nur ungern bezahlt wurden 
und den Vorſtänden und Vertrauensmännern 
Mißhelligkeiten brachten. Der Jahresbericht 
wird zur Beſprechung geſtellt. Herr Rektor 
Maſt dankt Herrn Warolli für die große Mühe 
und Arbeit, die er mit der Leitung des Vereins 
hatte. Nach ziemlich lebhafter Debatte wird 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, mit dem Zuk— 
kergeld einen kleinen Beitrag zu erheben zur 
Deckung der Unkoſten, wie Druckſachen, Por— 
tis uſw. Herr Hauptlehrer Fiſcher trägt den 
Kaſſenbericht vor. Die Mitgliederzahl am 1. 
Jan. 1916 betrug 319; eingetreten ſind 40, 
ausgetreten 15, Mitgliederzahl Ende Dezember 
344. Einnahmen bei einem Kaſſenvorrat vom 
Vorjahr von 253,76 %, zuſammen 1575,72 %%, 
Ausgaben 1396,07 %; Vermögensſtand vom 
31. Dezember 1916 679,65 /“. Im Vorjahr 
1083,76 %, ſomit Abnahme 404,11 %, ver» 
anlaßt durch die ſeit 2 Jahren gemachten 
Unterſtützungen des Roten Kreuzes und des 
Hilfsausſchuſſes, durch beſondere Gaben an 
die zum Heeresdienſt Eingezogenen und Er— 
laſſen des Jahresbeitrags von denſelben. — 
Die Kaſſe iſt durch Herrn Hauptlehrer Banz— 
haf und Herrn Girbich geprüft und in Ord— 
nung gefunden worden. 

Bei der Beſprechung erhebt ſich kein Wi⸗ 
derſpruch und ſo wird dem Kaſſier Entlaſtung 
erteilt. Herr Warolli dankt Herrn Fiſcher 
für ſeine Mühewaltung und die Mitglieder 
durch Erheben von den Sitzen. Die Ab⸗ 
zahlung der Schuld bei der Rentenanſtalt 
wird einſtimmig angenommen. Herr Warolli 
dankt auch dem Schriftführer für ſeine Arbeit. 
Der 3. Punkt der Tagesordnung, Erſatzwah⸗ 
len, wird durch einſtimmigen Zuruf zur Wie- 
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derwahl der ausſcheidenden Herren Fiſcher, haften Beitrages aus der Vereinskaſſe bringt 
Hamann, Volz und Leyrer raſch erledigt. Herr viel Leben und Freude für die glücklichen Ge— 
Warolli dankt für dieſe Wiederwahl. Der winner. Um ½½6 Uhr ſchließt der Vorſitzende 
letzte Punkt der Tagesordnung, Verloſung die ſo zahlreich beſuchte Verſammlung. 

von 100 Gewinnen unter Beiſteuer eines nam⸗ 


EEE EE 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für das Jahr 1917. 300 Seiten geb. mit Taſche. Preis 80 Y. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 


Der neue Jahrgang, der die alte bewährte Anlage aufweiſt, zeichnet ſich, wie ſeine Vor— 
gänger, durch nette Ausſtattung, gediegenen Inhalt und immer noch ſehr billigen Preis aus, 
obgleich der Verlag in Anbetracht der ſo hoch geſtiegenen Herſtellungskoſten einen Aufſchlag 
von 20 9 hat eintreten laſſen müſſen. 

Imkers Jahr- und Taſchenbuch ſieht von der Aufnahme größerer Artikel, wie man 
ſie in allen Fachblättern findet, ab und legt den Schwerpunkt ſeines Inhalts auf Bei⸗ 
träge, Mitteilungen und Tabellen, die dem Imker Auskunft geben über Fragen, wie ſie im 
Betriebe und in Verſammlungen täglich vorkommen können. In dieſer Beziehung wird der 
Kalender ſeiner Aufgabe durchaus gerecht und ſtellt ein außerordentlich brauchbares, praktiſches 
Notiz⸗, Hand- und Nachſchlagebuch dar, das allen Imkern beſtens empfohlen werden kann. 


Meine Kriegsgabe an die deutſche Jugend. Von Marie Etter⸗Mühlhofen. 276 Seiten. 
Mit 7 Vollbildern, davon 2 in Bierfarbendrud, ſowie einer bunten Doppeltafel „Unſere 
wichtigſten Pilze“ und über 100 ſonſtigen bildlichen Darſtellungen. Kommiſſionsberlag von 
S: a zen opf in Stuttgart. Zu haben in allen Buchhandlungen. Preis fein gebunden 
4 


Ein „goldenes Buch“ mit vornehmer Ausſtattung und gediegenem Inhalt. Die Ver- 
faſſerin berichtet uns — teilweiſe mit hübſchem Bildſchmuck — in reicher Abwechſelung aus 
Geſchichte und Sage, aus Haus, Heimat und Vaterland, aus dem Reiche der Natur und des 
Geiſtes, von Kunſt und Künſtlern. Poeſie und Proſa wechſeln miteinander ab; eingeſtreute 
Märchen, Rätſel und Spiele wirken belebend und verleihen dem Buch einen eigenen Reiz. 
Auch unſern Bienen widmet die Verfaſſerin, früher ſelbſt Imkerin und Mitarbeiterin an 
unſerer „Bienenpflege“, eine längere Abhandlung. 

Da der Reinerlös ganz wohltätigen Zwecken, vor allem auch für Kriegswaiſen, be— 
ſtimmt iſt, wird das Buch zur Anſchaffung für unſere ſchulentlaſſene Jugend, für Orts— 
büchereien, Krankenhäuſer uſw. warm empfohlen. Lp. 


Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für Kriegsbeſchädigte. Lehrbuch der praktiſchen 
i verfaßt von Alois Alfonſus, Redakteur des „Bienen⸗Vater“, Wien XVI, und 
Wilhel m Gräbener, Pfarrer in Teutſchneureuth bei Karlsruhe, königl. bayr. Hauptmann, 
dzt. im Felde. Mit 88 Abbildungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis A 2.40. 


Den Kriegsbeſchädigten, welche ihre Geſundheit dem Wohle des Vaterlands opferten, 
iſt dieſes Buch gewidmet, es iſt ein modernes Lehrbuch der Bienenzucht, ein erſtklaſſiges Fach— 
werk von bedeutenden Imker meiſtern zu einem edlen Zwecke geſchaffen. Zwei Imkerfreunde 
aus der Friedenszeit haben 'ſich im Kriege zur Abfaſſung und Herausgabe des Buches zuſam— 
mengefunden. Das Buch ſoll insbeſondere den Teilnehmern der bienenwirtſchaftlichen Lehr— 
kurſe für Kriegsverletzte zugänglich gemacht werden, ebenſo den Beſitzern von Kriegerheim— 
ſtätten, welchen Gelegenheit zum Betriebe der Bienenzucht geboten wird. Die Anſchaffung des 
Buches von Seiten bemittelter Imker, der Bienenzuchtvereine und gemeinnütziger Geſellſchaften 
weise. Verteilung an Kriegsbeſchädigte wäre eine dankenswerte und patriotiſche Handlungs- 
wei 
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Geſackt eine * Ammannswaben! 


Kuniiwaben-Bukiunm | BIENEAWONNUNDEN, |. Sussiesione one Witte 


sut erhalten 2235 em oder | Maß Neumüctt,, doppelwandig, 1 . ſehr 1995 
größer. 1 „„mit oder ohne Juttertrog, Sy ſind. Druckſchriften koſtenlos 
Gottl. Geprägs, Schreiner in ſtem Graze. j j 


Ennahofen, OA. Ehingen. Alfred Harr, Korntal. Georg Ammann, Bretten, Bad. 
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Gebrauchter 


Bienenwander⸗ 
wagen 


geſucht, zu einem Schleuder⸗ 
raum geeignet, wenn auch ohne 
Bienenwohnungen. Beſchrei⸗ 
bung, mit Angabe des Preiſes, 
unter „K 8“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Bienenpflege Ludbg. 


Bienenkalten. 


Habe 12 Stück gebrauchte, 
gut erhaltene Normal 2et. mit 
Strohverdoppl. abzugeben. 

Caſp. Sorg, 
Imker u. Landwirt, 
Ebisweiler, Poſt Aulendorf. 


BIENENWONNUNGEN 


geſucht. Guterhalt., von Imker⸗ 
ſchreinern verfertigte Bienen⸗ 
kaſten ſuche zu kaufen. Bitte 


Angebote mit Angabe der Wa⸗ 


bengröße und des Preiſes an 
Chriſtian Henzler, 
Neckartailfingen. 


2 geſ. Völker deutſcher 


Bienen 
auf Rahmen 26035 (Elſ.) kauft 
Vogt, Ludwigsburg, 
ee Kirchſtraße 30. 
Junge, gutbefruchtete 
Königin 
A 4,50 habe abzugeben. 
Anfrage Retourmarke. 
Fr. Schmauder, 
Steinheim a. Aalbuch. 


Kaufe fortwährend reinen 


Bienenhonig. 


Bemuſterten Offertep ſieht ent⸗ 


gegen 
Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13. 


Kaufe 


jedes Quantum reinen 


Bienenhonig 


gegen ſofortige Kaſſa. 
Storz. Stuttgart, 
Konſervengroßhandlung, 
Johannesſtr. 93. 
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Die Bienenpflege. 


Bin Käufer für garantiert echtes 


Bienenwachs 


und alte Bienenwaben 
zum Einſchmelzen. 
Angeb. erbeten an Wachszieher 


König, Ravensburg, 


Gartenſtraße 49 (3. Zt. Vogeſenfront). 


Zur Herſtellung von 


Kunstwaben 


kaufe jedes Quantum 


Bienenwachs 
is Herlikofer, Gmünd (Württemberg). 


Kaufe einen gebrauchten 


Verkaufe 
weg. Einber. 5 ſch. Völker m. 
faſt neuen Käſten 7 d. eu 
M. v. Graze). K. H tt⸗ 


Hadısihmelzapparal, 


am liebſten „die neue Rietſche“. 


gart, Ge 118. 7 15 


Steuerfreien Tucker he, 


Scheine. Eduard Winter, Hanno. 


Bienenhonig 
kauft zu höchſten Preiſen M. 
Meier, Stuttgart, Reinsbſtr. 116. 


Zu kaufen geſucht eine 
guterhaltene 


Kuniiwaben-Buhlorm 


25x40, womöglich mit Alumi⸗ 
niumrahmen, ſowie eine wenig 


Joſef Lacher, 
Biſingen (Hohenzollern). 


Wellendingen bei Rottweil. 
25 Pfund reines 


Bienenwachs 


hat R 
V. Joachim, 
Bienenzüchter. 


Alte Waben u. 
. Macbsabfälle 


kauft und bezahlt pro Kilogr. 


gebrauchte Mk. 2.60 ö a 
Das Auslaſſen alter 
Schwarmſpritze. Waben wird mit einem paten⸗ 


Ludwig Schreiber, Bienen⸗ 
züchter, Bonlanden - Stuttgart. 


Bieneuwachs kauft 


Gebauer, Stettin, Alleeſtr. 61. 


tierten Apparat billigſt beſorgt, 
bei garantiert höchſter Ausbeute. 


Carl Zweidinger, 
Berlichingen a. Jagſt. 


Nein Imker’ e 


ſollte verſäumen, mir jetzt NON. 
ſein vorrätiges Wachs ein⸗ = 


zuſenden, um daraus für mäßigen Audeusiogu Ni zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwaben billigſt um. 


Gegoſſene „Spezial⸗Kunſtwaben“ 
nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend 


zu jetzigen Preiſen! Wachs kaufe ich gegen Kaſſe und zahle höchſten 
Preis. Bei Anfragen bitte Rückporti. 


C. Ilg. Kunſtwabengießerei, Biberach⸗Riß (Witbg.) 


Häckels Versandgeschäft 


und Fabrikation 
für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 
Honigschleudern 


zei Fettleibigkeit, Herzverfettung, 
Daſſerucht. Furunkel, A bma, 
Farnverhaltung (Waſſerbeſchwer 
en, Zuckertrankheit un) 3 der: 
jarnrudr, Beitnäſſen, Durchfall, 
Berdorbenes Blut, Zur Stärkung 
nach langer Krankheit, Häuſorr 
‚oiden, Mageule den, Magenbe 
chwerden, Bleichſucht, Blutarmut, 
ervenſchwäche, Glieder ite en, 
R eumatismus, Iſchiae, Ne en 
95 leiden, Gicht, Bruſt⸗ oder Magen⸗ 

trempfe. Miteſſer, Uedelriechend. 
Atem (Mundgeruch, Lungenle den, 
A Darmt:ägbett, Verſtopfung, Ver 
dauungsbeſchwerden, Geſichtsun⸗ 
reinigk iten, finden Leiden de Troſt 
und Hilfe. Ma wende ſich ver: 


trauensvoll an 


Pfarrer 
Joſ. Schmidt's 
Naturmittel⸗Vertrieb 
l Georg Pfaller 

Pfarrer Nürnberg 171. Ziegelg. 54 
Joſ. Schmidt ee 
von wo jedermann koſtenlos das 


4 .. Buch: Pfarrer Joſ. Schmidt's Neue 
8 N ei Behandlung bei körperlichen Leiden 
1 N j raus und portofrei zuyerandı wird. 


r 
7 TE W. 7 3 


ge- 


yafts- 
zu einer 


Von 
Weiſe klar 


+ Berthold Wolff. 


Siene und ihre 


Landwirtſad 


ſchläge und Winke 


jiverfländlidger 
Nat 
enzucht. 


Wiſſenswerte über die 
„ mit Rückſicht auf den 
Mit vielen Abbildungen. 
272 Seiten. Preis nur 3.50 M., gebunden 5 Al. 


tablen Bien 


Alles 


ucht 
legt. Alles nur 


3 
betrieb in leid 
ren 


2 


C. F. W. Fest, Lein zig, Lindenstr. 4. 


Probehefte der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ koſtenfrei. 
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Suche im Auftrag zu kaufen 


Cölker 


auf 6—8 Waben der Schmä- 
biſchen Lagerbeute. 
Hauptlehrer Duffner, 
Schramberg. 


ꝗ6ꝗꝙ6’ü ... 
Bienenwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus. 

führung, Rähmchenſtäbe, ſo⸗ 

wie die gebräuchlichſten Geräte 

zur Bienenzucht liefert zu bil- 

ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann Imkerſchreinerei, 
Gerſtetten (Wttbg.) 


‚Leere: Bienenkästen, 


doppelmendig, nahezu neu, von 
Graze, 20 Bad. 1½fach, 3! Breit: 
waben 35025, letztere mit Sei: 
tenfütterung, ſowie einige 
Deutſch⸗Normal Maß, wegen 
Einberufung zu verkaufen. 
Näheres Graze, Endersbach⸗ 
Friedrich Weber, Uhlbach. 
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i Bienenvölker 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
| s Lager trotz Krieg und Weiß. 
@eschlagnahme. 


aller Systeme 


Spezialität: Kuntzsch- Zwillingsbeuten. 


auf 3 Mobilbz 


D. 


3 | Riasan: 
TEN utscher Försterstock 7 i 
D. R. G. M. Allein Fabrikant: I D N i — 5 K. Se 
firm Helnr. Thle, Wolfenbättel dyerlalkät der Firma Heinr. Thie 
Jeses Jahr - junge Königin - mäheles reicher Menigertrag a Kilo 2 Mk. 


Reich ilastrlastes Preiskuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Mt. 375 bis Mk. 400 ER 
zahle für den 2 naturr. i j Bienenwaben 
—— lend ——— und reines 
Bemuſterte a 9 1855 . 9. Vienenwa chs 
O. Cockner, Coſſebaude b. Dresden. kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


1—  FaRSE EEE Kunſtwaben 
Das Lehrbuch der Bienenzucht an in jeder Größe. 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten . mit Joſ. Kindler, N N 
217 Abb., liefert 1 8 Preis von Se portofrei Imker und Kunſtwabenfab. 
J. Elläßer, _ Ravensburg (Württ.). 


Zell a. N., Poſt Altbach. 28 


TA. Gödden, Millingen, „ 


Erstes, ältestes und grösstes bienen wirtschaltllehes Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
— Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckerg zrosshand'ung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- n. Volksbuch der ionenzucht“, v.Pfarrer Frans Tobiseh, geb. Mk. 4,00 


"Mebortten: Oben. Lupp, Riccberg-Culg. — Drud u. Verſanb d. 8. Hofbuchbruderei Ungeheuer & Ulmer, Subwtosburg. 


U 


* 8 4 ank 18500. April 1917. 


5 
Württembergiſchen Tanbrabrreins für Bienenzucht 
herausgegeben non 
6. Iupp, Oberlehrer an der Abnial. Aurbanſchuls Iirchbrrg- Sulz. 
Dorfitender des Uürtt. Landesvereins: Volksihutrchter Mandel in Nerbam u. C. 


Nalſier: Oberlehrer Slider in Zell a. Neckar, Polt Hitbadı. 
| Rn una und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kot. Botbucdruce, in Kudwigsburg. 
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Anzeigen- Berechnung. 


Der Unzeigentell in IR in B Epalten geteit. Die le ee ‚biesfpalt, 20 4 und dis tal. Ourolſo.) Betie 75 
5 ttgltede desvereins, die in ttemberg wo nen, erha 
% bet 1: und maligem Grſcheinen, 20% be b bis enaligem und 4 det 7. bis ısmallgem Grſcheinen. 


Au; Dar 80 nferenten 3 alten 
10% dei d 0 
a 


_ peimich Hammann, 50 ssioch. mu 


Sammelt alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs bat unerhört hohen Preis. 
fo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. 


NE daber alle alten Waben n reines Wachs und ſendet dasſelbe au 


Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient 
en Sendunge Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des ſen 
isu legen. 9 190 alte sone und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird. ik dies 
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Meine gesoflenen Kunſtwaben 4 aus „ reinen Bieneu wache 
und dehnen ſich nicht! 


‚Beldveitboien mis Sichernnaslappen und Aufklebeetikett 


200 400 1000 Gramm Inhalt = 
ark 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück frank. 


Ab 1. 3 kommt ein neuer Preisbuch⸗Auszug. den abzuverlangen bitte. = 


E\ 


—— — ——. 


Snare Mein Preishudi Jahrgang 114115 1 


| | Rat vorläufig nod Gültigkeit. 
ehr. Sraze, Ein Kacitrag mit erlöhten Pre 
Wertenber. len wird auf Verlangen zugelandt. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mk. 14.— 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Dampf Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
fügung ſtellten, iſt von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor⸗ 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeuraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird ſauber und hell. J 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 
Friedingen. G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19.“ 


[we Große Mensen Honig 
| Bienen-Wohnungen-Geräte 
\ a Rich. Horn. Jahnsdorf, 


(Erzg.) Nr. 61 


allgemein benutzt werden. 


30 Bienenbölker, N 


— 
5 Bienenyölker 
gutüberwinterte, geſunde, in Ein: 


ürttb. | 
Drei: Vier⸗ und Fünfbeuten, neuwürttb. Maß, verkauft, 


altwürtt. Maß, verkauft wegen Bien ew ohn U ngen 


Todesfalls ihres Mannes am 
Oſtermontag den 9. April mit⸗ E Syſtem Graze, ſucht 
n 


tags 1—2 Uhr. | 
Friedrich Jungs Witwe, Halteſtellevorſteher Frank, 
Reichenbach bei Winnenden. Lauchheim O /A. Ellwangen. 


Zwei 


Doppelbeuten 


normal, beſetzt mit drei ſchönen 


Völkern, itl. Kdtſch. Kreuzung, 
dreietagig mit Zubehör, ſowie 
gutbeſetzte 


Zweibeuter, 


altwürttb., und befruchtete 


Königinnen 


zu 5 & mit Zuſatzkäfig franko 
unter Nachnahme im Auftrag 
zu verkaufen 


Karl Klenk, Hausmeiſter, 
Stuttgart, Metzſtraße 62. 


30 geſunde 


Gerſtungsbeuten, 


N . mit oder ohne 


au, eine Wabengußform Ger⸗ 
ſtung und einen Dampfwachs⸗ 
ſchmelzapparat kauft u. erbittet 
Angebote mit Preis angabe 
H. Mortag. Freiburg i 
Katharinenſtr. 16, II. 


Verkaufe 
5 ae 3 Beuter (2Flugl.) 
ſ. g. erhalten, altwürtt Maß. 
Auskunft 985 Forſtw. Unſeit, 
Wimsheim O. / A. Leonberg. 
Käſten, ap ſd. in Wims⸗ 
heim. l. Weiß 
nee a. N. 


Kaufe fortwährend reinen 
% 0 

Bitnenhonig. 

Bemuſterten Offerten ſieht ent⸗ 


n 
Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13. 


Br. 


Kunstwabhben 


verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem Bienenwachs bei lende Garantie 1 kg Mark 15.— 


Ich übernehme auch die Deriellung von Gußwaben aus über 


andtem Wachs, 1 kg Waben Mark 


— in den Monaten März und April. 


Naturschwärme 
von meinen 1 400 Völkern, bis 15. Juni 1 kg 1 zu Mark 6.—, von da ab 1 kg zu Mart 5. — 


hier 
Bei der Berechnung ift das Gewicht bei Sn ee maßgebend. 


Königinnen eigener 3 


Jakob Straub, Vicuenzüchter, Unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und Wee Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 
Bei ee Poſt⸗ und EN angeben.) 


— * . 
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Die Bienenpflege 
| Bezugsd-Breis Monatsſchrift zur 
5 Förderung des rationellen Betriebes 
herausgegeben 


vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


39. Jahrgang. April 1917. | Dr. 4. 
Inhalt: Zur Zuckerverſorgung 1917. — Ein kurzes Wort zur Honigpreisfrage. — Am Bienen- 
ſtand im April. — Unſere Bienen im März. — Erwiderung. — Weitere Beiträge zur 
Wiedervereinigungsmethode. — Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. — Vandalismus 


im Frühling. — Zur Wachspreisfrage. — Zur Wachsgewinnung. — Rundſchau. — Ablie⸗ 
ferung des Bienenhonigs. — Vereins nachrichten. — Büchertiſch. Ä 


Zur Zuckerverſorgung 1917, 


1. Die Reichsregierung hat den ſofortigen Verſand des ſteuerfreien 
Zuckers zur Bienenfütterung freigegeben. — | 
2. Die Vorſtandſchaft d. L. V. hat daher mit der Zuckerfabrik Stuttgart in Cann⸗ 
ſtatt Lieferung des benötigten Zuckerquantums abgeſchloſſen und zwar unter fol⸗ 
genden Bedingungen: 
. a) Die Lieferung erfolgt nur in Vereinsſendungen in den Monaten März 
und April. In dieſer Zeit muß der Zucker abgenommen ſein. 
b) Der Preis beträgt: f 
Mk. 53.70 für einen Sack von 105 Kg. Rohgewicht für Reingewicht | 
7 90 "n L n L 72 n L n L ab Münſter 
n 3. L 77 77 


IL 26% ” 1 77 77 

Der Sand (5%) iſt alſo in die zur Fütterung zugebilligte Menge diesmal nicht 
eingeſchloſſen, jo daß in ganzen Säcken annähernd 100 kg reiner Zucker enthalten find. 

c) Der Verſand geſchieht entweder gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
des Betrages an die Zuckerfabrik. N 

d) Die leeren Säcke find ſchonend zu behandeln und müſſen längſtens 
4 Wochen nach Eingang des Zuckers in gutem Zuſtande frachtfrei an die Zucker⸗ 
fabrik Stuttgart nach Station Münſter zurückgeſandt werden. 

Anderweitige Verwendung der Säcke iſt geſetzlich verboten. Preiſe 
und Sackbeſtimmungen ſind vorgeſchrieben. | 

3. Selbſtverſtändlich darf die Zuckerfabrik den Zucker nur'gegen 
Vorlage der Berechtigungsſcheine abgeben. 

.Die Ausſtellung von Geſamt-Berechtigungsſcheinen bedeutet, wenn richtig durch— 
geführt, eine ganz erhebliche Geſchäftsvereinfachung. Heuer wurde das Gegenteil er— 
reicht. Es iſt unnütz, die Gründe, die zum Verſagen dieſer an ſich brauchbaren und 
erſtrebenswerten Neuerung führten, öffentlich zu erörtern. Unbegreiflich bei der Rieſen— 
arbeit, die die Zuckervermittlung verurſacht, iſt der kurzfriſtige Termin, der von der 
Reichszuckerſtelle gegeben wurde und der aufklärende Arbeit zur rechten Zeit einfach 
unmöglich machte. | 
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4. Die Preiſe werden mit Recht als ſehr hohe bezeichnet. Leider läßt ſich 
an denſelben nichts ändern. Eingaben an die Reichszuckerſtelle um Preisermäßigung 
blieben erfolglos. 

Um den ſog. Mundzucker, der durch die Kommunalverbände geliefert wird, mög⸗ 
lichſt billig an die Verbraucher abgeben zu können, wurde der ſog. Induſtriezucker, 
zu dem nach den geſetzl. Beſtimmungen auch der Zucker zur Bienenfütterung gehört, 
mit einem ſolch hohen Aufſchlag bedacht, daß durch denſelben die gewährte Steuer⸗ 
freiheit gewiſſermaßen wieder aufgehoben wird, wenn auch nur ſcheinbar, denn für 
den verſteuerten Zucker im Aug. müſſen wir dann mindeſtens 65—66 M anlegen. 

Ob die Bienenzucht — namentlich nach dem Hungerjahr 1916 — eine ſo rentable 
„Induſtrie“ darſtellt, daß ſie geſetzlich mit ſolch hohen Laſten bedacht werden kann, 
iſt eine Frage für ſich, die aber für heuer leider für uns Imker in ungünſtigem Sinne 
gelöſt iſt. Daß wir alle einen gegenteiligen Standpunkt einnehmen, braucht eigentlich 
gar nicht angeführt zu werden. Einzig und allein von patriotiſchen Geſichtspunkten 
10 iſt dieſe Maßregel begreiflich und bei der gegenwärtigen Not des Vaterlandes zu 

ill igen. | 
5. Nachbeſtellungen bitte ich vorläufig zu ſammeln. Termin für deren An⸗ 
meldung bei mir wird den Vorſtänden noch bekannt gegeben. 

6. Ich mache ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß der Zucker 
unter allen Umſtänden bis ſpäteſtens 30. April ds. Js. abgerufen ſein muß, 
da die von der Reichszuckerſtelle ausgeſtellten Bezugsſcheine nur für März und April 
Gültigkeit haben. | Lupp. 


Gin kurzes Wort zur Honigpreisfrage. 

Höchſtpreiſe für Honig und auch Beſchlagnahme desſelben bei allen Imkern 
— einerlei, ob ſie Zucker zur Bienenfütterung bezogen oder nicht — ſind in ſichere 
Ausſicht zu nehmen. Daß die Vertreter der Imkerſchaft mit allen geſetzlichen Mitteln 
erſtreben, für die Bienenzüchter nicht nur annehmbare Höchſtpreiſe, ſondern wenigſtens 
auch eine teilweiſe Freigabe des Honigs für Bienen, Imker und Privatkundſchaft zu 
erreichen, iſt ſelbſtverſtändlich. Man hüte ſich aber vor allzu roſigen Hoffnungen, ſonſt 
könnte die Enttäuſchung etwas zu groß werden! | 

Die Anſichten in unſeren Fachzeitſchriften über die Höhe des Höchſtpreiſes gehen 
weit auseinander. Jedenfalls iſt ſoviel ſicher, daß weder die bayriſchen Richtpreiſe, 
noch die von der V. d. J. V. empfohlenen Einheitspreiſe von 2 M (ohne Glas) für 
1 Pfd. Schlewerhonig nach Lage der Dinge heute noch für uns annehmbar find. 
Ich ſchlage Höchſtpreiſe von 3 M pro Pfd. (ohne Glas) garantiert 
reinen Schleuderhonig vor, würde mich aber im Notfall ſogar damit einver- 
ſtanden erklären, wenn die Honighöchſtpreiſe im Einklang mit den Süßbutterhöchſt⸗ 
1 gebracht würden, trotzdem Süßbutter vor dem Kriege faſt überall billiger war 
als Honig. | 

Dagegen ſtehen Verkaufspreiſe von 5—7 & pro Pfd. abſolut ficher in gar 
keinem Verhältnis zum Erzeugungspreiſe, ſelbſt wenn das kg Kunſtwaben 15 und 20 / 
koſtet und müſſen unbedingt als Wucherpreiſe bezeichnet werden. Ich warne die 
württ. Imkerſchaft hiemit aufs nachdrücklichſte, derartige Preiſe 
zu fordern, und gebe öffentlich bekannt, daß zur Zeit gegen mehrere 
württ. Imker wegen Vergehen gegen Kriegsgeſetze (Wuchergeſetz) gerichtliche Ver⸗ 
fahren eingeleitet ſind. | | 

Mögen die Worte unſeres Präſidenten der V. d. J. V.: „unſer Schild muß 
blank ſein und blank bleiben“, jedem Einzelnen eine ſtete Warnung und N ſein. 

| u pp. 
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Am Sienenſtand im April. 


„Und dräut der Winter 
noch jo. ſehr 

Mit trotzigen Gebärden 

Und ſtreut er Eis und 
Schnee umher 

Es muß doch Frühling 
werden.“ 
Dieſes Dichterwort, 
das ſich nun erfüllt hat, 
iſt auch dem Imker 
tröſtlich. Hatten ſeine 
r Lieblinge doch diesmal 
3— eine harte Gedulds 
probe zu beſtehen. In zwei Kälteperio⸗ 
den, von denen die letztere beinahe 6 Wochen 
gedauert hat, zeigte der Winter ſeine Herr⸗ 
ſchaft. Die meiſten Arbeiten, welche die Durch- 
lenzung bringt, wurden ſchon in der März⸗ 
nummer behandelt, ſowohl in der Anweiſung 
als in einem eigenen Artikel. Auch dieſen 
Monat gilt es noch, die Stöcke warm zu 
halten, keine überflüſſigen Waben in ihnen zu 
laſſen, unnötiges Hantieren zu vermeiden. 
Dies iſt alles mit Wärmeverluſt verbunden. 
Das Wärmeſchaffen aber iſt teuer; es koſtet 
Honig und Kraft. Ein ſorgſames Auge muß 
auf die Futtervorräte gerichtet werden. Bei 
der allgemeinen Reviſion nach Futter ent⸗ 
deckte man. in einigen Völkern gefüllte Über⸗ 
ſchußwaben. Dieſe werden den Darbenden ein⸗ 
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gehängt. Dann iſt der Imker der Sorge auf 
längere Zeit enthoben. Das Vereinigen ſchwa⸗ 
cher Völker wird dieſes Frühjahr auch der 
Futtererſparnis halber öfters vorgenommen 
werden. Auch da gibt es Vorratswaben. Das 
Entdeckeln derſelben iſt die ſicherſte Reizfütte⸗ 
rung. Zu einer Reizfütterung wird man ſich 
dieſes Jahr gern entſchließen, da die Völker 
mit vielen alten Bienen in den Winter kamen. 
Eine flüſſige Reizfütterung iſt mit Verſtändnis 
und Bedacht vorzunehmen. Auch an fin Er- 
weitern des Brutneſtes kann Ende April, je 
nach der Entwicklung der Völker auch bälder, 
gedacht werden. Das Vorrücken einer leeren 
oder beinahe leeren Wabe an das Brutneſt 
kann oft die erſte Erweiterung ſein, ohne 
daß das Stübchen der Bienen vergrößert wird. 
Entdeckeln von Honigwaben ſchafft auch Raum. 
Durch die Erweiterung darf das Brutneſt nicht 
geſtört werden. i 


Eine große Sorge wird die Kunſtwaben⸗ 
beſchaffung dieſes Jahr bilden. Das Wachs 
hat einen horrenden Preis erreicht. Möchten 
doch alle alten, untauglichen Waben und 
Wachsabfälle in den Schmelztopf wandern 
oder dem Wachszieher entgegen, aber nur 
dieſem, der das Wachs wieder als Kunſt⸗ 
19155 in den Dienſt unſerer Allgemeinheit 
ſtellt! 


Unſere Bienen im März. 

Mit erwartungsvoller Unruhe hat der Bienenvater heuer nach langen, harten Wintertagen 
das Erwachen ſeiner Völker herbeigeſehnt. Wurden doch in Kirchberg ſeit Eintritt des Winters 
87 Froſt⸗ und 39 Wintertage gezählt, eine Zahl, die in den letzten 0 Wintern nicht 
annähernd erreicht wurde. So ſehr ſich in den trüben, feuchten und nebligen November⸗ und 
Dezembertagen, die durch Föhn und Sonne ungeſchützt ſtehende Bienenvölker zum Fluge reiz⸗ 
ten, der Wunſch nach einem richtigen Winterwetter in uns regte, ſo ſehnlich wurde dann, 
als am 10. Januar kälteres Wetter einſetzte, das eine bis zu 15—18 C ſich ſteigernde Kälte 
brachte und ohne Unterbrechung bis zum 16. Februar anhielt, ein Witterungsumſchwung er⸗ 
wartet. Wie wird's den Bienen gehen? hat mancher geſeufzt, beſonders wenn auch noch 
das Gewiſſen an Unterlaſſungsſünden am Bienenſtand mahnte. Und doch konnte Weingarten 
am 11. Februar melden: „Kartonſtichproben ergaben ſchwache Zehrung und geringen Leichen— 
fall. Im Raum hinter den Matten iſt zwar Rauhreif bemerkbar, aber die Völker ſind ſehr 
ruhig“. Der 16. Februar und noch mehr der 20. Februar brachten dann durchgreifende Rei⸗ 
nigungsausflüge. Und „er zählt die Häupter ſeiner Lieben“ und wohl dem, der ſagen konnte: 
und ſieh, mir fehlt kein teures Haupt. Eine Nachzählung geſtatteten der 6. und 11. März 
und letzterer auch eine allgemeine Heerſchau, die zwar noch nicht überall vorgenommen wurde. 
Aber ſoviel geht ſicher aus den Berichten hervor: Die Bienenvölker ſind durchſchnittlich gut 
durch den Winter gekommen, mit mäßiger Zehrung. Die Waͤgſtöcke in Schäfters heim zeigten 
ſeit 1. Oktober bis 12. März je eine Abnahme von 7 Pfund. Die Völker haben, wie Ho⸗ 
henheim ſchreibt, die ſtrenge und langandauernde Kälteperiode ausgezeichnet überſtanden, ja 
es iſt ihnen dieſe Ruhepauſe ſogar gut bekommen. Bei Außenvölkern macht ſich vielleicht 
eine ſtärkere Zehrung bemerkbar. Auch gab es heuer gewiß wieder Gelegenheit, zu beobach— 
ten, wie ſolche Völker ſchwitzen. | 

Den Leichenfall meldet Kirchberg als „ſehr gering (50—80 Bienen) bis ſehr ſtark“; 
Fellbach bezeichnet ihn als „ſehr verſchieden, doch durchſchnittlich mittel; Kirchheim: „wenig 
Tote“ und Hohenheim als „ziemlich umfangreich“, woran aber nicht die Kälte, ſondern der 
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verfloſſene Sommer, der mit ſeiner geringen Tracht die Arbeitskraft der Bienen nicht voll 
ausgenützt habe, die Schuld trage. Infolgedeſſen ſeien viele alte Bienen eingewintert worden, 
die dann ſtatt ſchon im Spätſommer 1916, erſt im Laufe des Winters ſtarben. 

Die Volksſtärke wird faſt überall als „mittel“ bezeichnet, was ein andauernd war⸗ 
mes und ſchönes Frühlingswetter recht wünſchenswert erſcheinen ließe. Wir brauchen jetzt 
kräftigen Brutanſatz und eine ungeſtört verlaufende Brutentwicklung, ſonſt geht's abwärts. 
Zu früh hat ja glücklicherweiſe die Brut heuer nicht angeſetzt. Fellbach hat den 16. Februar 
als Tag des erſten Bruteinſchlags bezeichnet. Da die Frühjahrsmuſterung noch nicht von allen 
Beobachtern vorgenommen wurde, ſo ſind die Befunde über Weiſelrichtigkeit noch 
nicht feſtſtehend. Vereinzelte Ruhrfälle wurden beobachtet. Mehr als in andern Wintern 
haben dagegen die Vögel, die durch Kälte und Hunger auch an die Bienenſtände getrieben 
wurden, zu ſchaden geſucht. Beſonders waren es Meiſen und Spechte, die pickten und klopften. 

Von beſonderen Beobachtungen ſind zwei erwähnenswert: Rentſchler⸗Hohen⸗ 
heim ſchreibt: „Während alle Völker ganz trocken ſaßen, näßte ein Volk in auffallender 
Weiſe. Beim Suchen nach der Urſache zeigte es ſich, daß aus Verſehen das Wachstuch 
auf den Waben geblieben war (Oberlader). Nach Entfernung desſelben hörte das Näſſen 
ſofort auf. Ein Beweis dafür, wie wichtig der allmähliche Luftwechſel im Bienenſtock auch 
während des Winters iſt!“ Aber jetzt im Frühjahr ſind die aufgelegten Wachstücher äußerſt 
wertvoll; denn jetzt muß und ſoll die warme Brut⸗ und Stockluft möglichſt zuſammengehalten 
werden. Ferner ſchreibt Fiſcher⸗Fellbach: Probeweiſe habe ich 2 Völker in einfachwandigen 
Käſten ohne jede Umhüllung überwintert. Erfolg: tadelloſer Zuſtand. — Aber auch hier 
gilt: Jetzt recht warm! | 

Nicht ohne Bedenken und Sorgen ſehen die Imker, wie einige Beobachter berichten, der 
Ausführung der Beſtimmung über die Honigablieferung entgegen. Der Bienenzüchter- 
verein „Unterer Neckar“ wird ſich in Gemeinſchaft mit den Landwirtſchaftlichen Haus frauen⸗ 
vereinen zweier Bezirke auch mit dieſer Frage befaſſen. Wir Imker glauben zwar, daß der 
Landesverein die Sache glücklich regeln wird. Aber dennoch dürfte der Wunſch geäußert werden, 
daß zum erſten: nur ſo viel Honig an die Zentrale bezw. an die „Stelle“ abgeliefert werden 
muß, als der betr. Bezirk entbehren kann, ſo daß alſo bei Honigbedarf der einzelne Bezirk 
nicht erſt auf Umwegen Honig von der Zentrale beziehen muß. Zum andern: Für die Honig⸗ 
verteilung ſoll der Grundſatz gelten: „Honig iſt Arznei!“ Er wird abgegeben nach ähnlichen 
Grundſätzen wie die Milch in den Großſtädten. Zum dritten: die Honighöchſt⸗ oder Honig⸗ 
richtpreiſe ſollen ſich an die Preiſe von Tafelbutter anlehnen. Zum vierten: für die Honig⸗ 
verteilung und Honigſammlung in den einzelnen Bezirken ſollen die Landwirtſchaftlichen Haus⸗ 
frauenvereine und die Imkervereine herangezogen werden. 

Heilbronn, 15. März 1917. Jul. Herter. 


Erwiderung. 

1 Von Ad. Weſthauſer, Lehrer. 

er n der letzten Nummer der Bienenpflege Seite 32 fchreibt Herr Rhan: „Herr 

0 Weſthauſer hat ſich bei mir ſogar entſchuldigt, daß er mir mit ſeiner Beute 
ins Gehege käme.“ Den Wortlaut meiner Zuſchrift an Herrn Rhan kann ich in 
Ermanglung einer Abſchrift zwar nicht feſtſtellen. Sollte ich jedoch wörtlich ge⸗ 
ſchrieben haben: „Sehr geehrter Herr Rhan! Ich muß mich bei Ihnen“, oder: 
„Sie werden gütigſt entſchuldigen, wenn ich Ihnen mit meiner Beute ins Gehege 
komme“, ſo können dieſe Worte nichts weiter als eine Höflichkeitsformel ſein, denn 
ich habe Herrn Rhan gegenüber nichts verbrochen, brauche mich alſo auch nicht zu 
entſchuldigen. Erwähnte Zuſchrift an Herrn Rhan, zugleich mit meinem damals 
ſchon im Drucke erſchienenen Schriftchen „Der Knieſtock und feine Behandlung“ ließ 
ich ihm zugehen, ſofort nachdem ich die erſte Kenntnis von ſeiner Beute durch Ab— 
bildung und kurze Beſchreibung erhielt. Den Knieſtock aber habe ich ſchon 2 Jahre 
vorher veröffentlicht und ſchon im Jahre 1909, alſo 5 Jahre früher, auf meinem 
Stande erprobt. Hieraus iſt erſichtlich, daß mein Knieſtock ohne die geringſte Kennt⸗ 
nis von der Rhanbeute, überhaupt ohne irgend einen Anſtoß von außen in allen 
ſeinen Einrichtungen aus meiner Imkerpraxis herausgewachſen iſt. Auch die Grund— 
idee: „Ein Nebenflugloch und ein zweites Abteil im Kaſten zum Zwecke der 
Schwarmausnützung und Königinzucht“ iſt im Jahre 1908 „meinem Gärtchen ent— 


ſproſſen“. 
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Weitere Beiträge zur Wiedervereinigungsmethode. 
2 Von J. Elſäßer, Zell a N. 

Sic bin ich genötigt, zu dem Artikel von Herrn Weſthauſer in der letzten 

Nummer der „HBienenpflege“ Stellung zu nehmen. Wenn Weſthauſer die ihm 
gebotene Gelegenheit benützt hat, feinen Knieſtocc in empfehlende Erinnerung zu 
bringen, ſo war das ſein gutes Recht. Ich beſtreite auch nicht ſeine Behauptung, 
er habe ſeine Völker ſchon einige Jahre vor mir in ſeinem Knieſtock in einer Weiſe 
behandelt, die meiner Wiedervereinigungsmethode ſehr ähnlich ſei. Durch die Art 
ſeiner Darſtellung aber erweckt Weſthauſer in dem Leſer den Glauben, als ob ich 
ihm etwas nachgemacht und ſeine Erfindung als meine eigene ausgegeben habe. Da⸗ 
gegen muß ich mit aller Entſchiedenheit Verwahrung einlegen. Ich habe Weſthauſer 
in einem Antwortſchreiben den Nachweis geliefert, daß ich feinen Vortrag in Stutt⸗ 
gart nicht gehört und von der Eigenart ſeiner Knieſtockbehandlung keine Ahnung ge⸗ 
habt habe, daß ich vielmehr meine Methode, unbeeinflußt von außen, durch ſelbſtän⸗ 
dige Verſuche gefunden habe. Das hat Weſthauſer auch in ſeinem nächſten Brief an⸗ 
erkannt. Es wäre nun ſeine Pflicht geweſen, dies auch öffentlich in ſeinem Artikel 
zu tun. Da er es unterlaſſen hat, muß ich wohl annehmen, daß er um eitler 
Ehre willen mich abſichtlich ins Unrecht ſetzen wollte. 

Sachlich ließe ſich gegen Weſthauſers Ausführungen manches ſagen, doch ver- 
zichte ich aus naheliegenden Gründen auf weitere Auseinanderſetzungen. Auch will 
ich ja niemand von Verſuchen abhalten. 


Infolge von Aufforderungen, die von verſchiedenen Seiten an mich ergangen 
ſind, möchte ich einige Angaben für die Anfertigung von Schwäb. Breit⸗ 
wabenſtöcken mit Doppelbeuteraum folgen laſſen. 

Zu den Rahmen!) verwende ich 25 mm breite und 6 mm ſtarke Stäbe; das 
Oberholz wird gedoppelt, ſiehe „Bienenpflege“ Fig. 1, Seite 12. Außen ſind die 
Rahmen 27,8 em hoch und 36,2 em breit, innen 26 em hoch und 35 em breit, ein 
Maß, das ſich in aufrechter wie in liegender Stellung bewährt hat. Wer ſtärkeres 
Rahmenholz bevorzugt, ſollte die Außenmaße unverändert laſſen. 

Verbunden werden die Rahmenteile am beſten in der Weiſe, daß Ober- und 
Unterholz zwiſchen die Seitenteile genagelt werden. Länge der Seitenteile für Breit⸗ 
rahmen: 27,2 em, der Ober⸗ und Unterteile 35 em, Verdoppelung des Rahmenträgers 
36,2 em. Beide Rahmenträger müſſen Nuten haben. Der Verdoppelungsſtab wird 
zu beiden Seiten und in der Mitte je mit zwei 15 mm langen Stiften aufgenagelt. 
Als Rahmentragſtifte verwende ich 3½—4 em lange Stifte, ſogenannte 
Glaſerſtifte, die ſich nur ſchwer in den Nuten bewegen laſſen. Da die Rahmen keine ſeit⸗ 
lichen Vorſtände haben, müſſen unten rundköpfige Seitenabſtandsſtifte eingeſchlagen 
werden. Oben ſind ſie erwünſcht (ſiehe bei Fig. 1), aber nicht notwendig. Im unteren 
Drittel der Seitenſtäbe ſind Abſtandsbügel aus Blech oder Holz anzubringen, die 
anderen Bügel kommen an das Oberholz, weil die Rahmen dann beſſer ſitzen. Statt 
der Bügel verwende ich oben gerne Stifte mit Holzröllchen, die ſich leichter in die 
Maſchen der Schleuder einſchmiegen. | 

Maße für den ſchwäbiſchen Breitwabenſtock mit Doppelbrutraum: 

Höhe: Unterraum. 2,5 cm g 

Rahmenhöhe 27,8 Breite: 0,6 + 36,2 + 0,6 = 37,4 cm 


Oberraum . 0,5 „ Tiefe (Länge): 65 cm. 
zuſ. 30,8 cm 
Auffatzkaſten: innen 36 cm lang und 29 cm hoch. 


) Man vergleiche auch Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler⸗Elſäßer, Fig. 56, 59, 60, 77, 80, 81. 
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-Die Nuten (fiehe Fig. 1, Seite 12) werden 8 em breit und 18 em tief aus- 
geſchnitten. Die Nutenſchienen aus verzinktem Eiſenblech ſollen 5—6 mm hoch auf⸗ 
gebogen ſein. Die ſogenannten amerikaniſchen Nutenſchienen ſind vorzuziehen. 

Die obere Kaſtenöffnung zum Einlegen des Deckels und Aufſatzkaſtens 
muß bei allen Kaſten gleich gemacht werden, daß Deckel und Kaſten überall paſſen. 
Der Doppeldeckel hat nur die Größe des Aufſatzkaſtens; als Ergänzung genügt 
ein ſtarker Holzdeckel mit Ringſchraube zum Abheben. 

Die Querleiſte über der Türe wird am beſten beweglich gemacht, da ſie 
bei manchen Arbeiten hinderlich iſt. 

Das Anflugbrettchen mache man 5—6 em breit und 40 em lang. Es 
wird auf der Seite angeſchraubt, wo die beiden Flugkanäle münden. 

Zum Wechſelſchieber verwende man Hartholz. Der linealartige Hauptteil muß 
etwa 6 em hoch und 30 cm lang fein; das rechts aufgenagelte Dreieckbrettchen ſoll 
doppelte Höhe haben. Der Auflugſchild wird 18—20 em breit und 16—18 cm hoch 
gemacht und beiderſeits etwa 4 em ſchräg aufgebogen. Die vier Löcher dienen zur 
Befeſtigung mit Ringſchrauben und ermöglichen das Verſetzen um Handbreite. Der 
Seitenkanal hat einen beſonderen Fluglochſchieber. Er wird, wenn nur das Haupt- 
flugloch benützt wird, durch den Anflugſchild vollſtändig verdeckt. Die beigegebene 
Figur zeigt den Wechſelſchieber von vorne geſehen, links davon iſt eine Seiten- 
anſicht, welche die Art der Befeſtigung und Führung unter einem aufgenagelten 
Winkelblechſtreifen erkennen läßt. 

Den an mich ergangenen zahlreichen Aufträgen, die Anſchaffung von Breit⸗ 
wabenſtöcken mit Doppelbrutraum zu vermitteln, konnte ich leider nicht entſprechen, 
da mir mehrere Geſchäfte erklärt haben, daß ſie gegenwärtig aus Mangel an ein⸗ 
gelernten Arbeitskräften nicht in der Lage ſeien, neue Aufträge zu übernehmen. So 
werden nun wohl die meiſten Imker, die eine Probe in Lagerbeuten machen wollen, 
darauf angewieſen ſein, alte Wohnungen mit den nötigen Abänderungen zu verſehen, 
wie ich dies in Nr. 1/2 der Bienenpflege Seite 12 und 13 angegeben habe. 


Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. 


ene letzten Ausführungen über „Wanderung“ in einem Artikel über die Bedeu⸗ 
tung der Spättracht (vergl. „Bienenpflege“ Nr. 12, 1916) haben mir verſchie⸗ 
dene Schreiben eingebracht, die alle in dem Wunſch ausklangen, es möchte doch auch 
bei uns das Wandern zur Tannentracht ernſtlich angeregt werden. Um nun dem 
Wunſche vieler Imker nachzukommen, möchte ich heute eine Skizze über gemeinſames 
Wandern entwerfen. Dabei möchte ich zum voraus bemerken, daß ich die Erfahrungen 
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tüchtiger Wander⸗Imker zu Rate gezogen habe, meine Ausführungen alſo nicht vom 
„grünen Tiſch“ aus gemacht ſind. | 

Über die große Bedeutung gemeinfamen Wanderns zur Tannen⸗ 
tracht dürfte kein Zweifel fein; ſchon früher einmal hat Hauptlehrer Böß (Duttenberg) 
und ich über die Bedeutung gemeinſamer Wanderung hingewieſen. Kurzgefaßt iſt über 
die Bedeutung folgendes zu ſagen: 

Trachtarmen Gegenden ſoll in trachtloſer Zeit von dem Über- 
fluß der Waldtracht zugeführt werden. Dadurch würden nicht nur die Erträge 
des einzelnen Imkers bedeutend erhöht, ſondern der Geſamtnutzen aus un⸗ 
ſerer Bienenzucht ließe ſich ungemein ſteigern und die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung derſelben würde ſehr gehoben. | 

Bedenkt man ferner, daß wir nach dem Kriege ſicher mit einem ſtarken Zu- 
ſtrom neuer Imker aus unſern Kriegsinvaliden rechnen müſſen, ſo ſind 
wir in Anbetracht unſerer wenig glänzenden Trachtverhältniſſen ver⸗ 
pflichtet, für beſſere Exiſtenzmöglichkeiten unferer Bienenzucht zu ſorgen. 
Durch die Wanderung ſoll die Frage der Trachtverbeſſerung keines⸗ 
wegs ausgeſchaltet werden, im Gegenteil, ſie ſoll eine weſentliche Ergänzung 
dadurch erfahren. 

Bedenkt der einzelne Imker, daß er gerade zur Zeit der Tannentracht überaus 
ſtarke Völker hat, die für ihn zu dieſer Zeit nur unnütze Freſſer ſind, ſo wird er, 
wenn ihm die Wege zur Wanderung geebnet ſind, ſich mit Begeiſterung ihr 
anſchließen. Und ſind es ſelbſtverſtändlich auch nicht alle Mitglieder eines Vereins, 
die wandern, fo ſind es doch wohl 20—25, die ſich den Nutzen gemeinſamer Wande- 
rung zu eigen machen. Die Tannentracht ſetzt in der Regel anfangs Juli ein (meiſt 
noch ſpäter. Schriftl.), alſo in einer Zeit, wo die Tracht aus Obſt- und Wieſen⸗ 
blüten vorüber iſt, auch iſt die Schwarmzeit vorüber; ja bei manchen Völkern würde 
der Schwarmtrieb mit einſetzender neuer Tracht durch den Sammeltrieb 
ausgelöſt. Aus dieſen Erwägungen heraus hat ſich unſer Nachbarverein in Baden mit 
der Wanderung zur Tannentracht eingehend befaßt. Jedoch möchte ich für unſer Land 
in dieſer Sache noch einen Schritt weitergehen. 

Gerade die Durchführung einer planmäßig geordneten gemeinſamen 
Wanderbienenzucht fehlt auch in Baden (ſoll aber jetzt kommen! Schriftltg.) 
Man hat ſich in der Hauptſache begnügt mit der Ka von Statuten, die der 
einzelne „Wanderer“ zu beachten hat. Vielleicht haben ungeahnte Schwierigkeiten den 
Schritt zur gemeinſamen Wanderung bis jetzt nicht machen laſſen. Auch ich 
unterſchätze dieſelben durchaus nicht, doch ich meine, Hinderniſſe ſind dazu da, 
daß fie überwunden werden. „Vereinte Kräfte wirken gar, was ein⸗ 
zeln keinem möglich war“. Daher muß der Landesverein ſeine Hand 
reichen. Was er bis jetzt an Organiſation geſchaffen hat, war auch von Erfolg ge— 
krönt und kam der Geſamtheit zugute. Auch die gemeinſame Wanderung muß Leben 
bekommen, wenn ſie mit gutem Willen angefaßt und von allen mit gutem Willen 
aufgefaßt wird. 

Als Wandergebiete kommen bei uns der Schwarzwald, der Welzhei— 
den und Mainhardterwald und Teile der Ellwanger Berge in Be 
tracht. 

Die andern Wälder unſeres Hügellandes kommen weniger in Betracht, da bekannt— 
lich außer dem Beſtand an vielen Weißtannen auch die Bodenart als Trachtfaktor 
für die Waldtracht eine Rolle ſpielt. Auch würde gerade in dieſen Gegenden die 
„Heide“ die Tannentracht unterſtützen. 
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Was kann nun der Landesverein tun? Er könnte eine Stelle ſchaffen, ähnlich 
unſerer Honigvermittlungsſtelle, eine „Wanderbienenzuchtzentrale“ oder wie 
man ſie heißen will, welche die Wanderbienenzucht organiſieren würde. 

Bei ihr würden ſich nun alle diejenigen Bezirke melden mit Angabe der Völ— 
kerzahl, welche wandern wollten. Entſprechend der Zahl der Vereine würden nun 
die Standorte feſtgeſtellt. Die Wandervereine würden dann von der Zentrale einen 
Wanderort zugewieſen erhalten. Dieſe Zentrale hätte es in der Hand, ausgleichend zu 
wirken, daß nicht zu viel Völker an den gleichen Ort kämen. Auch müßte ihr vom 
Landesverein ein gewiſſer „Einfluß“ auf die Bezirksvereine — auf diejenigen, die 
wandern und auf diejenigen, wo der Wanderort liegt — gegeben werden. Sie müßte 
mit Hilfe der betreffenden Bezirksvereine die „Vorkehrungen“, die nötig find, tref- 
fen. Dabei möchte ich gleich bemerken, daß dieſe Arbeiten durchaus nicht vom Vor— 
ſtande des Bezirksvereins getan fein müßten. Nach meiner Überzeugung haben die Vor- 
ſtände ſchon ohnedies ein hübſches Bündel unbezahlter „Bürde“. (Schluß folgt.) 


Vandalismus im Frühling. 


Hue Herzen ſchlagen höher, und groß und klein freut ſich, wenn nach langen 
A Wintermonaten die Natur wieder aus ihrer Erſtarrung erwacht, wenn die „Kätz⸗ 
langen Wintermonaten die Natur wieder aus ihrer Erſtarrung erwacht, wenn die „Kätz⸗ 
chen der Palme“, die hübſchen Salweidenblüten, ſich dem Lichte öffnen und den ein⸗ 
ziehenden Frühling bewillkommnen. Leider wird das Auge des Naturfreundes gewöhn⸗ 
lich nicht lange durch die Pracht ihrer Entfaltung erfreut. Meiſt werden ſie nach kurzer 
Blütezeit ein Opfer der Barbarei der ſönntäglichen Spaziergänger, und zwar keineswegs 
nur etwa halbwüchſiger Jungen, welche dabei ſo recht nach Herzensluſt ihrem Zer⸗ 
ſtörungstrieb fröhnen. Nein, leider ſind es gar oft ganze Familien, die ſich in dieſer 
rohen Weiſe an der Natur verſündigen. Führt ſie der Weg an ſolch einem Baum 
oder Strauch vorbei, ſo klettert entweder das Familienhaupt höchſtſelbſt oder irgend 
ein Sprößling hinauf, und was am ſchönſten blüht und duftet, wird ſchonungs- und er⸗ 
barmungslos heruntergeriſſen. Die Kinder werden geradezu mit den Blütenſträußen 
beladen; was tut's, wenn ſie ihre Laſt auch nach kurzer Zeit, ſobald ſie ihnen ir⸗ 
gendwie unbequem wird, wieder wegwerfen. Wie viele elend zugrunde gerichtete 
Blütenzweige kann man da zuweilen auf einem Spaziergang ſehen. Gegenüber 
ſolcher Roheit wären empfindliche Strafen ſehr am Platze. Meiſt wird bei dieſer Art 
von „Straußpflücken“ der ganze Baum oder Strauch aufs äußerſte geſchädigt, wenn 
nicht gar gänzlich vernichtet. Überall begegnet man herabgeriſſenen, zerſchlitzten Aſten 
ſch den traurigen Überreſten der armen Blüten, die einen förmlich vorwurfsvoll an⸗ 
uen. 

Leider iſt es auch die Gepflogenheit mancher Forſtverwaltungen, das weiche Holz 
möglichſt auszumerzen und nicht nur im Innern der Wälder, 5 auch an den 
Waldrändern die Geſträuche und Hecken, Salweiden, Zitterpappeln uſw. ausrotten zu 
laſſen, wodurch die Landſchaft viel von ihrem intimen Reiz einbüßt und öde und 
ſchmucklos erſcheint. Dadurch verlieren auch viele der lieblichſten unſerer gefiederten 
Sänger ihre geſchätzten Niſtplätze, und es iſt wirklich kein Wunder, wenn ſich überall 
die Klagen über ihr Verſchwinden mehren. Wenn u die Gewächſe, um die es fich 
hier handelt, vielleicht im forſtwirtſchaftlichen Sinne keine Nutzpflanzen ſind, ſo ſind 
ſie dennoch von großem Werte, als Brutſtätten der Sänger unſerer Wälder wie auch 
als Nährpflanzen unſerer ſchönſten Schmetterlinge, der herrlichen Schillerfalter und 
Trauermäntel, deren Zahl leider auch von Jahr zu Jahr immer mehr abnimmt. Und 
zuletzt, aber keineswegs in letzter Linie, find dieſe Geſträuche die erſten Pollen⸗ 


Nr. 4. Die Bienenpflege. 57 


lieferanten der Bienen und verdienen allein ſchon aus dieſem 
Grunde die größte Schonung und Pflege. In alten Zeiten war deshalb 
das Abſchneiden der Weiden im Nürnberger Reichswalde, wo eine reiche Zeidlergenoſ— 
ſenſchaft ſaß, die ſich großer Vorrechte erfreute, bei hoher Strafe verboten. 
Möchten doch die Lehrer auch in dieſer Hinſicht bildend und veredelnd auf 
ihre Schüler einwirken und ihnen — nötigenfalls mit dem Stock — den alten Spruch 
wieder einprägen: „Du ſollſt die Bäume nicht verderben!“ Ja, möchten immer mehr 
auch die Eltern ihren Kindern ans Herz legen, daß ſich der Menſch wohl an der 
Natur freuen, aber ſie nicht ſchädigen und verderben darf. Wer gelernt hat, 
Blumen und Bäume zu ſchonen, vor dem wird auch die Tierwelt Ruhe haben! Wenn 
ſo Haus und Schule auch in dieſer Beziehung ihre Schuldigkeit tun, wird der betrübende 
Anblick von ausgenommenen Vogelneſtern, von ſinnlos totgeſchlagenen harmloſen Krö— 
ten und Blindſchleichen, von mutwillig zertretenen Käfern und dergleichen auch ſeltener 
werden, zur Freude jedes fühlenden Menſchen! Wenn es gelingt, der Jugend liebevolles 
Verſtändnis für die Natur auch im kleinen beizubringen, der hat nicht nur der 
Tier⸗ und Pflanzenwelt, ſondern auch den jungen Leuten ſelbſt 
damit einen großen Dienſt geleiſtet. Einmal ſind ihnen dadurch viele Freuden erſchloſ— 
ſen, an denen ſie ſonſt achtlos vorübergehen, Freuden, die auch dem Armſten zu Gebote 
ſtehen, und dann wird die Schonung hilfloſer Geſchöpfe, die ſie üben lernten, ſie 
ſicher im ſpäteren Leben vor mancher Roheit auch gegen Menſchen bewahren! 
Urach. Marie Ritter. 


Dieſe Ausführungen, die ein tiefes Verſtändnis und ein warmes Herz für die 
Schönheiten unſerer herrlichen Natur und ihre Geſchöpfe ahnen laſſen, verdienen größte 
Beachtung. — Aber nicht nur Elternhaus, Schule und öffentliche Meinung, vor allem 
Gemeindebehörden und Staatsverwaltungen, denen Strafbefugnis auch über Erwachſene 
zuſteht, müſſen energiſch eingreifen, um dem groben Unfug, den dieſe unſinnige „Na- 
turſchwärmerei“ darſtellt, ein Ende zu bereiten. Anſätze in dieſer Richtung zeigen 
ſich in man Bundesſtaaten; aber nur ſtrenge Durchführung einer diesbezüglichen 
geſetzlichen Verordnung bringt Abhilfe. Doch wollen auch wir nicht verſäumen, immer 
und immer wieder bei unſern Verſammlungen und Heimatſchutzbeſtrebungen, in den Alb— 
vereins⸗, Schwarzwald⸗ und Tagesblättern dieſe „Sünde an der Natur“ an den 
Pranger zu ſtellen und zu bekämpfen. Die Schriftltg. 


Zur Wachspreisfrage. 
| Von D. Breiholz, Neumünſter. | 
Dis Poſt bringt mir eine geharniſchte Zuſchrift über die „unerhörte Höhe des 
Wachspreiſes“ ins Haus. Es ſei ſchändlich, meint der Verfaſſer, daß mit un⸗ 
ſerem Wachs ein ſolcher Wucher getrieben werde. Dabei müßten auch die Mittelwände 
unerſchwinglich teuer werden. Wir Imker ſollten eine Höchſtpreisfeſtſetzung für Bienen⸗ 
wachs erſtreben. | 
Mich zwingt dieſe Zuſchrift, dem Gegenſtande einmal mit ruhiger Überlegung 
ins Auge zu ſchauen, und ich nehme Veranlaſſung, öffentlich zu antworten. Da 
muß ich nun gleich ſagen, daß ich dem Verfaſſer nicht zuſtimmen kann. Mit Wucher 
haben wir es zu tun, wenn entweder der Verkaufspreis in keinem annehmbaren 
Verhältnis zum Erzeugungspreiſe ſteht, dieſen alſo in einem Maße überſteigt, das 
nach allgemeinem Brauch als ganz unzuläſſig bezeichnet werden muß, oder auch, 
wenn der Zwiſchenhandel einen unverhältnismäßig hohen Gewinn zu erſchachern 
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weiß. Ob das letzte beim Wachs zutrifft? Mag fein. Ob's allgemein oder ver⸗ 
einzelt zutrifft, entzieht ſich meiner Kenntnis. Annehmen möchte ich, daß heute 
manche Zwiſchenhändler da ſind, die mit unſerem Wachs recht gewagte und gewinn⸗ 
bringende Geſchäfte machen und dabei Preiſe erzielen, die uns einfachen Imkern als 
unerhört erſcheinen. Wir können's vorderhand nicht ändern. Aber lernen wollen 
wir von ihnen. Sind die jetzt gezahlten Wachspreiſe dem Wert unſeres Wachſes 
angemeſſen, dann wollen wir ſie haben und ſie in Zukunft nicht von Fremden ein⸗ 
heimſen laſſen. Wir müſſen und werden Einrichtungen treffen, die es ermöglichen, 
= Wachs unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels unmittelbar an die Verbraucher 
abzugeben. 


Iſt denn der jetzige Wachspreis dem Wert des Wachſes an⸗ 
gemeſſen? Von vornherein will ich erklären, daß ich dabei nicht an den Ver— 
brauchswert denke. Über den kann ich nicht urteilen. Für uns Imker kann nur 
der Erzeugungswert beſtimmend ſein. Wie ſteht es mit dem? Wie der 
Honig ein Veredelungserzeugnis aus dem Blütenſaft darſtellt, ſo iſt das Wachs 
wiederum ein Veredelungserzeugnis aus dem Honig. Nach alter und von anerkannten 
Meiſtern wiederholt beſtätigter Imkererfahrung verbrauchen die Bienen zur Bereitung 
von 1 Teil Wachs mindeſtens 10 Teile Honig. Haben alſo bauende Bienen ein 
Wabenwerk im Geſamtgewicht von 1 Pfund aufgeführt, ſo haben ſie dafür 10 Pfund 
Honig in ihrem Körper in Wachs umwandeln müſſen. Setzen wir für 1 Pfund 
Honig den Richtpreis von 2 A, dann ſtellt ſich der Erzeugungspreis für 1 Pfund 
Wabenwachs auf mindeſtens 20 A. Wabenwachs iſt aber noch kein Marktwachs. Die 
Summe erhöht ſich noch um den Lohn, der für die mühevolle Wachsgewinnungs⸗ 
arbeit des Imkers angeſetzt werden muß, ſowie um den dabei unvermeidlichen Verluſt, 
und — der Imker will doch auch verdienen — um den Erzeuger- oder Unternehmer- 
gewinn. Welcher Preis für Wachs alſo wirklich angemeſſen iſt, beſtimmt ſich nach dem 
angemeſſenen Honigpreis. Wer 2 W als ſolchen gelten läßt, für den ergibt ſich die Er 
mittelung des angemeſſenen Wachspreiſes ziemlich einfach. Dürfen wir im Hinblick 
auf dieſe Tatſache die jetzt gezahlten Wachspreiſe als Wucherpreiſe bezeichnen? Uns 
mögen die Zahlen ungewohnt ſein. An der wirklichen Sachlage ändert das nichts, 
und die allein darf entſcheiden. E e ee 


Der Schreiber des Briefes hat recht, wenn er annimmt, daß auch die Preiſe 
für Mittelwände ſtark in die Höhe ſchnellen werden, ſobald der wirkliche Er— 
zeugungswert für den Marktpreis des Wachſes beſtimmend iſt. Aber was macht 
das? Wird der Preisaufgang ſich in unſerem Betrieb nicht ohne weiteres aus- 
gleichen? Der Korbimker hat Wachsüberſchuß, und die Korbimkerei wird ſich wieder 
lohnend geſtalten. Beim Kaſtenimker, der ſeinen Stand nicht vergrößern will, 
werden Abgang und Zugang von Waben ſich in der Regel mindeſtens die Wage 
halten. Nur der Kaſtenimker mit wachſendem Bienenſtande braucht mehr Wachs 
als er erzeugt. Er muß entweder zukaufen oder ſich für die Wachserzeugung Korb⸗ 
völker halten. Neueinrichtungen koſten unter allen Umſtänden Geld, und der Wert 
iſt unter geſunden Verhältniſſen niemals verloren. Grund- und Betriebsvermögen der 
Bienenzucht würde ſich vermehren. Das wäre die Wirkung. 


Aber das Bauen ſei natürliches Bedürfnis des Bienenvolkes, höre ich da er- 
widern. Die Bienen müßten bauen, wenn ſie geſund und leiſtungsfähig bleiben 
ſollten. Der errechnete Erzeugungspreis des Wachſes vermindere ſich daher um 
den Wert, der für den Gewinn an Volksgeſundheit und Volkskraft anzuſetzen iſt. 
Dem Gedanken folge ich nicht. Läßt ſich ein Menſch den ihm zukommenden Arbeits⸗ 
lohn aus dem Grunde kürzen, weil die Arbeit ihm Leib und Seele geſund erhält? 
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Sollte mir jemand einwenden, der jetzige Marktpreis für Wachs, ganz zu 
ſchweigen von dem vorſtehend errechneten Erzeugungswert, ſei aber in unſern Kreiſen 
unerhört hoch, ſo muß ich zuſtimmen. Unerhört iſt aber dann wörtlich zu nehmen 
und nicht etwa mit unberechtigt oder unverſchämt gleichzuſetzen. Wir einfachen 
Imker ſind ſolche Preiſe bisher nicht gewohnt. Der Umſtand beweiſt aber nur, daß 
man die Erkenntnis von dem eigentlichen Weſen des Wachſes bisher nur rein wiſſen⸗ 
ſchaftlich und niemals wirtſchaftlich und rechneriſch bewertet hat. 

„Wenn wir Imker nicht Idealiſten wären, —“ ſo hörte ich kürzlich ſagen. 
Ich freue mich ja aufrichtig, daß ich's bin. Aber gegen Tatſachen darf man ſich 
nicht verſchließen. Wir müſſen eben umdenken und zugleich richtig denken lernen. 
Der Erzeugungswert des Wachſes überragt um das Vielfache ſeinen bisherigen 
Marktpreis. Wirtſchaftliches und kaufmänniſches Denken muß uns beſtimmen, für 
eine ganz weſentliche Erhöhung des Wachspreiſes einzutreten, wenn wir nicht auch 
noch in Zukunft offenkundig großen Schaden erleiden wollen. Bisher ſind auf dem 
Wachsmarkt ganz ungeheure Werte für die Bienenzucht verloren gegangen. 

Kann es unter ſolchen Umſtänden Sache der Imkerſchaft fein, ſich um Höchſt— 
preisfeſtſetzung zu bemühen in der Abſicht, den Wachspreis niedrig zu halten? Oder 
wagen wir etwa zu hoffen, der jetzt entſtehende Höchſtpreis werde dem Er— 
zeugungswert des Wachſes angemeſſen ſein? Treten wir mit allem Nachdruck da— 
für ein, daß die Preisfeſtſetzung für Honig von der geſunden Bahn nicht weiche, 
die ihr durch die Richtpreiſe der V. D. J. vorgeſteckt iſt, aber verſchränken wir 
der geſunden Preisbildung für Bienenwachs nicht den Weg nach 
oben. Hier iſt bisher zu unſerem großen Schaden viel verſäumt worden. Gleiche 
zeitig aber follten wir ungeſäumt und mit Nachdruck danach ſtreben, auf dem Wachs- 
markt den Zwiſchenhandel auszuſchalten und auf dem Wege der genoſſenſchaftlichen 
Wachsvermehrung unmittelbar an die Verbraucher zu liefern. | 


Zur Wachsgewinnung. 
Der Artikel in Nr. 11 der „Bienenpflege“ über „Wachsauslaſſen“ erfordert eine Be⸗ 
richtigung bezw. Ergänzung. 

Als einer, der bald 50 Jahre mit dem Artikel Wachs zu tun hat und in dieſer Zeit viele 
Zentner Wachs ausgelaſſen und geſchmolzen hat, erlaube ich mir, infolge Aufforderung 
verſchiedener Bienenzüchter, einiges zum beſten der Imkerkollegen mitzuteilen. 

Daß in dem Artikel das Wachsauslaſſen in einem Sack empfohlen wurde, freute mich 
ſehr, auch ich empfehle dies jedermann. Aber nicht bloß für kleine Züchter, die ſich keinen 
koſtſpieligen Wachsauslaßapparat anſchaffen können, ſondern auch für größere Züchter 
halte ich dieſe Art für zweckmäßig. Das Auslaſſen iſt auf dieſe Art eigentlich gar keine Mühe 
und geht ſo nebenher. Aber eines darf unter gar leinen Umſtänden geſchehen, nämlich das 
„Kochen“. Wachs ſchmilzt mit 65° R, Waſſer kocht bei 80“ R, es iſt alſo eine Überhitzung 
von 15°. Sind die Waben in den Sack gefüllt und in den Keſſel gebracht, wird derſelbe mit 
kaltem Waſſer bis etwa 20 em vom Rand gefüllt. Durch das Zuſetzen mit kaltem Waſſer 
wird erreicht, daß die Nymphenhäutchen und etwaiger Blütenſtaub Waſſer anziehen und beim 
Schmelzen des Wachſes nichts aufnehmen. Das gleiche gilt vom Sack. Wie ſchon geſagt, 
kann oie Arbeit neben anderen geſchehen, man hat nur darauf zu achten, daß das Feuer 
recht gleichmäßig iſt und nichts ins Kochen kommt, ſchon der Feuergefahr wegen, weil Wachs 
leicht überläuft und brennt. Das Beſchweren des Sackes erfolgt wie angegeben. 

Ein zweiter Punkt, warum das Ganze nicht kochen darf, iſt der, weil ſonſt das Wachs 
nicht bloß ſeine Farbe verliert und bräunlich wird, ſondern auch allen feinen Schmutz auf⸗ 
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nimmt, der ſchwer wieder zu trennen iſt und der dritte Punkt, das Wachs nimmt mit dem 
Schmutz ziemlich viel Waſſerteile auf, was nachher nur für den Käufer Schaden iſt. 

Erſt in den letzten Tagen wurde mir Wachs angeboten, das genau nach dem erwähnten 
Artikel ausgelaſſen wurde. Wohl habe ich das Wachs gekauft, konnte aber den vorher 
(am Telefon) beſprochenen Preis nicht bezahlen. Das Waſſer ließ ſich förmlich heraus⸗ 
drücken, der Schmutz war nicht zu trenneu. Das Wachs ſelbſt beſaß eine kaum zu beſchrei⸗ 
bende ſchlechte Farbe und bleibt minderwertig. Dem betr. Verkäufer habe ich von mir 
ausgelaſſenes Wachs, das goldgelb war, gezeigt. So war mein Wachs auch Anfangs, wurde 
mir zur Antwort, es hieß aber in dem Artikel, das Wachs müſſe kochen und jo geſchah's. 
Er meinte dann, durch Schaden wird man klug. | 

Ich rate daher jedermann, er mag Wachs auslaſſen, wie er will, unter feinen Um⸗ 
ſtänden kochen. Das Durchkneten der Maſſe iſt praktiſch — die Verwendung von Ge⸗ 
latine iſt überflüſſig. | 

Das Ergebnis beim Auslaſſen iſt das gleiche; es bleibt bei richtiger Behandlung nichts 
in den Treſtern, das finde ich ſtets beim Nachſehen, wenn die Maſſe erkaltet iſt. 

Ä Zum zweiten Schmelzen des Wachſes reichlich Waſſer in den Keſſel und in dieſem er- 

kalten laſſen. Durch das größere Quantum Waſſer wird erreicht, daß das Ganze langſam 
erkaltet und der Schmutz ſich gut abſetzt und dann leicht abgeſchabt werden kann. Weiteres 
Umgießen in Formen iſt nicht nötig, weil auch durch zu oftes Schmelzen die Farbe des 
Wachſes notleidet. 

Auf die anderen Auslaßmethoden will ich mich nicht näher einlaſſen und nur kurz er⸗ 
wähnen, daß das Sonnenwachsſchmelzen das ſchönſte Wachs liefert, daß aber auch der Ver⸗ 
luſt an Wachs durch Einſchmelzen in die Rückſtände am größten iſt. Solche Rückſtände 
ſollten nicht weggeworfen, ſondern weiter verwertet werden. Auch der von den Wachsgüſſen 
abgeſchabte Schmutz hat noch etwas Wert und wird in manchen Wachsziehereien gekauft 
und entſprechend bezahlt, nur muß er vollſtändig waſſerfrei, d. h. trocken fein. 

Auf etwas anderes möchte ich noch aufmerſam machen; das diesjährige Geſchäft in 
Wachs und Honig iſt ein ganz anderes geworden als früher. Jeder Züchter wußte früher 
den Preis, den er für ſeine Ware wollte, heute weiß ihn keiner mehr. Bei verſchiedenen 
Liebhabern wird zugleich angefragt, was ſie bezahlen. Der mit dem höchſten Angebot er⸗ 
hält die Ware, die anderen vielleicht die Nachricht, daß für ihre Ware der und der Abnehmer, 
ſo und ſo viel geboten habe, wenn er als langjähriger Abnehmer auch dieſen Höchſtpreis 
bezahle, könne er die Ware haben. So werden die Preiſe in die Höhe getrieben. Der Er⸗ 
zeuger hat den Nutzen, der Verbraucher den Schaden. 

Ich bedaure ſehr, daß nicht auch in Württemberg Höchſtpreiſe vonſeiten der Regierung 
gemacht wurden um förmlichen Wucherpreiſen ein Ende zu machen. Was nicht iſt, kann 
noch werden. Aus meinen diesjährigen Erfahrungen könnte ich noch manches mitteilen, 
darüber aber ein anderesmal. | „ As 1 
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Nährſalz für die Bienen. Von je⸗ baftes Futter, um ſo dringlicher bei ge⸗ 
her wird bei der Einfütterung unſerer ringen Pollenvorräten und mangelnden 
Bienen nach dem Zucker gegriffen. Als Zufluſſes von außen: Eiweiß baut den 
Heizmaterial für die Winterzeit genügt Bienenkörper auf, gewiſſe Salze geben ihm 
er vollkommen. In den letzten ſehr ma⸗ Feſtigkeit, Stärke. Verſagt die Natur, 
geren Jahren mußte er als alleiniges Er⸗ ſieht man ſich nach Erſatzmitteln um. 
haltungsfutter die Lücken ausfüllen. Zur Das Wort „eErſatz“ hat ſchlechten Klang, 
Entwicklung des organiſchen Lebens in der vollends in der Kriegszeit. Daher iſt Vor⸗ 
Frühjahrszeit brauchen die Bienen nahr⸗ ſicht geboten. 
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Wir verweiſen auf die in der „Bienen⸗ 
pflege“ des öfteren gegebene Anregung, den 
Zucker mit einem Abſud von ſtark aro⸗ 
matiſchen Blüten von Thymian, Doſten, 
Kamille, Linde, Taubneſſel u. a., neben 
Pfefferminz⸗, Fenchel⸗, Anis⸗ und Johan⸗ 
niskraut auch Spinat, Mangold aufzu⸗ 
löſen. Es iſt einmal unſere Überzeugung, 
daß die auf dieſe Weiſe gewonnenen Nähr⸗ 
ſalze dem Bienenmagen bekömmlicher ſind 
als die künſtlichen. 

Wie viel Geld wird jährlich für 
Naährſalze, ſeien fie für Menſch oder Vieh 
oder für den Erdboden beſtimmt, unnütz 
an gewiegte Schwindler vergeudet. Danken 
wollen wir es daher Dr. Brünnich, 
den wir Imker als einen durch ſeine vielen 
apiſtiſchen Verſuche auch außerhalb der 
Schweizer Imkerkreiſe bekannten Fachmann 
verehren, daß er nicht nur auf den Nähr⸗ 
ſalzſchwindel hingewieſen, ſondern in der 
„Münch. Bienenztg.“ ein Rezept für 
Nährſalz umſonſt veröffentlicht hat. 
Echter Honig enthält ja eine Reihe von 
Mineralſalzen, die zur Ernährung der 
Bienen erforderlich ſind und die der 
Zuckerlöſung und den Futtertafeln ge⸗ 
wöhnlich abgehen. Um dieſe Futtermittel 
für die Bienen bekömmlicher zu machen, 
kann man ihnen mineraliſche Beſtandteile 
zufügen. Dieſe Nährſalze ſind natürlich 
ſo gut zu wählen, „daß ihre Zugabe das 
künſtliche Futter in bezug auf Gehalt an 
Mineral ſalzen möglichſt gutem Bienen⸗ 
honig ähnlich macht“. Dr. B. hat die 
Sache genau an der Hand von chemiſchen 
Analyſen unterſucht und gibt nun nach⸗ 
ſtehendes Rezept: Man kauft in der 
Apotheke oder Drogerie folgende Salze in 
fein gepulvertem Zuſtande: 

80 8 phosphorfaures Natron, 

6 „Eiſenvitriol, 

12 „ kohlenſaures Kali, 

1 „ Kochſalz und 

1 „Kalk (Kreide). 
Dieſe 5 Pulver werden nun in einer 
genügend großen Schachtel ſorgfältig 
durcheinandergemengt, bis ein ganz gleich⸗ 
mäßiges Pulver entſteht. Auf 1 kg Zucker 
gibt man 1 g, eine Meſſerſpitze voll. — 
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Ob bei dieſer Miſchung das Eiſenvitriol 
nicht in zu großer Menge vorkommt? 


Weil wir ſchon am Zucker find: „Ein 
neuer Bienen: und Imkerſeind“. Im 
„Imker aus Böhmen“ berichtet ein Herr 
Fabrikdirektor Rich. Schmidt darüber. In 
Weikersdorf beſtehe eine Firma N., die 
Kunſthonig herſtelle. 75 kg Zucker, 
25 Liter Waſſer und ein Honigpräparat, 
das dem Zucker einen „Waldgeſchmack“ 
beibringen ſoll, geben ein Produkt, das 
von den Militärſpitälern maſ⸗ 
ſenhaft gekauft und gut bezahlt 
werde. Zucker bekomme dieſe Firma 

iemlich reichlich zugewieſen. — 
ermag das Lebensmittelamt nicht mit 
Leichtigkeit eine Analyſe dieſes Präparates 
feſtzuſtellen? 
Das Gegenſtück! g 
An demſelben Platze beſteht die Firma 
H. Sp. — Teßtaler Edelobſt⸗Marmeladen. 
Sie kauft im Herbſt das Obſt in der 
dortigen Gegend zuſammen. Das ſchöne 
Obſt kommt zum Verſand, aus dem min⸗ 


. derwertigen werden Marmelade, Frucht⸗ 


erzeugt. Dazu braucht die 
irma Zucker. Sie erhält jedoch nur 
1/3 des Verbrauches der ſchlechten 
Obſtjahre 1912—1913 im Durchſchnitt. 

Was iſt wirtſchaftlich befſer: 
Die für Nahrungszwecke gewi ee 
tigen Obſtprodukte oder der Kunſthonig?? 
ſo fragen wir mit Herrn Schmidt. 

Der Rundſchauer der „Deutſchen 
Bienenzucht in Theorie und Praxis“ 
erzählt von einer ergötzlichen Verwechſlung 
von Honig und Schmalz. Vernehme lie⸗ 
ber Leſer: Der Honigvorrat eines be— 
kannten Imkers war klein und ſchnell 
abgeſetzt. Da erſcheint noch ein Liebhaber. 
Die Adreſſe eines Imkers, der an einem 
entlegenen Orte Landwirtſchaft betreibt, 
wird ausfindig gemacht und der Honig be— 
ſtellt. Eine 10 Pfund-Büchſe kommt an. 
Sie enthält aber ſtatt des Honigs eine 
ganz ähnliche Maſſe, ſchönes feſtes 
Schmalz. Der Imkersfrau iſt es jeden— 
falls beim Auslaſſen des Fettes ähnlich 
ergangen wie der Witwe in 2. Kön. 4. 


Fier uſw. 
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Wir finden es begreiflich, daß der glück⸗ 
liche Empfänger ſofort nachbeſtellte. M. 
| Gitterwabe. Eine Neuheit auf 
dem Gebiete der Kunſtwabenfabri⸗ 
kation will Herr Direktor L. Heydt in 
Hannover, Porkſtr. 2, demnächſt auf den 
Markt bringen. Es handelt ſich um eine 
armierte Kunſtwabe, Gitterwabe genannt. 
Durch Verwendung eines präparierten 
Gazeſtoffes wird erreicht, daß Kunſtwaben 


1 werden, die, wenn ſich in der 


Praxis nicht unvorhergeſehene Schwierig- 
keiten ergeben, geeignet find, eine grund— 
legende Anderung in der Kunſtwabenfabri⸗ 
kation herbeizuführen. Die Gitterwabe 
bricht nicht, dehnt ſich nicht, beult ſich 
nicht. Zu ihrer Herſtellung bedarf es 
eines viel geringeren Wachsquantums als 
ſonſt, das Wachs kann wieder rein ab- 
getrennt werden, kurz und gut, nach dieſer 
Richtung liegen ſo ins Auge ſpringende 
Vorteile vor, daß der Wabe eine große 
Zukunft prophezeit werden kann. Eine 
Streckung der Wachsvorräte, die die Folge 
der Verwendung der Gaze iſt, wird es 
ermöglichen, nur reines deutſches Wachs 
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her die Kunſtwaben verfälſcht wurden, ſind 
überflüſſig. Die Bienen bauen die Waben 
tadellos aus, ohne die Gaze zu benagen. 
Die Gitterwabe kann ruhig zuſammen⸗ 
geballt werden. Die ſchadhaften Stellen 
werden, ohne daß das geringſte zu merken 
iſt, wieder ausgebeſſert. Beſonders das 
Schleudern des Honigs wird durch die 
Gitterwabe ſehr erleichtert. Ein Brechen 
der Wabe iſt unmöglich. 


Mit Rückſicht auf die exorbitanten 
Wachspreiſe und die Unmöglichkeit der Be⸗ 
ſchaffung wirklich guter Maſchinen ſoll 
von der Herſtellung von Gitterwaben in 
größerem Maßſtabe in dieſem Jahre ab⸗ 
geſehen werden, umſo mehr, als Herr Heydt 
auch noch die Brutentwicklung vorerſt 
beobachten möchte. Den Imkern aber, die 
Wachs ihr eigen nennen, ſoll Gelegenheit 
geboten werden, dieſes in Gitterwaben um⸗ 
arbeiten zu laſſen. Man wende ſich des⸗ 
wegen an Herrn Heydt. 


— Wir haben ausgebaute Waben in 
Händen gehabt, bei denen wir die oben an⸗ 
gegebenen Eigenſchaften beſtätigt gefunden 


zu verwenden. Härtemittel, mit denen bis⸗ haben. (Rhein. Bienenztg.) 
Nach Schluß der Redaktion. 


| Betr.: Ablieferung des Bienenhonigs. 
Die Reichszuckerſtelle hat nachſtehenden Erlaß vom 24. ds. Mts. bekanntgegeben: 
„Nach Mitteilungen von verſchiedenen Stellen hat die auf Anordnung des Herrn 
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes an die Zuweiſung von Zucker zur Bienen- 
fütterung geknüpfte Bedingung, daß die Zucker empfangenden Vienenzüchter id) ver⸗ 
pflichten müſſen, ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle 
zu einem noch ſeſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefera, 
in Imkerkreiſen Beunruhigung hervorgerufen. Insbeſondere wird beſorgt, daß der 
Imker ſeine geſamte Ernte werde abgeben müſſen. Anf Anordnung des Herrn 
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes wird mitgeteilt, daß ein 
jo weitgehender Eingriff nicht beabſichtigt iſt. Es kann ſich nur 
darum handeln, erforderlichenfalls die Mengen zu erfaſſen, zu deren 
Veräußerung der Imker bereit iſt. Auch dies wird aber nur ſoweit in Ec⸗ 
wägung zu ziehen ſein, als es erforderlich iſt, um zu verhüten, daß der Honig Gegen⸗ 
ſtand der » pekulationen und Preistreiberei wird. Die Imker können auch, ſoweit 
ſie zur Abgabe des Honigs angehalten werden ſollten, damit rechnen, daß ſie einen 
angemeſſenen Preis erhalten. Der für die zu übernehmenden Mengen feſtzuſetzende 
übernahmepreis würde den Preisprüfun gsſtellen eine Handhabe bieten, den Handel 
mit onig zu überwachen und auch die im freien Verkehr zuläſſigen Preiſe in an⸗ 
gemeſſenen Grenzen zu halten. 
Dieſe Verfügung dürfte geeignet ſein, die erregten Gemüter zu anne 
upp. 
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a) Dereinsnachrichten. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 


Stuttgart. 10. April, 48 Uhr, im 
Charlottenhof. 


Bienenzüchterverein Waldſee. 
Verſammlung am Oſtermontag, den 9 April, 


nachmittags 3 Uhr im Bärenkeller in Waldſee. 
Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu er⸗ 


ſcheinen. Vorſtand Eiſele. 


h) DereinssBerichte, 


Der Bez.⸗Bienenzüchterverein Ravensburg 
hielt am 14. Januar im „Mohren“ in’ Ra⸗ 
vensburg ſeine Vollverſammlung ab. Aus 
dem Jahresbericht des Vorſitzenden ſei 
folgendes hervorgehoben: Die Mitgliederzahl 
iſt in ſtetigem Wachſen und hat die Zahl 250 
erreicht. Eine große Zahl Imker ſteht unter 
den Waffen, teils an der Front, teils in Gar⸗ 
niſon. Zwei treue Vereinsangehörige, Schmid 
in Wälde⸗Winterbach und Rußmann in 
Griengen ſind den Heldentod geſtorben. Ihrer 
und aller, die für unſer Vaterland kämpfen 
und bluten, wurde ehrend gedacht. Leider 
ſind mehrere von ihnen infolge ihrer Abweſen⸗ 
heit um ihre Bienen gekommen. Auch im 
Oberland war das Jahr ſo ſchlecht wie ſonſtwo. 
Die Völker kamen gut durch den Winter; 
wo es Verluſte gab, waren ſie ſelbſtverſchuldet. 
Im April kamen ſie gut voran und Ende des 
Monats ſetzte aus Löwenzahn und Weiden eine 
vorzügliche Tracht ein. Die Hoffnung wuchs; 
viele ſahen im Geiſte volle Honigtonnen und 
frohlockten aus Seligkeit, ſelbſt in öffentlichen 
Zeitungen. Noch im April fielen aus Körben 
Schwärme an. Aber es ging, wie in den 
letzten 10 Jahren; immer folgte hier oben 
auf eine ſolche verfrühte Tracht ein Rückſchlag, 
von dem es faſt keine Erholung mehr gab. 
In den beſten Jahren ſetzte die Tracht 14 
Tage ſpäter ein und hielt dann an. Der 
Vorſichtige erntete beizeiten den wunderſchönen 
Honig mit ſeinem prächtigen, ſtarken Aroma. 
Reichlicher Brutanſatz verurſachte ſtarke Zeh— 
rung. Schon am 17. Mai waren die Honig- 
brünnlein verſiegt. Zucker war nicht zu be> 
kommen“ und der Honig mußte gefüttert wer— 
den. Im Juli ſtarb manches brutluſtige Volk 
den Hungertod; bei andern hörte der Brutein⸗ 
ſchlag ganz auf, und nach Abgang der Droh— 
nen waren die Völker ſchwach. Im Auguſt 
erholten ſie ſich jedoch. Noch im September 
war der Brutſatz gut, ſo daß wir junge Bienen 
in den Winter brachten. Der Pollenvorrat 
wurde allerdings ordentlich in Anſpruch ge> 
nommen. Aber das Frühjahr hat hier noch 
nie verſagt in der Spendung des wertvollen 
Bienenbrotes. Der Geſundheitsſtand der Völ⸗— 
ker war gut; doch wurden auch Fälle von 
Faulbrut bekannt. — Die Belegſtation wurde 
im Mai eröffnet mit zwei Dröhnerichen der- 
ſelben Abſtammung; im kommenden Sommer 
werden es drei ſein. Das Drohnenmaterial 


war muſtergültig. Im Auguſt wurde im Auf⸗ 
trag des Landesvereins die Station von Herrn 
Mack beſichtigt und als eine der ſchönſt ge— 
legenen und beſteingerichteten Stationen be— 
zeichnet, die eine gut durchgezüchtete Raſſe 
mit einheitlicher Farbe aufweiſt. Mit der 
Nachzucht aus dem bewährten Stamme wird 
zeitig begonnen werden, fo daß mit Sicher— 
heit eine größere Zahl von Edelköniginnen 
abgegeben werden kann. Ein Mitglied fragte 
nach dem rechneriſchen Ergebnis der Station, 
denn davon könne der Beſtand derſelben ab— 
hängen. Der Vorſtand wies unter Beifall da⸗ 
rauf hin, daß es ſich darum handle, das 
durch die Einfuhr von fremden Raſſen ver— 
ſchandelte Bienenmaterial des Bezirks zu ver— 
beſſern und nicht darum, für die Vereinskaſſe 
ein günſtiges Ergebnis zu erzielen. Der Kaſ— 
ſenbericht wies einen günſtigen Stand auf. 
Durch unvorhergeſehene Umſtände (Rückerſtat⸗ 
tung von Fracht, Erlös aus Säcken uſw.) 
hat ſich das Vereinsvermögen um 329 % auf 
1050 % erhöht. Auf geheime Wahl wurde ver- 
zichtet und die ſeitherige Leitung durch Zu- 
ruf wiedergewählt. Die Arbeit mit der Zucker- 
vermittlung wurde durch Unpünktlichkeit und 
Gleichgültigkeit einzelner unnötig erſchwert. 
Damit künftig jedem Mitglied gedient iſt, wer- 
den die Vertrauensmänner den einzelnen per— 
ſönlich zur Beſtellung auffordern, das Zucker— 
geld und die Beiträge einziehen. Daß das 
nicht umſonſt geſchehen kann, verſteht ſich 
in unſerem Bezirk mit ſeinen zerſtreut lie— 
genden Höfen von ſelbſt. Deshalb wird jede 
Zuckerrechnung einen Zuſchlag von 50 . 
erfahren. Der Verein nimmt ſich der verwaiſ— 
ten Bienenſtände an. Wer in dieſer Hinſicht 
irgend einen Wunſch hat, wolle ſich zeitig an 
Oberlehrer Binder in Weingarten wenden. 
Wenn das Bedürfnis vorhanden iſt, ſoll für 
Verwundete der Lazarette Weingarten und 
Ravensburg ein Kurs für Bienenzüchter ab- 
gehalten werden. — Nachdem der Leiter der 
Verſammlung auf den Ernſt der Zeit, ſowie 
auf die Pflichten des einzelnen gegen den Mit- 
menſchen und das Vaterland hingewieſen hatte, 
wurde die zahlreich beſuchte und anregend 
verlaufene Verſammlung für geſchloſſen erklärt 
mit dem Wunſche, daß das Jahr 1917 den 
Imkern eine gute Ernte und der Menſchheit 
den erſehnten Frieden bringen möge. 


* vgl. „Bienenpfl.“ Nr. 5, 1916, S. 75 ff. Schriftltg. 
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An Bord. Kriegserlebniſſe bei der ſchwimmenden und fliegenden Wehrmacht Deutſchlands. Von 
Anton Fendrich. Preis geh. & 1.—, geb. 4 1.60. Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung. 
Vom Heldentum unſrer Marineſoldaten. Anton Fendrich, der bekannte Kriegsſchriftſteller, deſſen 
Büchlein: „Mit dem Auto an der Front“ ſo berechtigtes Aufſehen erregt hat, war im Frühjahr d. J. bei 
der „fliegenden und ſchwimmenden Wehrmacht Deutſchlands“. Was er dort an Bord eines Großkampf⸗ 
ſchiffes, eines Torpedo⸗ oder Unterſeebootes, bei den Marineluftſchiffen und Marineflugzeugen erlebt hat, 
das hat er nun in einem neuen Bändchen: „An Bord“, Kriegserlebniſſe bei den See⸗ und Luftflotten 
Deutſchlands (Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung, Preis geheftet M 1.—, gebunden & 1.60) ver- 
öffentlicht. Man kann beim Leſen des Büchleins verfolgen, mit welch tiefer innerer Wärme Fendrich 
die Vorgänge bei der Marine in ſich aufgenommen hat. Aus ſolchen Empfindungen heraus, muß 
Fendrich auch ſeine Eindrücke niedergeſchrieben haben. Das ganze Bändchen iſt ein Heldenlied von den 
Taten und dem Schaffen unſerer Marine. 


Die Bienenpflege. 


Alte 


und reines 


—. 


Zur Herſtellung von 


Kunstwaben 


kaufe jedes Quantum 


Bienenwachs 
A. Herlikofer, Gmünd (Württemberg). 


Kanfe Grundſtück Bienenvölker 


zur Errichtung e. Großbienen⸗ 
zucht, auch würde ich mich 
mit größ. Kapital beteiligen 


M. Maier, Stuttgart, 
Reeinsburgſtr. 116. 


Verkaufe 
weg. Einber. 4—6 ſch. Völker m. 
faſt neuen Käſten (Einbeut. d. N. 
M. v. Graze). K. Horn, Stutt⸗ 
gart, Gutenbergſtr. 118, I, r. 


Bienenwaben 


Bienenwachs 


kauft zu den höchſten Preiſen 


Joſef Zengerle, 


= Wachszieherei, Jony i. A. 


| ” 
ſowie Schwärme 
kauft und ſieht Angeboten mit 
Preisangabe entgegen 

G. Glück, Waiblingen. 

Amm⸗ nuswaben. 

Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ 

wände. Man beeile ſich zu be⸗ 
ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp 
ſind. Druckſchriften koſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, Bad. 


zu Bin Käufer für garanftert 


echtes 


Bienenwachs 


und alte Bienenwaben 
zum Einſchmelzen. 
Angeb. erbeten an Wachs⸗ 
zieher ö 
König, Ravensburg,! 
Gartenſtr. 49 (3. t. Vogeſenfrt.) 
Bienenvölker 

gut und geſund, auf8—9 Waben 
(altwürtt. M.) mit jung. Königin 
verſchickt (ohne Kaſten) für 
20—22½ M ab hier von Mitte 

Lehrer a. v. 5b. Qnndeläfe 
ehrer a. d. Höh. Handelsſchule, 
Kirchheim u. Teck. 


25 Pfd. ſchönen 
Rieſenhonig⸗ 
kleeſamen 


hat abzugeben 
A. Landeuberger, 
Adolzfurt, Poſt Bretzfeld. 


Habe etwa 200 Stück neue 
Lederermaß 


Backenrähmchen 


zu 6 9 das Stück abzugeben, 
oder zu tauſchen gegen württb. 
Normalmaßrähmchen mit Stifte 
G. Wichtermann, 
Hohenhaslach. 


Verkaufe 15 Stück 


Völker mit Kaſten 


| 
| 
u. Waben (Elſäßer 5 
Beſichtigung und Abgabe über 
Oſtern. 
Robert Röſels, 
Panoramaſtr. 10. Göppingen. 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziert in jeder 
Größe, auch kaufe jedes Quantum | 


Wachs und alte Waben 


Jos. Kindler, Ruaıstur 


Württemberg. | 


'n 
0 IN Imker N e 
ſollte verſäumen, mir jetzt See 
ſein vorrätiges Wachs ein⸗ 


zuſenden, um daraus für mäßigen Arbeitslohn Kunſtwaben zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwaben billigſt um. 


Gegoſſene „Spezial⸗Kunſtwaben“ 
nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend 
zu jetzigen Preiſen. Wachs kaufe ich gegen Kaſſe und zahle höchſten 

Preis. Bei Anfragen bitte Rückporti. 


C. Ilg, Kunſtwabengießerei, Biberach: Ri (Witbg.) 
Hacke ls Versandgeschäft 
Und Fabrikation 


für Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ) 
ö empfiehlt 


Honigschleudern 


am 
Pa 2. 


Dampf 


ö Zu verkaufen 
10 - 15 gut überwinterte 


Bienenvölker,  Strohmatter 


ohne Käſten, Kreuzung deutihx fer 

krainer, altwürttemberger Maß, SE 

garantiert faulbrutfrei. 

Anfragen Rückmarke. = | 

Joh. Maier, Zigarrenfabrik, . 
Steinheim a. Albuch 
(O. A. Heidenheim). ö 


hre. 
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Imker 


ſofort geſucht. Gehaltsanſpr. 
und Zeugnisabſchr. erb. Ver⸗ 
trauenspoſten. 
Georg Aupperle, Großimker, 
Seemühle / Langenau, Voſt 
Rammingen b. Ulm. 


Reines 


Bienenwachs 


(etwa 30 Pfd.) hat zu verkaufen 
A. Arnold, Bienenzüchter, 
Roſenfeld (Württbg.). 


Lbere Bienenkäslen, 


doppelwondig, nahezu neu, von 
Graze, 20 Bad. 1½ fach 31 Breit: 
waben 350,25, letztere mit Sei⸗ 
tenfütterung, ſowie einige, 
Deutſch⸗ Normal Maß, wegen 
Einberufung zu verkaufen, 

Näheres Graze, Endersbach. 

Friedrich Weber, Uhlbach. 


Bienenwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus. 

führung, Rähmchenſtäbe, ſo⸗ 

wie die gebräuchlichſten Ger äte 

zur Bienenzucht liefert zu bil⸗ 

ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann. Imkerſchreinerei, 
Gerſtetten (Wtibg.) 


Bienenwohnungen %, Honigschleudern 
aller Systeme aller Systeme sofort r 5 
© 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. Lager trotz Krieg und 
schlagnahme. 


Bienenvölker 


auf Stabil- und = 


Weidemanns Neul 5 
Deutscher Försterstoch M 
| R. G. M. Allein. Fabrikan Honig-Klee 
9 Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thie 


Jedes Jahr - junge Königin - müheles reicher Honigertrag A Klio 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Th. Gödden, Millingen, vs... 


Erstes, Altestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den E feng Preisen. 
59° Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abtellenz II: Zuckergrosshandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gdanzrafflnade. 

Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 

Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienensüchter“, geb. Mk. 1 00 

„Jung-Klaus, Lehr- u. Velksbuch der jienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4.00 


ee —— 
. 410 bis Mk. 435 
ut: Schle un . 2 Bieneuwaben 
euderhonig. —— 
Bemuſtert Angebote erbittet 
©. Eockner, Coſſebaude b. Dresden. Biene manche, 
as Lehrbuch der Bienenzucht = Be 
von Das Lehr. in neuer (4.) Auflage, 892 Pe mit or Kindler, 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 & portofrei Imker und Kunſtwabenfab. 
. Elfäßer, Navensburg (Württ.). 


eee 88 eee ee eee eee eee eee 


| 


39. Fahre. 4 get 5. Aufl. 18700. Mat 1017. 


Die jenenpflege 


Im Aufkrag des 


Würktembergiſchen Landesvereins für Bienemucht 


herausgegeben von 
6. TIupp, Oberlehrer an der Königl. Weinbaufhule, Weinsberg. 
Vorſitjender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. C. 


Kallier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Polt Hltbach 
Expedilion und Druck: Ungebeuer & Ulmer, Kol. Holbucharucker, in Ludwigs burg. 


| an 5 einzelnen Heſtes am | Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
5. jeden Monats. Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 
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Anzeigen⸗Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die ıfpalt. Zeile loſtet 25 U, die gipalt. 50 E und die afpatit. Gurchlſp. ) Zeile 76 3 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Buritemzerg wo nen, erhalten 
25°/o bet 1 an nennen Grfgeinen, °3'/3%/0 bet 3= bie smaligem und 40% dei 7 dis ismaligem Erſcheinen. 
Au rtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8⸗ bie Smaligem erſcheinen, 20% bei 6: bis Smaligem und % bei 10⸗ bi: W Erſcheinen. 
Bei bald» und ganzieitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattfäe } im 100%, er ho 
Bei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets an tugeven, ob fie 1, 9: oder sſpaltig 1 ſollen und find ſolche 
dis ſpäteſtens 17. des vor ergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerel Ungeheuer & Ul ne in Ludwigsburg 
zu ö und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden 
Bw” Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Voraus bezahlung zu — __ 


= 111111111111 UDIU UL 


= (Platz) - 
heinrich Hammann, bassloch kel. 2. 
= .aume alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs bat unerhört Baden Preis, = 
— fo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenſabrikation bezahlt werden = 
= Sammelt daber alle alten Waben, ebenio reines Wachs und fendet dasſelbe an = 
= nid ein, zum Umtanichen in Kunſtwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut ala 2 
Allen Sendungen iſt Größe der Fun twaben und Adreſſe de ers = 
beizulegen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, tt dies = 
= der Sendung ebenfalls beizulegen. = 
= Meine gegoſſenen Kunſtwaben ſind aus nur garantiert reinem Bienenwachs 
und debnen ſich nicht: = 

= Feldpoitboien mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett = 
= 200 400 1000 Gramm Inbalt = 
= Mart 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. = 
Ai 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch-Auszug, den abzuverlangen bitte. = 
eee ME 

Naturschwärme 

von meinen 400 Völkern, im Juni 1 kg on zu Mark 7.—, von da ab I kg zu Mark 6.— 
hier. | 


Bei der Berechnung iſt das Gewicht bei der Abſendung maßgebend. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Strand, Vienenzüchter, Unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und en Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1, Amt Kichelberg. 
Bei Beftellungen 2" und Bahnſtation angeben N 


der ev -- 


ein Imker 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziert in jeder 
Größe, auch kaufe jedes Quantum 


Wachs und alte Waben 


Jos. Kindler, havansburg, 


Württemberg. 


ſollte verſäumen, mir jetzt 
ſein vorrätiges Wachs ein⸗ 2 
zuſenden, um daraus für mäßigen Arbeitslohn Kunſtwaben zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwaben billigſt ! um. 


Gegoſſene „Spezial⸗ſtunſtwaben“ 
nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend 
zu jetzigen Preiſen. Machs kaufe ich gegen Haſſe und zahle höchften 

| Preis. Bei Anfragen bitte Rückporti. 


C. C. Alg, Kunſtwabengießerei, Biberach⸗Riß ch. Riß (wulbg 


Häckels Versandneschäft 


und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 


Honigschleudern 
Dampf- -Wachsauslaß - BE 


Erzingen b. Balingen. 


Verkaufe 
etwa 100 Stück gebrauchte Wa: & ; 
ben für Honigraum Lederer. fertig! alle 
maß, das Stück 1 % mit Rah. 
men, ebenſo 1 Mabenvreſſe 
Lederermaß 20X2R, Preis 12.0, e 
nehme auch Wachs in Tauſch as — 
für dieſelbe. 
Joh. Ammann, Bienenzüchter. | 


Leere Bienenkäslen, 


doppelwondig, nahezu neu, von 
Graze, 20 Bad. 1% ſach 31 Breit⸗ 
waben 3525, letztere mit Sei⸗ 
tenfütterung, eine Anzahl Ger⸗ 
ſtung, ſowie 8 Lederer, Iötere 
einfachwandig, wegen Embe⸗ 
8 zu verkaufen, 
Näheres Graze, Endersbach. 
Friedrich Weber, Uhlbach. 


Bienenwohnungen 
aller Maße, in ſolider Aus- 
führung, Nähmwenſtäbe, ſo⸗ 
wie die gebräuchlichſten Ger äte 
zur Bienenzucht liefert zu bil⸗ 
ligſten Tagespreiſen 


J. Hartmann. Imkerſchreinerei, 
Gerſteiten (Wttbg.) 


Vienenwohnungen. 


10 Einbeuter und 2 Zwei⸗ 
beuter, Lederermaß, ſowie 1Vier⸗ 
beuter, altwürttb. Maß, von 
Braun in Waiblingen, noch gut 
erhalten und ohne Krankheit, 
verkauft. Angebote an 

G. Glück, Waiblingen. 


Lungenmoos 


Lindenblüten 


kauft ſtets zu höchſten Ureiſen 
Emel Uhlmon, in Grün 
bei Lengenfeld i V. 


Die Gitterwabe, 


geſ. geſch., iſt die Wabe der Zu- 
kunft. Sie dehnt ſich nicht, 
bricht nicht und wird ohne 
Verwendung von Härtmitteln 
hergeſtellt. Fur 1 kg Wachs 
erhält mau ½ kg Gitterwaben. 
Das Angebot iſt freibleibend. 
Es ſteht nur ein beſchränktes 
Quantum Gaze zur Verfügung. 
Sendungen ſind zu richten an 
Der or L. Heyd, 
Hannover, Porkſtraße 2. 


Vertauſe auch heuer fämtliche 
Schwärme 
von meinen guten Honigvölkern 
mit leiſtungsfähigen jungen 
Königinnen. Preis vro kg bis 
15. Juni 4 6.—, ſpäter A 5.— 

Beſtellungen möglichſt früh⸗ 
zeitig auf Doppel poſtkarte. 
Hauptlehrer H. Hagenmeier, 

Untertochen. 


Die Bienenpflege 
Frame MNMonalsſchriſt un 


2135 | Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben . 
vom Württembergiſchen Landesverein 
| für Bienenzucht. 


erhalien 


Kaba 


39. Jahrgang. Wai 1917. * Br. 5. 


Inhalt: Verſammlung des Vereinsausſchuſſes. — Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. — Ver⸗ 

legung des Sitzes der Schriftleitung. — Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs. 

— Am Bienenſtand im Mai. — Unſere Bienen im April. — Gemeinſames Wandern zur 

Tannentracht (Schluß). — Wie können wir nach dem Friedensſchluß den heimgekehrten Kollegen 

hilfreiche Hand leiſten? — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Geldſammlung der Vereini⸗ 
gung Deutſcher Imkerbände. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Verſammlung des Vereins ansſchuſſes. 
SEitzungsbericht. 


er Ausſchuß unſeres Vereins tagte unter Leitung des Vereinsvorſitzenden Rektors 
a. D. Wandel bei Andweſenheit ſämtlicher Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder 

am 24. März im Gaſthof Frank in Stuttgart. Die Sprechtafel war reichlich beſetzt, 
und ich möchte in folgendem der Allgemeinheit einige Genüſſe nicht vorenthalten. 

1. Zu Eingang wurde vom Vereinsſchatzmeiſter über die Jahresrechnung 
berichtet. Die Zahlen werden in der Bienenpflege zu leſen ſein, erübrigen alſo weitere 
Mitteilung. Die Rechnung war von Schultheiß und Verw.⸗Aktuar Kübler⸗-Freudental 
geprüft worden und hat derſelbe gegen die Kaſſenführung nichts zu erinnern gefunden. 
Im Anſchluß folgte die Beratung des Haushaltsplans für das neue Rechnungsjahr. 
Einer ſechsteiligen Einnahmeſumme von 4619 100.— ſtehen 18 Ausgabepoſten in glei- 
cher Höhe gegenüber. Einer Anregung, den vorjährigen Zuckergewinn mit ungefähr 
1800 & den einzelnen Bezirksvereinen zuz uweiſen, wurde nicht ſtattgegeben, da eines⸗ 
teils die Vermögensverhältniſſe des Vereins, wenn auch geſunde, ſo doch keine roſigen 
find, andernteils auf den einzelnen Bezirksverein höchſtens 20 / entfallen würde. 
Im übrigen wird im neuen Jahr nur der halbe Betrag eingeſetzt werden können, da 
die Fabrik der Landesvereinskaſſe nur 2% gewähren kann. 

Um dem Vaterland in ſeinen Nöten auch nach unſern beſcheidenen Kräften beizu⸗ 
ſpringen, wurde beſchloſſen, zu den bisherigen 9000 % noch weitere 3000 % (Ver⸗ 
pfändung von Wertpapieren) in Kriegsanleihe anzulegen. | 

Unſere Vereinsbücherei in Weinsberg (K. Weinbauſchule) iſt wieder neu geord⸗ 
net und ſieht geneigter Benützung entgegen. N 
Deen Vereinsvorſtänden wird nahegelegt, aus begreiflichen Gründen etwaige Ge⸗ 
ſuche von Feldzugsteilnehmern um Unterſtützung hinſichtlich wirklicher 
Bedürftigkeit der Nachſuchenden eingehend zu prüfen. 

2. Bericht von Oberlehrer Lupp über die Zuckerfrage. Manches Wiſſen⸗ 
werte iſt daraus zu entnehmen. 195 984 Völker innerhalb der ſchwarz-roten Grenz⸗ 
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blähle warten auf 965 786 kg vergällten und 308110 kg unvergällten Zucker“). 
it allem, was drum und dran hängt, wird alſo eine Dreiviertelsmillion aufgeleckt! 
Intereſſant iſt die Gegenüberſtellung der amtlichen Statiſtik von 1912 und der Zucker⸗ 
liſten von 1917. 166 319 gegen 195 984! (Die Immen vermehren ſich tüchtig.) — 
Als ſicher darf die Zuweiſung von 1½ kg unvergällten Zuckers angenommen werd en. 
Verſand im Juli und Auguſt. Das Referat berührte auch einen geſetzlich beſtimmten 
Punkt, wornach in Ausnahmefällen mit Zuweiſung einer höheren Menge gerechnet 
werden kann. Bekommen wir viel Waldhonig — geb's Gott! —, ſo iſt ein ſolcher 
Fall da; auf Waldhonig kann man nicht überwintern. Beſchloſſen wir alſo, mit 
einer Eingabe an die Reichszuckerſtelle heranzutreten, uns eintretendenfalls insge— 
ſamt 20 Pfund zu genehmigen. Für Heide-Großimker mag ja ein geringeres Zucker⸗ 
quantum genügen, denn ſie vermehren wäh rend des Sommers auf das Dreifache und 
ſetzen ſich im Herbſt wieder auf den . ff boch. 8 
Der Preis für unſeren Bienenzucker iſt hoch. Die Reichszuckerſtelle unterſcheidel 
Mundzucker (derzeit an die Kommunalverbände um / 50.50 geliefert) und Induſtrie⸗ 
zucker (z. B. für Weinhändler, Bienenzüchter! zum Preis von % 62.30). Hier⸗ 
von rechne man die Steuer mit 14 % pro Doppelzentner ab, dazu für Mahlung 
, 1.50; dazu Sackpreis und ab Vergütung für Säcke; das übrige iſt für Ver— 
gällung und Verdienſt der Fabrik. Zu bemerken iſt noch, daß von 1918 ab nur noch 
Geſamtberechtigungsſcheine in Anwendung kommen werden. Auch wäre eine ſchärfere 
Scheidung der Vereinsgrenzen ſehr zu wünſchen. Ich weiß ein Dörfchen, deſſen wenige 
Imker ſich drei verſchiedenen Bezirksvereinen mit drei Kameralämtern verſchrieben haben! 
3. Honigpreis. In Norddeutſchland find gegenwärtig Preiſe üblich von 6 
bis 11 % das Pfund, in Oberndorf koſtet das Pfund 6—8 . Ein württemb. 
Amtsgericht kam zu der Erkenntnis, daß 6 % pro Pfund zu nehmen angefichts. der 
heutigen Lebensmittelpreiſe, des Fehlens von Richt⸗ oder Höchſtpreiſen, der geringen 
Ernte und der großen Nachfrage kein Wucher ſei. Laß dich nicht von Wonne durch- 
ſchauern, lieber Imkerfreund! Der Vereinsausſchuß iſt ſo rückſtändig und hält ſolche 
Preiſe trotzdem für Wucherpreiſe; er verurteilt ſie allen Ernſtes. Auch dann, wenn 
ihm, wie geſchehen, der Vorwurf künſtlicher Preisdrückerei gemacht wird. 
LKeider haben unſere Behörden vor Jahresfriſt nicht auf uns gehört. Unſere Ein- 
gabe um Feſtſetzung eines ganz mäßigen Höchſtpreiſes iſt zu den Akten gelegt worden. 
Die gewachſenen Verhältniſſe haben uns nun ganz andere Geſichtswinkel gegeben. Bei 
der Leitung des Landesvereins ſind aus der Mitte der Bezirksvereine Preisanträge 
von , 2.50 bis % 3.— eingegangen; andere Anregungen gehen dahin, den Honig— 
preis gleich dem der Butter zu regeln. Der Präſident der deutſchen Imkervereini— 
gungen (Prof. Frey-Poſen) hat dem Kriegsernährungsamt den Vorſchlag von A 2.50 
gemacht. Der Ausſchuß kam nach langer, eingehender Beratung in Hinſicht auf die ge— 
ringe Kaufkraft des Geldes, die Preisſteigerung ſämtlicher Lebensbedürfniſſe, ſowie die 
hervorragende Güte des ſchwäbiſchen Honigs gegenüber dem norddeutſchen zum Beſchluß 
einer Eingabe an das Kriegsernährungsamt in Berlin, durch den Präſidenten Frey 
und die Zentralſtelle, den Preis des Honigs bei einer mittelguten Ernte (auch unter 
Anmer kung: ) Der Sandzucker — ca. 19 300 Ztr. — iſt, abgeſehen von kleinen Nachtrags⸗ 
beſtellungen für die unvermeidlichen Nachzügler, bis Ende April ſamt und ſonders in den Händen 
der Beſteller. Daß dies möglich war, verdanken wir einmal dem weitgehenden Entgegenkommen 
der beteiligten Behörden, nämlich der Reichszuckerſtelle und dem Kgl. Württ. Steuerfollegium, Ab: 
teilung für Zölle und indirekte Steuern, dem die württ. Imkerſchaft zu ganz beſonderem Dank ver⸗ 
pflichtet iſt, ferner der Eiſenbahnverwaltung und der Zuckerfabrik, dann aber vor allem der be: 
währten, ſelbſtloſen Mitarbeit unſerer Vereins vorſtände, denen ich auch an dieſer Stelle öffentlich 
danke. Ohne unſere Organiſation wären Beſtellung und Verteilung des Zuckers auf kaum zu 
überwindende Hinderniſſe geſtoßen. — Der verſteuerte Zucker, deſſen Erhöhung auf ebenfalls 5 kg 
pro Volk beantragt iſt, kommt im Juli—Auguſt zum Verſand. 8 Lupp. 
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Berücfichtigung 2195 Qualität) nicht unter 3 % das Pfund feſtzuſetzen, auch den ein⸗ 
zelnen Regierungen zu überlaſſen, eventuell den Preis zu erhöhen. Die Ausſprache 
betreffend Beſchlagnahme dehnte ſich unter Betra run aller Möglichkeiten nahezu 
ins Uferloſe. Niemand verliert gern feine Kundſchaft. Niemand gibt gern allen 
Honig der beſchlagnehmenden Hand, die doch auch dem Kuh⸗ und Huhnhalter nicht 
ſämtliche Milch und jegliches Ei entwindet. Niemand äße doch gerne Seim⸗ oder 
prima Heide⸗Honig an Stelle des anderswohin ausgeführten ſchwäbiſchen Schleu⸗ 
der honigs. Der Schwabe iſt mißtrauiſch. Von Natur aus? Mit Recht? Wie neuer⸗ 
dings verlautet, in dieſer Angelegenheit zu Unrecht, doch ſcheint ſie ſich noch nicht 
vollſtändig geklärt zu haben. Zwei Vorſchläge aus der Mitte des Ausſchuſſes hiel⸗ 
ten ſich lange die Wage: 1. bei mittelguter Ernte 5 Pfund abliefern und 2. 1½ des 
Ertrags zur Fütterung, / der Kundſchaft, / abgeben. Beſchluß betr. Eingabe: 
/ zur Verfügung des Imkers, ¼ dem Ernährungsamt (vergl. Verfügung des Kriegs⸗ 
ernährungsamts, Bpfl. Nr. 4 S. 62). 

4. Belegſtationen. Um Klarheit und neue Zugkraft in dieſe Sache zu 
bringen, ſollen Zuſammenkünfte unſerer erklärten Züchter unter Vorſitz des Landes⸗ 
vereinsvorſitzenden ſtattfinden. Es wurde beſchloſſen, alle 2 Jahre eine Züchterkon⸗ 
ferenz mit Referat des Kontrolleurs oder anderer Züchter zu veranſtalten. Die Teil⸗ 
nehmer erhalten ein Taggeld von 8 % und Fahrgeld 3. Klaſſe. Die Konferenz iſt 
erſtmals 1917. Während zweier Jahre ſollen immer ſämtliche Stationen durch Mack⸗ 
Oberſöllbach beſichtigt werden. 

5. Verſchiedenes. Unter dieſem Punkt wurden noch 13 kleine Fragen 
beraten, bezw. verabſchiedet, u. a. die Frage der Wanderung in die Spättracht mit 
Vereinshilfe. Die Frage iſt wohl wert, daß man ihr näher tritt, doch ſoll während 
des Kriegs davon Abſtand genommen werden. Ein Vortrag auf der Vertreterverſamm⸗ 
lung ſoll klärend wirken. — Die Anzeigen in der Bienenpflege werden in Zukunft auch 
dem Schriftleiter vorgelegt werden. — Der Hohenzollernſche Verein erhält wieder pro 
Mitglied 10 O vergütet. — Als Lokal für die Vertreterverſammlung im Herbſt wird 
ein Saal des Bürgermuſeums, Ecke Lange⸗ und 1 gewonnen werden. — 
Erleichtert atmete die kleine Verſammlung auf, als nach mehr als vierſtündiger, ge— 
drängter Beratung vom Vorſitzenden der Schlußpunkt gemacht ni „Fräulein, was 
gibt's zu eſſen?“ „Es gibt — es gibt Rahmkäſe!“ „Gut, ja!“ „Bitte, meine Herren, 


die Käskarte!“ — 2 —. Eine Fahrkarte nach Aalen! | 
Ellwangen. j Stehle. 


CI An die bereinsvorſtände und Vereinsmitglieder. D 


Achtung! 
Sämtliche Einſendungen an die Schriftleitung und Zuckervermittlungsſtelle erbitte 
ich nunmehr an meine neue Adreſſe: 


Oberlehrer Tupp, Weinbauſchule Weinsberg. 


2 * 


Vereinigung ger deutſchen Imkerverbünde. 
Poſen, den 4. April 1917. 
Neue Gartenſtraße 66. 
Nachdem Herr Redakteur Freudenſtein in Marbach fortgeſetzt unſere Vereinigung 
und deren Mitglieder in beleidigender Form angegriffen, hat er in ſeiner letzten Num⸗ 
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mer auch meine Perſon in den Schmutz gezogen. Sn werde darauf nicht antworten, 
9 das Gericht entſcheiden laſſen und deſſen Urteil ſpäter allgemein bekannt 
geben. | | 5 | 
Die Angriffe Freudenſteins geben mir die Gewißheit, daß ich 5 dem rechten 
Wege bin. Ich werde, ſolange ich das Vertrauen der deutſchen Imker beſitze — und 
zahlreiche Zuſchriften, die mir auf Freudenſteins unerhörte Beleidigungen zugegangen 
jind, beweiſen mir das — nicht aufhören, der Imkerſchaft Deutſchlands und ihrer 
Organiſation mit allen Kräften zu dienen und bitte, auch weiter mir das entgegenge⸗ 
brachte Vertrauen zu ſchenken und mich in der Arbeit zum Segen unſerer lieben Im⸗ 
kerei zu unterſtützen. Noch ſtehen wir erſt am Anfang unſerer Arbeit. Großes noch muß 
erreicht werden und wird auch erreicht werden, wenn wir treu zuſammenhalten. 
Mit treuem Gruße 


| Profeſſor Frey, 
I. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Bekanntmachung über den Verkehr mit Vienenwachs. 
Vom 4. Aprik 1917. 


Auf Grund der Verordnung über Mineralöl, Mineralölerzeugniſſe, Erdwachs 
und Kerzen vom 18. Januar 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 60) wird beſtimmt: 

8 1. Als Bienenwachs im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten Bienenwachs jeg⸗ 
licher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte. 

§ 2. Wer Bienenwachs im Gewahrſam hat, hat es der Kriegsſchmieröl⸗Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H. in Berlin oder den von ihr bezeichneten Stellen auf Verlangen zu 
liefern. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt werden. 

Die gleiche Verpflichtung hat, wer Bienenwachs im Inland gewinnt. 

§ 3. Wer Bienenwachs in Mengen von insgeſamt mehr als 1 Kilogramm im 
Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im Inland . iſt verpflichtet, der Kriegs⸗ 
ſchmieröl⸗Geſellſchaft auf ihr Verlangen Auskunft über ſeine Beſtände und die voraus⸗ 
ſichtliche Erzeugung zu erteilen. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekannt⸗ 
machung geſtellt werden. 


84 Wer auf Grund eines gemäß § 2 geſtellten Verlangens zur Lieferung 
von Bienenwachs an die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft verpflichtet iſt, hat das Bienen⸗ 
wachs bis zur Abnahme durch die Geſellſchaft mit der Sorgfalt eines ordentlichen 
Kaufmanns zu behandeln, in handelsüblicher Weiſe zu verſichern und auf Abruf zu 
verladen. Er hat es auf Verlangen der Geſellſchaft an einem von ihr zu beſtimmenden 
Orte zur Beſichtigung zu ſtellen oder Proben einzuſenden. 


§ 5. Die Abnahme hat auf Verlangen des Verpflichteten ſpäteſtens binnen 
zwei Wochen von dem Tage ab zu erfolgen, an welchem der Kriegsſchmieröl-Geſell⸗ 
ſchaft das Verlangen zugeht. Erfolgt die Abnahme nicht innerhalb dieſer Friſt, ſo 
geht die Gefahr des Unterganges und der Verſchlechterung auf die Geſellſchaft über, 
und der Übernahmepreis iſt von dieſem Zeitpunkt ab mit eins vom Hundert über dem 
jeweiligen Reichsbankdiskontſatze zu verzinſen. Die Zahlung des Übernahmepreiſes 
erfolgt ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach der Abnahme. | 

5 6. Wer gemäß § 3 Auskunft über feine Beſtände erteilt hat, kann die Kriegs⸗ 
ſchmieröl⸗Geſellſchaft zur Erklärung darüber auffordern, ob die Lieferung verlangt 
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2 
wird. Die Geſellſchaft hat ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach Empfang der Auf⸗ 
forderung zu erklären, ob ſie die Beſtände übernehmen will. Nach Ablauf der Friſt 
kann die Lieferung von der Geſellſchaft nicht mehr verlangt werden. nt. 
| § 7. Den Preis für die übernommenen Vorräte ſetzt die Kriegsſchmieröl⸗Geſell⸗ 
ſchaft nach näherer Beſtimmung des Reichskanzlers endgültig feſt. | 
§ 8. Erfolgt die überlaſſung nicht freiwillig, fo wird das Eigentum auf An- 
trag der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft durch Anordnung der von der Landeszentralbe⸗ 
hörde beſtimmten Behörde auf ſie oder auf die von ihr in dem Antrag bezeichnete 
Perſon übertragen. Das Eigentum geht mit dem Zeitpunkt über, in welchem die An⸗ 
ordnung dem zur Überlaſſung Verpflichteten oder dem Inhaber des Gewahrſams zugeht. 
§ 9. Alle Streitigkeiten zwiſchen der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft und dem Ver: 
äußerer über die Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentumsübergang entſcheidet 
endgültig das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft in Berlin. Ä 
§ 10. Die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft kann Ausnahmen von dieſen Beſtim⸗ 
mungen zulaſſen. Sie hat bei Abgabe der erworbenen Gegenſtände die Weiſungen 
des Reichskanzlers innezuhalten. | 
§ 11. Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für Bienenwachs, das im Eigentume 
des Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß⸗Lothringens, der Heeresverwaltungen oder 
der Marineverwaltungen ſteht. | | 
§ 12. Auf Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus 
dem Auslande eingeführt wird, finden die Vorſchriften der SS 3 bis 7 der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen zu der Verordnung über Ausdehnung der Verordnung über 
den Verkehr mit Harz vom 22. Januar 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 70) entſprechende 
Anwendung. | 
§ 13. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehn- 
tauſend Mark wird beſtraft: | 
1. wer den Beſtimmungen der SS 2 und 4 zuwiderhandelt; 
2. wer die gemäß § 3 erforderte Auskunft nicht innerhalb der geſetzten Friſt er⸗ 
teilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; | 
3. wer die ihm nach § 12 obliegende Anzeige über Bienenwachs, das nach dem 
Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem Auslande eingeführt wird, nicht 
rechtzeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; 
4. wer Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem 
Ausland eingeführt wird, ohne die gemäß § 12 erforderliche Zuſtimmung des 
„Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette gewerblich ver- 
urbeitet oder ſtofflich verändert. 
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt werden, auf 
15 je Bd ftrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied ob ſie dem Täter gehören 
oder nicht. 
S 14. Die Beſtimmungen treten mit dem 10. April 1917 in Kraft. 


Berlin, den 4. April 1917. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. 


Weitere Bekanntmachungen in der Angelegenheit folgen, fo bald nähere Be— 
ſtimmungen ausgegeben werden. Lupp. 
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Am Hienenſtand im Mai. 


In der Aprilnummer 
der Bienenpflege wurde 
der berechtigten Freude 
darüber Raum gegeben, 
daß endlich die Winter⸗ 
kälte gebrochen war. 
Aber ein richtiges Bie⸗ 
öàdzo neenwetter ſollte dennoch 

dBÑ nicht kommen. Von 
Lenzeswehen war nicht 
viel zu ſpüren, um fo 
mehr aber von Froſt, 

. Reif und Schnee, von 
falten Luftſtrömungen, die manchmal an Win⸗ 
terſtürme gemahnten. Nur an einigen Tagen 
konnten die Bienen vereinzelt Pollen eintra⸗ 
gen. So wenig Leben in der Natur und hie⸗ 
mit auch in den Stöcken, konnte kaum in 
einem Frühjahr beobachtet werden, und die 
Folge iſt Rückgang anſtatt Wachstum. Des⸗ 
halb wird der Imker alle ſeine imkerlichen 
Kenntniſſe und bewährte Hantierungen vor⸗ 
ſuchen, um in der zu hoffenden wärmeren 
Jahreszeit ſeine Völker einer gedeihlichen Ent⸗ 
wicklung entgegenzuführen. Das erſte Erfor⸗ 
dernis iſt, ſie nicht darben zu laſſen, das gäbe 
Lücken in der Entwicklung und Verluſte. So⸗ 
bald der Bruteinſchlag anſchwillt, nimmt die 
Zehrung raſch zu; die ſtärkſten Völker kommen 
am ſchnellſten an das Hungertuch. Dünn⸗ 
flüſſige, warme Futtergaben wurden ſchon im 
April gereicht und werden auch im Mai, 
hauptſächlich an Tagen ohne Flug und Tracht, 
gegeben. Dabei und beim Tränken im Stock 
muß aber immer darauf geſehen werden, daß 
es ohne Wärmeverluſt geſchieht. Die Erwei⸗ 
terung der Bruträume darf nicht zu bald vor⸗ 
genommen werden, aber auch nicht zu ſpät, 


dann nämlich, wenn die hintere Wabe dicht 
belagert wird. Man erweitere. mit ſchon be⸗ 
brüteten Waben; dieſe werden bälder in das 
Brutneſt aufgenommen. Anfänglich erweitere 
man lieber nach außen, erſt ſpäter im In⸗ 
nern des Brutneſtes, immer aber da, wo die 
Königin mit dem Eierlegen beſchäftigt iſt. Bei 
der Kunſtwabenknappheit und den hohen Prei⸗ 
ſen derſelben wird eine ſparſame Einteilung 
ſich von ſelbſt ergeben, aber bauen ſoll dennoch 
jedes Volk. Vielleicht kommt mancher wieder 
auf eine alte Methode: das Abraſieren der 
alten, ſchon oft bebrüteten Waben bis auf 
die Mittelwand; auch jo kann der Bautrieb 
beſchäftigt werden. Auch Schwärmen wird 
man dieſes Jahr eher Anfänge geben. Dazu 
gehört aber Fütterung an trachtloſen Tagen 
und Warmhalten des Schwarmes. Nur dann 
baut er raſch. Wenn des öfteren vom Füttern 
die Rede iſt, ſo ſoll aber doch geſagt ſein, daß 
eine berechnende Einteilung des Zuckers in 
dieſem Jahr äußerſt notwendig iſt. (Siehe 
Zuckerverſorgung 1917 in der Märznummer, 
Nr. 1 und 4). Schwache Völker wird es 
dieſes Jahr auf den Ständen geben. Bei 
dieſen forſche man nach der Urſache. Iſt die 
Königin alt oder ſonſtwie untauglich, ſo wird 
ſie ausgefangen, und der Schwächling wird 
vereinigt. Iſt ſie aber jung und geſund, 
jo pflege man das. Völkchen, verſtärke es mit 
auslaufender Brut aus den ſtärkſten Völkern. 
Alle Arbeit des Imkers wird dieſes Jahr 
mehr noch als in einem andern auf Honig⸗ 
gewinnung gerichtet ſein, anſtatt auf Schwärme; 
denn auch er möchte beitragen zum ſiegreichen 
Durchhalten durch Erzeugung eines der köſt⸗ 
lichſten Nahrungsmittel. Möchte die Witte- 
rung ihm dieſes ermöglichen! 


Unſere Bienen im April. | 

Eine alte Bauernregel jagt: Wintert's nicht, fo ſommert's auch nicht. Gewintert hat's jetzt 
zur Genüge. Am 25. März mußte noch in Rottenburg der Bahnſchlitten geführt werden und 
Schneeflocken gabs noch wie die Leintücher. Die Frühlingsſehnſucht iſt heute am 15. April, wo 
zur Erwärmung des Zimmers die letzten Kohlen zuſammengekehrt werden, faſt ſo groß wie die 
Friedensſehnſucht. Der hoffnungsvolle Gedanke, daß nun plötzlich ein andauernder ſchöner Früh⸗ 
ling anbreche, daß vielleicht ein prächtiger Mai uns für all die unfreundlichen März⸗ und April⸗ 
tage entſchädige, hat ja etwas Tröſtliches und Beruhigendes, aber unſeren Bienen fehlen eben doch 
die Lenztage. Der März brachte keinen rechten Flugtag. Durſtnot trieb die Bienchen heraus. 
Die erſten Apriltage waren zwar beſſer, der 5. und 7. April auch ſchön warm, aber zu einer 
richtigen Stockſchau und Generalmuſterung fehlte noch bis heute an höher gelegenen Orten die 
gute, warme Witterung. Was allſeitig beklagt wird, iſt die äußerſt geringe Ausdehnung der Brut. 
Das könnte verhängnisvoll werden. Der alte Stamm, die Herbſtbienen ſterben jetzt raſch weg, der 
Nachwuchs fehlt, und es könnte dann, wenns zum Schlagen kommt, d. h. wenn die Tracht einſetzt, 
am ſchlag⸗ und marſchbereiten Heere fehlen. Die Gefahr liegt jo nahe, wie die Übootgefahr für 
England. Wir dürfen ſie nicht überſehen, ſind aber leider dabei ſo ohnmächtig, wie die drüben 
über dem Kanal. 

An Tracht⸗ und Bienennährpflanzen iſt noch nicht viel zu ſehen. Außer an Schneeglöckchen, 
einigen Veilchen, Huflattig, Weiden, Haſel, deren Kätzchen übrigens vielfach durch die Kälte ge⸗ 
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litten haben, iſt nichts zu holen. Nach übereinſtimmenden Berichten aller Beobachter ſind wir mit 
der Entwicklung unſerer Völker um 2 Brutperioden zurück. Den Arbeitsplan müſſen wir um 
1 Monat zurüdrüden. | I | 

Im allgemeinen ſcheint die Durchwinterung doch nicht ſo glücklich überſtanden zu fein, wie 
vir im letzten Bericht annahmen. Ochſenhauſen ſchreibt, daß auf manchen Ständen 50% und noch 
höhere Verluſte meiſt durch Hunger zu beklagen ſeien. Auch werden häufige Ruhrfälle gemeldet. 


Beachtenswert iſt, was Binder: Weingarten über ſeine Erfahrungen mit Bienen: 
wohnungen mitteilt. Er ſchreibt: Ich habe eine ganze Reihe von Bienenſtänden durchgeſehen 
und gefunden, daß die Stockform keine Rolle ſpielt, wenn das Volk den Honig über, bei Breit— 
waben hinter ſich hat. Auffallend war die Näſſe in allen Käſten mit Glasfenſter, ebenſo auch 
mit Drahtſiebfenſter und anliegendem Filzkiſſen. Weg mit dieſem! Erſatz durch eine Strohmatte, 
dann gibt es nicht eine einzige ſchimmlige Wabe, auch keine aufgequollenen Fenſter. Einfach oder 
doppelwandig? Spielte keine Rolle, wenn der Kaſten gut iſt. Die erſte Bedingung iſt eine richtige, 
ſtille Luftzirkulation. Was den Winterfiß betrifft, ſo fiel es dem Beobachter ſchon auf, daß 
das Futter nach hinten eingelagert wurde, auch bei Hochwaben mit Warmbau. Wer das nicht 
beachtete und die Waben umſtellte, hatte Verluſte zu beklagen. Auf den vorderen Waben ſind 
ſtarke Völker im Februar Hunger geſtorben, obwohl ſie volle Waben hinter ſich hatten. Möchten 
doch alle beachten, daß bei der Einfütterung nicht mehr Waben im Stock ſein dürfen, als das 
Volk ganz beſetzen kann und daß nach derſelben noch eine Nachſchau nötig iſt; dann kann es nicht 
vorfornmen, daß auf manchen Ständen bis zu 90% Verluſte anfallen. (Nach der Einfütterung 
können ohne Anderung der Futterwaben noch weitere Waben eingeſtellt werden). 

Fiſcher⸗Gottwollshauſen macht mit der Obenüberwinterung gute Erfahrungen. 


Heilbronn, 15. April 1917. a Jul. Herter. 


Elſäßers „Neuer Weg“ nach neuen Geſichtspunkten. 


= 
Oeit Jahren hat ſich mir die Erkenntnis aufgedrängt, daß wir mit der Schwarm⸗ 
verhinderung (nach den bisher üblichen Methoden) auf einen Abweg geraten 
md”. Dieſe Anſicht Elſäßers iſt nur zu ſehr richtig. Seine Wiedervereini⸗ 
gungsmethode iſt nach meiner Überzeugung ein Weg zurück zur Natur und 
zugleich vorwärts, dem Ziel entgegen; ſie iſt, wenn noch nicht die Methode der Zu⸗ 
kunft, ſo doch eine ſolide Grundlage zum Weiterbau. — In Anbetracht der großen 
Bedeutung dieſer bisher ungelöſteſten aller Imkerfragen iſt es gewiß nur zu be⸗ 
grüßen, wenn der „Neue Weg“ recht bald nach jeder Hinſicht beleuchtet, durchforſcht 
und, wo nötig, verbeſſert wird. In dieſem Sinne wollen meine Ausführungen auf⸗ 
genommen werden. | Ä 
J. Mängel, welche nach meiner Anſicht der neuen Betriebsweiſe 

noch anhaften. | 

Von jeher glaubte ich, die Löſung der Aufgabe vor allem in einer Beuteeinrich⸗ 
tung ſuchen zu müſſen, die dem Imker jederzeit raſchen Einblick und leichten Eingriff 
in den Organismus des Bienenſtaats erlaubt. Wenn der Bienenkaſten eine verſiegelte 
Rätſelkiſte iſt, dann „muß“ nicht der Bien, ſondern der Bienenhalter — zuſchauen 
nämlich. Unzulänglich und unhandlich aber wird die Beute — und das ausgemacht 
gerade in der Trachtzeit — durch den „unvermeidlichen“ Aufſatz. Als ob 
Aufſatz gleichbedeutend wäre mit Honigraum! Als ob Natur und älteſte Erfahrung 
nicht lehrten, daß die Bienen ihre Vorräte ebenſo gerne hinter als über dem Brutraum 
aufſpeichern! Auch Elſäßer glaubt, den Aufſatz beibehalten zu müſſen, obwohl der⸗ 
ſelbe bei jeder Arbeit, die der Schwarm im Vorraum (ich ſetze voraus, daß der Leſer 
ſich mit der ee. Methode bekannt gemacht hat) beanſprucht, abgenommen wer⸗ 
den muß. So hat auch ſeine „Neue Methode“ die Folgen dieſes Erbübels mit auf 
den Lebensweg bekommen. Jeder Bienenzüchter wird aber geſtehen, daß er ſich zur 
Abnahme des Aufſatzes nur dann gerne bequemt, wenn als Lohn für die ſaure Arbeit 
die ſüße Laſt winkt. Man denke an das Hervorquellen der Biene, das Krachen von 
Bienenleibern beim Wiederaufſetzen. — Aber erſt die Arbeit am Schwarm! Zunächſt 
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hat Elſäßer die Möglichkeit, daß auch das Volk mit beſetztem Aufſatz ſchwärmen kann, 
nicht in Betracht gezogen. In dieſem Falle erſtmaliges Abnehmen, und das für min⸗ 
deſtens eine halbe Stunde. Umſchwärmt vom wiedervereinigten Mutter⸗ und Tochter⸗ 
volk muß zur gegebenen Zeit der neue Bau geprüft, muß die Weiſelrichtigkeit feſtgeſtellt, 
müſſen möglicherweiſe neuangeſetzte Weiſelzellen ausgebrochen, muß die alte Schwarm⸗ 
königin herausgefangen werden. 

Ja, das Auf ſuchen der Königin! Hier im abgeſperrten Brutraum mit den 
fünf Waben geht's an. Wenn es aber immer und immer wieder bei der Darſtellung 
der verſchiedenen Methoden heißt: man nehme (aus einem ſchwarmreifen Volk) die 
Königin heraus oder ſperre ſie ab, ſo muß ich jedesmal an die Fabel vom Rat der 
Mäuſe denken. Wer hängt der Katze die Schelle an? Preuß braucht hiezu durchſchnitt⸗ 
lich 45 Minuten, und ich und andere haben nach dieſer Zeit ſchon mehr als ein 
Volk wieder in den Kaſten gehängt, dankend für Königin und Rat. 

Einen Nachteil in Elſäßers neuer Beuteeinrichtung ſehe ich auch darin, daß die 
junge Königin im Hinterſtübchen bei der Rückkehr vom Begattungsausflug, ſagen 
wir in zwei Fällen einmal, ſich zur Mutter ins Schwarmvolk verirren wird. Es 
ſcheint mir daher mit der Königinzucht in der Hinterſtube zweifelhaft zu ſtehen, ganz 
beſonders dann, wenn der aller ſeiner Flugbienen beraubte Mutterſtock bei der Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung) eine Königin nachſchaffen ſoll. Sie wird ſicher nicht der Schwarm⸗ 
königin ebenbürtig. Endlich bin ich der Anſicht, daß Elſäßer in ſeiner Wiedervereini⸗ 
gungsmethode zwar der Natur zu ihrem vollen Rechte verhilft, aber dabei über das 
Ziel hinausgeht; d. h. Schwarmverhinderung muß Hauptziel bleiben; Wiederver⸗ 
einigung bei nur dann zu ihrem Recht kommen, wenn uns der Schwarm überrajcht. 
Ganz beſonders würde ich niemals einen Vorſchwarm nach Hauſe ſchicken, um ihn als 
Nachſchwarm nochmals zu erwarten. Der Sperling in der Hand iſt mir lieber als 
die Taube auf dem Dach. Er 
| II. Wie kann dieſen Mängeln begegnet werden? 

Weg mit dem Aufſatz und der „Neue Weg“ hat ſchon viel an Einfachheit gewon⸗ 
nen! Wie dann eine für unſere Zwecke eingerichtete Beute ausſieht, zeigt Fig. 1. 


Abbildung 1. i 
Das iſt ja ein Königinzuchtkaſten! Ja, aber als ſolcher geh k. er nur an die 
Giebelſeite des „Neuen Bienenſtandes“ und beſitzt nur dann die ſeitlichen Fluglöcher. 
Vorerſt bitte ich den Leſer, die Möglichkeit dieſer Verwendung außer acht zu laſſen. 
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Kürz feine Einrichtung: Hintere Stirnwand ift genau wie die vordere (J), hat alſo 
auch ein Flugloch. Der Kaſten bietet Raum für ſo viel Waben, als unſere Lager⸗ 
und Ständerbeuten bei gleichem Maß in Brut⸗ und Honigraum zuſammen haben; 
Pa wenn er noch etwas größer ift (Vorraum). Verwende ich aljo 5 alle Maße 


ſo 


Gm 


I O m- im — 
Abbildung 2. Abbildung 3. 
und hintere Langſeite ſind einander vollkommen gleich) und Fig. 3 (ebenſo die beiden 
Giebelſeiten) zu erſehen. Die Kaſten reichen alſo von der vorderen bis zur hinteren 
Front und können, auf einer 1 Schiene laufend, auf die Vorderfront herausgezogen 
werden. Die Mehrzahl der Leſer wird wohl der Anſicht ſein, daß ein ſolcher Stand 
übermäßig viel Material und Raum braucht. Acht Beuten beanſpruchen 6,5 qm Boden⸗ 
fläche. Unter Einbuße einiger Bequemlichkeit können auch 2, in der Mitte alſo 4 
Käſten nebeneinander aufgeſtellt werden. 16 Völker erfordern dann 9,5 qm. Auch der 
Materialverbrauch iſt mäßig: an 8 oder 10 em-Balken find im erſten Fall 34 m, 
an T- Schienen 29,5 m erforderlich. Bleibt noch die Auslage für 15,2 qm Bretter, 
6,6 qm Dachpappe, 2,55 qm Fenſter und Arbeitslohn. 
III. Die Betriebsweiſe. 

Sie entſpricht Elſäßers „Neuem Weg“. Im Winterſitz nimmt das Volk 
etwa die Mitte des Kaſtens ein. Auf die vorderſte und hinterſte Wabe folgt je 
eine Rahme mit Holzfüllung (Fig. 1 b) und dann ein weiches, ſatt abſchließendes 
Filzkiſſen, das vordere mit Fluglücke verſehen (Fig. 1a). Vorraum und Hinterraum 
ſind gleich groß, dienen im Winter außerdem als Wabenkaſten (eine weſentliche Ge— 
ſchäftserleichterung beim Wachſen und Abnehmen des Volks) und verſchaffen die not⸗ 
wendige Ellenbogenfreiheit. 

a) Soll mit beginnender Haupttracht die Königin abgeſperrt werden, ſo 
wird der Kaſten morgens herausgezogen und gedreht (der Abflug iſt alſo 
nach hinten verlegt); ſämtliche abfliegende Bienen kehren zur gewohnten vorderen Flug- 
ſtelle zurück. Die brutfreien Waben zu beiden Seiten des Brutneſtes werden hierauf 
entfernt und im jetzigen Hinterraum fo lange von der Jrut abgerücct gehalten, bis die 
Königin gefunden iſt. Ebenſolange kommt der Drahtſchied (nachher das Ab⸗ 
ſperrgitter) vor die Brut, und noch etwa 25 em weiter vorne 1 das Abſperr⸗ 
gitter. Nun wird von 3—4 Waben mit offener Brut die Mehrzahl der Bienen durch 
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wenige Federſtriche vor das Abſperrgitter abgekehrt. Dieſe Waben laſſen ſich jetzt 
raſch und ſicher nach dem Vorhandenſein der Königin unterſuchen und kommen an 
den Drahtſchied mit dazwiſchengehängten künſtlichen Mittelwänden. Habe ich reife 
Weiſelzellen zur Verfügung, dann wird an Stelle der Königin eine ſolche beigegeben. 
— Die Königin iſt entweder (jetzt verlaſſen) vor dem Abſperrgitter und wird, wenn 
Erſatz fehlt, nachgeſchickt, oder noch hinter dem Drahtſchied im zukünftigen Honig- 
raum. Hier ſuche ich erſt gegen Abend des gleichen Tages; es fehlen dann die Flug⸗ 
bienen, die Waben ſind nur mäßig beſetzt, die jungen Brutbienen lammfromm. Statt 
45 Minuten genügen für die ganze Arbeit im ſchlimmſten Falle 8—10 Minuten. Nach 
dem Beiſetzen der Königin wird der Drahtſchied mit dem Abſperrgitter vertauſcht, die 
brutfreien Waben werden hinten angeſchloſſen und der Ausflug nach hinten wird 
wieder geſchloſſen. — Der Abſperren der Königin ohne Aus ſuchen derſelben 
iſt bedeutend einfacher: Das Volk wird in der Mitte durch Abſperrgitter geteilt. Nach 
8 Tagen finden wir in einer der beiden Hälften nur gedeckelte Brut; ſie wird zum. 
Honigraum. Befindet er ſich noch nicht hinter (immer vom biengewohnten Abflug- 
ort aus) dem jetzigen Brutraum, ſo wird gedreht, der Abflug rückwärts geſchloſſen und 
vorne geöffnet. | 
b) Kunſtſchwarmbildung. Sobald im Honigraum nur gedeckelte Brut zu 
finden iſt (nach 8 Tagen), kann die a bgeſperrte Königin auf den wenigen Waben 
leicht herausgeſucht und entfernt werden. Wer's bequem machen will, nimmt wieder ein 
Abſperrgitter zur Hilfe. Die jungen Königinnen werden fo im Vollſaft des Brut- 
raums in der Obhut und Pflege des ganzen Volkes großgezogen. Sind die Weifel- 
zellen reif, dann wird das Abſperrgitter durch Drahtſchied erſetzt und hinter den 
Honigraum angeſchoben. Eine Brutwabe mit nur einer ſchönen Weiſelzelle kommt 
nebſt leeren Waben oder künſtlichen Mittelwänden hinter das Abſperrgitter. Jetzt wird 
wieder gedreht: das Muttervolk erhält fo ſicher nur eine Königin. Über die an⸗ 
deren im Hinterſtübchen kann ich in den nächſten 2 Tagen nach Belieben verfügen. 
Von dort aus erfolgt ſicher kein Schwarm; denn die Flugbienen kehren ja nicht mehr 
dahin zurück und geben nicht das Signal zum Feſtzug. | | 
Wie ein anfallender Schwarm behandelt wird, ergibt ſich wohl zur Ge 
nüge aus den bisherigen Ausführungen: Im Hinterraum des Mutterſtocks wird die 
neue Wohnſtube abgefperrt, der Honigraum wird ihr zugeſchieden und — ge- 
dreht — einlogiert (ſiehe Elſäßer). Man wird den Schwarm jedoch, ohne daß er uns 
überraſcht, gar nicht 1 laſſen. Das Zurückhalten gelingt noch am Morgen 
des Schwarmtags. ö 
c) Königinzucht. Daß ich die Weiſelzellen und jungen Mütter im Hinter⸗ 
ſtübchen nach Möglichkeit verwende, iſt ſelbſtredend. Die 4 Käſten der beiden Giebel⸗ 
ſeiten laſſen ſich in je 8 Fächer mit je 3 Waben einteilen. An Gelegenheit fehlt es alſo 
en Die wiedervereinigten Zuchtvölkchen geben im Spätherbſt ein kräftiges Stand- 
volk. | 
| Erſt nach Ausnützung der Tracht erfolgt wieder feine Auflöſung in Zuchtvölk— 
chen, unterſtützt durch die Völker „der Mitte“. 
| d) Bienenflucht: Einige Stunden vor der Honigentnahme vertauſche ich das 
Abſperrgitter mit einem Brettſchied und öffne den Abflug nach rückwärts (ev. ein 
Seitenflugloch). | 
Ich bin mir vollauf bewußt, daß die beſchriebene Beuteform ohne Aufſatz den 
Beifall vieler Imker nicht finden wird und kenne wohl die Gründe. Trotz alldem 
glaube ich ſicher, daß gerade der „Neue Weg“ früher oder ſpäter ihrer Einführung 
zum Sieg verhelfen wird. | 
Großengſtingen. Gfröreis. 
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Nachſatz: Zu meinem Bedauern war mir die Einrichtung von Weſthauſers 
Knieſtock bei Ausarbeitung obiger Ausführungen unbekannt. Soweit es mir bis heute 
möglich war, über ihn ein Urteil zu bilden, mutet er mich an wie ein halbes Zu⸗ 
geſtändnis: der Honigaufſatz (in jeder Form) iſt ein Übel. Da er kein notwendiges 
übel iſt, weg mit ihm! Mit ihm fällt zugleich die letzte, auch von Weſthauſer zu— 
gebene Unbequemlichkeit. Die ein ſtockigen Bauernhäuſer ſind die beſten. Aus ihnen 
iſt auch am meiſten zu holen. G. 


Bemerkungen zu dem Artikel von Gfröreis. 
f Von J. Elſäßer in Zell-Eßlingen. 

Aut Wunſch der Schriftleitung möchte ich zu dem vorangehenden Artikel von Herrn 
s Gföreis gleich Stellung nehmen. 5 

Gfröreis hat den Honigaufſatz in Acht und Bann getan, und erblickt in der reinen 
Lagerbeute den Idealſtock. Es hat eine Zeit gegeben, wo ich ihm beigepflichtet hätte. 
Die älteren Bienenzüchter werden ſich erinnern, daß ich meine Schwäbiſche Lagerbeute 
urſprünglich auch als reinen Lagerſtock eingeführt haben). Es war mir damals, wie 
Gfröreis, in erſter Linie darum zu tun, eine einfache und bequeme Behandlung zu er— 
möglichen. Dabei ging auch ich von der Meinung aus, „daß die Bienen ihre Vorräte 
ebenſo gern hinter als über dem Brutraum aufſpeichern.“ Doch habe ich nie alles 
auf eine Karte geſetzt, ſondern neben meinen Stöcken ohne Aufſatz auch andere Stock— 
formen gehalten, um Vergleiche anſtellen zu können. Da habe ich dann gefunden, daß 
die Honigerträge der Lagerbeuten unter ganz gleichen Verhältniſſen immer im Durch— 
ſchnitt geringer waren, als bei den Stöcken, die den Honigraum über dem Brutraum. 
hatten. Die Honigwaben hinter dem ſenkrechten Abſperrgitterſchied waren wohl oben 
gefüllt, aber in der unteren Hälfte blieben ſie leer, vermutlich weil die Bienen das 
Beſtreben hatten, dieſen Teil wie vor dem Schied für die Eierlage freizuhalten. Nur 
in ganz guten Jahren war das Verhältnis günſtiger, denn wenn, wie man ſagt, die 
Zaunſtecken honigen, werden zuletzt alle Zellen gefüllt. Da nun aber die guten Jahre 
leider ſelten ſind und in vielen Gegenden immer ſeltener werden, ſo müſſen wir 
klugerweiſe unſeren Betrieb mehr den mittleren Jahrgängen anpaſſen. Die Erzielung 
von Höchſternten muß uns wichtiger fein, als die bequeme Behandlung. So enir 
ſchloß ich mich, wenn auch mit einigem Widerſtreben, bei meinen Lagerbeuten den Auf⸗ 
ſatzktaſten anzuwenden. Andere haben dieſelben Erfahrungen gemacht, und fo find 
die reinen Lagerbeuten mit der Zeit faſt ganz verſchwunden, und der Aufſatz hat ſich 
eingebürgert. Und nun ſoll nach Gfröreis auch mein Stock, den man mit Recht 
„die beweglichſte aller modernen Bienenwohnungen“ genannt hat, eine „Rätſelkiſte“ 
geworden ſein, weil ich ihm über die Zeit der Haupttracht einen Aufſatz gegeben habe. 
Das iſt Übertreibung! Freilich ſoll der Brutraum leicht zugänglich ſein. Aber Ein⸗ 
griffe in denſelben ſollen doch nur gemacht werden, wenn es nicht zu umgehen iſt. Not⸗ 
wendig ſind fie in der Regel nur im Früh jahr und Herbſt, wenn die Honigräume 
noch nicht aufgeſetzt ſind. In der übrigen Zeit bei meinem neuen Betrieb nur dann, 
wenn in dem vorne ſitzenden Schwarm die alte Königin ausgefangen und durch die 
hinten nachgezogene junge Königin erſetzt werden muß. Das iſt aber nicht jedes Jahr 
notwendig. N 

Daß Gfröreis das Abheben des Aufſatzes als eine ſo ſchrecklich umſtändliche Ar— 
beit ſchildert, läßt vermuten, daß er keine Erfahrung darin hat. So ſchlimm iſt die 
Sache nicht. Wenn man vor dem Abheben und Wiederaufſetzen von hinten etwas 
f unter den Bau bläſt, dann geht es leicht und ohne daß viele Bienen zerdrückt 
werden. % „„ % 

*) Siehe Beßler⸗Elſäßer, Seite 159 — 163. 
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Was das Verfliegen der im Hinterſtübchen nachgezogenen jungen Weiſel beim Be⸗ 
gattungsausflug anbetrifft, fo iſt ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Doch wird das Flugſchildchen der Königin den Weg ſicherer weiſen, als der 
Stein, den man ſonſt neben das Flugloch legte. Dabei muß ich nochmals darauf 
aufmerkſam machen, daß es beim neuen Betrieb nicht viel zu ſagen hat, wenn einmal 
eine Königin verunglückt, denn die alte Königin bleibt ja immer im Stock, bis ſie 
erſetzt werden kann, ein Vorzug, der keiner der alten Betriebsweiſen zukommt. 

Wer aber gegen das Nebeneinander der beiden Fluglöcher an der Stirnſeite Be- 
denken hat, dem möchte ich raten, das Flugloch für den hinteren Raum in zwei Drittel 
Höhe desſelben auszuſchneiden und dann entweder oben einen Flugkanal (ſiehe Fig. 1 
Seite 13) anzuhängen oder aber den Kanal oben in die Seitenwand einbauen zu 
laſſen und mit einem abnehmbaren Deckel zu verſehen. Vorn wird dann eine Flug⸗ 
niſche angeſchraubt (ſiehe Fig. 169 in Beßler⸗Elſäßer), die abgenommen wird, wenn 
vom erſten Reinigungsausflug an nur noch das Hauptflugloch benützt wird. 

Bezüglich der Nachzucht der jungen Königin beim Kunſtſchwarm ſucht ſich Gfrör⸗ 
eis einen Fall aus, den jeder halbwegs erfahrene Imker vermeiden wird. Nur wenn 
der Kunſtſchwarm zur ungeeigneten Zeit gebildet wird, iſt zu befürchten, daß die künftige 
Königin minderwertig wird. Hält der Imker ſich an meine Anweiſung über den richtigen 
Zeitpunkt, Seite 18 der Bienenpflege, ſo wird man vorzügliche Weiſel erhalten. 

Was die Behauptung anbetrifft, daß ich mit meiner Bekämpfung der Schwarmver⸗ 
hinderungsmittel über das Ziel hinausgehe, ſo möchte ich hiemit nachdrücklich betonen, 
daß ich nur die künſtlichen und unnatürlichen Mittel bekämpft, die naturgemäßen Mitte! 
zur Einſchränkung übermäßiger Schwarmluſt aber ſelbſt empfohlen habe, denn — „wenn 
kein Schwarm kommt, ſo kann das dem Imker, wie beim alten Betrieb nur angenehm 
ſein“, ſiehe S. 15 der Bienenpflege. Ä 

So viel zur Widerlegung unberechtigter Ausſtellungen. Nun muß ich Gföreis aber auch 
ein Zugeſtändnis machen. In manchen Fällen erſchwert der Honigraum allerdings die 
Arbeit, und es muß deshalb unſer Beſtreben fein, ihn, wo es angeht, erſt dann aufzu- 
ſetzen, wenn der Königinwechſel vollzogen und der Brutraum wieder vollſtändig in 
Ordnung gebracht iſt. Dies kann immer dann geſchehen, wenn der Schwarm min— 
deſtens 14 Tage vor Beginn der Haupttracht kommt und der Stock genügend lang ift. 
(nicht unter 65 cm). Wir müſſen dem Schwarm dann eben 6—7 Ganzrahmen ſtatt 
5 einräumen, damit er unten Platz hat. Bei ſpäter anfallenden Schwärmen wird man 
aber die kleine Unbequemlichkeit in den Kauf nehmen müſſen, um die Honigauffpeiche- 
rung nicht zu beeinträchtigen. Der Königinwechſel kann aber auch bis zum Schluß der 
Haupttracht verſchoben werden, wenn man nicht darauf aus iſt, wiederholt Köni— 
ginnen nachzuziehen. 

Herr Gfröreis braucht bei ſeinen faſt meterlangen Beuten keinen Aufſaſtkaſten. 
Das mag man als Vorzug anſehen. Aber der Vorzug ſcheint mir zu teuer erkauft 
durch folgende Nachteile, die zuſammen ſchwerer ins Gewicht fallen. 

Erſtens wird, wie ſchon eingangs gezeigt wurde, die Honigernte durch die Ver— 
legung des Honigraums nach hinten beeinträchtigt, zweitens iſt die wiederholt not— 
wendige Drehung der langen Beuten ein zweifelhaftes Vergnügen, zum dritten erfor- 
dert die Gfröreisſche Betriebsweiſe nicht nur lauter neue Beuten, ſondern auch ganz 
beſonders gebaute Bienenſtände und viertens können dieſe, wenn man nicht große 
Unbequemlichkeiten in den Kauf nehmen will, nur für eine beſchränkte Stockzahl ein⸗ 
gerichtet werden. f 

Auf dieſe Bemerkungen möchte ich mich beſchränken. Von Verſuch en mit der 
Efröreis'ſchen Lagerbeute, — die wohl unſerer Beachtung wert iſt, — will ich nie 
mand abhalten. Im Gegenteil. Mein Wunſch iſt der, daß, in Zukunft unſere Ver⸗ 
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ſuche auf eine breitere Grundlage geſtellt und ſtatt einzelner möglichſt viele Imker 
Proben und Gegenproben machen ſollten. Über das Ergebnis bin ich nicht im Zweifel. 
Die Wiedervereinigungsmethode wird ſich als der geeignetſte Weg zur Erzielung von 
Höchſternten erweiſen, aber die Einrichtung unſerer Beuten und die Art und Weiſe 
des Betriebs wird ſich durch gemeinſame Arbeit gewiß noch verbeſſern und vervoll⸗ 
kommnen laſſen. | 


Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. 


Schluß.) 

An dem Wanderort müßte nun in ſtillem Waldwinkel ein freier Platz 
zur Aufſtellung der Völker erworben werden. Bei Privat- und Gemeinde 
waldungen müßten dieſe Plätze gepacht et werden, bei Staatswaldungen würde ein 
Geſuch um Erlaubnis jedenfalls genügen. Dieſe Plätze würden dann durch Drahtge⸗ 
flecht und Stacheldraht mit verfchließbaren Türchen umzäunt. Innerhalb des umzäun⸗ 
ten Platzes würde ein einfacher Stand (Holzpfoſten, Dach⸗ und Bretterſchutz gegen die 
Wetterſeite) aufgeſtellt. Von Vorteil wäre, wenn die wichtigſten Teile dieſes Stan- 
des leicht abgebrochen werden könnten, fo daß fie nur für Wanderjahre aufgeſtellt 
würden. Nur ein kleiner, gut verſchließbarer Raum (Schleuderraum) wäre noch nötig. 
Die etwaigen Gefahren, welchen die Bienenvölker in einſamer Waldgegend ausgeſetzt 
ſein lönnten, dürfen nicht hoch eingeſchätzt werden. Der Wald hütet ſich ſelbſt, ſagt 
der Volksmund. Ich habe ſeit Jahren einen Waldbienenſtand, 45 Minuten vom Haus⸗ 

and entfernt, und bei mir ſind ſommers und winters die Bienen draußen, noch nie 
iſt aber etwas Schädliches meinen Völkern zugeſtoßen. | 

Am Wanderort würde ein Vertrauensmann aufgeſtellt, der ab und zu 
nach den Völkern ſehen würde. Da wo der Förſter Imker iſt, wäre er die geeig 
netſte Perſon. Wären fo die nötigen „Wege im Trachtgebiet“ für die Wanderung ge— 
ebnet und die wichtigſten Vorkehrungen getroffen, ſo würden die „Wanderer“ den 
Wanderorten zugewieſen und alle weiteren gegenſeitigen „Meldungen“ und 
„Erkundigungen“ würden zwiſchen den Vertrauensmännern direkt ſtattfinden. Dieſe 
Vertrauensmänner würden auch das Einſetzen der Tracht ſofort anmelden. Vielleicht 
darf ich hier etwaige Bedenken über die Unſicherheit der Tracht, wie man ſolche viel- 
fach bei den Imkern findet, gleich zerſtreuen. Die Erfahrung lehrt, daß, wenn die 
Tracht einmal wirklich recht eingeſetzt hat, dieſelbe auch anhält, wenn zeitweiſe auch 
etwas ungünſtige Witterung einſetzt. In den Jahren 1911 und 1915 haben Regentage 
gar keinen ungünſtigen Einfluß gehabt, nur daß die Bienen an dieſen Tagen nichi 
ſo ſtark flogen; nach dem Regen war aber die gleiche Tracht wieder da. | 

Als Transportmittel habe ich in meinem letzten Artikel den Wanderwage 
genannt. Durch die Erfahrung tüchtiger Wanderimker habe ich meine Anſicht geän- 
dert. Ein Wanderimker ſchrieb mir: „Die Verwendung von Wanderwagen hat ſich 
überlebt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer koſtſpielige Wagen (1500 bis 1800 % 
die in ihn geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat. Zur Tannentracht iſt er geradezu 
ungeeignet, da er in Waldwegen nicht aufgeſtellt werden kann und auf größeren Lüf— 
tungen oder Waldwieſen gewöhnlich zu tief einſinkt; auch erfordert er zum Trans- 
port 4 Pferde, was die Sache unnötig verteuert“. Dafür wird der gewöhnliche 
Pritſchenwagen ſehr empfohlen. | 

„Noch nie habe ich bei dieſem Transport Verluſte gehabt“, wurde mir geſchrie— 
ben“. Da ich mir am Wanderort einen Bienenſtand aufgeſtellt denke, fällt auch der 
Wanderwagen als Schleuderraum weg. Bezüglich der Art der Beute zur Wande 
rung braucht man ſich keine Sorge zu machen. Für nötige Lüftung kann man bei 
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jeder Beute ſorgen. Intereſſant war mir die Feſtſtellung von H. Graze, daß er auf 
der Wanderung zur Tannentracht mit kleineren Maßen verhältnismäßig beſſere 
Erfolge erzielt, als mit großen Maßen. (Dies wäre erſt genau nachzuweiſen. Vor⸗ 
läufig bin ich mit erfahrenen Wanderimkern gegenteiliger Anſicht. — Schriftl.) 

Vom Waldweg bis zum Aufſtellungsort, der in der Regel nicht zu 
weit entfernt ſein ſollte, müſſen die Völker getragen werden. H. Graze 
ließ ſich dazu einfache Tragen herſtellen, in der Art der Maurertragen zur 
Beförderung der Backſteine. So ließ er dann die Völker auf dem Rücken von ein 
paar Männern an Ort und Stelle befördern. 

In den Bezirksvereinen, in denen gewandert werden wollte, würde auf einer Ver— 
ſammlung die Wanderung beſprochen, insbeſondere auch die techniſche Ausführung be- 
handelt, und ein Vertrauensmann für die Wanderung beſtellt. | we 

Und nun die Koſtenfrage. Grundſatz muß fein, daß ſämtliche Koſten 
von den Wanderimkern ſelbſt zu tragen find, alſo Bezirksvereine um 
Landesverein würden nicht belaſtet werden. 

Die Auslagen für Aufſtellungsplatz, Stand, Entſchädigung der Vertrauensmänner 
und der Zentrale würden dem Bezirksverein, welcher wandert, überwieſen. Letzterer 
würde dann auf die Wanderimker nach der Zahl der Völker, mit denen ſie ſich an 
der Wanderung beteiligen, umlegen. Die Wanderbienenzuchtzentrale hätte 
nach der Durchführung der Wanderbienenzucht ihren Zweck erfüllt, würde 
alfo nur für den Anfang in der Hauptſache in den Koſtenplan hereinge⸗ 
zogen. So wäre die Auslage und das Riſiko des einzelnen Wanderim⸗ 
kers ein ganz geringes. Merken muß ſich der Wanderimker, daß er nur ſtarke 
Völker zur Wanderung bringt. Dieſem geringen Koſtenpunkt ſteht aber ein 
bedeutendes Mehr an Honig gegenüber. Mir wurde von einem Wanderimker 
mitgeteilt, daß er im Jahre 1915 durchſchnittlich pro Volk 60—80 Pfd. erzielte. 
Nehmen wir durchſchnittlich nur 30 Pfund pro Volk an und daß in einem Verein ſich 
nur 25 Imker mit je 4 Völkern daran beteiligen, ſo macht das für den einzelnen 
ein Mehr an 120 Pfund Honig, für den Verein aber 30 Ztr. Von unſeren 
etwa 94 Bezirksvereinen haben etwa 45 keine Tannentracht. Würden ſich von 
dieſen 45 Vereinen auch je nur 25 Imker an der Wanderung beteiligen, ſo ergäbe 
iich ein Mehr an Honig für Württemberg von 1350 Zentner. Würde aber erſt 
in ganz Deutſchland eine Wanderbienenzucht geſchaffen, jo würden Mil⸗ 
lionen von Mark unſerem Lande erhalten, die ſonſt für oft recht zwei⸗ 
felhaften Honig ins Ausland wandern“). 

In einer Zeit wie der gegenwärtigen, wo der Organiſationsgedanke an allen Ecken 
und Enden lebt, ſollte es nicht ſchwer fallen, die Wanderbienenzucht zu organiſieren. 
Zeigen wir Imker, daß wir aus unſerer ſchweren Zeit auch nach dieſer Hinſicht ge— 
lernt haben. 

Meine Ausführungen können und wollen ſelbſtverſtändlich nicht mehr ſein als 
eine ſchwache Skizze, und es kann und will nicht gejagt fein, daß es nicht auch an⸗ 
ders oder beſſer gemacht werden könnte. Aber ſie wollen ſein ein Weckruf an 
alle, die berufen ſind, an der Hebung unſerer Bienenzucht zu arbeiten, zum Wohl 
der Imker und des ganzen Volkes. N 

Gottwollshauſen. ö Wanderlehrer Fiſcher. 

Anmerkung der Schriftleitung: Vorſtehende Ausführungen verdienen 
das Intereſſe aller Frühtrachtimker. Aber auch die Waldimker werden gebeten, ſich 
mit den gemachten Vorſchlägen zu befaſſen. Eine Organiſation zur Förderung und 


*) Auch wenn man annimmt, daß nur alle 3—4 Jahre ge wandert würde, da der Wald nicht alle 
Jahre honigt, jo wäre dennoch der Gewinn ein ungemein hoher. 
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Erleichterung des „Wanderns“ ift notwendig. Die Vorarbeiten können jetzt ſchon 
in Angriff genommen werden. Die Ausführung muß einer beſſeren Zeit und glück⸗ 
licheren Verhältniſſen überlaſſen bleiben. | | 


Wie können wir Imker nach dem Friedensſchluß den heimgekehrten Kollegen 
hilfreiche Hand leiſten? 

ö Im Felde, 23. März 1917. 

Verehrte Imkerkollegin! | 


Die Liebe zu meinen Bienen wird den Entſchluß rechtfertigen, wenn ich mir 
erlaube, an Sie zu ſchreiben. 

Die furchtbar lange Dauer des Weltkriegs bringt es mit ſich, daß faſt alle 
Völker von uns, die wir im Felde ſtehen, auch den Heldentod erleiden müſſen. Ich 
ſelbſt hatte 1914 dreiundzwanzig Völker, jetzt ſind es, ſoweit ich's von meiner alten 
Mutter erfahre, noch etwa acht, vielleicht bis ich in Urlaub komme (anfangs Mai) 
kein's mehr. Die verſtändigen Imker ſind faſt alle unter der Fahne, die Frauen haben 
unter der Kriegslaſt ſowieſo ſo viel zu tun, daß ſie ſich nicht noch um die l. Bienen 
bekümmern können. Ueber den materiellen Verluſt will ich ja nicht klagen, denn dies 
ließe ſich ja machen. Aber auf welche Weiſe werden wir wieder Völker bekommen? 
Wäre es da nicht möglich, durch Vereine oder ſonſt durch Vereinigungen anzuſtreben, 
daß uns, wenn wir endlich wieder heimkehren dürfen, die Möglichkeit geboten wäre, 
gute deutſche Völker zu angemeſſenen Preiſen zu bekommen. 

Vielleicht könnten Sie, verehrte Kollegin, etwas dazu beitragen. Zum voraus 
herzlichen Dank im Namen vieler. 

Sehe mit Sehnſucht Ihrer geſchätzten Antwort entgegen und verbleibe 

Ihr ergebenſter | 
ä | B. S. 

Dieſer Brief, den ich vor einigen Tagen erhielt, beleuchtet ſcharf den ſchlimmen 
Notſtand, unter dem eine große Zahl unſerer Imkerbrüder bei ihrer Heimkehr zu leiden 
haben wird und ich glaube, er ſpricht klar und deutlich genug zu uns allen, die wir 
unſere Bienenzucht bisher ohne Anfechtung und in vollem Frieden betreiben durften. 
Er mahnt aber ganz ſicher auch nicht vergeblich! | 

Meine Antwort an den Schreiber lautete dahin, daß er einſtweilen beruhigt ſein 
möge, wenn die rechte Zeit dazu gekommen ſei, werde ſicher auch dafür Rat werden. 
Ich hege feſtes Zutrauen zu dem Gemeinſinn der deutſchen, bezw. der ſchwäbiſchen 
Imker und ſei überzeugt, daß ſich Mittel und Wege finden müſſen, um dieſe nur zu 
berechtigte Sorge der im Felde ſtehenden Kollegen zu beheben. Dazu wird vor allem 
unſer württembergiſcher Landesverein und die Schriftleitung unſerer „Bienenpflege“ 
freudig mithelfen. Sicher wird es eine große Anzahl von Bienenzüchtern geben, die 
einſt dankbaren Herzens einen oder zwei Schwärme zu mäßigem Preis, — wo es not— 
tut auch unentgeltlich — für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellen werden. Auch durch 
Lieferung von ſchwarmfaulen, rationell gezüchteten Königinnen beſter Stämme würde 
die Sache inſofern weſentlich gefördert, als dann dieſe Königinnen zur Umweislung 
nackter Heidevölker dienen könnten, die im Herbſt um billiges Geld zu haben ſind. 

Heute läßt ſich ja noch nichts weiter tun, als darauf hinzuweiſen; aber es kann 
doch wohl kein Zweifel darüber beſtehen, daß wir diejenigen, die für uns Blut und 
Leben eingeſetzt und uns den Frieden der lieben Heimat erhalten haben, auch unſerer⸗ 
ſeits nicht im Stich laſſen werden. 
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Es wäre mir eine herzliche Freude, wenn dieſe vorläufige Anregung mithelfen 

dürfte, daß der Wunſch des Briefſchreibers ſeinerzeit in Erfüllung ginge. 
| Marie Ritter. 

Anmerkung: Der Ausschuß des Landesverbands hat ſchon im erſten Kriegs⸗ 

jahr eine größere Summe zur Unterſtützung wirklich Bedürftiger ausgeſetzt und teil⸗ 

weiſe verausgabt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß weitere Maßnahmen getroffen werden, 

wohl auch im Sinne obiger Vorſchläge. Entgültige Regelung iſt aber erſt nach Be⸗ 

endigung des Krieges, wenn ſich die Verluſte überblicken und genau feſtſtellen laſſen, 

möglich. Die Vereinsleitungen find ſich heute ſchon bewußt, daß ihrer in dieſer Hin⸗ 

ſicht Aufgaben warten, deren befriedigende Löſung als ein Zeichen der Dankbarkeit 

unſern feldgrauen Imkerbrüdern gegenüber überall angeſtrebt und erreicht werden muß. 


| Schriftleitung. 


IeleJelellllel Rund ſchau. (Jfellellellellel 


Freſſen die Schwalben Bienen? | grimmig Drohne um Drohne vor dem Flug⸗ 
Alius, der Rundſchauer der „Illuſtr. Mo⸗ loch wegfängt. Er denkt dabei an die 
natsblätter für Bienenz.“ läßt im „Deut⸗ faulen Freſſer, lüderlichen Staatsbumm⸗ 
ſchen Imker“ der Schwalbe eine Ehrenret- 
tung widerfahren. Obwohl allgemein be— 
kannt ſein dürfte, daß wir durch die 
Schwalbe in der Bienenzucht nicht ge- 
fährdet ſind (ſ. Brehms Tierleben: „Im⸗ 
men mit Giftſtachel frißt die Schwalbe 


ler, plumpen Bärenhäuter, faulen Bäuche 
und argen Schlemmer uff. Wenn er das 
während der Schwarmzeit tut, ſchneidet er 
ſich ſelber ins Fleiſch. Man hat aus 
gutem Grunde den Daſeinszweck der 
Drohne wieder erkannt. Nur geſunde, 
nicht“), jo gibt es immer noch ungläubige kräftige, in der nötigen Anzahl, unter den 
Thomaſſe, die dieſe Tatſache in Zweifel | aünftigften Lebensbedingungen im Brutneſt 
ziehen. Alius befand ſich ebenfalls unter und nicht im „Auszugsſtüberl“ (Jung Klaus!) 
ihnen, bis ihn eine Beobachtung eines Beſ- erzogene Drohnen vermögen als richtige 
ſern belehrte. Vererbungsträger ihre Schuldigkeit zu tun. 

An einem regneriſchen, kühlen Tage Raſſenzucht. Im „Praktiſchen Weg⸗ 
im Juli 1916, wo Drohnen, denen die weiſer“ leſen wir in Bezug auf die Droh⸗ 
Schwalbe ja nachſtellen ſoll, kaum flogen, nen: „Bislang trieben wir Deutſchen meiſt 
machten die Schwalben ihre Jagdflüge vor nur halbe Wahlzucht und erreichten nicht 
dem Stande. Lange vergeblich. Endlich viel. Treiben wir nun einmal ganze Wahl⸗ 
flog eine zu den Jungen auf dem Bienen⸗ zucht, indem wir nicht allein das Königin⸗ 
hausdache und fütterte eines. A. ſchoß | nenmaterial, ſondern auch das Drohnen⸗ 
dieſes, öffnete es und fand noch in der material ins Auge faſſen, wie es hier 
Speiſeröhre eine — Drohne. Bald darauf und dort ſchon vereinzelt geſchehen iſt, 
mußte noch eines der Schwälbchen das dann erſt wird unſere Arbeit mit u 
Leben laſſen: Das gleiche Reſultat Nun gekrönt fein. Dann werden wir ſagen kön⸗ 
erſt bekehrte ſich A. und begriff a wa⸗ 
rum die Schwalben den winzigen Mücken 
nachſtellen, bei anhaltend ſchlechtem Wet⸗ 
ter alte und junge Schwalben eher ver⸗ 
hungern, anſtatt fette Beute auf den Bie- 
nenftänden zu holen. 

Die armen Verkaunten. Wenn die 
Schwalbe ſo die Drohne wegfängt, kommt 
ſie in ihrem Treiben dem Beſtreben des 
„ſchlauen Imkers Fritz“ entgegen, der 


nen: Die deutſche Biene wurde 
durch die Wahlzucht wieder die 
Biene der Deutſchen. Die Wahl⸗ 
zucht hat für die Praxis ihren Zweck, und 
durch die wirkliche Wahlzucht hat man 
die Verbeſſerung der Denk erreicht“. So⸗ 
viel muß für jeden deutſchen Imker jetzt 
feſtſtehen: Die deutſche Biene den Deut⸗ 
ſchen und die Italiener unſeren einſtigen 
wortbrüchigen Verbündeten. 
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Der Rundſchauer darf mit andern 
gleichgeſinnten Raſſenzüchtern bekennen, 
daß die deutſche Biene im vergange- 
nen Frühjahre uns nicht leer ausgehen ließ 
und über den harten, langen Winter am 
beſten gekommen iſt. Kaum ein Volksver⸗ 
luſt iſt zu verzeichnen. Dieſelbe Wahr⸗ 
heit findet er in verſchiedenen Imkerſchrif— 
ten. Die „Schweizeriſche“ z. B. ſchreibt: 
„. . . Bezeichnend find die Urteile aus der- 


Die Bienenpflege. 


1—2 Gewitter (?) 


r 


ſelben Gegend, welche letztes Jahr bei der 
reichlichen Nachſommertracht keinen Un⸗ 
terſchied gefunden zwiſchen Raſſe und 
Nichtraſſe, weil alles gepfropft voll Honig 


ſteckte. Dies Jahr haben ſich eben nur 
Raſſenvölker als Hüngler ausgezeichnet in 
Brut⸗ und Honigwaben. So ſchreibt ein 
durchaus zuverläſſiger Kenner, der pro 
1915 über 77 und pro 1916 über 189 
Betriebe gründlich berichtet“. 

Vorſicht beim Zeichnen der Königin. 


! 
t 
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Sommers 1916 vorausgeſagt, genau ſo 
wie es kam. Wenn meine heurigen Vor⸗ 
ausſetzungen ebenſo zutreffen, wird es mich 
und die meiſten deutſchen Imker freuen! 
Nach denſelben ſoll der Mai normal-fühl 
ſein, keine Schadenfröſte und mäßig Re⸗ 
gen haben. Wenige Windtage ſtärkerer Art. 
Der Juni wird meiſt 
ſchön ſonnig und ziemlich warm, ja heiß 
ſein, beſonders gegen Ende; kaum mehr 
als 7 bis 10 Regentage, aber ergiebige, 
haben, 2 bis 3 Gewitter (2). Der Juli 
hat viele trübe und regneriſche Tage und 
ziemlich viel Wind. Der Auguſt wird faſt 
durchweg ſehr heiß und trocken. Der Sep- 
tember hat ziemlich Regen, eher in der 
Mitte, als anfangs. — Dieſe Wettervor- 
ausſage iſt nicht aus den ſogenannten 
Lostagen geſchöpft, ſondern aus „eigener“ 


Beobachtung der Wintermonate. Die Bie- 
nenvölker, ſoweit ſie weiſelrichtig ſind, wer— 


i 
1 


„Ich verwende“, ſo erzählt M. in „Die 


Biene und ihre Zucht“, „dabei Lackfarbe, 
die ich mit Hilfe eines ganz dünnen Stroh- 
halmes auftrage. Beim Bemalen der heu⸗ 
eine Weiſel (im unbefruchteten Zuftand) | 
kam ich in einem Falle den Flügeln zu 
nahe, ſo daß das eine Flügelpaar etwas 
an Beweglichkeit einbüßte. Um dieſes zu 
reinigen, tauchte ich die Strohhalmſpitze 
in Spiritus und beſtrich damit die beſu— 
delte Stelle. Ein Bruchteil von einem 


Spiritustropfen kam in die Kerbe der Kö⸗ 


nigin und verurſachte deren augenblick— 
lichen Tod. Trotz dieſes Mißgeſchickes werde 
ich weiter nialeu, wenn auch vorſichtiger“. M. 
Welch Wetter werden wir dieſen 
Sommer haben? Jeder ältere Imker weiß 
aus Erfahrung, in welch großem Maße 
Gedeih und Verderb der Bienenzucht vom, 
Wetter abhäugen, und die Wiederfüllung 
all der leeren Honigkammern erhofft er 
mit all ſeinen Genoſſen vom kommenden 
Sommer. Wie wird nun das heurige 
Trachtzeitwetter werden? Wer es erlebt, 
wird es erfahren; aber das Vorherwiſſen 
ermöglicht rechtzeitige Vorbereitung. Einem 
Kreiſe von Bekannten habe ich im Fe⸗ 
bruar / März v. J. das Regenwetter des 
*) Es gehört Mut dazu, in dieſem Jahr 
ſtürmt, einen ſchönen Sommer zu propbezeien. 


den gegen fernd um 2 bis 3 Wochen ſpäter 
den Bruthöchſtſtand und damit die volle 
Arbeitsſtärke erhalten, aber doch zur rech⸗ 
ten Zeit. Die Hauptſchwarmzeit unſeres 
Landes wird zwiſchen Anfang und Mitte 
Juni ſein; die Schwärmezahl im allge— 
meinen eher mäßig als groß. 

Dieſe Vorausſagungen“) werden ſich, 
meine ich, beſtätigen, es ſei denn, die krieg— 
erfüllte Welt gehe dieſen Sommer nicht 
nur geographiſch, ſondern auch meteorolo- 
giſch aus Rand und Band. — Wie das 
Wetter in einem Lande wird, entſcheidet 
ſich bekanntlich nicht in dieſem ſelbſt, ſon— 
dern bereitet ſich irgendwo anders am wei— 
ten Firmament vor; aber die phyſikaliſche 
und iſothermiſche Lage, ſowie die Art des 
Windzulaſſes eines Landſtriches (einer Ge⸗ 
gend) verurſachen manchmal große Wet- 
terunterſchiede in benachbarten Gegenden 
(Lokalwetter). — Wer nun meiner Prog⸗ 
noſe glaubt, wird Maßnahmen treffen, im 
vorentſcheidenden Mai bauen laſ⸗ 
ſen, gegen Mitte den Königinnen maſſen⸗ 
brütiger Raſſen den Brutraum beſchränken 
(mittelſt Abſperrgitter) oder wenn nicht, ihnen 
ſpäter gedeckelte Brutwaben entnehmen, um 
ſie Schwärmen zu geben uſw. 


und jetzt im April, wo es ſchneit und regnet Und 


— 
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SLEILZLEEI 


a) Vereins nachrichten. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 


Stuttgart. 
Charlottenhof. 


Bezirksverein Tuttlingen. 
Am Sonntag den 13. Mai, nachmittags 2 Uhr, 
findet im Schützen in Tuttlingen die Früh⸗ 
jahrsverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird 


bei Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. 


14. Mai, ½8 Uhr, im Wichtige Vexpeinsangelegenheiten erfordern voll: 


zähliges Erſcheinen ſämtlicher nicht zum Heeres⸗ 
dienſt eingezogener Mitglieder. Die Frauen, oder 
ſonſtige Angehörige der im Heere ſtehenden Mit⸗ 
glieder werden gebeten, an der Verſammlung 
teilzunehmen. Für den Vorſtand: 


Forſtwart Wax. 


b) vereins⸗Berichte. 


Bezirksverein Schwenningen a. N. Der hie⸗ 
ſige Bezirksverein hielt eine gut beſuchte Frühjahrs⸗ 
Verſammlung bei ſeinem Vereinsmitglied Benzing 
zum Ritter ab. Vorſtand Schlenker ſprach über 
die Frühjahrsbehandlung. Seine Ausführungen er- 
gänzte der im Urlaub hier weilende Wanderlehrer 
Handſchuh. Der ſtrenge Winter hat überall Bienen⸗ 
opfer gefordert. Mancher Stand ſteht jetzt ver⸗ 
laſſen. Wenn das ungemütliche Wetter noch eine 
Zeit lang anhält, gibt es arg ſchwache Völker aus⸗ 
zuwintern. Dazu der Zuckermangel. Das kann 
recht werden! Das 1 braucht dann jedenfalls 
nicht allzuviel Honig zu beſchlagnahmen. In Sachen 
der Honigbeſchlagnahme faßte der Verein folgende 
Reſolution: Der Bezirks⸗Bienenzüchterverein 
Schwenningen beſchließt einſtimmig betreffs der 
Honigbeſchlagnahme der Ernte 1917: Im vater⸗ 
ländiſchen Intereſſe iſt der Bezirksverein mit 
einer teilweiſen Beſchlagnahme einverſtanden. 
Er bittet die zuſtändigen Stellen, dem einzelnen 
Imker ſo viel der Produktion zu belaſſen, daß er 
ſeine langjährige Kundſchaft mit Honig verſehen 
kann, weil zu befürchten iſt, daß bei wiedereintre⸗ 
tenden normalen Handelsverhältniſſen der deutſche 
Honigmarkt wieder derart mit Auslands honig 
überſchwemmt wird, daß es ſchwerhalten dürfte, 
jetzt verloren gegangene Kundſchaft wieder zu er- 
halten, um ſo weniger, da unſer Naturprodukt ſich 
eines geſetzlichen Schutzes bis jetzt nicht erfreuen 
daf. Mit dem Wunſch, daß wir ein beſſeres Honig- 
jahr erhalten als 1916, ſchloß der Vorſtand die 
Verſammlung. Handſchuh. p zu 


Der Bezirksbienenzüchter⸗Verein „Unterer 
Neckar“ hielt in Gemeinſchaft mit dem Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hausfrauenverein des 
Bezirks am 1. April im großen Saal der „Kilians⸗ 
hallen“ in Heilbronn eine ſehr gut beſuchte 
Haupwerſammlung ab. Nach der Begrüßung durch 
den Vorſtand gab Reallehrer Vol z⸗Wimpfen als 
Schriftführer den Bericht über die Tätigkeit des 
Vereins im abgelaufenen Jahr. Der Verein hatte 
ſich eines anſehnlichen Zuwachſes zu erfreuen. 
Hauptlehrer Hofmann⸗Heilbronn erſtattete den 
Kaſſenbericht, der ebenfalls von einem erfreulichen 


Vermögenszuwachs Zeugnis gab. Sodann hielt 
der Vorſtand, Mittelſchullehrer Herter, einen 
Vortrag über „Grundlagen und Betrieb 
der Bienen zucht unter den einfachſten Ver⸗ 
hältniſſen mit beſonderer Berückſichtigung der Frau 
als Bienenzüchterin“. Er wies nach, daß es mög⸗ 
lich wäre, die deutſche Honigernte ſo zu erhöhen, 
daß 1 Pfund Honig auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung Deutſchlands komme. Die Bienenzud;t 
müſſe mit den einfachſten Mitteln und mit gering⸗ 
ſten Koſten arbeiten. (Korbbienenzucht mit beweg⸗ 
lichem Wabenbau). Sodann lege die Kriegszeit 
die Selbſtverſorgung auch mit Honig nahe, wes⸗ 
halb Haus- und Gartenbienzucht auch von Beſitzern 
kleineren Gärten betrieben werden. Dabei zeigte 
der Vortragende, wie und inwieweit ſich auch die 
Frauen mit der Bienenzucht beſchäftigen können 
und empfahl den Beſuch von bienenwirtſchaftlichen 
Lehrkurſen. X = 
Einen weiteren wichtigen Punkt der Tages- 
ordnung bildete eine Ausſprache über Honig- 
vermittlung an der Hand von Leitſätzen, die 
Präzeptor Rinn⸗ Heilbronn gab. An derſelben be⸗ 
teiligten ſich beſonders die Frauen, wobei Frau 
Dr. a Aufſchluß über die reiche Tätig⸗ 
keit des Wirtſch. Frauenvereins gab. Die Aus⸗ 
ſprache verdichtete ſich zu nachſtehender Reſolution: 


Die Bienenzüchter vom Unteren Neckar er⸗ 
kennen die bedingte Notwendigkeit einer Be⸗ 
ſchlagnahme des Honigs an, ſie wünſchen 
aber, daß eine Ausfuhr von Honig aus dem 
Bezirk nur inſoweit ſtattfinde, als eine dem 
allgemeinen Durchſchnitt der Ernte und der 
Einwohnerzahl entſprechende Menge Honig 
für den Bezirk ſccher geſtellt iſt. Der Honig- 
preis ſoll dem eines Pfundes guter Tafel: 
butter gleich geſtellt ſein. Tie Vermittlung des 
Honigs innerhalb des Bezirks ſoll dem Landw. 
Hausfrauenverein übertragen werden. 
Anmerkung: Inzwiſchen iſt in Nr. 4 der 
„Bpfl.“, S. 62 eine beruhigende Verfügung des 
Kriegsernährungscmtes betr. Yblieferung des Bie⸗ 
nenhonigs belannt gegeben worden.— 
Die Schriftltg. 


Nr. 5. 


Die Bienenpflege. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Poſen, den 1. April 1917. 


Neue Gartenstraße 66. 


Geldſammlung für die durch den Krieg geſchädigten Imker. 


Verein Hosdorf 151,50 M. V. 
Dan 100 &. Hauptverein Elſaß⸗Lothringen 693,80 M. 
V. Wangerin 50 M. 


ienenzüchterverein 251 &. 


II. Hauptquittung. 
arſefeld 145 . 


Hirſchberg u. Umg. 20 en. 


V. Walsrode 60 A. V. Oldenburg in 
auptverein Schlefien 85 &. Heſſiſcher 


Liegnitz 15 M. 


Hauptverein Brandenburg V. Beitrag 40,40 . Verein Köslin (Perſ.) 20 . Waldecker Landes⸗ 
verein 32 A. V. Kolbatz 38 .. Krappitzer J.⸗V. 50 . Paſtor Heithe, Krappitz, 5 M. 
Lehrer Hubrich, Roswadze 3 4. Kaufmann Greſchiſta, Groswadze 3 «A. Großimker Gühler, 


Berlin, II. Gabe 100 A. Verein Poſen 7 AA. Rheinheſſiſcher Hauptverein 300 AM. 


u. Umg. 30 %. J.⸗V. Neutomiſchel 17 A. 


EEE EEE 


Mit. „kosmos. Zeieſchrift für angewandte . Mitrobiologie, Mikrochemie und mikro— 


ſkopiſche Technik. 
Halbjähr 


Inhalt des erſten Heftes hervorgehoben. 
an, die er ans Kochbuch, an Lebensmittelunterſuchungen, 


wifſenſchaft uſw. anſchließt. 


10. Jahrg. 


1916/17. Heft 1 


V. Laband 


Jährlich 12 Hefte und 2 Buchbeilagen. 
h M. 3.60, einzelne Heſte 60 Pfennig. Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung. 


Um die vielſeitigen Anregungen der Zeitſchrift zu kennzeichnen, ſei einiges 
Oettli leilet zu Verſuchen mit lebenden Bakterien 
an Fragen der 
Degner führt am Studium der Kelleraſſel in die ſo verwickelte 


aus dem 


theoretiſchen Natur— 


und doch auch feſſelnde äußere Anatomie der Krebstiere, Heineck in das der körperlichen Dar— 


ſtellung von Schnittbildern ein. 
In dem einen der ſtändigen Beiblätter, 
beſchreibt Kneußl den Bau eines 
mera“, Schneider die erſten lückenloſen Lichtbild reihen zur Entwicklungsgeſchichte 


jfopifcher Präparate. 
ſkopikers“, 


Migula gibt Ratſchläge zur 


Mikrotoms, 


Erhaltung 
im „Laboratorium des Mikro— 


verderbender mikro— 


und Ka— 
der Wirbel— 


„Mil Mikroſkop 


tiere, und in dem neu beigegebenen Beiblatt „Was ſoll ich unterſuchen?“ zeichnet Krauſſe „Erz 


tomologiſche Aufgaben für 


zu weit führen. 


Mikroſkopiter“. 
ſchrift wie auch die vielen Vergünſtigungen zu kennzeichnen, 


gung durch die Geſchäftsſtelle kommen zu laſſen. 


ILILLLIL 
Bienenvölker, 


auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Bienenſtände kauft 
Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden 9. 


Gut ausgewinterte 


Bienenvölker, 
einen Pavillon 


mit 30 Völkern und einen mit 

10 beſetzt, ſowie gut ausgebaute 

Waben neuwürtt. und Normal⸗ 
maß hat zu verkaufen 

Karl Stäbler, Bienenzüchter, 

Musberg, (O. A. Stuttgart) 
Poſt Lein felden. 


Anzeigen. 


Gebrauchte, guterhaltene 


Honigſchleuder 


ſucht zu kaufen 
K. Tauſch, 
Duſtmettingen, O. A. Balingen. 


Zu verkaufen 


15 Stück gutüberwinterte Bie⸗ 
nenvölker mit Källen (Normal). 
Frau Schäſer Rau Wiw., 

ö Möckmühl. 


Ammonnswaben. 


Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ 
wände. Man beeile ſich zu be⸗ 
ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp 
ſind. Druckſchriften koſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, Bad. 


Den weiteren Inhalt der . Zeit- 
die ſie ihren 
Wir raten jedem, der ſich für ſie intereſſiert, ſich eine ausführliche Aukündi⸗ 


Leſern bietet, würde 


D A 
Bienenhonig 


kauft ſtets 
M. Maier, Stuttgart, 
Reinsburgſtraße 116. 
Habe etwa 50 Stück ſchön 
ausgebaute . 


Waben 


(altwürtt. Maß) ſowie 100 Stück 
leere, meiſt neue 


Rähmchen 
preiswert zu verkaufen. 
Hauptlehrer Keinath, 
Neu⸗Bärental (Poſt Wurmberg), 
z. Zt. Ref. Inf.⸗Rgt. 122 
Erſ.⸗Batl. Reutlingen. 
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Zur Herſtellung von 


Die Bienenpflege. 


Kunstwaben 


kaufe jedes Quantum 


Bienenwachs 
Al. 0 e r ü i ! o ' er, Baus —— 


Neue Topffteit Abfandfifte] 


in tadelloſer Ausführung — — 1 Paket 1.10 Mark. 


Adolf Günther, Gaildorf (Württemb.) 
. — 


Bienenwachs 


und alte 
Bienenwaben 
kauft oder liefert hiefür 
Kunſtwaben 
oder Breunwachs 
Joſef Zengerle, 


Wachszieherei, 
Isny im Algäu. 


were 


Zu kaufen geſucht gebr. 


Schleudermaſchine, 


Bienenkaſten von Graze ohne 
Volk, wenn möglich mit aus— 
gebauten Waben. 

A. Trenlich, Heimsheim 
D. A. Leonberg. 
Vrienenzucker, 

jedoch nicht unter 50 Pfund 

liefert auf zollamtliche Bezugs⸗ 

ſcheine Eduard Winter, 
Hannover. 


Honig zu 


kauſen geſucht. 
Angebote mit Auß. Preisan- 
gabe erbeten an 
9. Storz. Stuttgart, 
Johannesſtr. 93. 


Geſunde 


Bienenvölker, 
deutſch krainer, auf ſchönem 
neuen Bau in Zetag. doppel⸗ 
wandigen Blätterſtockkaſten, ver⸗ 
kauft zu billigen Preiſen 
Buck, Bruckhof P. Schuſſenried. 


Imkerhandſchuhe 


dauerhaft a Paar & 6.50 
Imkerſchleier & 1.70 — 2.30 
Rauchblaſer . 2.30 — 2.80 

ſolange Vorrat. 


W. Wirthll, Eggeuſtein (Bad.). 


Habe von meiner bekannten 
Bienenzucht, dtſch)itl. Kreuzg., 


Naturſchwärme 
und Königinnen, 


erſtere bis 15. Juni 6,50 % 
bis 30. Juni 6 , ſpäter 5 % 
das Kilo unter Nachnahme 
wieder abzugeben. Anmeldun⸗ 
gen mit Rückantwortkarte er⸗ 
wünſcht. 

Karl Kleuk, Hausmeiſter, 

Stuttgart, Metzſtraße 62. 


Kunſtwaben la 


liefert in Tauſch von 1. 
Mai ab gegen ſauber aus— 
gelaſſenes Bienenwachsfrei 
hier (alte Waben können 
nicht mehr angenommen 
werden). Anfragen wollen 
nur mit Doppelkarten ge— 
macht werden. 


Fr. Offner, Bienenzüchter, 
Gro u 


—— 1. —— ͤ—öœ1kw 


Bienenvölker 


mit Käſten ev. auch Stand m. 


Geräte zu kaufen geſucht. Näh. 
Georg Edelmann, Stuttgart 
| (Belad) Burgſtallſtraße 110. 


a EEE ne — 


Nr. 5. 


Bin Käufer für garantiert 
echtes 


Bienenwachs 


und alte Bienenwaben 
zum Einſchmelzen. 

Angeb. erbeten an Wachs- 
zieher 

König, Ravenäburg, 
Gartenſtr. 49 (3. Zt. Vogeſenfrt.) 


Bienenvölker 
ſowie Schwärme 


kauft und ſteht Angeboten mit 
Preisangabe entgegen 
G. Glück, Waiblingen. 


Kaufe ſofort 2 ſtarke geſunde 


Bienenvölker. 


Angeb. mit Preisangabe er⸗ 
wünſcht 
Otto Ahles, Flaſchnermeiſter, 
Ludwigsburg, Leonbergerſtr. 88. 


Verkaufe 5 gebrauchte, Zetag. 


Strohkaſten 


deutſch Normal, zur Hälfte mit 


Waben. 
Anton Breimeßer, 
Burladingen (Hohenzollern). 


Sämtliche anfallende 


Bienenſchwärme 

von meinen 80) Völkern deut⸗ 
ſcher Raſſe gebe ab bis 20. Juni 
das Kilo zu 6 „ nachher 5 M 


Karl uttenweiler, „ 
Rotten burg a. N. Fr 


Bei Anfrage bitte Rückant⸗ 
wortkarte beizulegen. 


Naturſchwärme 


nur deutſcheRaſſe, echte Hüngler, 
keine Handelsbienen, koſten heuer 
das Kilo A 8.—. 


Bieuenkäſten 


gut erhalten N.⸗M. von A 10.— 
an. N neu aus einem 
Stück A 3 


ee gegoſſene 


Spezial kunſtwaben 


alles freibleibend empfiehlt 

Ilgs mferei, Biberach, Niß. 
Bei Anfragen nur Antwort 

gegen Rückporto. 


Keine 


FDriedin en. 


Kolbs Dampf Wachs⸗Auslaßapparal 
Preis Mk. 14.— 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig ⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imkeꝛ und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachfes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
chmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


or Dampf Wache⸗Auslaßapparat, den Ste mir probewetie zur ers 
en g ſtellten, in von mir und Ode ıchıer B t 2t. erprodt wer 
den. Unie Urteil lautet Ta Ausl ſſen größerer Wachsmengen 
nit Spi delpreſſen in aeıtraubend u d mühſam. Ihr Apparat tunn 
neden de Koche ber auf den Herd geſtellt werden und ıfı praktiſch 
und einſach zu dandboben. Das Wache wird fauber und hell. Ich 

wüniche dem Apparat Eintehr in recht vielen Beidurfamılten. : 


., Vorſt. . Aachtalvereins. 


Feldpokdoſen mit ueberſchachtel Mk. 18. — per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


— Dun — on 


Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


Bienen-Wohnungen-Geräte 


von 


Rich. Horn, Jahnsdorf, 
 (Erzg.) Nr. 61 
allgemein benutzt werden. 
Preisliste über alles erhält man kostenlos 


ö zweietag. 3 Keuter (2Flugl.) 
ſ. g. erhalten, a twürtt Maß. 
Aust nft erteilt Forſtw. Un et, 
Wimsheim O. / A. Leonberg. 
Käſten, doppelw., ſd. in Wins: 
heim. Hpil. eweiß 
Schwenningen a. N. 


— Kane fortwährend reinen 


Birnenhonig 
N emufterten Offerten ſieht ent- 
gegen 
Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 18. 
Abzugeben einige gute 


Königinnen 


86 K. Kaufe gute 


Bienenvölker. 


Antwort nur bei Rückporto 
L. Naeitz, Weinsberg. 


Meinen bisherigen werten 
Kunden aus Imkerkreiſen zur 
Kenninis, daß ich 2 . u. 


Kunſtwaben 


heuer nur ſoviel liefern kann, 

als mein klein r Vorrat ge⸗ 

ſtattet. Mit Giuß v. Felde 
E. König. Ravensburg, 
L. 3:9. 123, 8 Komp. 


Bienenzüchter und Inhaber 
eines rentablen Geſchäfts auf 
dem Lande mit eigenem Haus 
und Auweſen, kath., 32 Jahre 
alt, tadelloſe Vergangenheit, 
wünſcht kath. Fräulein mit 
etwas Vermögen kennen zu 
lernen zwecks | 


heirat. 


Verſchwiegenheit zugeſichert 
und verlangt. Vertrauensvolle 
Zuſchrift an die Geſchäftsſtelle 
der Bienenpflege Ludwigsburg 
unter Nr. 52. 


1917 die VI. Auflage 
erſchi euern: 


_Deutidie 
Reiormbienen- 
zudit, 


in allen Beuten ohne nennensw. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franko 4 4 mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbennrächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗, 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1911: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
Fehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchafislehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 


Unentbehrlich für 
jedenBienenzüchter, 


Riemen, Sättel, Säcke. 
ſelbſt ausbeſſern will. ver- 
det meine vorz ſtaliche 


wen 
Mübabts india 
Solide, beſte Konſtru 
Se 
1 1 0 
— ben. Barunfie Brauch 
Nadeln u. Garn 3.50 
n Mk. 8.50, 4 Stück mm 
NI. 12.—, verieridet unt. Nachn 
Vorto und Verpackung frei 
E. Schneider, 
Pinberintele 


Straßdum 1 C., Pin 17. 


—— —ę— 
% 


Achtung 


3 nene doppelwandige Bie 
neu wohnungen m. ſelbſttätiger 
Tränkvorrichtung, ferner 1 neue 
moderne Honigſchlend er, leichter, 
ruhiger Gang, ſind wegen Um⸗ 
zug billig zu verkaufen. Gefl. 
Anfragen an | 
Bruno Auerswald, Buchhalter, 
Heilbron, a. N. Fleinerſtr. 18. 


| Bienenwohnungen k"s"z"e) Honigschleudern 
S aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar, da 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. | 8 „SLößses Lager trotz Krieg und Weiß- 


der IT 
jeienenveiket und Mobilb; a f ER $ an dig. -Gläser 


e i-Eikene 


— ahme 


f 5 — 8 verschiedene Nummern 


a" vr 230 


* unstws * 25 1 > * 14 dosen zum Postversand 


Weidemanns Neul Riesen- 
Deutscher Försterstock 2 
D.R.G.M Allein. Fabrikant: Honig-Klee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heiar. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin - müheles reicher Heuigertrag A Kilo 2 Mk. 
. Reich illustriertes Preiskuch 1916 gratis und franko an jedermann 


TA. Gödden, Millingen, „©“, 


Erstes, ältestes und grössten bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
=” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis ww 


Abteilung II: Zuchergrosshandiang. 1 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische. ungebläute Kristall- Gansrafanade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelie 
5 Abrabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne su Diensten. 
; Aus meinem Verlage empfehle ich besondlors die Werke; 
schalzen, A. Red. d. rhein. Bis nenztg.: „Der praktische - Bienenxüchter“, geb. Mk. 8,00 
0 „Jung-Klaus, Lehr- u. . der F Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4.00 


Das Lehrbuch der Bienenzucht |” 


Alte 
6 4.) A „892 Seiten ſtark mit 
21 300, Tele gun ine Per; tee nn Bieneuwaben 
. Elfäßer, und reines 
Adieu a. N., Poſt Altbach. | Bienenwachs 


honiggläser-Ciikenen Kunſtwaben 


hönster Zeich d hübschem Farben- n t ieder Größe 
1 15 1 ſlefert mit Eindruck dcs Vereine 3 Io). Kindler, 
oder des Namens die * 1 
Geschäftsstelle der Bienenpflege in Ludwigsburg. | A. 


Nedaftton: Oder. Lupp. Kirchberg⸗Sull. — Druck u. Berfand 5. C. Gofbuchdrudteret Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 


h — u: Be 
1 
* . 31 2 3 N 


39. Jahrg. Heft 6. Aufl. 18 700. Vauni 1917 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Würkttembergiſchen Landesvereins für Bienenzuchk 
| | herausgegeben von 
6. Kupp, Bberlehrer an der Bönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, 


0 Vorfitzender des Württ. Landesvereins: Volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. CT. 
Kalfier: Oberlehrer El fager in Zell a. Neckar, Polt Hltbach. 
Expedilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Botbuchdrucer, in Ludwigsburg. 


Abſchluß des einzelnen Heftes am 
15. jeden Monats. 


— 


Bei Gelbe. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Belle koſtet 28 , die afpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlſd.) Zeile 75 3 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wo nen, erhalten 
2% bei 1⸗ > a ie Erſcheinen, Be bei 3⸗ bis smaligem und 40/0 bel 7: bis Amaligem Erſcheinen. 
Auswärtige nferenten erhalten 
10% bei 8⸗ bis Smaltgem Erſcheinen, 20/ dei 6 bis Ymaligem und 30% bei 10⸗ bis ismaligem Grſcheinen. 
= alb⸗ . ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende n um 10% er rhöht 
5 e von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 8: oder sſpaltig erſcheinen holen und ſind ſolche 
bis wütenens 17. de Pa Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerei ande 4 Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu degablen Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


ff. Gödden, Millingen, . 


Erstes, ältestes und grösstes . Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzuckt nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
BU” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergresshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen | 
Gd ddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gansraffßnade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
‚ Sehulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische 5 ged. Mk. 8,00 
Jung- Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4,00 


Naturschwärme 


von meinen 400 Vöͤltern, im Juni 1 kg ab bier zu Mark 7.—, von da ab 1 kg zu Mark 6. . 


Bei der Berechnung iſt das Gewicht bei der Abſendung maßgebend. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und Bahnftation Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 
(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Häckels Versandgeschäft 


und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 
Honigschleudern 


_ Dampf-Wach sauslaß - Apparate. 
N 


Honig 


kauft ſtets jedes Quantum zu den höchſten Preiſen gegen ſofortige 
Kaſſe oder Nachnahme. Angebote erbeten. 


Sa. Pans Tautenhahn, Swickau Sa. 
Acad 


Naturſehwärme 


u von feinen 60 wohlgepflegten Völkern ab im Juni pro 
g 7 &, ſpäter 6 A4. Verſand erfolgt in der Reihenfolge der 
nie: Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation angeben. Durchweg junge, 


leiſtungsfähige Königinnen. 
Fr. Sohänzle, 
Borſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht, 


Rottenacker (OA. Ehingen). 


Das Lehrbuch der Bienenzucht 


von Behler-Elfäher in neuer (4.) Auflage, 892 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 & portofrei 


J. Slfäger, 
Zell a. N., Poſt Altbach. 
| 


Zu verkaufen 200 Stück aus⸗ — 
gebaute = 


Waben, 


Normalmaß, Halbrahmen, Stück N > ee 
50 Pfg. WUnton Egger, 
Schreinermeiſter, 


Hergensweiler b. Lindan. * 
a 


Habe eine Anzahl gebrauchter, 
jedoch gut erhaltener 


m Bienen- 
wohnungen, 


(Alt⸗Württ. Mah) 
billig abzugeben. Auf Wunſch 
können auch eine Anzahl aus⸗ 
gebauter Waben mit erworben 
werden, was für Anfänger günſtig 
wäre. 

Die Beuten können ev. hier 
beſichtigt werden. 


Chr. Graze, 
Vienengerätefabrik, 
Endersbach. 


— —ir:ñvi᷑ 


Bienenwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus- 

führung, Nähmchenſtäbe, ſo⸗ 

wie die gebräuchlichſten Ger äte 

zur Bienenzucht liefert zu bil: 

ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann, Imkerſchreinerei, 
Gerſtetten (Witbg.) (Wttbg.) 


Schwärme, 


Pfd. 4 Mk. und Honig, zu liefern 
im Auguſt, Pfd. 3 Mk. kauft 
Meyn, Rechtsanwalt, 
Werder (Havel). 


Anfallende 


Bienenschwärme 


werden verkauft. 
Caunſtatt, Königſtr. 1, part. 
Telephon 499. 


Anfallende 


Schwe ärme 


verkauft 
Architekt Lchey, 
Birkenwaldſtr. 127, Stuttgart. 


2 neue, noch ungebrauchte 


Bienenkälten, 


1 Maß, Hochwaben hat zu 
ver 
Adolf Kiderlen, Langenau. 


Die Bienenpflege 


Bezugs- Preis Monatsſchrift zur geilen · Prei N 


Förderung des rationellen Betriebes g 8 


herausgegeben 


vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


39. Jahrgang. Iuni 1917. | Mr. 6. 


Inhalt: Vertreterverſammlung. — Verſammlung des Vereinsausſchuſſes. — Württ. Züchter: 
konferenz. — Zur Wachsbeſchlagnahme. — Jahresrechnung des Landesvereins. — Hauptlehrer 
8 von Jebenhauſen +. — Am Bienenſtand im Juni. — Unſere Bienen im April⸗Mai. — 

er neue Geiſt unſerer Bienenzucht i im Knieſtockbetrieb. — Richtlinien zur Schaffung der Wander⸗ 
bienenzucht. — Natur- und Kunſtſchwarm. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Vertreterverſammlung 


. des 
Württ. Landesvereins für Bienenzucht in Stuttgart 


Montag, den 15. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr, 
im Bürgermuſeum, Ede Lange: und Kronprinzſtraße. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Kaſſenbericht. 
3. Geſchäftliches. 
4. Anträge der Bezirksvereine find dem I. Vorſitzenden bis ſpäteſtens 20. Juni 


d. J. vorzulegen. 
5. Vortrag: Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. 


Mittageſſen um 1 Uhr. 
Brot⸗ und Fleiſchmarken nicht vergeſſen! 
| I. Dorfigender: Rektor a. d. Wandel. 
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Derfammlung des Vereins ausſchuſſes. 
Sitzungsbericht. 


Bei der Tagung, die am Mittwoch, den 16. Mai, von nachmittags 2¼ Uhr im 
Hotel Frank in Stuttgart ſtattfand, waren anweſend: Wandel, Lupp, Elſäßer, Kübler, 
Schäuffelin, Knecht, Mack, Stehle, Ils, Kocher. Als Regierungsvertreter: Oberamt⸗ 
mann Bullinger von der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mitgeteilt, daß unſerſeits am 27. März 
1917 durch den Präſidenten der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände (Prof. Frey⸗ 
Poſen) an die Reichszuckerſtelle eine Eingabe abgegangen iſt, um Erhöhung der noch 
in Ausſicht ſtehenden (nicht vergällten) Zuckermenge auf 5 kg pro Volk. Eine Ant⸗ 
wort von Frey bezw. der Reichszuckerſtelle iſt bis jetzt nicht erfolgt. Es ſcheint alſo 
eine Erhöhung ſehr fraglich zu fein und bei den 1½ kg verſteuerten Zuckers wird 
es ſein Verbleiben haben. Nun, wir haben ja auf einen guten Sommer beſte Hoff: 
nung. Wenn ſie nicht trügt, kann's ja reichen. Doch konnte ſich der Ausſchuß die 
Anſicht nicht im Herzensgrund verbergen, obs nicht beſſer geweſen, ſich direkt „an den 
Schmied“, die Reichsbehörde, zu wenden. Ob die Leitung der Deutſchen Imkerver⸗ 
bände allſeitig befriedigt, wird erfahrungsgemäß wohl nicht möglich ſein, doch iſt der 
Ausſchuß der Meinung, daß 2—3 Mann nicht genügen, mehr als 150000 Imker zu 
dirigieren. Nötiger denn je erſcheint in dieſer großen Organiſation die Stellung der 
Vorſtandſchaft auf einer Grundlage, deren Breite einem beratenden Ausſchuß aus allen 
Reichsteilen Platz böte. Auch den 1. Vorſitzenden unſerer 13000 Schwaben⸗Imker 
möchten wir billigerweiſe dabei nicht miſſen. u 

1. Nach einigen geſchäftlichen Regelungen und Genehmigung des vereinsurkund⸗ 
lichen Sitzungsberichts kamen die zwei Hauptgegenſtände: Verkehr mit Honig und 
Wachs zur Beſprechung. Lupp war Berichterſtatter; der Meinungsaustauſch war 
G e rege; die mehrfachen Anregungen des Vertreters der Regierung fanden guten 

oden. | 

Verſchiedene Erlaſſe betreffend Honigbeſchlagnahme haben ja die Gemüter erregt, 
doch hat ein ſolcher des Kriegsernährungsamtes vom 24. März (Bienenpfl. 4/62) etwas 
beruhigt. Vorerſt beſtehen alſo keine Beſchränkungen im Verkehr mit Honig, der 
Verkehr iſt freigegeben bis ſich die Ernteausſichten etwas geklärt haben. Der Aus: 
ſchuß wird dem Kgl. Miniſterium des Innern gegenüber den freien Handel ſtets 
befürworten. Doch möchten wir den Mitgliedern des Landesvereins nahelegen, an die 
einzelnen Kunden keine zu großen Mengen abzugeben, ſondern möglichſt 
einzuteilen und auszugleichen. | 

Der bayerische Verein hat beſtimmt, an keinen Verbraucher über einen halben 
Zentner zu geben. Das iſt ganz gut, doch wird der praktiſche Erfolg nicht befriedigen 
wegen der Freizügigkeit des Konſumenten. Doch könnten wir ja den Satz als Richt⸗ 
ſchnur nehmen, denn vielfach beſtellen Perſonen größere Mengen zur Verteilung an 
andere, auch um mäßigeren Preis zu bekommen. Es wäre zu wünſchen, daß jeder 
Einzelne ſeinen Honig ſelbſtändig kauft. R 

Die Frage des Bezugſcheins wurde fallen gelaſſen, da ſich dabei wohl nicht viel 
bejahendes ergibt. Für den Imker wurden folgende Richtpunkte feſtgelegt: 

1. Der freie Handel mit Honig gegenüber dem Verbraucher iſt 
erlaubt. Möglichſt viele Verbraucher ſind zu berückſichtigen. 
Darum ſoll nur in kleineren Mengen abgegeben werden. 

2. Daraus ergibt ſich die richtige Folge, daß wir den Großhandel gänzlich 
ausſchließen. Ein wackerer Imker, dem das Wohl der Allgemeinheit am 
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Herzen liegt, gibt nichts an den Großhändler ab. Was haben wir nicht 
Erbauliches von dieſer Seite erlebt! | 
3. Doch wollen wir dem Kleinhändler nicht ganz vor die Sonne ftehen. 
Es ſoll ihm auch ein Gewinn von 20 — 25% zugebilligt fein. Die Nachfrage 
wird übrigens vorausſichtlich fo groß werden, daß wir ſelbſt leicht un⸗ 
mittelbar unſer Erzeugnis an den Mann bringen können. Auch 
die Honigvermittlungsſtelle wird ſich heuer erübrigen. | 
4. Wie aus meinem Bericht im Maiheft zu erjehen, iſt der Ausſchuß der An⸗ 
ſicht, daß mit einem Pfundpreis von / 3.— ohne Glas bei mitt⸗ 
lerer Ernte der Imker gut entſchädigt ſei, wobei es natürlich den einzelnen 
Landesregierungen hinſichtlich Qualität uſw. überlaſſen bleiben ſoll, den Preis 
weiter zu geſtalten. Auch der Präſident Frey hat durch Rundſchreiben mit⸗ 
geteilt, daß er dem Kriegsernährungsamt gegenüber eine ſolche Preislage ver⸗ 
tritt (Schleuderhonig 3 4, Sceibenhonig 3—4 , Seimhonig 1.50 M). 
Unſer Schild ſoll rein bleiben. Wohl war ja der Geſtehungspreis pro 1916 
bei jedem höher als 3 4, aber: Iſt der Honig als Nahrungsmittel damit 
wirklich 10 oder mehr Mark wert? Für den Kriegswucherer, der ſich den 
Beutel gefüllt und nun um jeden Preis auch den Wanſt füllen will und kann, 
ſicherlich! Aber es gibt auch noch andere Leute. Merke alſo: Ein Mit- 
glied des Württ. Landes vereins für Bienenzucht wird nicht 
zum Raubritter am Volkswohl. Er begnügt ſich mit dem vom Aus⸗ 
ſchuß als genügend empfundenen und als Höchſtpreis beantragten Pfundpreis 
von «A 3.— (immer bei Mittelernte zu verſtehen!) Solange keine diesbezüg⸗ 
liche geſetzliche Beſtimmung vorhanden, iſt er Richtpreis mit Abſchluß 
nach oben. Das Kgl. Miniſterium des Innern wünſcht vom Verein durch 
die Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft geeignete Vorſchläge, ſobald ſich 
die neue Ernte einigermaßen überſehen läßt. | | 


2. Die Fortſetzung dieſer Mitteilungen gilt der eingetretenen Wachsbeſchlagnahmung. 
(Lies Maiheft, S. 681!) Das iſt die Verordnung, die für uns bindend iſt. Hiezu find 
auch ſchon die Ausführungsbeſtimmungen vorhanden, die allerdings zu ſpät in unſere 
Hände gelangten. Halten wir uns ſtets vor Augen, daß die Wachsangelegenheit das 
Vaterland betrifft. Das Heer braucht das Wachs. Wer wird es alſo zurückhalten 
oder verheimlichen wollen? Zudem find die Preiſe würdig: Reinwachs cH 12.— das 
Kilogramm, alte Waben „ 3.— das Kilogramm, Preßrückſtände N —.40 das Kilo⸗ 
gramm. Allerdings werden die Beſtände in der Lüneburger Gegend größere ſein als 
bei uns, wenn nicht auch dort ſchon die Kunſtwabenfabrikanten in Vorausſicht des 
(immer zu ſpät) Kommenden die Gegend abgegraſt haben. Ein kleiner Beſtand ſoll 
dem Imker belaſſen bleiben: für jedes Volk / Pfund. Beſchlagnehmen iſt nun be⸗ 
kanntlich nicht ſo ſchwer als Beitreiben. Und die letztere Arbeit bleibt wohl oder übel 
den Vereinsvorſtänden. Der Geſamtverein iſt ohne weiteres veranlaßt, die Angelegen⸗ 
heit zu regeln. Eine lange Auseinanderſetzung! Beſchluß: 3 

1. Sich von der Kriegs⸗Schmieröl⸗Geſellſchaft Formblätter in genügender Anzahl 
für alle Vereine kommen zu laſſen. 

2. Feſtſtellung des Vorrats bei allen mkern (Beſitzern von Bienenvölkern, ob 
Mitglieder oder nicht) durch die Vertrauensmänner — ähnlich Zuckerver⸗ 
ſorgung — über ihre geſamten am 10. jeden Monats vorhandenen Wachs⸗ 
beſtände jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden, alten Waben 
u. ſ. w. bis zum 15. desſelben Monats, erſtmals bis 15. Mai 1917! Den 
0 werden weitere Richtlinien u. ſ. w. von Schriftleiter Lupp 
zugehen. Bu | 
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3. Die ſatzungsgemäß zu haltende Bertveterverfammlung findet am Montag, 
den 13. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr, im Bür . (Gaſthof König 
von Württemberg, Ecke Lange⸗ und Kronprinzſtraße) in Stuttgart ſtatt. 


Ellwangen-Schloß, den 18. Mai 1917. Stehle. 


1. Württ. Züchterkonferenz. 
Protokoll. 
5 Stuttgart, den 29. April 1917. 


Anweſend find vom Landesausſchuß der Vorſitzende Rektor Wandel, Kirchheim“); 
der Rechner Oberlehrer Elſäßer, Zell, Mack, Oberſöllbach; ſodann Binder, Weingarten, 
Duffner, Schramberg; Gehring, Glems; Kurz, Ulm; Müller, Birkenfeld; Scheuthle, 

Weingarten; Zürn, Langenau. 

| Rektor Wandel begrüßt die Anweſenden und betont, daß der Ausſchuß des 

Landesvereins die Tätigkeit der Stationsleiter für eine ſehr wichtige hält und des⸗ 

halb beſchloſſen hat, daß alle 2 Jahre eine Züchterkonferenz ſtattfinden ſoll, zum Aus⸗ 

tauſch der gemachten Erfahrungen und zu gegenſeitiger Anregung; im Wechſel mit 
ſchtig Konferenz wird Mack ebenfalls in zweijährigem Turnus die Stationen be⸗ 
ichtigen. 

Zunächſt drückt Mack dem Ausſchuß den warmen Dank der Züchter für das 
Entgegenkommen des L.⸗V. aus und ſpricht dann über das Thema: „Vererbung er- 
worbener Eigenſchaften“. Binder über: „Meine Erfahrungen als Leiter einer ober⸗ 
ſchwäbiſchen Bez.⸗Vereins⸗Zuchtſtation“. Die Vorträge, welche in der „Bienenpflege“ 
veröffentlicht werden ſollen, gaben Anlaß zu regem Gedankenaustauſch, an dem ſich 
faſt alle Anweſenden beteiligten und durch den feſtgeſtellt wurde, daß die n 
überall dieſelben ſind. Es herrſchte Einigkeit über folgende Punkte. 

1. Erworbene Eigenſchaften vererben ſich auch bei den Bienen. 

2. Ein Orts- insbeſondere ein Klimawechſel ſtört, ja hemmt mitunter die Völker in 
ihrer Entwicklung, namentlich im Frühjahr. Deshalb ſollen die Dröhneriche auch 
den Winter über auf der Station bleiben. 

3. Durch die Pflege der Maden werden die Eigenſchaften der werdenden Bienen be⸗ 
einflußt, da im Futter die Drüſenſekrete der Ammen einen weſentlichen Beſtand⸗ 
teil ausmachen. Deshalb ſollen bei der Gewinnung von Weiſelzellen nur Ammen 
aus bewährten Stämmen verwendet werden. 

4. Auf den Belegſtationen iſt eine möglichſt große Zahl von Drohnen zu züchten. 
Aber auch in den Standvölkern ſoll die Drohnenbrut nicht unterdrückt, ſondern 
durch Ausſchneiden der Drohnenhecken der Bau⸗ und Geſchlechtstrieb angeregt 
werden, weil erſt mit dieſem im Volke das rechte Leben erwacht. 

5. Auf den Belegſtationen haben ſich Sektionen mit einigen (am beſten 3) Waben 
| befier bewährt als die kleinen Befruchtungskäſtchen. Sie find leichter zu behandeln, 
die Völkchen ziehen nicht aus und können ſogar darin überwintert werden. 

Die Königinnen werden heuer gelb gezeichnet. Die Preiſe ſollen nicht er- 
höht werden. itglieder der Bez.⸗Vereine bezahlen 4 M, Landesvereinsmitglieder 

außerhalb des Bezirks 5 AH, Nichtmitglieder 6 .. 

| Die Stammberichtsformulare 0 0 oft nicht ein; es ſoll ein Vordruck für die 

Aufforderung zur Einſendung derſelben hergeſtellt werden. 

Kurz vor Abgang der Züge wurde die anregend verlaufene Verſammlung vom 
Vorſitzenden geſchloſſen. | Binder, Weingarten. 


*) Mein Umzug auf 1. Mai verhinderte mich leider an der Teilnahme. — Der Schriftl. 
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Zur Wachsbeſchlagnahme. 


I. Bekanntmachung betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung 
über Bienenwachs vom 4. April 1917. 


Auf Grund der Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs vom 
4. April 1917 (Reichsgeſetz⸗Bl. Seite 303) wird folgendes öffentlich bekannt 
gemacht: N 

81. | | | 

Wer (mit Ausnahme der Imker — zu vgl. unter § 2 —) Bienenwachs jeg- 
licher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte in 
Mengen von mehr als 1 Kilogramm in Gewahrſam hat, hat über die am 19. April 
1917 vorhandenen Beſtände der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H. in 
Berlin SW. 68, Markgrafenſtraße 55, bis zum 5. Mai 1917 durch eingeſchriebenen 
Brief unter Zuſendung eines Muſters von 200 Gramm Auskunft zu erteilen. 

Bei der Auskunft iſt anzumelden, welche Mengen bis zum 15. Mai 1917 
zur Herſtellung von Erzeugniſſen in eigenen Betrieben notwendig ſind, wobei 
nur ſolche bis zum 15. Mai 1917 zu erfüllende Lieferungsaufträge berückſichtigt 
werden dürfen, die vor dem 10. April erteilt worden ſind. 

Bis zu dem Zeitpunkt, in welchem die KSG. gemäß § 2, Abſatz 1 der Be⸗ 
kanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs die Lieferung der Beſtände 
verlangt, dürfen die im § 1 Abſatz 2 bezeichneten und gemäß dieſer Vorſchrift von 
den Lieferungspflichtigen angemeldeten Mengen verarbeitet werden. 


: 82. 

Alle Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob ſie einem Bienen⸗ 
zuchtverein angehören oder nicht, haben über ihre geſamten am 10. eines jeden 
Monats vorhandenen Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder 
gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden und alten Wabenreſten bis zum 15. des⸗ 
ſelben Monats erſtmalig bis zum 15. Mai 1917, den zuſtändigen 
Landes⸗ bzw. Provinzial⸗Bienenzuchtvereinen, als den Sammelſtellen der 
KSG., Auskunft zu erteilen, und die angefallenen Mengen an die bezeichneten Vereine 
nach deren Weiſung zu liefern. 


Berlin, den 18. April 1917. 
Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaſt m. b. H. 


II. Anweisung für die Veſchlagnahme und Sammlung von Bienenwachs. 
| Beſchlagnahme. 
1. Bei den Händlern. Die Händler müſſen ihre Beſtände der KSG. 
anzeigen. Dieſe kauft ſie bei den Händlern und läßt ſie bis auf weiteres bei ihnen 
lagern, ſoweit ſie vertrauenswürdig ſind, ſonſt Sammellager. | 


2. Bei den Fabrikanten. Dieſe dürfen ihre Vorräte zur Herſtellung von 
Erzeugniſſen im eigenen Betriebe verwenden, ſoweit es ſich um Ausführung von Auf⸗ 
trägen handelt, die vor dem 10. April gegeben worden ſind. Die Fabrikanten 
müſſen von der KSG. aufgefordert werden, anzugeben, für welche Zwecke ſie Bienen⸗ 
wachs gebrauchen. Iſt der Verwendungszweck ein wichtiger und kann nicht durch 
einen anderen, weniger wichtigen Rohſtoff erſetzt werden, ſo gibt die KSG. von den 
bei den Fabrikanten liegenden Vorräten, die als beſchlagnahmt gelten, auf Antrag 
jedesmal einen Monatsbedarf frei. In anderen Fällen muß der Fabrikant die Vor⸗ 
räte abliefern. 
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3. Bei den Imkern. Die Imker, d. h. Beſitzer von Bienenvölkern, müſſen 
ihre am 10. eines jeden Monats vorhandenen Beſtände am 15. des gleichen Monats 
dem zuſtändigen Vereine anzeigen. 

Die Vereine ſuchen durch Vertrauensleute die Anmeldungen von ſämtlichen 
Imkern zu erlangen. Die Vereine haben die Anmeldungen sufammenaufiellen und 

eine Abjchrift dieſer Zuſammenſtellung (bzw. einen Durchſchlag) bis zum 20. eines 
jeden Monats an die Verbände weiterzugeben. 
Die Verbände ſenden an den Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände eine Zuſammenſtellung der durch die Vereine erfolgten Anmeldungen und 
Ablieferungen. Der Vorſtand macht der KSG. alle erforderlichen Angaben. | 


Sammellager. 


Die angemeldeten Mengen gehen auf Lager der zuftändigen Vereine. Dieſelben 
dürfen nie mehr wie 100 Kilogramm lagern und müſſen, ſobald die Vorräte dieſe 
Grenze erreichen, die Menge nach den Hauptſammellagern ſchicken. — 

„Die Houptſammellager find: 

1. für den Norden: Lüneburger Wachsbleiche; 

2. für den Oſten: Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. (Märkiſche Kerzenfabrik); 

3. für den Weſten: Compes & Co., Düſſeldorf; 

4. für den Süden (einſchl. Bayern, Württemberg, Baden, Elſaß⸗ 

Lothringen): Joſ. Gautſch, München 

Dieſe vier Firmen unterſtehen der KSG. und haben im Auftrage und für 
Rechnung der KSG. die hereingenommenen Gegenſtände zu empfangen und zu ver⸗ 
walten. Sie geben der KSG. Anweiſung, ſobald die Mengen eingetroffen und richtig 
befunden, worauf die KSG. den Verbänden die Ware durch Ueberweiſung bezahlt. 
Die KSG. muß den Verbänden auf Wunſch einen entſprechenden Vor⸗ 
ſchuß geben. Die Verbände erhalten für ihre Bemühungen 5 Pfennige 


für das Kilogramm. 
Kunſtwaben. 


1. Die Wabenfabrikanten dürfen Kunſtwaben nur aus reinem Bienenwachs 
herſtellen. 5 | 

2. Das Wachs hierzu erhalten fie von der KSG. zugeteilt. Den Nachweis 
über die nötigen Mengen Bienenwachs zur Herſtellung von Kunſtwaben hat jede 
Firma dadurch zu erbringen, das ſie der KSG. den jeweiligen Auftragsbeſtand und 
den Vorrat an fertigen Waben nachweiſt. | | 

3. Die Wabenfabrikanten haben die Bienenwaben zu folgenden Preiſen zu ver- 
kaufen: Auf den Wachspreis wird ein Aufſchlag von 5 Mark für das Kilo— 
gramm geſtattet. Der Preis verſteht ſich ab Fabrik ohne Verpackung. Für den 
Großhändler iſt ein Nutzen von 1,25 Mark für das Kilogramm vorgeſehen. 


III. An die Herren Vereins vorſtände und Mitglieder. 


Die Ausführungsbeſtimmungen über die Verordnung von Bienenwachs vom 
4. April 1917 kamen ſo ſpät in meine Hände, daß eine Veröffentlichung in der 
Mai⸗Nummer der „Bienenpflege“ nicht mehr möglich war; die „Anweiſung zur Be⸗ 
ſchlagnahme und Sammlung von Bienenwachs“ iſt mir überhaupt nicht zugegangen, 
ich entnehme ſie dem „Bienenwirtſchaftl. Zentralblatt“ Nr. 9. E 
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1. 


1 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß gemäß der Ausführungsbeſtimmungen 
ſämtl. Wachs beſchlagnahmt iſt. Handel mit Wachs iſt demnach ver⸗ 
boten und ſtrafbar. Dagegen darf zur Selbſtanfertigung von Kunſtwaben vom 
Imker für jedes Volk / Pfd. Wachs zurückbehalten werden, alles übrige iſt abzu⸗ 
geben. Freilich dürften bei unſerer Betriebsweiſe nach Abzug des freigelaſſenen 
/ Pfds. große Wachsmengen nicht mehr vorhanden ſein. Da das Vaterland aber 
das Wachs braucht und deshalb fordert, iſt es ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden 
Imkers, möglichſt viel Wachs zur Anmeldung und Ablieferung zu bringen, d. h. 
eben alles, was er beſitzt und gemäß vorſtehender Beſtimmungen abzuliefern hat. 
Dabei weiſe ich ganz beſonders darauf hin, daß alte, unbrauchbare Waben, die 
Brutſtätten für Wachsmotten und Faulbrutbazillen, ſehr häufig nutzlos auf vielen 
Ständen herumliegen und ohne irgendwelche Benachteiligung des Imkers im 
vaterländiſchen Intereſſe nutzbar gemacht werden können und müſſen. 


Die Ausführungsbeſtimmungen bezeichnen ferner 


klar und unzweideutig die Landesvereine als die Sammelſtellen der 


Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft, ſo daß die Sache für uns in Württemberg folgender⸗ 
maßen zu regeln wäre: | 

a) Jeder Verein errichtet eine Wachsanmeldeſtelle, möglichſt getrennt von 
den Geſchäften der Vorſtandſchaft, aber unter deren Aufſicht. 

b) Dieſer Wachsmeldeſtelle haben die Vertrauensmänner der einzelnen 
Ortſchaften die vorhandenen Vorräte an gereinigtem Wachs, alten Waben, 
Wabenreſten und trockenen Preßrückſtänden von Mitgliedern und Nichtmit⸗ 
gliedern anzumelden. 

c) Die Wachsanmeldeſtelle ſammelt die Einzelanmeldungen, ſtellt ſie zu einer 
Geſamtanmeldung zuſammen und gibt ſie bezw. eine Abſchrift an den 
Unterzeichneten als den Beauftragten des Landesvereins 
weiter. | 

d) Die nötigen Formblätter werde ich in genügender Zahl bei der KSG. 
beſtellen und nach Eingang an die Vorſtände verſenden. 

e) Ueber Belohnung der Vorſtände (oder deren Vertreter) und Vertrauens⸗ 
männer iſt Genaueres noch nicht bekannt. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß 
dieſe Tätigkeit keine ehrenamtliche ſein kann, da ſie viel Zeit in Anſpruch 
nimmt und reichliche Arbeit verurſacht. | 

f) Ueber die Bezahlung des abgelieferten Wachſes ergehen an die 
Vorſtände noch nähere Weiſungen. 

g) Jede Wachsanmelde- bezw. Wachsſammelſtelle hat zum 20. jeden Monats 
dem Unterzeichneten über die am 10. eines jeden Monats vorhandenen Be⸗ 
ſtände an Bienenwachs jeglicher Art Bericht zu erſtatten. 

h) Eine Ablieferung von Wachs an die Firma Joſ. Gautſch in München hat 
vorläufig zu unterbleiben, bis weitere Weiſungen folgen. 

i) Ueber die zu zahlenden Preiſe pro kg ſiehe Sitzungsbericht. 

k) Da die Kunſtwabenfabriken Ueberweiſung von Wachs zur Verarbeitung auf 
Grund der eingegangenen Beſtellungen bei der zuſtändigen Behörde beantragen 
müſſen, wird vereinsweiſe Beſtellung von Mittelwänden dringend empfohlen. 

Lupp. 
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Jahresrechnung 1916. 


Candes verein. — 
Einnahmen Ausgaben 5 
AM | 
Kajjenbeftand am 1. Jan. Aufwand auf die eee . 10 485 43 
Ausſtände von 1915 Reiſeentſchädigungen 1 906 85 
Zinſen ; Verwaltungsaufwand 1754 58 
Mitgliederbeiträge Förderung der Bienenzucht (Beleg⸗ | 
Zeitungsgebühren 0 ſtationen, Kurſe, Krankheitsbekämpf⸗ 
Gebühren für Anzeigen ung, Zuckervermittlung etc.). 2 369 58 
Beiträge der K. Zentralſtelle ; Außerorden. Aufwand 150 — 
Einnahme aus Etiketten u. dergl. Zahlungen in laufende Rechnung 876088 
Zahlungen aus laufender Rechnung Ankauf von Wertpapieren N 
Außerordentliche Einnahmen ſchuldbuch forderungen). 973 30 
Summa Summa . 29 50062 
KRechnungsabſchluß. | 
Einnahmen : u De a a M 29 952.32 
Ausgaben nk „ 29 500.62 
| Mehreinnabme . #4 451.70 
Dermögensberechnung. Grundftocdsberechnung. 
1. Kapitalien 8 . A 20 725.— || Das 9 beträgt nach 
2. Aus ſtände „ 305.08 20 der Satzungen % 10 000.— 
3. Guthaben in lauſender Rechnung „ 1309.10 || Der Ausfelungfond 15 5 
4. Warenvorräte a 92.54 bom 27. Sept. 1 . „ 2496.— 
5. Kafjenbeftand . .. „ 451.70 5 . 12 496.— 
Zuſ. . & 22 883.42 || Vorhanden find e e 
ab Ausſtellungsfond .. „ 2 496.— Kapitalien . . „ 20 725.— 
Vermögen am 31. e 1916 & 20 387.42 || Somit Grundſtocks⸗Ueberſchuß K 8229.— 
im Vorjahr „ 19 803.16 Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet: 
demnach Vermögens-Zunahme . AM 584.26 [[ Zell, 12. März 1917. t. J. Elſäßer. 


Geprüft: 


ale: ohne Bemerkung: 
Freudental, 15./ 16. März 1917. Verw.⸗Aktuar Kübler. 


I. Vorſitzender: Wandel. 


Hauptlehrer Härter von Jebenhauſen, 

Vorſtand des Bez.⸗Vienenzüchtervereins Göppingen, 
iſt infolge ſchwerer Verwundung, die er auf dem Schlachtfeld am 
30. April erhalten, am 7. Mai ds. Is. im Lazarett zu Menin geſtorben. 
| Ein Opfer des unheilvollen Weltkrieges ift unſer verehrter Vorſtand, 
der 38 Jahre alte Herr Guſtav Hörter, geworden. Am 15. Auguſt 1914 
wurde er als Landwehrmann eingezogen, blieb aber, weil nur garniſondienſt⸗ 
fähig, im Lande. Von September 1915 bis Oktober 1916 war er beurlaubt 
und verſah ſeinen Schuldienſt. Im Dezember 1916 kam er ins Feld. Wir 
verlieren einen energiſchen, ſachkundigen Vorſtand, dem es leider nur 
kurze Zeit vergönnt war, an der Spitze unſeres Vereins zu ſtehen. Ueber 
das Grab hinaus danken wir ihm für ſeine Mühe und werden ihm ein 
ehrendes, dankbares Andenken bewahren. 

Um den ſo jäh aus dem Leben Geriſſenen trauert insbeſondere die 
tiefgebeugte Witwe und drei unmündige Kinder. 

Göppingen, 17. Mai 1917. Namens des Vereins: 
der Ehrenvorſtand: J. Boſch. 


er 
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Am Bienenſtand im Juni. 


„Ach wenn es nur 
immer ſo bliebe“! So 
ſchlimm die letzten Monate 
für die Entwicklung unſerer 
Bienen waren, ſo prächtig 
läßt ſich der Wonnemonat 
Mai bis jetzt an. Mit 
einem wahren Heißhunger 
ſtürzen ſich aber auch 
unſere Bienen auf die 
reiche Pollentracht, um 
den Mangel an Eiweiß⸗ 
ſtofſen auszugleichen, und 

er ſchon glänzt es ver 
heißungsvoll in den Zellen. Alle Sorge der 
letzten Zeit iſt vergeſſen, nur die noch etwas 
ſchwachen Völker erinnern den Bienenzüchter an 
die ſchlimme Zeit. Wie in keinem Jahr wird ſich 
heuer der Wert junger, leiſtungsfähiger Königinnen 
zeigen. 

Wenn ſonſt der Mai als Schwarmmonat ge⸗ 
prieſen wird, ſo wird es diesmal mehr der Juni 
werden, ſofern der Züchter nicht geeignete Vor⸗ 
kehrungen getroffen hat, den Schwarmtrieb über⸗ 
haupt zu dämmen. Dieſes wird er in dieſem Jahr 
um ſo mehr tun, als er Honig ernten, Nahrung 
ſchaffen will. Durch Erweitern, Bauenlajjen, 
Brutentziehung, Oeffnung des Honigsraumes, durch 


Lüftung bei drückender Schwüle wird er das 


Schwärmen zu verhindern ſuchen. Durch Abfegen 
des ſchwarmreifen Volkes auf ganze Kunſtwaben 


oder durch Beiſetzen einer jungen Königin wird 


er es ganz verhindern. Die Beſchaffung neuer 
Wohnungen geht dieſes Jahr ſchwer. Auch deshalb 
werden auf manchen Ständen viele Schwärme 
nicht erwünſcht ſein. Ließe ſich nicht in den Be⸗ 
zirksvereinen der Verkauf von Schwärmen unter 
den Bienenzüchtern vermitteln unter Anſetzung 
eines ange meſſenen Preiſes nach dem Gewicht. 
Der Vorſchlag kommt etwas ſpät, ſeine Ausführung 
braucht aber auch nicht viel Vorarbeiten. Eine 
Beſprechung in der Vorſtandſchaft oder im Ausſchuß 
und ein Inſerat im Bezirksblatt werden alles 
klären. Manche Lücke, die der Winter geriſſen, 
könnte ausgefüllt werden. Durch den diesjährigen 
Zuckerbezug ſind ja ohnedies auch die Nichtmit⸗ 


glieder dem Vereine näher getreten und gerade 


dieſe ſind es vielfach, die Schwarmzucht treiben. 
Im übrigen ſind Pflege und Prüfung der 
Schwärme und abgeſchwärmten Völker. Königin⸗ 
zucht und ſorgfältige Auswahl der Nachzucht not⸗ 
wendige Bedingungen einer gedeihlichen Bienen⸗ 
zucht. Für all ſeine Sorgen, Arbeiten und nicht 
zuletzt für ſeine immer größer werdenden Ausgaben, 
möge dem Imker eine reiche Ernte beſchieden 


ſein 


Unjere Bienen im April — Mai. 


Nun iſt er doch gekommen, der langerſehnte Blütenmonat Mai, mit einer Pracht, wie er ſie 
ſeit Jahrzehnten nicht mehr entfaltet hat. 1865 ſei es gerade ſo geweſen, ſagen alte Heilbronner 
„Wengerter“, und da iſt ein Ausſtichwein gewachſen, mit dem man die Keller füllen konnte. Es iſt 
eine undankbare Sache, Wetter und Ernte zu prophezeien; aber die Vorbedingen für eine gute Wein⸗ 
und Honigernte ſind gegeben und ganz beſonders für letztere. Soweit das Auge reicht, ein herrlicher 
Blütenſtrauß. Pflaumen⸗, Aprikoſen, Pfirſiche⸗, Kirſchen⸗, Birnen⸗, Aepfelbäume, alle wetteifern gleich- 
zeitig, ſich gegenſeitig an Blütenfülle und Blütenpracht zu übertreffen. „Es blüht das fernite, tiefſte Tal, 
das Blühen will nicht enden“. Und von den Wieſen und Aeckern leuchtet es golden von Löwenzahn 
und Raps. Der Tiſch iſt alſo heute am 15. Mai reichlich gedeckt überall in allen Gauen unſeres Schwaben⸗ 
landes. Fehlt es aber nicht an Gäſten? Ich habe in den letzten Tagen manchmal einen Blick auf die 
üppigen Blütenſträuße zu meinen Füßen und über mir gleiten laſſen und konnte mich der Frage nicht 


erwehren: Wo ſind die Geladenen? Die Beobachtungsberichte und eigene Erfahrung gaben mir 
Antwort. So ſchreibt Rottenburg: „Völker ſehr verſchieden. Einige prachtvoll, ſo daß heute erweitert 


werden mußte. Viele aber, beſonders vorjährige Schwärme ſtehen ſchlecht. Die Herbſtbienen find ab- 
geſtorben, ſo daß die reichliche Brut bei andern kaum recht beſetzt werden kann. Es iſt kein ſchönes 
Bild, das ſich uns bietet“. Und Weingarten: „Die Entwicklung der Völker ging ſehr langſam 
voran. Volle Flugſtärke iſt eine große Seltenheit. Im Durchſchnitt ſind die Völker halb ſo ſtark wie 
in andern Jahren“. Niederhofen (Leutkirch) berichtet: „Die Völker ſind naturgemäß ſchwach.“ 
Die Gründe, dafür liegen im ſchwachen Trieb im letzten Nachſommer, in der geringen Pollentracht, in 
der lang andauernden Winterkälte. Es fehlt darum jetzt ſehr an Flugbienen.“ Gottwolls hauſen 
(Hall) meint: „Hält die frühſommerliche Witterung an, ſo beſteht Gefahr, daß die Bienen in der Ent⸗ 
wicklung nicht Schritt halten. Es fehlen die Märzreſerven“. 

Auch Ochſenhauſen klagt: Keine Bauluſt, Völker zu ſchwach, keine jungen Bienen. 

Nach meinen eigenen Beobachtungen ſind auch im unteren Neckartal die Völker nicht in dem Maße 
mobil d. h. trachtfähig, wie es die Höhe der Zeit erfordert. Es gibt ſehr ſchöne Völker, die raſch die in den 
letzten Tagen geöffneten Honigräume bezogen und raſch auch die Zellen mit lieblich glänzendem Nektar 
füllten, aber durchſchnittlich ſind wir tatfächlich um eine Brutperiode zurück, die zwar nicht hereingeholt, 
aber — und das iſt unſere Hoffnung — ausgeglichen werden kann, durch eine kräftige, von Temperatur- 
rückſchlägen nicht gehemmte und geſtörte Entwicklung, dann wird ſich trotz allem bei der Haupttracht 
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die Hauptmacht einſtellen. Das wird auch von Langenau bereits beſtätigt: „Die Völker, ſchreibt der 
dortige Beobachter, die am 28. und 29. April nur zwei, drei, vier Waben bebrüteten, traten raſch in 
die Brutperiode ein und entwickelten ſich herrlich. Die Bauluſt begann am 2. Mai“. 

Letztere, ſowie auch das Anſetzen von Drohnenbrut und Weiſelzellen ſind ja weſentlich von der 
Höhenlage der einzelnen Stände abhängig. Hier in Heilbronn und Umgebung wurden ſchwarmreife 
Völker mit Weiſelzellen ſchon auf verſchiedenen Ständen gefunden. (Die Schwarmreife iſt bekanntlich 
nicht immer ein Beweis von beſonderer Volksſtärke.) Drohnenflug konnte ich zwar noch nicht feſtſtellen, 
wohl aber fand ich Drohnen im Stock. 

Der Geſundheitszuſtand der Völker ſcheint im allgemeinen ein guter zu ſein. Von vereinzelten 
Ruhrfällen wird berichtet und über Faulbrut wird nichts geſchrieben. Aber eine eigenartige Erkrankung 
der Königinnen verdient doch beſonderer Erwähnung: Binder- Weingarten berichtet: „Anſcheinend 
völlig geſunde und mit prächtigem Leib ausgeſtattete Königinnen traten nicht in die Eierlage ein. Die 
Oeffnung ergab eine Zerſtörung der inneren Organe. Von Eiern fand ſich keine Spur. Der Leib war 
mit einer geblichen Flüſſigkeit gefüllt. Der Hinterleib war immer etwas länger als bei geſunden 
Tieren und die Bewegungen waren matter“. Auch Weinmar-Rottenburg hat ein auffallendes 
Eingehen von Königinnen in den letzten Tagen beobachtet. 

Es wäre von großem Intereſſe, wenn die Imker ihre Aufmerkſamkeit auf derartige Erſcheinungen 
richten würden, damit Urſache und Wirkung miteinander in Beziehung gebracht werden könnten. 

Und nun noch eine Bitte: Bei der Abfaſſung des vorliegenden Berichtes, heute am 15. Mai 
ſtanden noch einige Berichte, die zur Vervollſtändigung des Bildes wertvoll geweſen wären, aus. Ich wäre 
den Herren Mitarbeitern ſehr dankbar, wenn die Berichte ſo eingeſandt würden, daß ſie am 15. d. Mts. 
in meinen Händen ſind, da Schriftleitung und Verlag der „Bienenpflege“ dieſen Tag als äußerſten 
Termin ſetzen müſſen. N ö 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Der neue Geiſt unſerer Bienenzucht im Anieſtockbetrieb. 
Von Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol, Hohenzollern. 


Sinieitodvaters Traum. Es war im Jahre 1908. Ein jüngerer Imker hatte 
ſich mit Eifer in den Betrieb der Altmeiſter eingearbeitet. In den letzten Junitagen 
hatte er ſüße Arbeit mit Schleudern, doch ſeine Gedanken waren nicht dabei, ſie weilten 
fern bei ſeiner Liebſten, wollte er doch am gleichen Tage noch Verlobung feiern, dabei 
ſeiner zukünftigen „Jungimkerin“ den friſchen, ſüßen Honig kredenzen. Es war im 
Dachſtübchen, direkt über des Imkers Schlafzimmer. — Doch die verdammte Ver⸗ 
lobung hatte es ihm angetan; — er vergißt das Fenſter zu ſchließen und einen der 
Töpfe zu decken. Die Verlobung iſt gefeiert. In ſüßer Seligkeit ſchwelgt unſer neu⸗ 
verlobter Imker abends nach Hauſe und fällt auch bald in einen erquickenden Schlaf, 
lange bis 9056 in den Morgen hinein. In aller Frühe aber machen ſich die Bienen 
an die Arbeit. Der ſüße Duft durch das offene Dachſtübchen lockt ſie an, gar emſig 
machen ſie ſich über das ungedeckte Honigtöpfchen her, helle „Verlobungsfreude“ klingt 
aus ihrem Surren, es wird ſtärker, dringt an das Ohr unſeres immer noch ſüß 
ſchlummernden Imkers, wiegt ſeinen Geiſt in fröhliches Bienengeſumm und führt ihn 
im Traume auf ſeinen Bienenſtand. Auf dem Wege dahin ſieht er im weiten Wieſen⸗ 
tale die Landleute ringsum an der Arbeit; es iſt Heuernte. Er aber geht im Traum 
ſeinem Bienenſtande zu, in der Überzeugung, daß er auch ſchwere, wenn auch ſüße 
Arbeit zu verrichten hat, denn deſſen iſt er gewiß, daß die Honigaufſätze bis zur letzten 
Zelle gefüllt ſind. Ganz ſachte ſchließt er die Türe auf und frohen Mutes geht er 
ans erſte Volk. Schon hat er den vollen Honigaufſatz vor ſich und eine geheimnis⸗ 
volle Freude läßt ihm ſein Herz erzittern, und ein geheimnisvolles Schwanken und 
Beben ſeines Standes und ein gar ſonderbares Geräuſch aus der Richtung des Schleu⸗ 
derraumes zwingt ihn, unwillkürlich aufzuſchauen, dorthin, von wo ihm ein luſtiges 
Surren der Schleuder entgegen tönt. Und durch die halboffene Tür des Schleuder⸗ 
raumes ſieht er — er traut ſeinen a nicht — einen Geiſt in Menſchengeſtalt, 
gleich dem eines alten Berggeiſtes. Am Kopfe desſelben ſieht er mit dicken, ſchwarzen 
Lettern geſchrieben: „beſte Königinzucht“. Aus Bruſt und Rumpf ſtrahlen ihm in 
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feurigen Buchſtaben die Worte entgegen: „vereinte, ungebrochene Kraft“; an den 
Beinen lieſt er die Worte: „Reſervevölkchen, drum kein Verluſt, Reſervevölkchen zur 
Völkervermehrung“; auf dem linken Arm ſtehen die Worte: „wenig und bequeme 
Arbeit“ und auf dem rechten Arm: „billige Einrichtung“. In den Händen aber trägt 
der gute Geiſt eine neue Bienenwohnung, einen „Kn ieſtock“, ſtellt ihn nieder an einen 
leeren Platz hinten im Stande und verſchwindet im Innern des Knieſtockes. Dieſen 
guten Geiſt hat der jetzige Knieſtockvbater nun jeden Tag vor Augen; er ſieht die 
Worte „beſte Königinzucht“ als Kopf des Geiſtes, „vereinte, ungebrochene Kraft“ 
als Rumpf, „Reſervevöltchen, drum kein Verluſt, Reſervevölkchen zur Völkerver⸗ 
mehrung“ als Beine, „wenig und beqneme Arbeit“ und „billige Einrichtung“ als 
Arme desſelben. Dieſer gute Geiſt erfüllt nun den ganzen Betrieb unſeres Knieſtock⸗ 
vaters. Aus Dankbarkeit aber ruft der Knieſtockvater nun der ganzen Imkerſchaft zu: 
„Achtet auf den Knicſtockgeiſt!“ — 


„Vor jedem Haus ein Bienenſtand, 
Ein Segen für das Vaterland!“ 


Dies trifft jedoch nur zu, wenn derſelbe voll bevölkert iſt und gut gepflegt wird. 
Jahr für Jahr ſind die Bienenzuchtvereine, die Bienenzeitungen, die Zeitſchriften und 
Bücherwerke für Hebung der Bienenzucht tätig; Jahr für Jahr treten immer noch 
mehr neue Bienenwohnungsſyſteme in die Erſcheinung, und noch immer krankt unſere 
Bienenzucht 1. an nicht genügend ſtarken Völkern zu Beginn der Haupttracht, 2. an 
Schwärmerei und Kräfteteilung, 3. an alten Königinnen, ſogar an Verluſten durch 
Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit. Zur Heilung dieſer drei Grundübel eines 
Bienenſtandes brauchen wir vor allem eine zweckentſprechende, einfache, billige, prak⸗ 
tiſche und ertragreiche Bienenwohnung. Das iſt mein „Knieſtock“, wie er im Jahre 
1913 von mir mit feiner nachfolgend beſchriebenen Betriebsweiſe der Offentlichkeit über⸗ 
geben wurde. | 

Weſthauſers Knieſtock iſt eine Verbindung von Oberlader und Ständerbeute. 
Der Honigraum, welcher 6—7 Ganzrahmen faßt, ſitzt feſt über der Vorderwandver⸗ 

dopplung und den 5 vorderen Waben des 
Brutraumes. Die Abſperrung (Deckbrettchen) 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum ruht auf 
Tragleiſten und kann nach oben umgeklappt 
werden. Dadurch ermöglicht ſich eine voll⸗ 
ſtändige, freie Oberbehandlung des Brut⸗ 
raumes, eben gerade im Sommer bei be— 
ſetztem Honigraum. | 
Trotzdem die Knieſtöcke dieſe Oberbehand- 
lung haben, können ſie aufeinandergeſtellt 
werden. Die untere Etage ſteht etwa 30 em 
weiter zurück als die daraufſtehende (Fig. 2). 
Die obere Etage ruht mit ihrer hinteren 
Hälfte auf dem Honigraum der untern Etage, 
kann bei Breitwabenſtöcken etwa 5 cm, bei 
Hochwabenſtöcken etwa 10 em über denſelben 
zurückragen, mit ihrer vordern Hälfte aber 
auf einem Tragbalken. So iſt auch bei Hoch⸗ 
wabenmaßen eine ganz bequeme Oberbehand⸗ 
lung der zweiten Etage vom Boden des Standes aus möglich. Bei Hochwabenmaßen 
iſt eine zweietagige Aufſtellung am zweckmäßigſten; bei Breitwabenmaßen können drei 
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Nebenflugloch b 


1 dem. * 50 N 60 m J 


Aufstellung im Biene nstend. 
Fig. 2. ; Fig. 3. 


Normalmaß und anderen hergeſtellt werden. Auch bei Breitwabenmaßen laufen die Waben 
an Tragkrammen auf Schienen in Querſtellung zum Imker, was die bequemſte Be⸗ 
handlung zuläßt. Für das geeignetſte Hochwabenmaß halte ich die Rahme 33,4 cm 
hoch und 26,2 cm breit. | 

Der Knieſtock wird mit vier Schieden verſehen: 1. Fenſter mit Glas (auf Wunſch 
Drahtgitter), 2. Drahtſchied für Honig⸗ und Brutraum paſſend, 3. Abſperrſchied, 
4. Brettſchied für den Brutranm. 


Daz Doppelflugloch.“ 


Der Knieſtock hat das Hauptflugloch durch die Vorderwand (Fig. 3, a) bezw. 
bei Breitwabenſtöcken durch die linke Seitenwandverdopplung. Bei einfachwandigen 
Beuten kann das Hauptflugloch (Fig. 3, a) durch die Vorderwand, das Nebenflug- 
loch (Fig. 3, b) durch einen Auslaufkanal außen an der rechten Seitenwand hinaus 
gemacht werden. Etwa hinter der zehnten Wabe führt das Nebenflugloch b aus dem 
hintern Teil des innern Kaſtenraumes in dieſen hinaus. Durch das Doppelflugloch 
wird es möglich, im hintern Teile des Stockes auch ein Völkchen zu halten. Dies 
ermöglicht: 1. Einlogieren des Schwarmes im Mutterſtock; 2. praktiſche und natur: 
) Die Einrichtung eines Nebenflugloches iſt meine eigene Erfindung mit erſtmaliger An⸗ 

wendung im Jahre 1908. Erſt nachträglich (1914) erfuhr ich, daß Rhan auch Fluglöcher 
für den hintern Teil der Wohnung angebracht hat. 
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gemäße Aufbewahrung und Überwinterung von Königinnen in Befruchtungsvölkchen; 
3. einfachſte Befruchtung und künſtliche Zucht von Königinnen. 


Schwarmſtockbehandlung. 


Der kräftige Rumpf des guten Geiſtes im Knieſtockbetrieb unſerer Bienenzucht 
iſt vereinte, ungebrochene Kraft durch Ausnützung des Schwarmſtockes als Honigvolk 
und Verhütung der Kräftezerſplitterung durch ſpäteres Schwärmen. Durch die be⸗ 
kannten Mittel kann das Schwärmen ganz unterdrückt werden, ganz beſonders, indem 
man, ſobald es die Witterung erlaubt, die Erweiterungswaben im Mai in die Mitte 
des Brutneſtes hängt. Gar manche Imkergrößen bezeichnen jedoch die Unterdrückung 
des Schwarmtriebes durch alle möglichen Mittel als naturwidrig. Darum gehen wir. 
am beſten den goldenen Mittelweg nach dem Grundſatz: „Schwärmen laſſen, was 
zeitig ſchwärmt!“ Schwärmt ein Knieſtock, ſo wird der Schwarm im Mutterſtock, alſo 
im gleichen Kaſten, aus welchem er auszog, wieder einlogiert folgendermaßen: Wenn 
möglich, ſolange der Schwarm ſeine Wohnung verlaſſen hat, denn dann habe ich einen 
ſchwach beſetzten Wabenbau vor mir, nehme ich im Mutterſtock den ganzen Bau zurück 
und richte dem Schwarm im gleichen Kaſten ſeine Wohnung zurecht. An die Vorder⸗ 
wand kommen drei Waben, eine leere und zwei beſetzte, ohne Weiſelzelle als Reſerve⸗ 
honigraum, dann folgt das Abſperrſchied und hinter dieſem die Logie für den Schwarm. 
Sie wird ausgeſtattet mit einer beſetzten Brutwabe ohne Weiſelzelle, vier Kunſtwaben 
und einer leeren Wabe. Zugleich wird der Honigraum geöffnet und gefüllt mit ein 
bis zwei leeren Waben und beſetzten Brutwaben ohne Weiſelzelle mit möglichſt ge⸗ 
deckelter Brut und wieder einer leeren Wabe. Nun wird der Schwarm eingeworfen. 
Wenn dem Stocke der Schwarmfänger angebracht war und die Königin darin gefangen 
ſitzt, läßt man ſie nach Herrichtung der Wohnung für den Schwarm einfach von hinten 
auf die beſetzte Brutwabe einlaufen und der Schwarm zieht von ſelbſt ein. Dieſe Ein⸗ 
logierung des gefangenen Schwarmes kann auch erſt am Abende oder ſogar am andern 
Tage geſchehen. Zwiſchen Brut⸗ und Honigraum kommt das Abſperrgitter. Über dem 
vordern Reſervehonigraum wird an der Vorderwand ein 1—3 cm breiter Spalt als 
Durchgang vom Brutraum in den Honigraum gelaſſen. So arbeitet der Schwarm 
als Honigvolk mit dem einem Schwarm eigenen Eifer; er wurde verſtärkt durch die 
beigehängten Brutwaben und bekommt auch noch ſämtliche Flugbienen des Mutter⸗ 
volkes. Das Schwarmvolk iſt alſo ein Honigvolk im idealſten Sinne geworden. 

Die übrigen Waben des Muttervolkes, welche mit Weiſelzellen beſetzt ſind, hängt 
man in den hintern Teil des Kaſtens, bringt zwiſchen Schwarm- und Muttervolk das 
Brett⸗ oder Doppeldrahtſchied und öffnet dieſem Hinterſtübchenvolke das Nebenflugloch. 
Auf dieſen Waben ſollte etwas Pollen und dünnflüſſiger Honig verteilt ſein oder es 
ſollte in den erſten Tagen mit etwas Zuckerwaſſer getränkt werden, da ſeine Flug⸗ 
bienen dem Schwarm zukommen, wodurch auch jeder Nachſchwarm ausgeſchloſſen iſt. 
Aus den vorhandenen Weiſelzellen zieht es ſich eine junge Königin und erſtarkt bald 
zu einem zweiten Volk im Stocke. Falls vermehrt werden ſoll, wird es dann in eine 
leere Beute umgehängt und zugleich mit Brutwaben aus andern Völkern verſtärkt. 

Soll nicht vermehrt werden, ſollen auch keine Waben mit Weiſelzellen zur Bildung 
von Befruchtungsvölkchen benutzt werden (ſiehe hinten bei Königinzucht!), ſo wird das 
Muttervolk auf 2—3 Waben, alſo zum Befruchtungsvölkchen verkleinert, indem man 
gleich 1—2 Tage nach dem Schwärmen die auf den übrigen Waben ſitzenden Weiſel— 
zellen ausbricht und die Waben dem Schwarmvolke wieder zuhängt. Sobald die junge 
Königin im Hinterſtübchen — meiſt nach 14 Tagen — in die Eilage eingetreten iſt, 
wird die vordere alte Königin ausgefangen und beide Völker vereinigt oder die junge 
Königin ſchließlich ſamt dem Völkchen anderwärts verwendet. 
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Beſetzung der Honigräume. 


Von Beginn der Haupttracht an, alſo wenn die Honigräume einmal beſetzt ſind, 
darf kein Schwarm mehr fallen. Dies wird verhindert, indem man bei Beſetzung der 
Honigräume ebenſo verfährt, wie bei Einlogierung eines Schwarmes, alſo die Königin 
auf einer beſetzten Brutwabe mit 3—4 Kunſtwaben und einer ausgebauten Wabe in 
ihrem Abſperrraum einſetzt. Wer dies ſchon früher macht, kann dadurch jedes 
Schwärmen verhindern. Schneller und leichter aber, damit ich eben keine Königin 
ausſuchen muß, mache ich es im Knieſtock folgendermaßen Das Abſperrſchied wird 
beim letzten Erweitern in die Mitte des Volkes geſteckt und vor wie hinter dem Schied 
eine Wabe erweitert. Nach 3—5 Tagen nehme ich die königinloſe leiloſe) Hälfte in 
den Honigraum. Im Brutraum kommt als Reſervehonigraum zuerſt eine leere aus⸗ 
gebaute Wabe an die Vorderwand, dazu 2 abgeſtoßene Waben aus dem Brutſtand, 
dann wird das Abſperrſchied eingeſetzt und hinter dieſes kommt nun der eingeengte 
Brutraum des Volkes, indem man zwiſchen die 3—4 noch übrig bleibenden Brut- 
rahmen mit Königin 1—2 Kunſtwaben hängt. Je nach Witterung werden nach 10 
bis 20 Tagen aus dieſem eingeengten Brutraum wieder 2 Waben mit möglichſt ge— 
deckelter Brut abgeſtoßen und anderwärts verwendet, bei Gelegenheit des Schleuderns 
eben in den Honigraum gehängt und durch ausgeſchleuderte Waben erſetzt. So wird 
in Stöcken mit beſetztem Honigraume der Schwarmtrieb im Zaume gehalten, indem 
man, ſo oft man es für nötig erachtet, eine oder zwei gedeckelte Brutwaben entnimmt 
und in die Mitte des Brutſtandes Kunſtwaben oder ausgeſchleuderte Waben hängt. 
Auch kann man hier, ähnlich wie Kuntzſch, Waben bauen laſſen. Wenn das Volk 
anwächſt, kann hinter dieſem eingeengten Brutraum noch ein Reſervehonigraum ein⸗ 
gerichtet werden oder überzählige Brutwaben zur Bildung von Befruchtungsvölkchen 
im Hinterſtübchen und zu ſpäteren Ablegern verwendet. | 


* Honigentnahme. | 
Soll dem Knieſtock der Honigraum gefchleudert werden, jo nimmt man einige 
Stunden oder abends vorher das Abfperrgitter heraus, legt an deſſen Stelle ein Ded- 
brettchen ein, damit der Durchgang nach dem Brutraum abgeſperrt iſt und macht die 
Offnung in der Vorderwand des Honigraumes auf. Dann entleert ſich der Honigraum 
von Bienen über die Nacht oder bei Flugzeit in wenigen Stunden. 


8 Einfachſte Königinzucht, — 

Einfachſte, beſte Königinzucht iſt das Haupt des Knieſtockgeiſtes. Imker, laß 
keine Weiſelzelle aus einem guten Honigvolke unbenützt zu Grunde gehen, treibe alſo 
ſogenannte Wahlzucht! Hat nämlich ein gutes Volk geſchwärmt und du haſt das 
Muttervolk mit Weiſelzellen im hintern Teile des Kaſtens einlogiert, ſo werden am 
andern Tage die zahlreichen Weiſelzellen zur Königinzucht benutzt. Dazu nimmt man 
am beſten die ſchon bedeckelten, während die noch offenen ausgebrochen werden, oder 
ſie werden von den Bienen beim Ausſchlüpfen der erſten Königin ja doch zerſtört, ſind 
alſo nur unnütz vollends nachgezogen worden. Um auch nach der Schwarmzeit Weiſel⸗ 
zellen zu erhalten, wird ein gutes Volk einfach entweiſelt und die angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen am 10. oder 11. Tage nach dem Entweiſeln verwendet. 

Bildung von Befruchtungsvölkchen. In irgend einem andern Kaſten 
oder aus einem überwinterten Völkchen nehme ich 2 oder nur eine Wabe mit möglichſt 
gedeckelter Brut ins „Hinterſtübchen“ hinter das Brettſchied, dazu aus dem abge⸗ 
ſchwärmten Muttervolke eine mit einer Weiſelzelle. Dieſe 2— 3 Waben bilden nun 
ein Weiſelzuchtvölkchen, welches das Nebenflugloch bekommt. Wer ſorgfältig ſein will, 
ſtoße noch eine weitere Brutwabe dazu ab und hänge die Waben mit der Weiſelzelle 
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vor die zwei ſchon vorhandenen Waben, daß die Weiſelzelle dem Hauptvolke zu an 
das Schied kommt. Gut iſt es auch, wenn dem Völkchen noch eine mit etwas Zucker⸗ 
waſſer gefüllte Wabe beigegeben wird. Dann muß aber vom Abend ab, alſo wenn 
die Flugbienen abgezogen find, 1—2 Tage lang das Flugloch geſchloſſen gehalten 
werden. So können dem Muttervolke alle Waben mit Weiſelzellen bis auf eine ent⸗ 
nommen und damit ſolche Weiſelzuchtvölkchen gebildet werden. Falls dann bloß noch 
eine Wabe darin verbleibt, hänge man derſelben noch eine Wabe aus einem andern 
ſtarken Volke bei. Nach etwa 14 Tagen ſchon wird die junge Königin wohl befruchtet 
und in die Eilage eingetreten ſein. In den einmal gebildeten Völkchen kann mehrmals 
etwa alle 20 Tage eine junge Königin nachgezogen werden. 

Will man mit Weiſelzellen ſparen, ſo werden ſie auf andere Waben verſchult 
oder die übrigen weggeſchnitten und einem mit 2—3 Waben gebildeten Völkchen, nach⸗ 
dem es ſich weiſellos fühlt, zugegeben und dabei mit Honig aus den Waben des gleichen 
Völkchens beſtrichen. 


Wie verwendet man ſolche Völkchen mit befruchteter Königin? 
Hat das Hauptvolk im Kaſten eine dreijährige oder nicht mehr leiſtungsfähige Königin, 
ſo fange ich ſie aus und am andern Tage wird das zwiſchen die beiden Völker ge— 
ſteckte Drahtſchied entfernt. Dann ſind die zwei Völker vereinigt und der Kaſten hat 
wieder eine junge Königin. Brauche ich die junge Königin in einem andern Kaſten, 
ſo wird das ganze Völkchen dieſem zugeſetzt. 


Die Völkchen weiter entwickeln laſſen. Ein ſolches Völkchen kann 
man ſich auch weiter entwickeln laſſen, ſchließlich noch durch Brutwaben aus einem 
andern Volke verſtärken, denn jeder Imker findet gegen Herbſt einige weiſelloſe Völker, 
welche auch ſchon ſchwach geworden ſind. Um dieſen aufzuhelfen, ſind gerade ſolche 
Völkchen am geeignetſten, welche dann mit denſelben vereinigt werden; auf dieſe Weiſe 
können auch drohnenbrütige Völker ganz einfach kuriert werden. Einem drohnen⸗ 
brütigen Volke nimmt man die etwa vorhandene drohnenbrütige Königin und die 
Drohnenbrut und hängt ihm am folgenden Tage ein etwas ſtärkeres Reſervevölkchen 
bei, ſelbſtverſtändlich einen Tag lang das Drahtſchied dazwiſchen. So rettet der 
Imker dieſe Völker, welche ihm bisher gewöhnlich verloren waren. Die Beine des 
Knieſtockgeiſtes, dieſe Reſervevölkchen, verhüten ſo jeden Volksverluſt und bringen 
zugleich Völkervermehrung; denn wenn die überwinterten Völkchen im Mai in eine 
neue Wohnung umgehängt werden, wo ſie ſich den Sommer über ſehr ſchnell ent— 
wickeln, bekommt man ſo wie von ſelbſt eine größere Völkerzahl. 


Ueberwintern der Königinnen. Dieſe Völkchen dienen auch zur beſten 
Ueberwinterung von Königinnen. Ein 4 Waben ſtarkes Völkchen läßt man den 
Winter über im Hinterſtübchen ſitzen, vom vorderen Volke durch das Brettſchied oder 
Doppeldrahtſchied getrennt. Solche Völkchen braucht jeder Imker auch im Frühling, 
um Schwächlingen aufzuhelfen und Weiſelloſe zu heilen. Selbſtverſtändlich müſſen ſie 
mit genügend Winternahrung verſehen ſein. 

Was iſt mit dieſen Völkchen zu tun, wenn man ſie im Frühjahr 
nicht braucht? Dann bleiben ſie im Kaſten bis Ende Mai, entwickeln ſich mit 
ihrer jungen Königin ziemlich raſch, liefern zur Schwarmzeit Brutwaben zur Bildung 
neuer Befruchtungsvölkchen oder zur Verſtärkung von Honigvölkern oder ſie werden in 
eine leere Wohnung gehängt, wo ſie zu einem neuen Volke heranwachſen. Die übrigen 
jungen Königinnen können immer an den Mann gebracht werden. 

So zeigt ſich alſo der Knieſtockgeiſt in der Bienenzucht 1. als vereinte ungeteilte 
Kraft in der Schwarmſtockausnützung und Verhinderung des ſpäten Schwärmens; 
2. als beſte und einfachſte Königinzucht; 3. als Reſervevölkchenwirtſchaft. | 
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Dieſe Behandlungsweiſe erfordert im Knieſtock herzlich wenig und begemſte 
Arbeit; ein ſolcher Knieſtockbetrieb aber iſt das neue Mark unſerer Bienenzucht, iſt 
der neue dreifache Lebensnerv eines jeden, auch des kleinen Bienenſtandes, ohne 
welchen zu heutiger Zeit kein Nutzen mehr aus den Bienen herausgearbeitet werden 
kann, iſt alſo der richtige neue Weg zur Erlangung reicher Honigernten. Jeder Imker 
müht ſich vergebens ab, er ſchneidet ſich ins eigene Fleiſch, wenn er noch eine 
Bienenwohnung nach altem Muſter einlegt, welche keine einfachſte Königinzucht u. ſ. w. 
nn Darum, Imkerſchaft, wache auf! Prüfe das Neue, das Gute und behalte 


das Beſte! 
(Weſthauſers Doppelvolk⸗Knieſtock. 


Der Doppelvolk⸗Knieſtock iſt aus meinem einfachen Knieſtock hervorge wachfen. In⸗ 
dem ich nämlich im „Hinterſtübchen“ des Knieſtocks eine Königin in vier Waben ſtarkem 
Völkchen überwinterte, dieſes Völkchen nach anderweitiger Verwendung der Königin mit 
Hauptvolke vereinigte, hatte ich zur Zeit det Apfelbaum⸗ und Repsblüte ein Volk, welches 
ſeinen Kaſten ſamt Honigraum beſetzte. Unſere großrahmigen neueren Bienenkaſten 
haben nämlich alle den Fehler, daß ſie für ein Volk zu groß ſind und die Honigräume nicht 
zeitig geöffnet werden können, es ſei denn, daß der Imker mit allen nur erdenklichen Mitteln 
auf die Erſtarkung der Völker hinarbeitet, was eben der Durchſchnittsimker nicht tut, weil 
er keine Zeit dazu hat. 

Von einem ſolchen, durch ein kleines Völkchen verſtärkten Volke hatte ich bei einiger⸗ 
maßen günſtiger Witterung aus Baum⸗ und Repsblüte, alſo aus der erſten Frühtracht 
einen erheblichen Honigertrag. Dies führte mich zur Herſtellung eines Knieſtocks mit ſtarker, 
einfacher Vorderwand, mit 19 Rahmen Brutraum und 10—11 Rahmen Honigraum, auch 
mit Seitenwandniſchen für 2—3 Rahmen verſehen, alſo für 2 Völker genügend, welche durch 
ein Doppeldraht⸗ oder Brettſchied getrennt ſind. 
| | Betriebsweiſe: Über Winter ſind im Brutraum 
zwei Völker, Fig. 4. Das erſte im vordern Teil auf 
8 Waben, das zweite im hintern Teil auf 8 Waben, beide 
durch das Brettſchied getrennt, dann iſt noch Platz zur 

I. Volk Verpackung mit Wärmekiſſen an der Vorderwand und 
8 Waben hinten. Das Flugloch des vordern Volkes führt zur 
Vorderwand hinaus und hat ſeinen Ausgang durch 
einen eingelegten Kanal in der Höhe des Honigraumes. 
Bei Breitwabenſtöcken iſt für Einmündung desſelben in 
das Innere des Kaſtens von der Seite her geſorgt, um 
II. Volk Kaltbauſtellung der Waben zu erzielen. 
8 Waben In letzter Zeit bin ich dazu übergegangen, die 
Doppelwandung der linken Seitenwand auf 8 bezw. 
12 cm zu verbreitern und jo ein Seitenwandabteil her⸗ 
zuſtellen. Fig. 2 In dieſem 5 5 
55 5 wandung, welches 2—3 blätterſtockartig eingeſtellte Ganz⸗ 
Fig. FF rahmen faßt, kann man zur Trachtzeit eine der beiden 
Königinnen abſperren oder einlogieren, ſowie auch 
Königinnen befruchten laſſen, oder die Völker bei gefährlicher Herbſt⸗ und Früh⸗ 
jahrswitterung einſperren. Die Wandung zwiſchen dem Kaſteninnern und dem Seiten⸗ 
abteil enthält eine mindeſtens 200 gem große Offnung, in welche ein Abſperrgitter oder ein 
Brettverſchluß eingeſetzt werden kann. Selbſtverſtändlich iſt dieſes Seitenwandabteil 
zum Betriebe des Doppelvolk-Knieſtocks nicht unbedingt nötig und kann deshalb auch weg⸗ 
gelaſſen werden. Doch iſt es auch am einfachen Knieſtock für ein Volk ſehr praktiſch und 
ebenſo empfehlenswert wie für den Doppelvolk-Knieſtock. Eine genauere und ausführ⸗ 
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lichere Darſtellung der Einrichtung und Benutzung dieſes „Nebenzimmers“ in der Doppel⸗ 
wandung laſſe ich ſpäter folgen. ' | 

| Im Frühling. Vor oder nach dem Hauptreinigungsausfluge wird das Bodenbrett 
des vordern Volkes gereinigt, indem man die untere Vorderwand des Brutraumes weg⸗ 
nimmt und ſo freien Zugang zum Volle hat. Erweitert wird jedes Volk im Mai um 2 Waben; 
Ne erſte Erweiterungswabe kommt (etwa 5. Mai) an das Brutneſt, die zweite (etwa 12. 
Mai) kann je nach Witterung eine Kunſtwabe ſein und in die Mitte des Brutneſtes gehängt 
werden. Im vordern Volk wird zweckmäßig gleich mit beiden Waben erweitert, indem 

Fenſter und Vorderwandverpackung herausgenommen werden, die Kunſtwabe an den. 
Brutſtand, die ausgebaute als vorderſte an die Vorderwand kommt. Zugleich wird der 
Eingang in den Kanal der Seitenwandverdoppelung geſchloſſen. Sobald die beiden Völker 
den Brutraum dicht füllen, gehts an die 7 8 

Beſetzung des Honigraumes. Dem hintern Volke wird das Abſperrſchied, ſchließ⸗ 
lich ſchon gelegentlich beim Erweitern in die Mitte des Brutraumes geſteckt. Nach 3—6 
Tagen wird die königinloſe Hälfte, erkenntlich an eilofen Waben, in den Honigraum ge⸗ 
hängt und durch 2 Erweiterungswaben erſetzt. An die Vorderwand des Honigraumes 
kommt als Wärme wabe eine oder zwei ausgebaute Waben. Als Durchgang zwiſchen 
Brut⸗ und Honigraum bleibt an der Vorderwand ein bis zu 3 em breiter Spalt. Zugleich 
ſteckt man das Doppeldrahtſchied zwiſchen beide Völker und das Abſperrſchied in die Mitte 
des vordern Volkes und erweitert jede Hälfte mit einer Wabe. Nach 4—6 Tagen kommt 
die königinloſe Hälfte auch aus dieſem ebenfalls in den Honigraum und nun wird das Honig⸗ 
mumflugloch geöffnet. Im hintern Teil des Honigraumes wird ein 9 cm breites Abſperr⸗ 
gitter eingelegt und der Spalt an der Vorderwand bleibt ebenfalls offen. 

Im Brutraum kommt an die Vorderwand 5—6 Waben Reſervehonigraum. Hierzu 
ummt man 2 leere ausgebaute Waben und etwa 3 abgeſtoßene Waben ohne Königin aus 
dem hintern Volke; dann folgt das ſenkrechte Abſperrſchied und hinter dieſem der 7—10 
Waben große Brutraum, dann das Brett⸗ oder Doppeldrahtſchied und hinter dieſem das 
Hinterſtübchenvölfchen mit Königin auf 3 Waben, ſofern dieſe nicht im „Nebenzimmer“ 
der Seitenwand einlogiert wird. Der 7—10 Waben große Brutraum wird gefüllt mit dem 
halben vordern Volke ſamt (einjähriger) Königin. Dazwiſchen kommen 2 Kunſtwaben 
und hinten eine leere ausgebaute Wabe. Drei Waben mit (zweijähriger) Königin des hintern 
Volkes werden im „Hinterſtübchen“ oder im „Nebenzimmer“ der Seitenwand einlogiert. 
Gleichzeitig mit dieſer Brutraumeinrichtung, oder noch beſſer bevor man hierzu an die Arbeit 
geht, werden durch Anbringen der Bienenflucht im Ausgang des Hintervolkes und Auflegen 
einer Hand voll Gras die Flugbienen desſelben dem vordern Volle zugeleitet. 

Wo der Honigraum doppelwandig angefertig wird, kann auch neben dieſem ein zweites 
„Nebenzimmer“ in der Doppelwand angebracht werden. Zweckmäßig wird dann dieſem 
der Abſperrgitterdurchgang nach dem Stockinnern gegeben und die Königin des Haupt⸗ 
volkes hier einlogiert und mit dem Volke durch das Abſperrgitter in Verbindung geſetzt: 
dann kann die zweite Königin ganz in den hintern Teil des Brutraumes zurückgenommen 
werden. Dieſe Einrichtung empfiehlt ſich beſonders bei künſtlicher Königinzucht, bei Er⸗ 
gehung von Nachſchaffungszellen im hintern Volke. = 
Im Hinterſtübchenvölkchen bezw. im untern „Nebenzimmer“ der Doppelwandung 
aber wird, ſobald Weiſelzellen vorhanden ſind, die alte Königin entfernt und eine Weiſel⸗ 
elle eingeſetzt, damit hier eine junge Königin zur Befruchtung kommt. Man kann hier 
wiederholt junge Königinnen heranziehen. Soll dies nicht geſchehen, ſo kann ſelbſtverſtänd⸗ 
uch das hintere Völkchen auch ganz weggelaſſen, alſo mit dem vordern Volke vereinigt 
und dann erſt im Juli wieder ein zweites Volk hier eingerichtet werden. 

So hat man trotz beſetztem 10—11-Rahmen⸗Honigraum freie Oberbehandlung der 5 
hinteren Waben des Brutraumes und damit vollſtändig genügenden Zutritt zu demſelben. 
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Der Schwarmtrieb wird beherrſcht durch den 9 Waben großen Brutraum und durch gele⸗ 
gentliches Auswechſeln von abgeſtoßenen Brutwaben gegen ausgeſchleuderte oder Kunſt⸗ 
waben. Ebenſo kann hier auch ſehr bequem die Kung] che Baurahmenmethode angewendet 
werden. 

Die Beſetzung des Honigraumes geſchieht alſo ſchon zu Beginn der Schwarmzeit. 
Falls man hierbei findet, daß ein Volk zum Schwärmen angeſetzt hat, ſo kann man es ruhig 
beiſammen laſſen, bis der Schwarm ausgezogen iſt, oder wenigſtens bis die Weiſelzellen 
zur anderweitigen Verwendung reif ſind. Schwärmt das Volk, ſo kann die Behandlung 
ſehr verſchiedenartig ſein. Es können folgende Angaben als Wegweiser dienen: 


5 Behandlung wenn das hintere Volk ſchwärmt. Die Waben ohne Weiſel⸗ 
gelten. werden in den Honigraum gehängt. Mit wenigſtens einer Wabe mit Weiſelzellen 
wird zweckmäßig zur Nachzucht einer jungen Königin im „Hinterſtübchen“ oder im Seiten⸗ 
wandabteil ein Befruchtungsvölkchen gebildet und die Flugbienen dem vordern Volke zu⸗ 
geleitet. Die übrigen Waben mit Weiſelzellen werden zur Nachzucht junger Königinnen 
in den Hinterſtübchen und Seitenwandabteilen anderer Kaſten verwendet. Der Schwarm 
wird im Honigraum einlogiert, die Königin desſelben einige Tage im Weiſelhäuschen ge⸗ 
halten und dann entfernt. 

Oder: Man benutzt die Waben mit Weiſelzellen alle anderwärts, bringt die Waben 
ohne Weiſelzellen in den Honigraum und logiert den Schwarm im mittleren Teil des Brut⸗ 
raumes auf 9 Rahmen, meiſtens Kunſtwaben ein mit einer beſetzten Brut wabe. Vorher 
wird ſelbſtverſtändlich wie ſchon angegeben im vorderſten Teile der 5—6 Waben große Re⸗ 
e eingerichtet und der übrige Teil des vordern Volkes zurückgenommen, 
teilweiſe in den Honigraum gehängt und nachher die Königin mit 3 Waben als Hinterſtüb⸗ 
chenvölkchen eingeſetzt und die Flugbienen des Hintervolkes dem vordern zugeleitet. Hie⸗ 
raus ergibt ſich auch die Behandlung, wenn das vordere Volk ſchwärmt. Dem Schwarm 
gleichzuachten iſt der einmal erfolgte Anſatz von Weiſelzellen in einem der beiden Völker. 
Indem man die Königin auf einer beſetzten Brutwabe wie unter „Oder“ angegeben ein⸗ 
logiert und auch ſonſt wie bei Einlogierung eines wirklichen Schwarmes verfährt, kann das 
Ausziehen des Schwarmes verhindert werden. 

Der 10—11 Rahmen große Honigaufſatz wird am beſten feſtaufſitzend eingerichtet. 
Er hat Hinterbehandlung und ſo entſpricht der ganze Doppelvolk-Knieſtock der Einrichtung 
des einfachen Knieſtockes. Selbſtverſtändlich kann der Honigaufſatz für die obere Etage 
auch wegnehmbar mit Hinter⸗ oder Oberbehandlung eingerichtet werden, worin ich jedoch 
keinen Vorteil erblicke. Im übrigen verweiſe ich auf meinen einfachen Knieſtock und ſeine 
Behandlung. 

Im Juli oder gegen Ende der Spättracht nimmt man den Brutraum mit der ein⸗ 
jährigen Königin als hinteres Volk zurück und leitet ihm die Flugbienen des Brutraumes 
zu. Im vordern Kaſtenteil aber hängt man ein Völkchen mit junger befruchteter Königin 
(einen Tag lang hinter dem Drahtgitter) bei und jo entſteht hier noch ein winterſtändiges 
Volk mit junger Königin. 

Dieſer Doppelvolk-Knieſtock hat dem Stocke mit einem Volke voraus, daß auch der 10 
Rahmen große Honigraum zur Zeit der Apfelbaum⸗ und Repsblüte beſetzt iſt, daß dieſes 
Doppaelvolk dann bei einigermaßen günſtiger Witterung einen reichlichen Ertrag liefert, 
bevor beim einzelnen Volke an die Offnung des Honigraumes gegangen wird. Dieſer 
Doppelvolk- wie auch der einfache Knieſtock ſtehen bis jetzt unerreicht und einzig da, jedes 
Syſtem an Einfachheit und praktiſcher Einrichtung weit überragend. 

An alle praktiſchen Imker, die Herren Vereinsvorſtände und alle Perſönlichkeiten, 
welche im Gebiet der Bienenzucht eine leitende Stellung einnehmen, ſtelle ich die Bitte, 
Yiejen meinen Doppelvolf- wie auch den einfachen Knieſtock zu prüfen. Ich bin ſicher, daß 
et einen erheblichen Fortſchritt in der . bedeutet. Für den Doppelvolk⸗Knieſtock 
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halte ich das Rahmenmaß 33,4 em hoch und 26,2 em breit als das geeignetſte. Er kann aber 
in jedem größeren Breit⸗ und Hochwabenmaß hergeſtellt werden. Beſonders geeignet 
hierzu iſt auch das Maß der Elſäßerſchen Schwäb. Lagerbeute. Dieſer Doppelvolkbetrieb 
erſcheint zwar betreffs der Schwarmbehandlung als beſchwerlich, doch je früher die Honig⸗ 
räume beſetzt werden, deſto ſeltener iſt ein Anſetzen zum Schwärmen und tatſächlich erfor⸗ 
dert die Behandlung des Doppelvolkes nicht mehr Arbeit als die eines einzelnen Volles, 
liefert aber mindeſtens den Ertrag zweier Völker. In dieſem Doppelvolk-⸗Knieſtock wird 
jeder Raum bejonders gut ausgenutzt und dadurch auch eine erhebliche Verbilligung der 
Bienenwohnung und des Standes, alſo des ganzen Betriebes erzielt. 


Nichtlinien zur Schaffung der Wanderbienenzucht. 
Aufgeſtellt für die Vertreterverſammlung von Fiſcher, Gottwollshauſen. 


1. Zweck und Bedeutung. Trachtarmen Gegenden will man in trachtloſer Zeit 
von dem Ueberfluß der Tannentracht abgeben. Dadurch wird eine beſſere 
Ausnützung der Völker möglich, Trachtpauſen werden ausgefüllt, was die Erträge 
ſteigern, der Entwicklung der Völker nützen und das Beſtehen der Bienenzucht be⸗ 
deutend heben würde. 

Dieſer Zweck wird nur voll erreicht durch Schaffung einer planmäßig 
geordneten Wanderbienenzucht. 

3. Eine vom Landesverein geſchaffene Vermittlungsſtelle hat geeignete 
Wanderorte feſtzuſtellen und dieſelben unter Angabe der Entfernung von 

der nächſten Bahnſtation, der Zahl der unterzubringenden Völker und der 
betreffenden Vertrauensmänner in der Bienenpflege zu veröffentlichen. Zuviel 
Bienenvölker am gleichen Ort ſollte vermieden werden. 

4. Die Wandervereine melden ſich mit Angabe des Wanderorts und der 
Völkerzahl bei der Vermittlungsſtelle. 

. Aufitellungsplaß der Standvölker ſei ein ſtiller, nicht zu weit vom Weg ent- 
fernter Platz im Wald. Auf ihm iſt ein Wanderbienenſtand mit Bretter⸗ 
dach und Wetterſchutzwand aufzuſtellen. Ebenſo ein einfacher Schleuderraum. 

6. Gewandert wird nur bei Tannentracht. Durch den Vertrauensmann des 
Wanderorts werden die wandernden Vereine vom Eintreten der Tracht alsbald 
eventl. telegraphiſch benachrichtigt. Bei Trachtſchluß ſofortige Rücknahme der Völker. 

Von den Wandervereinen werden Vertrauensmänner mit der Durch— 
führung der Wanderung beauftragt. (Ortsgruppe). 

8. Der Verkehr der Vertrauensmänner von Wanderort und Wanderverein 
erfolgt direkt. Die Vermittlungsſtelle greift nur ein, wo ſich Anſtände 
ergeben. 

9. Jeder Wander⸗Imker hat für Faulbrutfreiheit ſeiner Völker zu garan- 
tieren, ev. dieſe einer Unterſuchung zu unterwerfen. 

10. Sämtliche Koſten werden von den Wander-Imkern ſelbſt getragen. 

11. In Bez.⸗Vereinen iſt für Aufklärung über Bedeutung der Wanderung und 
Belehrung über die techniſche Ausführung derſelben Sorge zu tragen. 

12. Jahresbericht über Erfolg oder Mißerfolg an die Vermittlungsſtelle. 
Auch Wünſche und Verbeſſerungsvorſchläge können vorgebracht werden. Die Ver⸗ 
mittlungsſtelle hat einen kurzen Geſamtbericht in der Bienenpflege zu 
veröffentlichen. 


1 


1 
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Natur- und Aunſtſchwarm. 


Di freuten ſich früher die Imker, wenn ein Schwarm zu faſſen war! Kam er 
recht frühzeitig, was bei dem damaligen Betrieb die Regel war, ſo war es 
umſo beſſer. „Ein Schwarm im Mai uſw.“ Kam der Schwarm erſt nach „Johanni“, 
ſo war die Freude bedeutend weniger „aufrichtig“. Ja man taxierte geradezu des 
Imkers Kunſt darnach, ob die Schwärme früh oder ſpät ſielen. Dies gilt auch heute 
noch. Imker, die im Mai noch keinen Schwarm hatten, waren keine „Meiſter“. 
Aber des Menſchen Wünſche ändern ſich mit ſeinen Verhältniſſen. Wir Imker von 
heute verſtehen dieſe Anſicht der „Alten“. Bei ihrer Korbbienenzucht hatte 
das Sprichwort ſeine volle Berechtigung. Ich kenne heute noch alte Imker, Korb⸗ 
bienenzüchter, die beſonders ſtolz ſind auf ihre Maiſchwärme. Früher mußte ein 
Schwarm alles ſelbſt bauen; wurde ein Korb im gleichen Sommer nicht ausgebaut, 
ſo beſtand die Gefahr, daß das Volk nicht durch den Winter kam. 

Auch waren die Trachtverhältniſſe früher noch viel günſtiger. War 
die Witterung nicht ganz ungünſtig, ſo konnte man von den Schwärmen auch noch ernten. 
Dazu kam, daß die damalige Bienenraſſe mäßig ſchwärmte. Die Vielſchwärmerei 
kam erſt durch die „Ausländer“ herein. Heutzutage ſind die Anſichten über den 
Naturſchwarm, er mag fallen, wann er will, geradezu den früheren entgegengeſetzt. 
Ja es gibt Imker, die auf jeden Naturſchwarm am liebſten verzichten würden. Dieſe 
Leute verwechſeln den Naturſchwarm mit dem Schwärmen überhaupt. Nicht der 
Naturſchwarm an und für ſich ſondern die Zeit, in der er fällt oder die Zahl des⸗ 
ſelben hat ihn bei manchem Imker in Mißkredit gebracht. Unfere Trachtverhältniſſe 
ſind eben viel ungünſtiger als früher. Fällt der Schwarm direkt vor oder in die 
Haupttracht, fo iſt der Ernteertrag ſehr in Frage geſtellt. Übermäßiges und unzeitiges 
Schwärmen kann ſogar jede Ausſicht auf Erfolg zerſtören. . 

Heutzutage heißt es: Alle Kräfte eines Volkes müſſen über die Tracht 
zuſammengehalten werden, daß die oft ſehr kurze Tracht voll aus⸗ 
genützt wird. Weil nun dieſes Zuſammenhalten aller Kräfte eines Volkes für die 
Trachtzeit ſehr ſchwer ja oft unmöglich iſt, deshalb wünſcht mancher Imker das 
Schwärmen ausrotten zu können. An Stelle des Naturſchwarms ſoll der Kunſtſchwarm 
treten. Man rühmt die Vorzüge des Kunſtſchwarms und überſieht dabei, daß dieſelben 
eigentlich gar nicht im Kunſtſchwarm ſelbſt, ſondern nur in der geſchickteren Hand⸗ 
habung derſelben liegen. Ohne Zweifel ſind das Vorzüge; aber ſind dieſe Vorzüge 
derart, daß wir auf den Naturſchwarm ganz verzichten dürfen? Gewiß nicht! Ein 
guter Naturſchwarm — vorausgeſetzt gleiche Raſſe und gleiche Zeit — iſt mir immer 
noch lieber als ein guter Kunſtſchwarm. 

In ihm liegen viel beſſere Garantien für günſtige Entwicklung als in jedem 
Kunſtſchwarm. Wir können eben im Kunſtſchwarm die Kräfte, die den Naturſchwarm 
hervorbringen und nachher der Hauptgrund für günſtige Entwicklung ſind, doch nur 
ſchwach anregen. Würde ein Volk innerlich die Kräfte zum Schwärmen beſitzen, ſo 
würde es ſchwärmen. 

Daraus ergibt ſich, daß der Kunſtſchwarm nie den Naturſchwarm voll erſetzen 
kann, wir alſo nie darnach trachten dürfen, den Naturſchwarm zu Gunſten des Kunſt⸗ 
ſchwarms auszurotten, ſondern unſer Ziel wird ſein, Zeit und Zahl der Naturſchwärme 
ſelbſt beſtimmen zu können. Wie dies geſchehen kann, wurde ſchon öfters beſprochen. 
Mir lag in erſter Linie daran, zu betonen, daß weder Natur- noch Kunſtſchwarm den 
andern verdrängen darf. Seien wir bemüht den Naturſchwarm auf das rechte Maß 
zu bringen, ſo wird er nie in Mißkredit kommen, wie es neuerdings ſo vielfach geſchieht. 

Jeder hat ſeine Vor: und Nachteile, wie alles in der Welt. 

In zweiter Linie liegt mir heute daran, die Geſichtspunkte herauszuſtellen, nach 
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denen ein Kunſtſchwarm gelingen muß, d. h. daß er in feiner Entwicklung dem Natur: 
ſchwarm ähnlich fortſchreitet und den Imker befriedigt. In manchen Imkerbüchern 
vermiſſe ich gerade die allgemeinen Grundſätze, die bei jeder Art von Kunſtſchwarm 
beachtet werden müſſen, und die für ſein Gelingen wichtiger ſind als die Methode 
der Kunſtſchwarmbildung ſelbſt. Vor allem iſt wichtig, den richtigen Zeitpunkt 
zu finden. Wir werden nicht die Haupttrachtzeit dazu nehmen, das wäre gegen unſer 
Intereſſe ſchon in Hinſicht auf die Honigerträge, aber ſie iſt auch die denkbar un⸗ 
günftigfte Zeit für Kunſtſchwarmbildung, weil durch den Sammeltrieb die andern 
Triebe zurückgedrängt werden. | | 

Die günſtigſte Zeit für jede Art von Kunſtſchwarmbildung iſt unmittelbar 
vor oder nach der Haupttracht, weil da das Triebleben gleichmäßig tätig iſt. 
Der Imker wählt natürlich die Zeit gleich nach der Haupttracht. Je mehr es uns 
nun gelingt im Kunſtſchwarm das Triebleben in ähnliche Spannung zu verſetzen, wie 
dies beim ſchwärmenden Volk der Fall iſt, deſto beſſer und ſicherer gelingt er. Wir 
werden alſo in jedem Kunſtſchwarm den Bau⸗, Geſchlechts⸗ und Bruttrieb zu 
entwickeln und zu ſtärken ſuchen. Daher müſſen in jedem Kunſtſchwarm genügend 
junge Bienen fein, die durch Fütterung zum Bau⸗ und Bruttrieb gereizt werden müſſen. 
Die Kunſtſchwärme müſſen Gelegenheit bekommen zum Bauen, indem man ihnen 
künſtliche Mittelwände gibt. Es iſt immer ein ſicherer Beweis, daß der Kunſtſchwarm 
nicht gelungen iſt, wenn er keine Bauluſt zeigt. Ebenſo muß der Geſchlechtstrieb im 
Kunſtſchwarm angeregt werden. Dies geſchieht, indem man die Arbeitsbienen Drohnenbau 
aufführen läßt. Der Drohnenbau iſt der Ausfluß ihres Geſchlechtslebens. Man nennt 
die Arbeitsbienen zu gern geſchlechtsloſe Geſchöpfe, weil ſie zur Fortpflanzung der 
Art N ſind; aber kaſtriert find fie keineswegs. Sie haben einen Eierſtock und 
legen unter Umſtänden entwicklungsfähige Eier. Erzählt doch Dr. Kramer aus dem 
Jahr 1883 von einer tatſächlichen Befruchtung einer Arbeitsbiene durch eine Drohne. 
Dieſer Fall mag ſelten ſein; aber allgemein kennt man die Liebe der Arbeitsbiene 
zur Drohne. Am deutlichſten ſieht man dies zur Schwarmzeit, das iſt die Brunſtzeit 
der Biene. Dieſe Brunſtzeit vergeht mit der Tracht und damit die Liebe zur Drohne. 
Die Liebe geht eben auch bei den Bienen durch den Magen. Daher auch die Drohnen⸗ 
ſchlacht bei Trachtſchluß. Daraus ergibt ſich auch, daß in trachtloſer Zeit der Kunſt⸗ 
ſchwarm ſehr ſelten gelingt, und daß man bei geringer Tracht das Triebleben durch 
Fütterung des Kunſtſchwarms tätig halten muß. Durch Fütterung fördert man 
aber auch den fürs Gedeihen jedes Kunſtſchwarms nötigen Bruttrieb. Bau⸗, Ge⸗ 
ſchlechts⸗ und Bruttrieb führen zum Schwarmtrieb, und je mehr es uns gelingt, im 
Kunſtſchwarm dieſe Triebe zu entfalten, deſto ähnlicher wird er dem Naturſchwarm 
und deſto mehr wird er uns befriedigen. Erwähnen möchte ich noch, daß wir den 
Vorſchwarm im Flugling nachahmen. So wie der Vorſchwarm nur in einer Zeit fällt, 
in der genügend junge Bienen vorhanden ſind, ſo wird man den Flugling nur dann 
machen, wenn wir ein ſtarkes Vorſpiel als Beweis einer genügenden Anzahl junger 
Bienen bei einem Volk beobachtet haben. Der Flugling iſt ein Nachbild des Nach⸗ 
ſchwarms. Im übrigen wird jeder Kunſtſchwarm für ſein weiteres gutes Gedeihen die 
gleiche Aufmerkſamkeit beanſpruchen, die man jedem Naturſchwarm zukommen laſſen 
muß, wenn er gedeihen ſoll. Weniger von Bedeutung als dieſe beſprochenen Grund— 
ſätze für günſtige Entwicklung iſt das mechaniſche Verfahren der verſchiedenen Arten 
von Kunſtſchwarmbildung. Jeder bleibe bei dieſer Art von Kunſtſchwarm, bei der er 
ſeither Glück hatte. Wer noch Neuling im Kunſtſchwarmbilden iſt, der laſſe ſich den 
Brut⸗ oder Sammelableger von einem Praktiker vormachen. Werden die hier be⸗ 
ſprochenen Grundſätze genau beobachtet, ſo wird der Kunſtſchwarm nur ſelten dem 
. viel nachſtehen, und der rationelle Züchter wird ihn entbehren 
wollen. | r. F 
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Verhindern des Verfliegens beim 
Verſtellen von Völkern oder eines ganzen 
Standes. Auch nach den erſten Aus⸗ 
flügen, ja mitten im Sommer laſſen ſich 
Bienen ohne größere Einbuße von Flug⸗ 
bienen ſogar auf geringere Entfernungen 
verbringen. Man tut ja dasſelbe nur not⸗ 
gedrungen, muß ſich aber zur Aufgabe 
machen, die Bienen etwas in Verwirrung 
zubringen oder ſie richtig zu beſchäftigen. 
In der „Schweizeriſchen“ empfiehlt 
Göldi das Füttern, Einblaſen oder Ein⸗ 
ſtoßen von Sägmehl durchs Flugloch. 
Überwerfen mit Häckſel, Überpudern mit 
Mehl wird denſelben Dienſt tun. 
Maskieren des Fluglochs, Vorſtellen von 
Glasſcheiben, Ziegel⸗ oder Brettſtücken 
bringt die Bienen dazu, ſich die neue 
Ortlichkeit beſſer anzuſehen und an das 
neue Heim zu gewöhnen. Ein anderer 
Praktiker, Aug. Delfoſſe, öffnete die Flug⸗ 
löcher ſo weit wie möglich, verſtopfte ſie 
mit nicht zu kurz geſchnittener Holzwolle. 
Als die Bienen am neuen Platze waren, 
machte er durch die Holzwolle ein kleines 
Loch, durch das etwa 2—3 Bienen zu 
gleicher Zeit durchſchlüpfen konnten. Die 
Bienen beſchäftigten ſich mit dem Weg⸗ 
räumen der Holzwolle und vergaßen ſo 
ihren alten Standort; bei allen Flügen, 
die ſie nachher gemacht, en ich, keine 
mehr auf denſelben zurück. 

Tabakerſatz. Die teuren Zeiten und 
der große Verbrauch im Felde haben den 
Tabak ſo in die Höhe getrieben, daß es 
bei uns Imkern ſchwer hält, ſolchen für 
Räucherzwecke zu bekommen; er ſoll bald 
ganz ausgehen. Greift man nach Erſatz: 
Faulholz von Apfelbäumen, 
auch Sägmehl und zwar ſolches von 
Hartholz, das von Fichte und Forche rußt 
zu Sehr. Im „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienen⸗ 
züchter“ macht J. B. Bour auf einen, 
Tabakerſatz aufmerkſam. Schon vori⸗ 
ges Jahr hatte er ihn im Gebrauch, näm⸗ 
lich Sonnenblumenblätter. Dieſe ſeien 
bloß der Farbe nach vom echten Tabak 


Zundichau. 


Schafgarbe, 


Torfmull, 
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Erſatz ſehr angenehm durch den vorzüg⸗ 
lichen Geruch und beſonders den Im⸗ 
kerinnen zu empfehlen für die Imkerpfeife. 
Die Zubereitung ſei dieſelbe wie beim 
echten Tabak. Anfangs Auguſt werden die 
Blätter abgeſchnitten, im Schatten auf- 
gehängt und gedörrt, dann werden einige 
Blätter zuſammengerollt. und mit dem 
Meſſer nicht zu fein geſchnitten (Grob- 
ſchnitt). 

Zum gleichen Merkwort ſchreibt 
8 


J. 


Bei dem gegenwärtig herrſchenden 
Tabakmangel müſſen ſich die Imker nach 
Erſatzſtoffen umſehen. Sehr häufig wird 
neben Faulholz auch Torfmull empfoh- 


len. Erſteres brennt nur dann gut, wenn 


es recht alt und mürbe iſt, letzteres 
brennt nicht leicht an, verſtopft durch den 
mitgeſührten Staub häufig die Zuglöcher 
und verunreinigt bald den Rauchapparat. 
Dasſelbe gilt von Gerberlohe. Beſſer be— 
währt haben ſich bei mir gut gedörrte 
und zerriebene Blätter von Brenneſſeln, 
ebenſo Hollunderblüten, Blätter von 
Spitzwegerich, Pfefferminze 
u. a., die als Teepflanzen geſammelt, von 
der Hausfrau aber nicht nach Gebühr ge— 
würdigt würden. Sie brennen im Rauch⸗ 
bläſer vom untergehaltenen Zündhölzchen 
ohne Zunder ſofort unter großer Rauch- 
entwicklung, verſtopfen die Offnungen nicht, 
da ſie ſtaubfrei ſind, und ſind weder dem 
Imker noch den Bienen unangenehm oder 
ungeſund. Bei Vereinigung von Bienen 
völkern oder beim Zuſetzen von Königinnen 
ſind ſtart aromatiſche Kräuter, wie Holun⸗ 
der, Pfefferminze und Thymian u. dergl. 
beſonders wertvoll, da ſie den Neſtgeruch 
verdecken. u 

Erſatz für Seife. Die vielen 
Kriegserſatzmittel gehen ins 
„Schwindelhafte“. Dabei ſind die meiſten 
alles nur kein Erſatz. Man denke nur an 
Seifenerſatz. Nun bergen viele . e 
in ihren Säften vollwertige Stoffe, die, 
im Waſſer gelöſt, beſonders zum Reinigen 


zu unterſcheiden. Den Bienen ſei dieſer ‘| der zartfarbigen Woll- und Seidenſtoffe 
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ſalbe ſtellen wir aus gleichen Teilen Kitt- 


dienen können. In den Illuſtr. Monatsbl. s gleic b 
wachs, Wachs und Schweinefett her. Die⸗ 


für Bzcht. werden angeführt: Das Seifen⸗ 
kraut (Saponaria officinalis), die Wald- ſelbe ſtellt bei Wundbehandlung einen 
nelte (Lychnis diurna), die Kuckuckslicht- [vorzüglichen Verſchluß der Wundränder 
nelke (Lychnis cocula) und der Acker- ber, ſchließt alſo die Luft und ihre ſchäd— 
ſchachtelhalm (Zinnkraut oder Katzenwedel), liche Einwirkung ab und wirkt vorzüglich 
Equisetuin arvense. Dieſer wird ja ge⸗ als antiſeptiſches Mittel. 

wöhnlich zum Reinigen des Zinngeſchirres Wetterprophezeihung. Gewagt iſt es 
verwendet, eignet ſich aber zum Scheuern immerhin, auf einen längeren Zeitraum 
von Eiſen, Holz (Fußböden) vortrefflich. tzinaus das Wetter vorherzubeſtimmen. 
SEHR, Propolis⸗Kittwachs der Bienen. | Wir ſind übrigens ſelbſt davon überzeugt, 
über die Gewinnung und Verwendung des daß ein kommender trockener Sommer nicht 
Littwachſes ſchreibt ein belgiſches Blatt: nur unſeren Imkerwünſchen entſpricht, 
Das glatte Meſſer, deſſen ſich die Glaſer ſondern daß er tatſächlich kommt. A. hat 
beim Scheibeneinſetzen bedienen, iſt vor“ ſich in der Rundſchau der vorigen Nummer 
trefflich zum Löſen von Propolis von den nur im Mai und Juni gegenſeitig ge⸗ 
Kaſtenwänden (Rähmchen, Fenſtern, Deck. täuscht: denn der Mai iſt dieſes Jahr 
brettchen. D. R.). In einem Blechgefäß ſonnig und heiß, ein wirklicher Won ne— 
über gelindem Feuer geſchmolzen (Lore (monat. Wenn die Honigbrünnlein jo 
ſicht, brennt e Terpentin! D. R.) weiter fließen, werden wir Imker mit 
ſtrömt es einen angenehmen Duft aus; unſerem Honigerträgnis auch wieder ein⸗ 
es läßt ſich daher zunächſt zum Parfü⸗ mal der Geſamtheit nüzen. „Wiſſenſchaft⸗ 
mieren von Wohnräumen und Kleidungs⸗ fiche Forſchungen“ — fo teilt die Schwei⸗ 
ſtücken benützen. Das erweichte Material zeriſche“ mit —, „die ſich namentlich auf 
bildet ein ausgezeichnetes Erſatzmittel für das Anwachſen 15 Abnehmen der 
Baumwachs, für Siegellack und Schellack: Gletſcher und andere klimatiſche Verände— 
Man gebraucht es zum luftdichten Ver⸗ rungen ſtützen, haben feſtgeſtellt, daß ſich 
ſchließen von Flaſchen und Büchſen, zum die Witterungsverhältniſſe in Perioden 
Verkitten von Riſſen in hölzernen und von 36—37 Jahren regelmäßig wieder⸗ 
metallenen Gegenſtänden. Der Pyrotech⸗ holen. Demnach würden wir nun wieder 
nifer bedient ſich ſeiner ſtatt teurer chemie in die gleichen Verhältniſſe eintreten, 
ſcher Stoffe, um prachtvolles Feuerwerk welche die Achtzigerjahre des vergangenen 
herzuſtellen. Der Maler „ en Jahrhunderts charakteriſieren, und weil 
vorzüglichen. Henis aus 2 Teilen Pro⸗ der Honigſluß fo ſehr von der Witterung 
polis, Teil Wachs und 4 Teilen Lein⸗ bedingt wird, i die Hoffnung vorhanden, 
öl. — Wir ſammeln ſchon ſeit einer Reihe daß den Bienenzüchtern wieder beſſere 
von Jahren jede, auch die kleinſte Menge Zeiten beſchieden ſein werden M. 
Kittwachs. Eine beſonders gute Wund— ö 


LLL NQ LN | Dereinsnach- ichten, DEE 


a) Vereins nachrichten. N 
Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart. 12. Juni, ½ 8 Uhr, im Charlottenhof. 


b) Dereins-Berichte. 


Ä Verſammlungsbericht. und das Vereinsvermögen am 1. 4. 17, 244 M 

Der Bienenzüchterverein „Filder“ hielt am | betragen hat, wovon durch einſtimmigen Beſchluß 
15. 4. 17 im Gaſthaus zur Sonne in Plieningen 200 4 als Kriegsanleihe gezeichnet wurden.“ 
eine gut beſuchte Frühjahrsverſammlung ab. Der Mitgliederbeitrag wurde von 2 auf 
Aus dem Jahres⸗ und Kaſſenbericht ging hervor, |. 2,50 % erhöht und die Haftpflichtverſicherung 
daß die Mitgliederzahl auf 102 angewachſen iſt [der Mitglieder in Bezug auf Bienenſchaden auf 
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die Vereinskaſſe übernommen, ſo daß jetzt jedes ſehr lehrreich. Bei ſeinen Ausführungen ſtellte 


Mitglied mit ſeinen Bienen verſichert iſt. 
„Den eingerückten und im Felde ſtehenden 
Mitgliedern wurde, wie in den vorhergehenden 
Jahren, der Beitrag von 2 & erlaſſen, dagegen 
iſt der erhöhte Betrag von 50 3 zu begleichen. 
In Bezug auf 1 wurde darauf hinge⸗ 
wieſen, daß außer dem „Steuerfreien“ Zucker 
wahrſcheinlich ein Weiterer nicht zu erhalten ſei 
und dieſer zur Überwinterung geſpart werden 
müſſe.“) 
Der Vortrag des Herrn Oberlehrer Rent⸗ 
ſchler, Hohenheim, über Nutzen der Bienenzucht 


er feſt, daß der Nutzen der Biene in Bezug auf 
Befruchtung der Pflanzen ein weit größerer iſt 
als der des Honigertrags. 

Herr Hausvater Heydt hier dankte dem 
Redner und ſprach ihm wie dem Herrn Kaſſier 
für ihre erfolgreiche Mühewaltung den Dank der 
Verſammlung aus. | 

Die anregend verlaufene Verſammlung wurde 
vom Vorſtand geſchloſſen mit dem Wunſch auf 
ein geſegnetes Honigjahr. Ein Honigpreis wurde 
nicht feſtgeſetzt, es ſoll der des Landesvereins 
maßgebend ſein. 


für die Landwirtſchaft, Garten und Obſtbau war 


Plieningen. 


Goller, Schriftführer. 


*) Es find pro Volk weitere 1 ½ kg Steuerzucker genehmigt und angefordert. Lupp. 


IEE E LEE Anzeigen. [obs 


i 


Akut kopffreie Abflandfifte 


in tadellofer Ausführung — — 1 Paket 1,10 Mark. 
Adolf Günther, Gaildorf (Württemb.) 


Verkaufe 


4 faſt neue Blätterſtockkäſten, 4 
Gerſtungsbeuten mit l. Rahmen, 
1 Honigſchleuder. 
L. Kuodel, 
Ludwigsburg, Hoſpitalſtr. 25. 


berllungshienenkällen, 


einfachwandig, gebrauchte, mit 
Rahmen, (8—10 Käſten) zu kau⸗ 
fen geſucht. Fabrikat Graze oder 
Erlenmaier. 
Jakob Knoll, Bienenzüchter, 
Bad Liebenzell. 


Gebrauchte (aber tadellos er- 
haltene) 


Normalmaßkäſten, 


vom Fachmann gearbeitet, ſucht 
zu kaufen 

Leonhard Wiegner, 
D.⸗Regenbach, P. Langenburg. 


Imkerhandſchuhe 
dauerhaft à Paar M 6.50 
Imkerſchleier 1 1.70 2.30 
Rauchbläſer / 2.30 — 2.80 
ſolange Vorrat. 

W. Wirthll, Eggenſtein (Bad.). 
Ammannswaben. 

Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ 
wände. Man beeile ſich au be⸗ 
ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp 
find. Druckſchriften koſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, Bad. 


Eine gebrauchte, guterhaltene 


Honigſchlender 


zu neuwürttemb. Maß 266 
ſucht zu kaufen | 
Georg Nachbauer, 
Weilberſtadt. 


Bienenvölker, 

auch Schwärme und Beuten, 

ſowie ganze Bienenftände kauft 
Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden 9. 


Habe von meiner bekannten 
Bienenzucht, dtſch)Citl. Kreuzg., 


Naturſchwärme 
und Königinnen, 


rſtere bis 15. Juni 6,50 % 


e 
bis 30. Juni 6 , fpäter 5 cH 


das Kilo unter Nachnahme 


wieder . Anmeldun⸗ 
gen mit Rückantwortkarte er⸗ 
wjnſcht. 


Karl Klenk, Hausmeiſter 
Stuttgart, Metzſtraße 62., 


Gut ausgewinterte 


Bienenvölker. 
einen Pavillon 


mit 30 Völkern und einen mit 
10 beſetzt, ſowie gut ausgebaute 
Waben neuwürtt. und Normal⸗ 
maß hat zu verkaufen 


Karl Stäbler, Bienenzüchter, 
Musberg, (OD. A. Stuttgart) 
Poſt Leinfelden. 


Bonigſchleuder. 


Suche ſofort guterh., gebrauchte 
Honigſchleuder zu kaufen (Nor⸗ 
malmaß). 

Gefl. Angeb. mit Preisang. 
unt. 8 K 11 an die Exp. der 
Bienenpfl. Ludwigsb. erbeten. 


Jeder Bezieher der Bienenpflege 


wird im Interesse einer geregelten Versendung der Zeitschrift H dringend gebeten. 
Adressenänderungen oder ungenaue Adressen 
sofort unter Nennung seines Bezirksvereins an uns mitzuteilen bezw. richtig zu stellen. 


Geschäftsstelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 
s 


| Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis Mk. 14.— N 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
fügung ſtellten, tft von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor⸗ 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeitraudend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neden dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird ſauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 

Friedingen. N G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


— 


KfHonigschleuder maschine 
mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 
der Gegenwart, hat noch abzugeben so- 
lange Vorrat reicht, sowie 
Kunstwaben, Wohnungen 
und Geräte, 
Preislisten über alles, sende kostenlos 
Richard Horn, 
Jahnsdorf, i. Erzgeb. 


Kaufe fortwährend jedes 


Quantum gar. rein. 


Dienenhonig 


und erbitte Angebote mit Preis 
angabe. Kaſſa nach Wunſch. 


en Neff, Frieſenhofen 
württ. Aula. 


kaufe jeden Poſten ge⸗ 
gen bar. Stellen evtl. 
eigene Kannen und bitte um An⸗ 
gebot. G. W. Zaifer, 
| Cannſtatt. 


Zauft und zahlt höchſte Preis. 


Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden⸗Oos. 


Kaufe fortwährend reinen 


Bienenhonig. 


Bemuſterten Offerten ſieht ent⸗ 
gegen | 


Habe 15 


Bienenkaſten 


ſamt ausgebauten Waben zu 
verkaufen, weil Beſitzer gefallen. 
R. Krauß, Gablenberg, 
Aſpergſtraße 25. 


Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 18. 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deutidie 
Reiormbienen- 
zudi, 


in allen Beuten ohne nennensw. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franko 4 4 mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 


nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
Fehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 

Neumarkt (Dbpf.) _ 
Unentbehrlich für 
jedenBienenzüchter. 


FR, a ae 
Do:  Snuhimert, Ges 32 


Ye enbeden, 


fait ausbe ill. ver⸗ 
— by ae — 


lide, beſte Konſtrutt. 
Naht nit wie Ma⸗ 
chine Leicht zu handha- 


Meinen bisherigen werten 
Kunden aus Imkerkreiſen zur 
Kenntnis, daß ich 


Kunſtwaben 


hener nur ſoviel liefern kann, 
als mein kleiner Vorrat ge⸗ 
ſtattet. Mit Gruß v. Felde 


E. König, Ravensburg, 
L. 8.9. 128, 8 Komp. 


i Bienenwohnungen Honigschleudern 
aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar, da 
4 Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. jBies Lager trotz Krieg und Weiß- 


f Bienenvölker 


eschlagnahme. 


auf Stabil- und > 15 


. Weidemanns Neu! 1 — 
n eutscher Försterstock 7 
2 D. R. G. M. Allein. Fabrikant: Honig-Klee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thie 


Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


T—T—T—T0—T—T—T—T—TPTF——— | Ben Nein Em 
| it Ueb 1 n z 
Feldp oftd O ſen . Quantum ſſoſert lieferbar | liche anfallende 


7 1 5 4 3 per Hundert ch w ärm e. 


ür Honi werkauf 
Pap pdofen 684 Olang ſofort Bi mit jungen, Teiftungöfähigen 
½ Pfd. 4 10.—, 1 Pfd. 2 Pfd. K 20.— per Hundert. — — Königinnen. are 
Honiggläfer an un Vorrat. Bee Ho 1 für Früh⸗ 
Pfund | Ir : en 0 a f * Dei 
ei Anfragen un 
15.— 8 U 2 0 88— per Hundert. Veſtellung en TEN en: 


J. Sr. Rolb, Karlsruhe. i. B. machen. ng mcc Bat 
Lachnerſtraße 19. f 


m Teufe 
09999999999 9 9 9999999999999 Suffenhanfen Querſtraße 11. 


ZÄUNE 
heinrich hammann, Hassloch iz 


Sammelt alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs bat unerpbrt hoben Preis, 
ſo daß dasſelbe kaum für Kunſtwe enfabrikation bezahlt werde 


[ANDERE 


= Sammelt daber alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an = 
— mid ein, zum Umtauſchen in Kunſtwaben. 455 wird jeder dc mir ſicher gut bedient. 
— Allen Sendungen iſt Größe der Kun waben und e des Abſenders = 
beizulegen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, ift dies 
== er Sendung ebenfalls beizulegen. = 
— Meine geaoſſenen Kunſtwaben ſind aus fich ue N reinem Bienenwachs 
= und debnen ulch = 
= $eldpoftboien mit e und 8 = 
— 200 400 1000 Gramm Inhalt = 
= ark 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. 


W 


Ab 1. e kommt ein neuer Preisbuch⸗Auszug, den abzuverlangen bitte. 


I dhe 


Oderl. upp, Weins berg. — Drud u. Berfand d. K. Soſduchdruckerel Ungeheuer & Ulmer, — 


ZN 
E 


Rebakiton: 


eu 
* 81 ) 


39. Jahrg. Heft 7. Aufl. 13806. uli 1917. 


Die Bien npflege 


Im Auftrag des 
württembergilchen Landesvereins für Bienenzucht 


5 E herausgegeben von 
. TIupp, Oberlehrer an der Königl. Weinbauſchule, Weinsberg. 
Vorlitzender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. T. 


Kalſier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Necar, Polt Hltbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abschluß 1 en Heftes am 
5. jeden Monats. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


— 


Anzeigen⸗ Berechnung. 

Der Anzeigenteil tft in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 3 und die 3fpalt. (durchlfd.) Zeile 75 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wo nen, erhalten: 
25% bei 1⸗ und 2maligem Erſcheinen, 88'/3%/o bei 3⸗ bis 6maligem und 40% bei 7: bis 12maligem Erſcheinen. 

Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% dei 8⸗ bis Bmaligem Erſcheinen, 20% bei 6⸗ bis Ymaligem und 20% bei 10: bis 12maligem Erſcheinen. 

Bei halb⸗ und ganzfeitigen Inſeraten werden vorſtehende n um 10% erhöht 

Bei Aufgabe von Anzeigen tft ſtets anzugeben, ob fie 1, 2: oder 3fpaltig erſcheinen tönen und find ſolch e 
us ſpäteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
qu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


Ff. Gödden, Millingen, e . 


Erstes, ältestes und grösstes blenen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandluns, } 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen | 

Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 

Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 

Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb: Mk. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4, 00 


a ng 


für eigenen Be 
darf ſucht und erbittet 
ſich Angebote die 
Geſchäftsſtelle der 
L„Bienenpflege“ in 
Aud wigsburg. 


Honigschleuder maschine 
mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 
der Gegenwart, hat noch abzugeben so- 
lange Vorrat reicht, sowie 
MR Kunstwaben, Wohnungen 
8 und Geräte. 
Preislisten über alles, sende kostenlos 


Richard Horn, 
Jahnsdorf, i. Erzgeb. 


Kolbs Dam 
| g Preis Mk. 14.— 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 
Ihr Dampf Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 

fügung ſtellten, iſt von mir und ade B. in St. erprobt wor ; 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaffen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeitraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt praktiſch 


pf Wachs⸗Auslaßapparat 


und einfach zu handhaben. Das Wachs wird fauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 


Friedingen. 


G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Feldpofidoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 


hell 
und 
dun⸗ 

kel 


kauft u. zahlt höchſte Preiſe. 
Angeh. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 


Baden⸗Oos. 


BDienenhonig. 
Bin ſtets Käufer von größeren 
Poſten echtem Bienenhonig und 
erſuche um Preis und Quantum. 
unzmann, Stuttgart, 
Claudiusſtraße 20. 


Für eigenen Geſchäftsbedarf 
benötige ich größere Mengen 


reinen 


hienenhonig 


‚um Muſteran ſtellung. 


„ Ehriſtian Storz, 


Lebkuchenfabrik, Tuttlingen a. D. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


——— ½—ͤꝛä— 2ę⁰—— 


Große oder lleine 


Mengen 
gar. reinen 
Bienenhonig 


geſucht. Offerten mit 


Preisangabe erbeten 


S. Kälberer, Stuttgart! 


Kaufe fortwährend reinen 


Bienenhonig. 


Bemuſterten Offerten ſteht ent⸗ 


gegen a 
Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13. 


Kaufe fortwährend jedes 
Quantum gar. reinen 


% % 
Bienenhonig 
und erbitte Angebote mit Preis⸗ 
angabe. Kaſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen 
württ. Allgäu. ten, 


600000000008 


566000 
Kaufe fortwährend 
jedes Quantum gar. 


reinen 


Bienen— 
honig 


und erbitte Angebote 
mit Preisangabe. 


Otto eockner, 


Coſſebaude, 
bei Dresden. 


Rand, Seimkuchen uſw. kauft ſtetz 


Nord d. Honig⸗ u. Wachswerk, 
Viſſelhövede. 


Imkerſchleier, 


prima Qualität & 1.80 
dto. m. Roßhaareinſ. „ 2.50 
Rauchbläſer, praktiſche,, 2.40 


W. Wirth II, Eggenſtein 
Baden). 


— —LV— eue 


Bienenzuchlbüchet 


Die Bienenzucht, ein lohnen— 
der Nebenerwerb für Kriegsbe— 
ſchädigte. Lehrbuch der praf: 
tiſchen Bienenzucht. Von A. 
Alfonſus, Redakteur des 
Bienenvater (Wien) u. Pfarrer 
W. Gräbener, (Teutfchneu: 
reuth). Mit 88 Abbildungen. 
Preis geb. AM 2.40. 
Binnen kurzem erſcheint: 


Brünnich, Königinzucht 
zu beziehen durch die 


Geſchäftsſtelle der „Bienen: 
pflege“ Ludwigsburg. 


Die Bienenpflege 


Bezugs- Prei 0 Monalsſchrift zur 
e Förderung des rationellen Betriebes 
8 berausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. | 
39. Jahrgang. Iuli 1917. Ar. 7. 


Inhalt: Bekanntmachung betr. Beurlaubung von Bienenzüchtern. — Am 1 im m zul. — 

Unſere Bienen im Mai— Juni. — Meine n als Leiter einer e er 

folgreiche Zuſetzen der Bienenkönigin. — Der Bien muß (Erwiderung). — Biene rg Hummel, — 
Das Bienenredt. — Rund ſchau. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


— 


Bekanntmachung. 


Königl. Württ. Ariegsminiſterium. 5 i 
Abteilung für Waffen, Felt gert Stutigart, den 12. Juni 1911. 
und krlessamtange legen heiten. N 


Nr. 2838. K. II. W. K. Ii. 8 


— 0 Beil. — teilt das Kriegsminiſterium auf das Schreiben 

Betreff: Eingabe des Württ. Landes. vom 25. 5. 17 betreff Beurlaubung einges 

vereins für Bienenzucht in Kirchheim zogener Bienenzüchter mit, daß ſowohl Zurüch⸗ 

5 5. 17. An um en ſtellungs⸗ als auch Beurlaubungsgeſuche von 

ung eingezogener Bienenzüchter. Bienenzüchtern ſchon jetzt in weitgehendſtem 

. er | Maße berückſichtigt worden find. 5 

Rektor a. D. Wandel Das Kriegsminiſterium wird auch künftig 

Hochwohlgeboren, hin nach gleichen Grundſaͤtzen verfahren und 

I. Vorſitzender des Württ. Landes⸗ hat das ſtellv. Generalkommando erſucht, Be⸗ 
vereins für Bienenzüchter E. V. ö te ie tunl ichſt zu entſprechen. 


Kirchheim u. T. 5 me v. Tognarelli, 
Haftpflichtlache. 


| Mehrere Vereint find mit den Haftpflichtprämien noch im Rückſtaud. Ich bitte 
dieſelben umgehend an mich einzuſenden, da ſonſt unliebſame Folgen entſtehen könnten, 
denn die Verſicherung tritt erſt in Kraft, wenn die Prämien an mich bezahlt find. 


Zell- Altbach. 2. Elſäßer, Kaſſier des W. L. f. Bienenzucht. 


auf Weiſelrichtigkeit geprüft werden. 


Am Bienenfland im Juli. e 
nur angängig, wenn das Volk noch nicht lange 


Die Hochſommerzeit 
iſt die Zeit der beſten 
Ernte, aber auch des 
höchſten Trieblebens im 
Bienenſtaat, und nur zu 
bald kommt die abſtei⸗ 
gende Entwicklung. Es 
gilt deshalb, beides aus⸗ 
unützen, vor allem die 

te. Auch hierin heißt 
ts, den rechten Zeitpunkt 
nicht zu verſäumen; bei 
Volltracht zu gehöriger 
eit Raum zu u. Um 
Dies regt den Sammeleifer aufs neue an. Im 
Abrigen hat der richtige Züchter jetzt ein reiches 

eld zur Betätigung. Gefallene Schwärme be⸗ 
ürfen des Nachſchauens, der Pflege, der Füt⸗ 
terung in Trachtlücken; dies lohnt ſich reichlich. 
Abgeſchwärmte Völker und Nachſchwärme en 

es 
muß geſchehen ſpäteſtens 14 Tage nach Abzug 
des Schwarmes. Eine zu frühe oder zu häufige 


Beunruhigung des Volkes durch Unterſuchung 


85 aber der jungen Mutter auch Schaden 
ringen: ſte kann eingeknäult werden, falls fie 
noch nicht befruchtet iſt. Weiſelloſe Völker find 
auch äußerlich kenntlich; ſie tragen viel Pollen 


ein. Im Stock ſelbſt tft eine eingehängte Probe⸗ 


wabe mit junger Brut der ſicherſte Prüfſtein. 
Werden Weiſelzellen angeſetzt, ſo wird am 
beiten eine reife Weiſelzelle oder noch beſſer 
ine Königin beigeſetzt. Eine Königin aus 
eigehängter Brut nachziehen zu laſſen, iſt ein 
arger Notbehelf. Er ſchwächt das Volk und iſt 


weiſellos war. In dieſem Fall muß man das 


Volk in den erſten 4 Tagen tüchtig füttern, 


damit die königlichen Larven gut ernährt werden. 
Durch Weiſelloſigleit gehen jedjährlich eine 
Menge Völker ein, mehr als durch Ruhr und 
Faulbrut. Königinzucht gehört auf Buch Stand 
und wäre es in den einfachften Verhältniſſen 
a Bildung von Brutablegern nit einer 
Weiſelzelle aus einem guten Volk oder einer 
Nachſchwarmkönigin. Je ausgedehnter aber die 
Königinzucht getrieben wird, deſto eher wird der 
Imker imſtande ſein, ſeine Völker zu ſichten, 
zu veredeln, verjüngen, die Leiſtungsfähigkeit zu 
erhöhen. Sollte die Schwarmzeit nicht die ge⸗ 
wünſchte Zahl von Schwärmen gebracht haben, 
1 iſt zur Kunſtſchwarmbildung, beſonders bei 
beraus ſtarken Völkern, zu raten. Anleitung 
iezu geben die Bienenbücher und ein trefflicher 
rtikel der letzten Nummer. Jeder Imker muß 
feine Trachtverhältniſſe kennen. In Gegenden 
ohne Spättracht iſt das Brutneſt eher einzu⸗ 
engen. Im Juli ſind keine großen Brutkörper 
nötig; das junge Wintervolk ſoll erſt im Auguſt 
erbrütet werden. Honigtracht ſchränkt die Brut 
von ſelbſt ein. Nun mögen ſte reichlich fließen 
die ſüßen Ströme! Gehen die Wettervorher⸗ 
lasangen in Erfüllung und bleibt der Sommer 
eiß, ſo iſt möglich, daß eine Waldtracht ein⸗ 
ritt. Dann kann vielleicht die in der Juni⸗ 
nummer der Bienenpflege gegebene Anregung 
zum Wandern gleich verwirklicht werden. Lohnt 
es ſich bei uns nirgends zu wandern in Gebiete 
mit Sumpfdiſtel und Heidekraut? 


Anſere Bienen im Mai — uni. 
»Die Beobachtungsberichte kennzeichnen in beſtimmten Zeiten ſchon äußerlich die Lage. Sind 


einfach und kurz, ſo bedeutet das: Es iſt alles in Ordnung. Sind 


fie lang und umfangreich, 


o iſt nicht alles glatt im Staate, es gibt zu bekritteln, zu erörtern und zu klären. Diesmal 
gen die 1 eine auffallende Einfachheit und überſichtlichkeſt. Die Lage iſt alſo im all⸗ 


gemeinen gut. 
al und Juni. Eine 


ommerliche Wärme, unbeein 


be Gegenſatz zum Vorjahr 17 0 heuer die Witterung in den Monaten 


rächtigt von Kälterückſchlägen und kühlen 


Nächten, eine Treibhaustemperatur, die die Vegetation in wunderbarer Weiſe begünftigte, fo daß 
das Aufblühen vieler unſerer Kulturgewächſe noch die Blütezeit des Vorjahres überholte. Leider 
lack dem prächtigen und mächtigen Aufblühen nur ein zu raſches Verblühen, ſo daß die Obſt⸗ 


as 
aſtanien wieder raſcher ver 
* der Stärke ſehr ungleich 


üte 1 alls nicht ausgenützt werden konnte. 
ns Blühen, und mn boten die üppig blühenden Akazien eine reiche Tracht, während 
lühten und weniger honigten. Die Völker taten, was fie konnten. 

— Weinmar⸗ Rottenburg hält die vorjährigen Schwärme wie die 


Langſamer und allmählicher kam das Wieſen⸗ 


utterſtöcke, die im Vorjahr einen Schwarm abſtießen, für minderwertig — mußten viele bei der 


1. Schleuderung in den 


nach, ſodaß bis jetzt faſt überall im Lande eine gan 
urde. In Heilbronn haben die Imker eine eigenartige 


en Junitagen unberührt bleiben, kommen aber jetzt noch mit Erträgen 


zufriedenſtellende Durchſchnittsernte erzielt 
rfahrung gemacht. Mitte Nai wurden 


e vorher beſetzten Honigräume plötzlich bienenleer, auf einigen Ständen blieben fogar Brut⸗ 
waben unbeſetzt. Man könnte da an ein Noſema oder an das alljährlich einſetzende Arbeits⸗ 
e (Winterbienen) denken; allein die Stände der weiteren Umgebung Heilbronns zeigten 
ieſe Erſcheinung in bedeutend geringerem, oft kaum bemerkbarem Maße. Es liegt daher die Ver⸗ 
mutung nahe, daß die in Heilbronn allgemein durchgeführte Beſpritzung der Obſtbäume u. z. T. auch 


* 


N 


Nr. 7. un Die Wienenpflege: | | 111 


der Gartengewächſe mit Uraniagrün einem Maſſenmord der Flugbienen gleichkam. Wenn 
auch der Beweis nicht unmittelbar erbracht werden kann, fo iſt die Wahrfcheinlichleit doch ſehr 
groß, da die Entoblkerung plötzlich und kataſtrophal eintrat. 5 | 
Die Schwarmluſt und der Schwarmtrieb wurde, wie das ja ſtets bei guter Tracht wahre 
zunehmen iſt, verſchoben zum Glück für die Imker. facht erſt ſcheint das Schwärmen loszugehen, 
wenn auch nur mäßig. Schwärme ſind darum ſo geſucht wie Honig. & 
Bruteinſchränkung wurde nur von wenigen geübt, wo fie aber ausgeführt wurde mit gutem 
Erfolg. Die gute Tracht, die prächtige breite Honigkränze erzeugte, bildete eine natürliche Be⸗ 
ſchränkung und Begrenzung des Brutfeldes der Königin. | 
, Die Sommertracht iſt jetzt mit der Heuernte zu Ende. Frohe Hoffnungen gehen noch zur 
Linde und zum Wald. Der Witterungscharakter berechtigt dazu. 
Heilbronn. | Jul. Herter. 


Meine Erfahrungen als Leiter einer oberſchwäbiſchen Bez.⸗Vereins⸗Zuchtſtation. 
b Vortrag von Oberlehrer Binder auf der I. Württ. Züchterkonferenz. 


So lautet das Thema, Über das ich, dem Erſuchen unſeres Meiſters und Freundes 
Mack entſprechend, heute zu Ihnen ſprechen darf. Ich befürchte aber, daß die, 
welche auf etwaige Beſonderheiten warten, nicht auf ihre Rechnung kommen dürften. 
Vielleicht iſt das von Vorteil. Denn je einheitlicher unſere Erfahrungen ſich erweiſen, 
deſto beſſer iſt es; wir haben damit den Beweis, daß wir uns auf der rechten Bahn 
bewegen. Mit der Königinnenzucht beſchäftige ich mich ſchon länger, zuerſt der Not 
gehorchend, weil ein größerer Stand ohne ſie nicht auf der Höhe zu halten iſt. Daß 
es aber zur unabwendbaren Notwendigkeit werden kann, planmäßig und zielbe wußt 
auf die Verbeſſerung der Bienenraſſe nicht nur des eigenen Standes, ſondern auch 
der der anderen Imker mit allem Nachdruck hinzuarbeiten, das iſt mir und anderen 
Bienenzüchtern unſeres Bezirks ſchon vor Jahren zur Gewißheit geworden. Der 
Unterſchied in den Leiſtungen der einzelnen Völker tritt ganz beſonders ſcharf her⸗ 
bor in ſolchen Gegenden, die weniger günſtige Trachtverhältniſſe aufzuweiſen haben. 
Und zu dieſen muß auch das Schuſſental gerechnet werden. Die bewährten Stämme 
1 8 in den letzten 7 mageren Jahren noch erfreuliche Erträge geliefert, ja ſelbſt 
dem ſchlechteſten der ſchlechten, im vorigen Jahre. Nun mußte ich in Weingarten 
leider die Erfahrung machen, daß die Zahl dieſer guten Völker ſtetig zurückging. 
Die Urſache feſtzuſtellen, war nicht allzuſchwer. Jünglinge, deren Eltern aus der 
Heide, aus Krain, aus Welſchland ſtammten, und die Töchter des eigenen Landes 
1 5 Gefallen aneinander gefunden. Und dieſer Ausländer Lob wurde in der 
kalpreſſe reichlich geſungen. „Von einem Volk 5 Schwärme, der Bezug von Krainerbienen 

iſt jedermann zu empfehlen“. Wir fuhren unerbittlich drein; aber das Unheil war 
da, und es war größer als man wußte. Wohin man kam, ſah man „Blonde und Rote.“ 
Das ſollte, das mußte anders werden. Der VBez.⸗Verein gründete mit einem Aufwand 
don über 400 & eine Zucht⸗ und Belegitation mit dem ausgeſprochenen Zweck, 
die Bienenraſſe des Bezirks zu verbeſſern. Es iſt gelungen, das Verſtändnis hiefür 
in weiteren Kreiſen zu wecken. Herr Kommerzienrat Spohn, Herr v. Benza, 
der Landwirtſchaftliche Verein und die Amtsverſammlung gaben anſehnliche Beiträge 
ie beiden letzteren dauernde), die Stadt Ravensburg einen herrlich gelegenen Platz, 

7 2 groß, im Waldteil Einöde, der aber nur feiner isolierten Lage wegen ſeinen 
Namen verdient. Was uns beſonders freute, war das von den Imkern entgegen⸗ 
1 Vertrauen und Intereſſe. Um eine ſtarke Beſchickung zu erzielen, wurde 
eſe möglichſt erleichtert und einem „Großimker“ ſogar eine beſondere Abteilung 
eingezäunt und ein Schlüſſel dazu ausgehändigt. Nachdem er 4 Königinnen aufge⸗ 
llt und fie als befruchtet wieder abgeholt hatte, Ieigte für die Leiter die erite 
äuſchung. „Aus Mangel an Zeit“ beſchickte er die Station nicht wieder. Es 
kam noch beſſer. Solche die Luft hatten, Königinnen aufzustellen, wurden, ich will 
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vorſichtig fein und ſagen, von der „Oppoſition“ gewarnt. Ich war verſucht, de r 
Stimme recht zu geben, die ſeinerzeit in der Bienenpflege den Rat gegeben hat, 
ſolche Stationen nicht auf Rechnung des Vereins zu gründen. Auch die Beſchaffung 
des Dröhnerichs wurde von einigen bekrittelt. Manche wollten einen Schweizer, 
andere waren für einen Einheimiſchen, ſchließlich wurde man einig, einem 
Oberſöllbacher die Veredlung der Verelendeten anzuvertrauen. Aber feiner Über- 
ſiedlung hieher folgten ungünſtige Tage und Wochen; er entwickelte ſich langſamer 
als es wünſchenswert und nötig war, es mußte ihm ein Gehilfe beigegeben werden. 
Der Einheimiſche war da; aber kein Prophet iſt angenehm in feinem Vaterlande — 
es wurde jo hinten herum entgegengearbeitet. Man glaubte, dazu berechtigt zu ſein, 
weil die Station Vereinseigentum iſt. Am liebſten hätten wir den Karren allein 
laufen laſſen, denn umſonſt wie wir hätte ihn doch niemand geleitet. Aber dem 
Grundſatz huldigend: „Menſch, ärgere dich nicht“, verfolgten wir das Ziel unbeirrt 
weiter in der Gewißheit, daß wir auf dem rechten Wege ſind. = 

Unſer Oberſöllbacher war im Nachſommer auf der Höhe und im zweiten Jahre 
prächtig und im dritten großartig. Schon frühe waren der Brutraum und der 
Aufſatz ſo voll (dieſer auch mit Honig), daß wir, um das Schwärmen zu verhüten, 
zur Teilung ſchreiten mußten. Der entweiſelte Mutterſtock lieferte 14 prächtige Weiſel⸗ 

zellen und der Ableger wies Mitte Auguſt noch beſtiftete Drohnenzellen auf. Die 

Drohnen ſelbſt waren einfach großartig, die Arbeiter und die nachgezlchteten Mütter 
einheitlich in Farbe und Form. Möglichſt reichliches Drohnenmaterial ſichert nicht 
bloß eine raſche Befruchtung, ſondern garantiert auch einen edlen Nachwuchs. Es 
iſt umbedingt falſch, zu behaupten, wie es in unſerem Bezirk geſchehen iſt, daß wenige 
Drohnen genügen, da eine Königin mur einer bedürfe. Die Königin muß eine möge 
lichſt große Auswahl haben. Weil alte Mütter mehr zur Nachzucht von Drohnen 
neigen als junge, ſtellen wir künftig mindeſtens 3 Dröhneriche desſelben Stammes 
auf und jedes Jahr eine junge Königin. Den Winter über bleiben ſie auf der Sta⸗ 
tion, weil die Entwicklung im Frühjahr durch einen Ortswechſel immer einen Rück⸗ 
ſchlag erleidet. — Durch Triebfütterung im Sommer kann der jüngſte ſoweit gebracht 
werden, daß er im Juli und Auguſt ſeiner Beſtimmung bewußt und heiratsluſtig wird 
und zunächſt reichlich fürr männlichen Nachwuchs ſorgt. Dadurch erreichen wir ſelbſt 
im September noch eine ſichere Beſruchtung. Ich ſtehe durchaus nicht auf dem 
Standpunkt, daß im Auguſt nicht mehr Geiz werden ſollte. Selbſtverſtändlich 
darf es keine Notzucht ſein. Wenn die Grundbedingungen gegeben find, kommt es 
auf die Zeit nicht an. Der Erfolg iſt der beſte Beweis dafür. Wenn ein Zuchtvolk 
eine genügende Zahl Zellen und wohlausgebildete Königinnen liefert, ſo iſt es ganz 
einerlei, wann das geſchieht. — Die Gewinnung von Zellen geſchieht am leichteſten 
in der Schwarmzeit. Ohne Anſtand kann zu dieſer Zeit nach Art der Amerikaner 
gezüchtet werden. Wenn aber ein andauernder Witterungsumſchlag eintritt, kann die 
Sache schief gehen. | m | 

Ein Mißerfolg wird verhütet, wenn man mit einem entweiſelten Volk züchtet, 
wie es die Schweizer machen. Beide Wege find gangbar, keiner von beiden aber 
hat mich bis jetzt befriedigt. Das Züchten im Aufſatzkaſten macht außerhalb der 
Schwarmzeit viel Mühe und erfordert längere Zeit andauernde Triebfütterung: 
die Art der Schweizer iſt nicht weniger umſtändlich. Am leichteſten und lden fa 
kam ich mit Schwärmen, insbeſondere Nachſchwärmen zum Ziel. Dieſe haben f 
lauter Ammenbienen, welche eine tadelloſe Pflege der Zellen verbürgen. Solche 
Schwärme laſſen ſich aber auch durch Feglinge jederzeit unſchwer herſtellen. 172—2 
Pfd. junge Bienen genügen vollſtändig. Dem Schwarm, gleichviel ob Naturſchwarm 
oder Fegling, gebe ich fertigen Bau und den Zuchtſtoff aus dem Edelvolk und ſperre 


* 


* 


Nr. 5 Die Bienenpflege. - 113 


PD U} 


ihn mindeſtens einen Tag ein. Feglinge bringe ich außerdem auf einen anderen 
entfernt liegenden Stand, wo ſie täglich gefüttert werden. N 

Die jungen Bienen widmen ihre ganze Kraft der Pflege der angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen. Wenn der Erfolg der Beweis für die Richtigkeit des Verfahrens iſt, ſo hat 
meine Erfahrung den Beweis geliefert. Noch immer habe ich auf dieſem Wege 
die meiſten, bis zu 16 — und die ſchönſten Zellen erhalten. 

Daß ihr Zuchtſtoff nur ſeit Jahren bewährten Vöklern entnommen werden darf, 
verſteht ſich ja von ſelbſt. „Raſſenzüchtung“ hat lange das Schlagwort gelautet und 
peinlich wurde die Echtheit nach der Farbe beurteilt. Wahr iſt, daß die meiſten der 
guten und beſten Völker Schwarze ſind. Es iſt aber gar nicht zu leugnen, daß es 
auch Völker von hellerer Farbe gibt, die den Schwarzen ebenbürtig und gleich⸗ 
wertig ſind. Warum von dieſen nicht gezüchtet werden ſoll, ſehe ich nicht ein. 

Bei der Verwendung des Zuchtſtoffes habe ich die bekannten Wege alle ſchon 
eingeſchlagen. Am wenigſten behagte den Bienen und deshalb auch mir die Ver⸗ 
wendung künſtlicher Zellen. Wenn ich umlarve, ſo benütze ich Weiſelzellen, die ſchon 
bebrütet waren, weil dieſe leichter angenommen werden. Das Umlarven aber er⸗ 
fordert viel Zeit und tadelloſe Witterung, ſonſt erkalten die Maden. Noch nie ſind 
mir alle Zellen angenommen worden, immer wurden von etwa 12—14 die Hälſte 
ausgeräumt. Warum? An der Sorgfalt habe ich es nicht fehlen laſſen. Ich glaube, 
daß den Ammen die ihnen von mir zugewieſenen Pfleglinge nicht gleichermaßen 

enehm waren. Die Pflegemütter haben wohl für die Tauglichkeit der Maden ein 
chärferes Urteil als der Imker, der ſeine Wahl eben nach dem Auge und deshalb 
nach dem Schein trifft. Immer wieder machte ich die Beobachtung, daß auf der 
Zuchtwabe die Weiſelzellen vielfach nicht an den Stellen angeſetzt wurden, wo ich 
Larven ausgewählt hätte. Das gab mir zu denken. Ich verzichte deshalb lieber auf 
die Verwendung von ausgeſtanzten Zellen und von Wabenſtreifen, wenn es irgend 
möglich iſt. Was mich immer wieder zu dieſer Art zurückführte, iſt die bequeme 
Verwendung im Befruchtungskäſtchen. Ohne Umſtände können fie der Zuchtrahme 
oder Zuchtlatte entnommen und in dem Befruchtungskäſtchen eingeſetzt werden. 
Aber trotzdem weiſt mich die Erfahrung auf die Verwendung von größeren Waben⸗ 
flächen hin. Ich nehme am liebſten die Hälfte von einer Halbrahme und ſtutze die 
Zellen mit kleinen Maden auf ihre halbe Höhe zurück. Daß dieſe Waben mörtidit 
friſchen, auf keinen Fall alten Bau haben ſollen, brauche ich hier nicht beſonders zu 
begründen. Ohne Ausnahme erhielt ich dabei die größte Zahl von Zellen, aber 
durchaus nicht immer an den Stellen, wo ich die Larven entnommen hatte. Von 
Vorteil erſcheint mir dabei eben der Umſtand, daß den Ammen bei der Auswahl 
eine größere Zahl von Larven zur Verfügung ſteht. Die Arbeit geht raſch von 
ſtatten. Dem Brutvolke wird die vorher ſchon ausgewählte Wabe beigegeben und 
die Futterflaſche aufgeſetzt. Die Verwendung der älteſten Zellen hat ſpäteſtens am 
12., beſſer ſchon am 11. Tage zu erfolgen, ſonſt könnte man zu ſpät kommen. Die 
ausgewählten Maden ſind durchaus nicht gleichalterig. Aber das Ausſchneiden der 
Zellen iſt oft nicht ſo ganz einfach. Oft ſtehen mehrere hart beiſammen, und die 
eine oder andere muß geopfert werden. Manche haben auch eine Form, die beim 
Einführen in das Zapfenloch hinderlich iſt. Wir ſehen, jede Art hat ihr Für und 
Wider. Ich glaube aber, daß ſich die eben angeführten Unbequemlichkeiten beſeitigen 
laſſen. Wenn wir nach 3—4 Tagen die Wabe nachſehen und die angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen ausſchneiden, an Zapfen löten und dieſe dann in die Zuchtlatten einſctzen, 
ſo werden die Zellen ihre normale Form erhalten. Wir haben außerdem die Mög⸗ 
lichkeit, ſie nach ihrem Alter geordnet und nummeriert einzuſetzen und je nach dieſen 
zu verwenden. Ich meine nämlich, daß ſie dem Zuchtvolke auch nicht zu früh ent⸗ 
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nommen werden ſollten. Man kann ſogar die Brutwabe ganz wegnehmen, ſo daß 
die ganze mütterliche Sorgfalt der Ammen nur den Weiſelzellen zugewendet werden 
muß. Auf dieſem Wege iſt eine gute Auswahl des Stoffs, eine genügende Pflege 
der Maden, eine bequeme und ſichere Verwendung der Zellen gewährleiſtet. Eine 
Frage beſchäftigt mich ſchon längere Zeit, nämlich die, ob nicht die Eigenſchaften 
der Ammenbienen in gewiſſem Maße auf den Pflegling übergehen. Zu einer klaren 
Entſcheidung bin ich noch nicht gekommen. Nur ſo viel iſt mir zur Sicherheit ge⸗ 
worden, daß die Leiſtungen n Völker, die vor der Umweiſelung nicht 
befriedigten, in ihren von den Edelköniginnen ſtammenden Generationen noch alte 
Fehler aufweiſen und eine tatſächliche Veredlung oft nicht erfolgt, wenigſtens nicht 
in ausgiebiger Weiſe. Ich glaube, daß wir uns die Mühe nehmen ſollten, genaue 
Beobachtungen darüber zu machen. Ich werde künftig aus Stoff von derſelben Wabe 
von Ammen weniger guten Völker, ſowie von den beſten Völkern Zellen ziehen 
und die Königinnen auf der Station befruchten laſſen, die nachgewachſenen Völker 
genau beobachten und ihre Leiſtungen vergleichen. Wenn dann die Eigenſchaften 
aller Völker übereinſtimmen, ſo kommt es nicht darauf an, von welchen Völkern 
wir die Ammen nehmen; es würde ſich ſogar empfehlen, ſtarke Brüter vorzuziehen. 
Vererben ſich aber die Eigenſchaften auf die Pfleglinge, ſo müſſen wir nicht bloß 
in der Wahl des Stoffs und der Dröhneriche, ſondern auch der Ammen mit aller 
Vorſicht zu Werke gehen. Selbſtverſtändlich genügen Einzelbeobachtungen nicht, auch 
nicht mehrere in 1 Jahr. Je umfangreicher und zahlreicher, je länger ſie gemacht 
werden, deſto ſicherer wird das Ergebnis ſich geſtalten. Ich lade Sie ein, bei Ihrer 
Arbeit auch an der Löſung dieſer Frage mitzuarbeiten. Vielleicht nimmt fie auch 
der Landesbeobachter in die Liſte auf. Die Verwendung der Zellen in den bekannten 
kleinen Befruchtungskäſtchen war von geringerem Erfolg als in ſolchen mit mehreren 
Waben. In Sektionen iſt der Erfolg nie ausgeblieben. Der Transport iſt zwar 
umſtändlicher, aber die Nachſchau leichter und ein Ausſchwärmen iſt nicht ein ein⸗ 
zigesmal erfolgt, während das bei den kleinen Käſtchen mitunter ärgerlich oft der 
Fall war. Nach einer Woche ſchlechten Wetters mußte gefüttert werden. Die 2 
folgenden Tage waren heiß, und nn weniger als 7 Käſtchen waren am 2. Abend 
leer, ſogar ſolche mit Stiften in den Waben. Ich gebe deshalb Sektionen mit einigen 
Waben den Vorzug. Wenn wir die Weinsberger Käſtchen zur Beförderung der 
Bienen verwenden, ſo hat man den Transport der größeren ja nur einmal zu be⸗ 
ſorgen. Erſte Bedingun! ſind junge Bienen und genügend Futter. Ihre Stärke 
muß der Größe des Käſtchens entſprechen. In dieſer Hinſicht herrſchen mitunter 
eigenartige Anſichten. Derſelbe Imker, der glaubte, daß wenige Drohnen genügen, 
Bec ein Käſtchen mit einem Schwärmchen nicht größer als ein Hühnerei, eine 
erſtärkung durften wir nicht vornehmen, damit, wie er meinte, die edle Königin 
nicht gefährdet werde. Das Ende war von Anfang an im vollen Sinne des Wortes 
ein totſicheres. Der Futtervorrat muß genügen, auch wenn ſchlecht Wetter die Be⸗ 
fruchtung oder die Eierlage verzögert. Bei Futtermangel gehen befruchtete Köni⸗ 
ginnen überhaupt nicht an die Beftftung der Waben. „ DS PrEn 
Dieſe trat durchweg nur bei ganz ſchlechtem Wetter af nach dem 11.—13. Tage 
ein, bei gutem dagegen ſchon am 6. Tage nach der Aufſtellung, namentlich dann, 
wenn die Königin nicht gleich nach ihrem Ausſchlüpfen aufgeſtellt wurde. — Die 
Aufſtellung und die Freigabe des Flugs geſchieht am ſicherſten erſt gegen Abend, 
letztere unter allen Umſtänden erſt dann, wenn das Völkchen ſich beruhigt hat. Wer⸗ 
den den Königinnen Schwarmbienen beigegeben, ſo ſtelle man ſie 2 Tage ins Dunkle, 
befruchtete Königinnen länger ſtehen zu laſſen, geſchieht ohne Gefahr nur in größeren 
Röftchen. — Das Zeichnen iſt unbedingt nötig, wenn wir nicht im Dunkeln wandeln 
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wollen. Ein Netz nehme ich nicht; es if. zu umſtändlich und für die Königin zu 
‚aufregend. Ob es vor oder nach der Aufſtellung aufder Station geſchieht, tft ohne 
Belang. Sofortiges Zeichnen erleichtert die Kontrolle nun | SR 
Noch ein kurzes Wort über die Verwendung. Starke Volker behandle ich um 
als Feglinge, nachdem ſie im Drohnenſieb waren, mit 2 Tagen Dunkelarreſt. Heuer 
iſt es mir beſonders klar geworden, welchen Wert die Aufſtellung kleiner Völk⸗ 
chen im Frühjahr hat. Alle haben den kalten Winter vorzüglich überſtanden und nun 
in anderen Völkern willige Aufnahme gefunden. 

Es iſt nicht nötig, näher auszuführen, daß die Weiſelzucht zum ſchönſten und 
intereſſanteſten gehört, was die Bienenzucht bietet. Und der Erfolg lohnt die Mühs. 
Die Edelvölker brachten auch 1916 einen Ertrag zur gleichen Zeit, da ſtarke Brüten 
am Hungertuch nagten. Im Winter waren ſie ſparſam im Futterverbrauch und im 
Anſetzen von Brut nicht voreilig. Wer Luſt und geit hat, treibe die Weiſelzucht 
planmäßig. Richtige Wahlzucht wählt die Brut, die Ammen und die Drohnen. Jeder 
teile ſeine Erfahrungen mit zum beſten des einzelnen Imkers, zum Gedeihen bes 
edlen Imkerei. „ e e e „ „ „ e e 


Das erfolgreiche Zuſetzen der Bienenköunigin. 


Tiſatmethoden gibt es nächſtens fo viele, wie Sand im Meere, aber troßdem 
häufen ſich eher die Klagen über Fehlſchläge und Mißerfolge in dieſer Be⸗ 
ziehung, als daß ſie abnehmen oder gar verſtummen. Im Laufe der Zeit habe ich 
die verſchiedenſten Arten der Zuſetzung von Königinnen und der Wiederbeweislung 
von Völkern durchprobiert, und will hier über deren Reſultate berichten. Die Sache 
läßt ſich auf verſchiedene Weiſe machen und wie das Sprichwort ſagt, führen jo 
ſchließlich alle Wege nach Rom, — aber es gibt doch ſichere und unſichere, richtige 
oder auch falſche und verkehrte Wege. | I | 9 
Ein auf dem Höhepunkt feiner Stärke und Entwicklungsfähigkeit ſtehendes Voll, 
das Überfluß an Jungbienen beſitzt, kann nach dem Verluſt ſeiner Königin aus der 
eigenen oder aus beigegebener fremder Brut eine neue Mutter erziehen und wird 
wohl dabei fahren. Schwächlinge dürfen aber keinesfalls mit dieſem Geſchäft 
betraut werden, das Reſultat könnte naturgemäß nur ein ſehr unbefriedigendes ſein 
und die. von ihnen erbrütete Königin wäre und bliebe durchaus minderwertig. Hier 
hilft der Imker am beſten durch Aged einer befruchteten Königin ab, und wo es 
an Jungbienen mangelt, müſſen dieſe vorher aus ſtarken Völkern, welche ohne 
Schaden einen Aderlaß ertragen können, zugefegt, oder muß eine auslaufende 
Brutttafel beigegeben werden, da zur Pflege der Königin ſowohl, als zum Gedeihen 
ihrer Brut eine genügende Anzahl junger Ammenbienen abſolut notwendig, ja 
unentbehrlich find. Offene Brut darf aber keine mehr im Stock vorhanden jet, 
ſonſt iſt die Annahme auch der beſten Königin ſehr in Frage geſtellt. Längere 
Zeit weiſellos geweſene Völker benötigen ſtets beſonde re Aufmerk- 
ſamkeit. Bei bereits eingetretener Drohnenbrütigkeit iſt der Schwefellappen die 
beſte Kur für ſie, und darf ihrethalben keine wertvolle Königin riskiert werden. 
Zeigt ſich bei genaueſter Unterſuchung eines derartigen Volkes noch keine Spur von 
der Tätigkeit eierlegender Arbeitsbienen, ſogenannter Afterweiſel oder Drohnenmütter⸗ 
chen, und iſt es noch nicht zu ſehr geſchwächt, fo iſt noch Rettung möglich. Zue rſß 
werden ihm 1—2 auslaufende Brutwaben ins Brutneſt eingehängt, und die Königin 
auf einer ſolchen unter Pfeifendeckel beigegeben. Falls aber die Waben auch etwas 
offene Brut enthielten, müßte, — um ganz ſicher zu gehen, — bis zu deren Be⸗ 
deckung mit dem Zuſetzen der Königin gewarkek und die inzwiſchen über der Brut 
augeſetzten Weiſelzellen borher jorgfältig vernichtet werden. Wird in Ermangelung 
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einer befruchteten oder auch unbefruchteten. Königin eine reife Weiſelzelle einge⸗ 
chnitten, ſo iſt dieſelbe Vorſicht vonnöten; denn ſobald irgend offene Brut im 
treffenden Stock iſt, liegt die Gefahr nahe, daß die Zelle von den Bienen ausge⸗ 
biſſen und über die dickſte Made noch eine andere angeſetzt würde. „Vorſicht iſt die 
Mutter der Weisheit“, deshalb iſt es notwendig, in allen zweifelhaften Fällen erſt 
8—9 Tage zu warten, bis die Erſatzkönigin oder Zelle beigegeben wird. 
Manchmal wünſcht der Imker eine alte Königin einfach gegen eine junge, eben“ 


de befruchtete einzutauſchen, und will dabei möglichſt wenig Zeit verlieren. Zu 
em u lese habe ich früher ſtets die alte Regentin auf der Wabe, auf der ſie 


— eben befand, unter den Pfeifendeckel geſperrt, nach einigen Stunden mit der 


gen vertauſcht, die dann im ſelben Käfig und an der nämlichen Stelle die Nacht 


über verbleiben mußte. (Sie ſoll dadurch den gleichen Geruch annehmen, wie die alte, ſo 
daß den Bienen, wenn alles klappt, der Wechſel gar nicht erſt zum Bewußtſein kommt). 
War der Pfeifendeckel am anderen Morgen gut belagert, und zeigten ſich die Bienen 
friedlich geſinnt, ſo wurde die Königin vorſichtig in Freiheit geſetzt. Dann ließ ich 
aber ſtets einige weitere Tage verſtreichen, ehe ich mich von der Annahme der Köni⸗ 
gin verge wiſſerte. | | 
Dieſe Methode hat ſich bei mir längere Zeit ſehr gut bewährt, jo daß ich ſchließ⸗ 
lich davon überzeugt war, wenn alles ſorgfältig und richtig ausgeführt werde, könne 
ar kein tg vorkommen. Als ich eben dieſer meiner Überzeugung in einer 
achſchrift Ausdruck verliehen, wurden mir plötzlich hintereinander mehrere wertvolle 
öniginnen abgeſtochen, die ich ſelbſt, unter Beobachtung aller Vorſicht in dieſer 
Weiſe zugeſetzt hatte. Das wirkte natürlich äußerſt entmutigend und habe ich mich 
infolgedeſſen wieder anderen Zuſetzungsweiſen zugewandt. Welche derſelben man 
aber immer anwenden mag, 5 darf niemals vergeſſen werden, daß es erſte Regel 
if, jedes Volk, das e 
ingen zuerſt in die hiefür notwendige richtige Stimmung und Ver⸗ 
blume zu berſetzen, es gleichſam dafür zu präparieren. Dazu ge⸗ 
dren zwei Dinge, eine genügende Anzahl junger Brutbienen und 


S 8 5 


— 


ne neue Regentin erhalten ſoll, vor allen 


ein nicht zu karg bemeſſener Futtervorrat. Die jungen Bienen ſind 


zußerſt brutgierig, und nehmen, falls offene Brut fehlt, jede Königin, auch eine 
unbefruchtete, willig an. Gefüllte Zellen und reiche Vorräte machen überdies die 
Stimmung des ganzen Volkes a und tragen ſomit auch zur guten Annahme 
der neuen Königin bei. Es he 


— . 


ßt nämlich nicht nur bei den Menſchen: „Armut iſt 


eine Haderkatze“, dieſes ſchöne Sprüchlein iſt auch im Tierreich und ſpeziell im Bie⸗ 


nenſtaate zutreffend. 
Will ich 


ute ein Volk umweiſeln, fo derfahre ich folgendermaßen: Zuerſt 


entnehme ich die Königin, und hänge ihm, — falls das cee erſcheint, — eine 


auslaufende Brutttafel zu, worauf ich den Stock wieder 


chließe. Acht oder neun 


Tage nachher, nicht ſpäter, wird das Volk genau unterſucht, ſämtliche Waben 


bis zur letzten werden herausgenommen und alle darauf angeſetzten Weiſelzellen 
orgfältig vernichtet oder entfernt, evtl. auch anders derwendet. Dann werden die 

n in der alten Ordnung wieder eingehängt, und bald darauf gibt das Voll 
eine Weiſelloſigkeit in unzweideutiger Weiſe kund. Es zeigt durch ſein andauerndes, 


ägliches Geheul, daß es die abſolute Unmdglichkeit erkennt, den Verluſt ſeinen 


Königin aus eigenen Mitteln wieder zu erſetzen, da es ja nun keine Spur von 


offener Brut mehr beſitzt. Das Volk wird bis zum Abend 4% feiner Ver⸗ 


Beim überlaſſen und dadurch ordentlich mürbe gemacht. ufhören des 
enenflugs nehme ich die bereit gehaltene Erſatzkönigin vor, übergieße ſie ausgiebig 


mit einem Löffel flüſſigen Honigs, jo daß fie am ganzen Körper klebt und ſich nur 
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langſam bewegen kann. In dieſem Zuſtand laſſe ich ſie nun einfach zum oberen Spund⸗ 
loch der Gerſtungbeute hineinlaufen. Sie wird ſofort von den Bienen umringt, 
abgeleckt und mit Freuden aufgenommen. Nach wenigen Minuten verwandelt ſich 
das jämmerliche Klagegeheul in unverkennbare Freudenlaute. Das Volk erhält nun 
noch einen Ballon warmes, flüſſiges Futter aufgeſetzt, und gewöhnlich beginnt die 
Königin noch in derſelben Nacht mit dem Legegeſchäft, und iſt unbeſtrittene Herr⸗ 
ſcherin. Noch niemals iſt mir bei dieſer Art von Zuſetzung eine Königin an Füßen 
oder Flügeln irgendwie beſchädigt worden. Ich kann ſie deshalb jedem Kollegen ſehr 
empfehlen. Vorausgeſetzt, daß alles genau nach dieſer Vorſchrift gemacht und alle 
Vorſicht beobachtet wird, iſt die Annahme ſicher. 

Die warme Fütterung nach Freilaſſung der Königin ſoll nicht vergeſſen werden, 
da ſie erfahrungsgemäß die Bienen in guter Laune erhält, und ſomit die Zuſetzung 
meicntlich fördert. | ! „ 

Wer eine von auswärts bezogene Königin im Verſandkäfig beiſetzt, wie das 
vielfach geſchieht, tut am beſten, ihre Begleitbienen vorher daraus zu entferneg, 
was am zweckmäßigſten im Zimmer ausgeführt wird, damit fie nicht unverſehens 
abftiegen kann. Die Annahme der Königin wird durch dieſe fremden Bienen öfters 
vereitelt. Sie ſoll allein beigegeben werden, und wenn ſich am anderen Morgen 
der Käfig friedlich belagert zeigt, fo wird anſtatt des Holzſtöpſclchens, das den Aus⸗ 
gang verſchiießt, die Offnung mit kandiertem Honig ausgefüllt, welchen die Bienen 
nach und nach entfernen und ſomit ſelbſt die Befreiung ihrer Königin bewerkſtelligen. 

Manche Imker bilden auch einen Kunſtſchwarm, wenn ſie z. B. beim Zuſetzen 
einer fremden, ſehr wertvollen Königin ängſtlich ſind und doch ganz ſicher gehen 
wollen. In ſolchem Fall ſtellt man durch Ablehren von Brutwaben aus verſchie⸗ 
denen Völkern einen ſtarken Fegling her, indem man die Bienen mittels des Bienen⸗— 
trichters in ein Schwarmkiſtchen mit Drahteinſatz fegt. Natürlich muß man gut auf⸗ 
paſſen, daß nicht etwa eine Königin mit darunter kommt, dadurch wäre alles ver⸗ 
dorben. Der Fegling wird über Nacht in den verdunkelten Keller geſtellt und am 
Abend des nächſten Tages, wenn er bei Anklopfen durch lautes Heulen feine Weiſel⸗ 
loſigkeit bekundet, läßt man ihm die mit Honig beſchmierte Königin zulaufen, wäh⸗ 
rend man ihn zugleich mit etwas Waſſer betaut und das Kiſtchen ſacht etwas hin 
und herbewegt. In dieſer Verfaſſung und bei dieſer Behandlung nimmt er ſelbſt eine 
unbefruchtete Königin willig an. Er erhält darauf gleichfalls ein warmes Futter 
aufgeſetzt und bleibt nun mit der neuen Mutter noch eine weitere Nacht in Ge⸗ 
Ende nch damit die Verbindung mit ihr eine deſto engere wird. Am folgenden 

ge hat ſich der Kunſtſchwarm in Traubenform an dem Deckel ſeiner Kiſte angeſetzt, 
und wird nun auf Anklopfen ein leiſes und befriedigtes „Brr“ als Antwort hören 
laſſen. Jetzt ſteht ſeiner Befreiung kein Hindernis mehr entgegen, und wird er am Abend 
in ſeine neue Wohnung gebracht, in welche er nun befriedigt mit ſeiner Königin einzieht. 

Ganz in derſelben Weiſe kann in kritiſchen Fällen auch mit einem Standvolk 
derfahren werden, bei dem ein Königinwechſel geboten erſcheint. Es wird entweiſelt 
und nach Beendigung des Bienenflugs von ſeinen ſämtlichen Waben in eine Schwarm⸗ 
kiſte gefegt und in den Keller verbracht. Das nunmehr „nackte Volk“ wird genau 
ebenſo behandelt, wie der ſogenannte „Fegling“. Wenn alles ſtimmt, und er am 
dritten Tage die bekannte „Traube bildet und auf Anklopfen mit leiſem „Brr“ 
reagiert, wird er in feine alte Wohnung und auf feine früheren Waben — mit Ausnahme 
der brutenhaltenden — zurückgebracht. Dieſe find natürlich anderen Völkern zugeteilt worden. 

Beide letzgenannte Methoden derurſachen allerdings mehr Mühe und Arbeit, 
ſind aber ebenfalls ſicher don Erfolg gekrönt, falls kein grober Fehler mit unterläuft, 
wie ich das aus eigener Erfahrung beſtätigen kann. 
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Vor Jahren war ich einmal genötigt, in aller Eile auf Beſtellung einen Kunſt⸗ 
ſchwarm zu bilden und raſch abzuſenden. Ich ſtellte denſelben aus Jungbienen ver⸗ 
ſchiedener Völker zuſammen, um keines zu ſehr zu ſchwächen. Das Verſand⸗ 
kiſtchen ſtand auf der Wage, um das erforderliche Bienenge wicht zu kontrollieren und 
als es ſtimmte, mußte ich ſchnell mit dem jämmerlich heulenden Fegling eine halbe 
Stunde Wegs nach Hauſe eilen, um die dort befindliche Königin aus der Weiſelzucht 
zu entnehmen und den warm durch ſie zu vervollſtändigen. Zum Glück hatte 
ich ſie vorher eingeſperrt. Unterwegs brach ein ſtarkes Gewitter los, welches mich 
und das Schwarmkiſtchen gründlich einweichte. Triefend kam ich mit den Bienen 
heim, und da es inzwiſchen beinahe dunkel geworden war und der Kunſtſchwarm 
andern Morgens abgehen ſollte, blieb mir nichts übrig, als die Königin mit Honig 
zu begie ßen und fie ohne jede weitere Förmlichleit in das Kiſtchen auf den Bienenhaufen 
zu werfen, worauf ſofort Ruhe eintrat. Die Reiſe ging weit, über 3 Tage war die 
Sendung unterwegs und ich wartete mit einigem Bangen auf Nachricht über ihre 
Ankunft. Dieſelbe lautete aber günſtig, der 0 ger ſprach ſich ſehr erfreut aus 
über den ſchönen Schwarm und die prächtige Königin, welche inzwiſchen bereits 
ſämtliche leeren Zellen des beigegebenen Futterwäbchens mit Eiern beſtiftet hatte. 
Four gewöhnlich ziehe ich es vor, die Völker zwecks Beiſetzung einer Königin 
nicht abzufegen, ſchon aus Gründen der Zeiterſparnis und weil die gute und freudige 
Annahme derſelben ganz gleich bleibt, bei der von mir geübten, oben beſchriebenen 
einfacheren Praxis. | | 

Urach. 3 | Marie Ritter. 


Der Bien muß! 
(Zugleich eine Erwiderung auf die Stellungnahme Elſäßers in Nr. 5 der „Bpfl.“ 1917). 


f Herr Elſäßer weiſt in ſeinen Bemerkungen zu meinem Artikel auf eigene Ver⸗ 
ſuche mit der reinen Lagerbeute hin. Dieſelben führten zu dem Ergebnis, daß die 
Honigerträge aus ſolchen Bruten unter ganz gleichen Verhältniſſen immer im Durch⸗ 
ſchnitt geringer waren, als aus Käſten mit Aufſatz. Dieſe Erfahrung machte Herr 
Elſäßer vor Jahren, alſo nach der alten Betriebsweiſe und ich — machte fie auch. 
Cie'üben dieſe „ jedoch war es, die mich auf den „Neuen Weg“ führte. 
Es ſei mir geſtattet, hierüber etwas weiter auszuholen. Gewiß, die reine Lagerbeute 
wirkt ähnlich wie die bekannte Krainerkiſte: ſie unterſtützt den Brut⸗ und Schwarm⸗ 
trieb und damit eine raſche, kraftvolle Volksentwicklung. Andererſeits kann ſie dem 
Volke, das ſich ſelbſt überlaſſen bleibt oder falſch behandelt wird, verderblich werden, 
wie jd auch mancher junge kraftſtrotzende Menſch ſeine Fähigkeiten und Anlagen miß⸗ 
braucht. So beeinflußt die Beute die Leiſtungsfähigkeit des Biens bis zu einem ge- 
wiſſen Grad, wenn auch zur Genüge 1 0 iſt, daß jede Stockform bei richtiger 
Behandlung gute Erträge zu liefern vermag. Ganz beſonders kann eine Stockform 
(ich denke hier an die reine Lagerbeute), die der Volksentwicklung angepaßt iſt, un⸗ 
möglich ungünſtig auf den Donigerteng einwirken. Das widerſpricht der Natur. 
Es wäre ein Trugſchluß, der leider nur zu oft gemacht wird, wollte man auf 
das Konte der Bienenwohnung ſetzen, was im Naturtrieb feine Urſachen hat, 
Sache des Imkers iſt es, dieſe Naturtriebe zu lenken, zu regeln, zu förderr 


* 


oder einzudämmen. | Eu; | en ee 

Hierauf hat die alte Betriebsweiſe viel zu wenig, ja gar kein Gewicht geleg! 
Die ganze diesbezügliche Tätigkeit des Bienenzüchters beſtand, abgeſehen von den natus 
widrigen Methoden der Schwarmunterdrückung, nur in der Zurichtung eines Honig⸗ 
raums und der Einfchränfung des Brutraums. Aber mit Zwangsjacke und Hand⸗ 


NT Die. Bienenuflege, | ‚119 


ſchellen kann man wohl bändigen, doch pflanzt man damit in der Regel keine beſſeren 
Grundſätze ein. Mit der Unterdrückung des Schwarmtriebs wird ſelbſtverſtändlich 
auch die Arbeitskraſt gelähmt und die Leiſtungsfähigkeit vermindert. Daß dies in 
der reinen Lagerbeute noch mehr der Fall iſt (nach meiner Anſicht eben, weil ſie bien⸗ 
gemäßer iſt), habe ich ſelbſt beobachtet. Die Waben ge dem Abſperrgitter im 
Honigraum, unmittelbar neben der Brut, werden von dem vom Schwarmteufel be⸗ 
ſeſſenen Volk rückſichtslos für die Brutaufnahme vorbereitet. Man ſuche aber den 
Fehler nicht bei den vom bloßen Inſtinkt geleiteten Bienen, noch in der Brutform, 
ſondern bei ſich ſelbſt. Das einzige und wirkſamſte Radikalmittel iſt die 
„Neue Methode“. | | 1 | 
Ihre Maßnahmen ſind durchaus keine Eingriffe g 5 die Natur, ſondern 
kommen ihr vielmehr entgegen. Auf einfache, eee eiſe verwandelt ſich bis 
zum Beginn der Haupttracht das Muttervolk zum Schwarmvolk mit junger Königin. 
Damit iſt, und das iſt das weſentliche, der Schwarmtrieb für immer 
erſtickt, der Sammeltrieb aber 5 höchſte geſteigert. Wo Schwärme 
von Völkern mit junger Königin anfallen, find fie durch den Unverſtand des Imkers, 
der ſeine Bienen vernachläſſigte oder ihnen den nötigen Raum verſagte, hinausgetrieben. 

Hieraus ergibt ſich: Der Honigertrag iſt in der reinen Lagerbeute, nach dem 
„Neuen Weg“ behandelt, mindeſtens ſo gut als in jeder anderen. Dazu kommen 
noch die Vorteile einfachſter, leichteſter und ſchnellſter Behandlungsmöglichkeit. 

Meine bisherigen Erfahrungen beſtätigen das durchaus. Der Bien muß und 
tuts auch, wenn wir ihn nicht mißhandeln, ſondern pflegen. 

Damit glaube ich den ſchwerwiegendſten Einwand des Herrn Elſäßer wider⸗ 
legt zu haben; den die Frage des Honigertrags entſcheidet ſelbſtverſtändlich über die 
Exiſtenzberechtigung einer Brutform. N 

Doch auch ich will heute noch nicht raten, alles auf eine Karte zu ſetzen. Offen 
eſtanden, meine bisherigen Erfahrungen ſind, abgeſehen von einem a ar 
ſang in größerem Maßſtab vor 9 Jahren, an deſſen Scheitern aber weder Beuteform 
noch Neue Methode ſchuld waren, das Ergebnis von 6 Verſuchsjahren mit 2—3 
Völkern. Freuen würde es mich, wenn ſich bald eine aden Imker zu Verſuchen 
entſchließen würden. Wer nebenbei Königinzucht treibt, riskiert hierbei am wenigſten. 
Dazu iſt ja heute jeder Imker beinahe gezwungen. — Leider machen gegenwörlig Teurung, 
Mangel an Material und Arbeitskraft einen böſen Strich durch Rechnung und Pläne. 
Auf die weiteren e 55 Elſäßers möchte ich nur kurz eingehen. 
Was die Umſtändlichkeit in der Behandlung von Aufſatzbeuten betrifft, bin ich ge⸗ 
nügend erfahren als glücklicher Beſitzer von 26 Gerſtung⸗Breitwabenſtöcken. Ich 
gebe aber zu, daß Beute mit ruhigerem Blut auch mit weniger Aufregung bei ihrer 
Behandlung davonkommen. ne | 


Der 0 nich einer jungen Königin (die ſich beim Begattungsausflug verirrt) 
wäre wirklich nicht 90 5 1. wenn nicht mit der alten Königin, ſo bald fie wieder 
Herrin des ganzen Volkes wird, der Schwarmtenfel zurückkehren würde. Im Aufſatz⸗ 
kaſten mag's angehen; beim reinen Lagerſtock würde ich mich für dieſen Tauſch bedanken. — 

Zum Drehen der langen Beuten genügen die Kräfte eines 12jährigen Knaben. 
Ein langer Balken iſt . zweien leichter zu tragen als ein gleichſchwerer Stein. 

Endlich können die Bienenftände für die reinen Lagerbeuten für jede beliebige 
Stockzahl ohne Einbuße von Bequemlichkeit eingerichtet werden. Beſonders einges 
richtete Königinzuchtkaͤſten laſſen ſich dagegen nur an den Giebelſeiten Arien 
a Ä 3 | Ä 1 reis. 


5 = Anmerkung: Der „Neue Weg" iſt nunmehr nach allen Seiten bin fo gener. | 
U in „ Für und Wider“ Defruchtet, daß eb unfern Leſern nicht ſchwerfalen Dücte 


— 
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den „Weizen von der Spreu“ zu ſcheiden und das Gute und Brauchbare für den 
eigenen Betrieb in Anwendung zu bringen. | | 
Solange nicht ganz neue Geſichtspunkte vorgebracht werden, erkläre ich den 
Meinungsaustauſch in dieſer Angelegenheit vorläufig für geſchloſſen, wobei ich als 
4 — ändlich vorausſetze, daß die im Laufe der nächſten Betriebsjahre gemachten 
ahrungen der breiten Offentlichkeit nicht vorenthalten werden dürfen. Zu dieſem 
Zweck wird dann die „Bienenpflege“ ihre Spalten gerne wieder öffnen. 
| | | Die Schriftltg. 


Biene und Hummel. 
Eine lebenskundliche Betrachtung von D. Breiholz in Neumünſter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geftattet). ö 


1 tiefem Brummelbaß ſummend, fliegt die Hummel von Blüte zu Blüte und 
ſammelt ihre ſüße Koſt. Mit ſcheelen Augen blickt ihr der Imker nach. Daß 
dieſer dicke Wanſt mit feinen Immlein an einem Tiſche ſpeiſt, paßt ihm nicht. Die 
Blütenkelche ſollten ſich nur ſeinen Bienen öffnen. Ob ihm durch die Hummel wohl 
etwas entgeht? — Freund laß dir ſagen: Ein Menſch ſiehet, was vor Augen iſt, 
und ſehr oft das noch nicht einmal. | 
Ä Beide, Hummel und Biene, dienen in gleicher Weiſe dem ewig⸗waltenden Schöpfer⸗ 
geiſt. Beide braucht er, um durch fie die Befruchtung der Milliarden von Blüten 
u ſichern und dadurch das große Werk der Arterhaltung gelingen zu laſſen. Beide 
lind als Verſtäubungsvermittler unentbehrliche Dienerinnen der erhaltenden und ewig 
neu ſchaffenden Mutter Natur. Eine treue Gehilfin unſerer Biene iſt alſo 
bie Hummel im großen Haushalt der Natur. 
Cine Gehilfin der Biene, und mehr! Wenn die Natur in den unzähligen Blüten⸗ 
Beichen den Tiſch für die Bine fo reichlich deckt und ihr dadurch einen ſtarken Anreiz 
um Sammeln bietet, dann iſt I fie (die Natur) die ſammelnde Tätigkeit nur das 
ittel zum Zweck der Beſtäubung. Für uns Imker aber iſt das Ergebnis der 
Bienenſammelarbeit der alleinige Endzweck unſerer Bienenzucht. Unſer ganzes Sinnen 
iſt darauf gerichtet, das Triebleben der Biene ſo zu leiten, daß ſie die größtmöglichſte 
enge von Blütenſaft einheimſt. Sammeln, ſammeln ſoll ſie und immer wieder ſam⸗ 
meln. Je beſſer ſich dieſe Arbeit lohnt, deſto beſſer lohnt ſich für uns die Bienen⸗ 
u 


Nun hängt aber der Erfolg des Sammeln! nicht allein von der Ergiebigkeit der 
Baftquellen, 11 auch von der Zutrittsmöglichkeit, von der Erreichbarkeit dieſer 
Quellen für die Biene, mit anderen Worten, von der Länge des Bienenrüſſels ab. 
Mit ihrem Rüſſel vermag unſere Biene wohl 7 bis 8 mm tief zu reichen. Zu 

erliegenden Saftquellen bleibt ihr der Zutritt verſagt. So kann ſie beiſpiels⸗ 
f Kies den 1 Honigreichtum des Rotklees nicht ausbeuten, weil ſeine Blüten eine 
Tiefe von 9 bis 10 mm haben. Auch aus anderen Blüten vermag die Biene wegen 
ber Länge der Blumenkronröhren den Saft nicht hervorzuholen. | | 

Nicht beſſer ergeht es der Hummel. Auch ihr bleibt in verfchiedenen Blüten 
der a fe für ihren Rüſſel unerreichbar. Als derbes und kraftvolles Weſen aber ver⸗ 
zichtet ſie deswegen noch nicht, ſie weiß einen anderen Weg zu den koſtbaren Schätzen 
5 finden. Von der Natur iſt 1 mit ſtarken Kinnladen und Zangen ausgerüſtet. 

it dieſen bohrt und beißt a ie Blumenkrone am Grunde an und ſchlürft dann 
von dem hervorquellenden Safte. Doch iſt ſie im allgemeinen eine oberflächliche 
Sammlerin. Sie nimmt nur, was im erſten Anſturm hervorquillt und läßt den 
meiſt nicht unbeträchtlichen Reſt gutmütig für andere zurück. So macht ſie es bei 
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der Ackerbohne, der Wicke und zum Teil auch beim Rotklee. In gleicher Weiſe ſoll 
ſie beim Eiſenhut, bei der Schwarzwurzel (auch Beinwell N und bei den 
Schlüſſelblume verfahren. Und wer find die, die nach ihr zu ge mmen und ihn 
noch gut gedeckt finden? „Die Bienen entdecken“, fo ſchreibt von Buttel⸗Reepen, „mil 
großer Sicherheit im Anfluge die kleinen, von den Hummeln in die per die gen 
biſſenen Löcher, ohne die ihnen eine Nektarentnahme nur ausnahmsweiſe möglich wäre”, 
Die Biene iſt in allen dieſen Fällen einfach auf die Hummel angewieſen, denn fie 
vermag die Wände der Kelch⸗ und Blumenkronröhre nicht zu durchbrechen. In Gegen⸗ 
den mit wenig Hummeln bleiben den Bienen alſo reiche Blütenſaftquellen n [din 
ſen und gehen dem Imker ſomit große Schätze verloren. Ob die Hummel dem Imken 
alſo etwas bedeutet? Nicht nur im großen 1 der Natur iſt die Hummel eine 
Mitarbeiterin und Arbeitsgenoſſin unſerer Biene, ſondern auch für den kleinen Bien 
nenhaushalt bedeutet fie ihr eine Vorarbeiterin und treue Gehilfin, und damit hat fie 
zugleich auch ihre Bedeutung für den Haushalt des Imkers. So iſt alſo die Hum 
wenn auch unbewußt und ungewollt, eine Freundin der Biene und ihre 
Herrn, des Bienenvaters. ! Fortſetzung folgt). 


Das Hienenrecht. 
Aus Beßler⸗Elſäßer S. 870 u. BTL 
| 8 64. | 
Das Eigentumsrecht an Bienen. 
Hierauf beziehen ſich die 88 961—964 des B. G. G. 
8 961. 


Zieht ein Bienenſchwarm aus, fo wird er herrenlos, wenn nicht der Eigentümer 
ihn unverzüglich verfolgt oder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt. 
5 „Unverzüglich“ will nach den Motiven bedeuten, daß der Bienenwirt ſich „ohne ſchuld haften 
Zögern,“ nachdem er vom Ausſchwärmen Kenntnis erlangt hat, an die Verfolgung machen muß. 
ſt der Imker wegen unaufſchiebbarer Geſchäfte verhindert, den Schwarm gleich gu verfolgen, 
fo verliert er fein Eigentumsrecht nicht. 8 962 


Der Eigentümer des Bienerſchwarms darf bei der ee fremde Grund 

ſtücke betreten. Iſt der Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte ae eingezogen, 

‚jo darf der Eigentümer des Schwarms zum Zweck des Einfangens die Wohnung 

öffnen und die Bienen herausnehmen oder herausbrechen. Er hat den entſtehenden 

Schaden zu erſetzeu. | | N: Er 
ter (habenerfahpflhtig. wenn der Schwarm bavonfllegt ber augeunbe geht. Jer ebgemiefene 

| a 
ae e wird Pie erfolgte Abweiſung oder Verhinderung durch Zengen feſtſtellen laſſen. 


9 96. 


. Vereinigen ſich ausgezogene Bienenſchwärme mehrerer Eigentümer, ſo werden 
die Eigentümer, welche ihre Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des 8 angenen 
Geſamtſchwarmes; die Anteile beſtimmen ſich nach der Zahl der verfolgten Schw 

N Der größere oder geringere Wert der einzelnen Schwärme bleibt alſo unberückſichtigt, da er 
ich auch nur ſehr ſchwer beſtimmen ließe. 8 964 a 


Iſt ein Bienenſchwarm in eine fremde, beſetzte Bienenwohnung eingezogen, 
* erſtrecken ſich das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen. mit denen dE 
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Wohnung beſetzt war, auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigentum und die 
ſonſtigen Rechte an dem eingezogenen Schwarm erlöſchen. N 

Eine Entſchädigung kann alſo der Eigentümer des Schwarms nicht verlangen. Der Geſeg ⸗ 
ag ift hierbei von der Annahme ausgegangen, daß der Eigentümer des Grundſtockes infolge 


Kämpfe der Bienen und des gegenſeitigen Abſtechens mehr Schaden als Nutzen habe. 


Er 


Sonnige oder ſchattige Lage des 
Standes. Bei der Anlage des Standes 
und der Aufſtellung der Bienenvölker wird 
die Flugrichtung 15 Süd, Südoſt, -weſt 
bevorzugt. Zwei Gründe ſprechen vor 
allem dafür: r der rauhen bienen⸗ 
mordenden Nord- und Oſtwinde und früh⸗ 
Fade Entwicklung der Völker bezw. des 

chwarmtriebs. Nichtsdeſtoweniger erzie⸗ 
len Imker, die den Ausflug der Bienen 
auch ſonnabwärts haben, bei ausgiebigen 
Trachten im Hochſommer von dieſen Völ⸗ 
kern bedeutend mehr Honig als von ſolchen 
mit unbeſchatteter Südrichtung. Man ſei 
daher nicht auf den Südausflug verſeſſen, 
ft die Völker ohne Bedenken en nach 
ſten und Weſten, ſogar nach Norden 
lar 8 und ſorge bei reiner Südrichtung 
für Beſchattung des Standes als Schutz 
vor der läſtigen „ und als Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die Vielſchwärmerei. 
Th. Weippl gibt in den „Illuſtr. Mo⸗ 
natsblättern“ dieſer Frage auch Raum. 
Obwohl die Biene ein Kind der Sonne iſt, 
in vielen Gegenden geradezu „Sonnen⸗ 
vögelein“ heiße, weil die ganze Entwicke⸗ 
lung des Volkes im Laufe des Jahres 
aufs innigſte mit dem Sonnenſtande zu⸗ 
ſammenhängt, ſo hauſe ſie am liebſten 
im Dunkeln und ihr haͤusliches Leben und 
Treiben vollziehe ſich in gänzlicher Fin⸗ 
ſternis. Ritzen werden zur . r der 

ichtſtrahlen verkittet, die Brut wird im 

inſtern erzogen. nn Schwärme 
fliegen dem Walde zu. Der dunkle Wald 
iſt die Urheimat der Biene; er bietet ihr 
Schutz vor Wind und Kälte und im Som⸗ 
mer gegen die grelle Sonne der Hundstage. 
Im 3 Schwarm findeſt du ge⸗ 
wöhnlich die Königin auf der der Sonne 
entgegengeſetzten Seite. W. hat mit vielen 
andern Imkern die Erfahrung gemacht: 


Solange der Stand eine freie, ſonnige 
Lage 1179 war die Schwärmerei da trotz 
aller Verhinderungskünſte. In den heißen 
Julitagen lagen die Bienen in dichten 
Maſſen untätig vor den Fluglöchern und 
brauſten mächtig, um den Innenſtock vor 
zu großer Erhitzung zu ſchützen. Sobald 
Bäume und Schlingpflanzen mehr Schat- 
ten warfen, ließ die Schwarmluſt all- 
19 8 nach. W. kommt zu dem Schluß: 
ie 
Sonne, aber ſie hauſt lieber im Schatten 
und ſie weiß ſchon warum. | 
Gitterwabe. Direktor L. Heydt⸗ 
Hannover ſchreibt: Die Gitterwabe hat 
die Hoffnungen, die ich auf ſie geſetzt 
atte, nicht erfüllt. Die Bienen haben 
ie ſchnell und tadellos ausgebaut, die 
rut entwickelte ſich tadellos, und dann 
kam das Unerwartete, ſie fingen an zu 
nagen. Die Löſung der Frage werde ich 
mir angelegen 
dem richtigen Wege zu ſein. Jedenfalls 
aber kann ich 17 den gemachten Erfah⸗ 
rungen die Gitterwabe nicht mehr emp⸗ 
| len und muß die aufgegebenen Inſerate 
ei 


der zurückziehen, da eine weitere An⸗ 


preiſung nicht angängig iſt. 


Vorſicht mit Rauchgeräten. Die ver 


— 


iene arbeitet zwar gerne in der 


155 laſſen. Ich hoffe, auf | 


„ Rauchmittel als 


abakserſatz ſind leicht im Gewicht und 
bei laſen ſprühen Funken. Es 
ah nötig, darauf hinzuweiſen, daß bier 
r 


ſtarkem 


icht waltet; denn leicht können die 
m 
Winterpackung Feuer fan 


en. 
Der Neujahrswunſch der „Glea⸗ 
nings“: Beſſere Bienen, beffere Ausrün 
ſere Bienenzucht, beſſere Bienen⸗ 
eſſere Kenntniſſe, 
1 5 

digung unſeres Gewerbes und des Wertes 


ſtung, 
üchter, t, 
are Mile beſere Preiſe, beſſere Wü 


tande aufbewahrten Gegenftände der 
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des Honigs, beſſer in jedem Ding längs 
ber ganzen Linie, anfangend von der Ent⸗ 
wicklung der Larve in den Brutwaben bis 
zu dem Honigdienſt in den Pullmanns⸗Pa⸗ 
läſten, den Reiſewagen der Pullmann Cie. 
Der Neujahrswunſch für die Bienenzüch⸗ 
ter Amerikas klingt gut; ihn dürfte ſich 
der Einſender von „Honig — Honig- 
preis“ in Nr. 133 der „Neckarzei⸗ 
tung“ zu Gemüte m So ſachkundig 
er über die Entſtehung und he 
[un des Honigs, feines „hohen er 
heitlichen Wertes“ ſchreibt, ſo nieder ſchätzt 
er den Preis unſeres Schleuderhonigs ein. 
Ein Kilogramm Zucker koſte 66 — 70 9; 
ein Kilogramm Honig 6 6. In einem 


Kilogramm Honig ſeien nur 800 Gramm 


Zucker (bei 80 „% Invertzucker) enthal⸗ 
ten, und ſo bezahle man für 1 Kilogramm 
Bucker in Form von Honig 7,50 /, einen 
reis, der „ungeheuer hoch“, 
000% höher jei „als wenn wir gewöhn⸗ 
lichen Zucker kaufen“. 

Wozu dieſe geringwertige Schätzung 
unſeres edlen Naturproduktes? Soll uns 
der befriedigende Ausfall der Honigernte 

bieſes Jahr, der uns einigermaßen für die 
Fehlernten der letzten Jahre entſchädigt, 
bergällt und das Publikum vor Ankau 
des Honigs gewarnt werden. Gottlo 
kommt der Einſender zu ſpät. Bei den 
einzelnen Imkern liegen ſo viele Beſtel⸗ 
lungen und laufen deren noch täglich ein, 
baß die anfallende Ernte doppelt und drei⸗ 
| 100 an den Mann käme. Die Beſteller 
ſchätzen „die Ameiſenſäure, Dextrin und 


aromatiſchen Stoffe“ viel höher ein; ſie 


wiſſen, daß unſer Honig, der wohl⸗ 
ſchmeckendſte aller Süßſtoffe, vor 
allem ein appetitanregendes Ge⸗ 
uußmittel iſt, das erſtlich von der Biene 
borverdaut und mit eiweißreichen Subſtan⸗ 
verſehen, fodann u — reicher Ein⸗ 
ichelung der mitgenoſſenen 1 
mittel zu leichter Verdauung der letzteren 
bperhilft. Sie wiſſen auch, daß der Honi 
kinen viel 1 8 Wert als Heilmitte 
nufweiſt. In echtem 
lanntlich (der Einſender volles bies) 
Phosphorfäure, Kalk und Eiſen 
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Honig iſt be⸗ 
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in einer für unfern Organismus fo zu⸗ 


träglichen Zuſammenſetzung enthalten, wie 


5 die Natur anderwaͤrts wohl kaum 
ietet. M. 

Friedenslinden: Dieſen Herbſt, ſo 
hoffe ich werden bei uns die Friedens⸗ 
Baar äuten und kommenden Winter wer⸗ 
en allgemein die Friedenslinden geſetzt. 
Da lt es auch, die richtigen Sor⸗ 
ten zu pflanzen, d. h. ſolche, die bei uns 
an Beflogen werden wohl alle 

indenarten, aber das Honigen ſteht 
auf einer andern Seite. ' 

Ich erinnere mich einer prächtigen 
Lindenblüte in Hohenheim während eines 
Bienenkurſes. Es hat ja dort ſo viele 
Linden, daß die Imker ihre helle Freude 
daran haben müßten; doch trotz ſehr ſchö⸗ 
nen Wetters nahmen damals die ſtärkſten 
Völker um ganze 50 Gramm täglich zu. 
Dabei waren die Bienen den ganzen Tag 
emſig in den Linden, und große Wicken⸗ 
felder, die auch in voller Blüte ſtanden, 
wurden von ihnen kaum beachtet. Es 
5 daß der Lindenduft die Bienen von 

n beſten Trachtquellen ablenkt. 

Welche Lindenarten honigen aber 
wirklich? 

Soviel man lieſt, iſt es die einhei⸗ 
miſche oder Steinlinde. Ichſelbſt kann 
hierüber nicht urteilen und 
möchte deshalb dieſen Punkt 
A Ausſprache anſchneiden. 

n die richtige Lindenſorte ermittelt 
iſt, dann heißt es, noch die Bezugsquelle 
hiefür finden. 

Der deutſche Michel hat bisher im⸗ 
mer fremdländiſche Linden bevorzugt, des⸗ 
halb haben die Baumſchulbeſitzer auch vor⸗ 
zugsweiſe fol e Sorten gezogen. 

Die Imker oder die örtlichen Ver⸗ 
trauensleute könnten ihre Ortsvorſteher 
über dieſen . aufklären. Beſſer wäre 
es noch, die Leitung unſeres Landesvereins 
würde das Miniſterium bitten, eine ſolche 
Anweiſung an die Schultheißenämter hi⸗ 
naus zugeben. | 

iele tauſend Mark würden dadurch 
einſtmals unſern Imkern in die Taſchen 
fließen! " | 

Pl. R. 


Die Bienenpflege. 


a) Vereins⸗Berſammlungen. 
Sienenzüchterverein „Mittlerer Neckar. Stuttgart. 9. Juli, ½8 Uhr, im Charlottenhof. 


Bienenzüchterverein Waldſee. 


Berfammlung am Sonntag, den 15. Juli im Bärenkeller Waldſee nachmittags 2 Uhr. Bitte 
die Mitglieder, vollzählig zu erſcheinen. Aufſtellung eines Vertrauensmannes zur Aufnahme des 


Bienenwachſes. 


Vorſtand Eiſele. 


b) Vereins⸗Berichte. 


Dornſtetten, 20. Mai. Der Bezlirksbienen⸗ 
züchterverein Freudeuſtadt hielt heute nachmittag 
bei Hiller zur Blume ſeine Frühjahrsverſamm⸗ 

lung ab, die recht zahlreich beſucht war und 
einen ſchönen harmoniſchen Verlauf nahm. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende die Verſammlung begrüßt 
und einen kurzen Rückblick über die Bienenzucht 
im vorigen Fehljahr gegeben hatte, erſtattete er 
den Rechenſchaftsbericht über die Tätigkeit der 
Vereinsleitung, wobei er über die Zuckerver⸗ 
3 8a und über die Vertreterverſammlung des 

„Landes vereins für Bienenzucht, die am 
11. Sept. 1916 ſtattgefunden hatte, eingehend 
berichtete. Oberlehrer Seiz ſpräch dem Vor⸗ 
ag den Vertrauensmännern des Vereins 
owie Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg den Dank 
des Vereins für ihre Mühe bei der Zucker⸗ 
verſorgung aus und gedachte auch unſerer 
tapferen Kämpfer an der Front und unſerer 
ſchaffensfreudigen Heimarmee. Nach dem Vor⸗ 
trag des Kaſſenberichts folgte an der Hand des 
Sitzungsberichts des Landesausſchuſſes die Be⸗ 
ſprechung verſchiedener Vereins angelegenheiten, 


990990996 


„ Verſand, 4 1 


8.— 1 


Bienenzüchter bei der nächſten Herbftv 


9999999096 


| | mit u N 
Feldpofldoſen 3.0 Quantam ſſofont Tieferbar 
4 Pfd. Berfand, & 14.— per Hundert 


4 


wobei u. a. die Organiſation im Bezirk weiter 
ausgebaut und der Preis des Honigs auf 3 4 
das Pfund feſtgeſetzt wurde, um auch den weni⸗ 
ger Bemittelten die Beſchaffung von Honig zu 
ermöglichen. Hauptlehrer Wurzbach⸗Erzgrube 
hielt einen intereſſanten Vortrag über bie Vor⸗ 
bedingungen der Erzielung ſchöner Honigernten, 


an den ſich eine lebhafte Ausſprache über das 


Zuchtmaterial, den Urſprung des Waldhonigs, 
die Honigreife u. a. anknüpfte, worauf der Bor» 
ſitzende noch einige Winke gab, wie der Imker 
die Flugbienen vor dem Verderben bewahren 
könne. Zum Schluß folgte die Verteilung von 


Elſäßers illuſtriertem Taſchenkalender für die 


Bienenzucht als Gratisgabe an die erſchienenen 
Mitglieder, worauf der Vorſtand allen, die zur 
Belehrung etwas beigetragen ſowie der Ver⸗ 
ſammlung für das bekundete Intereſſe dankte. 
Verhandlungen mit dem Wunſche, daß unſere 
ken veices Honidlabr möchten zurück 
lung auf ein x oniglahr m zurück 
blicken dürfen. | 


ZZZ Anseisenr õ 122222 
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Kier gut a Isar 


Ä N Gottl. Matt, 
i ; j 
Pappdoſen Jedes Qlanttm front lieferbar. 
½ Pfd. 4 10.—, 1 Pfd. K 13.—, 2 Pfd. A 20.— per Hundert. 
J. Sr. Kolb, Karlsruhe. i. B. 
Lachnerſtraße 19. 
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Neubulach O.⸗A. Calm. 
8395957553553 552388 


Schwärme, 


d. 4 Mk. und Honi li 
in Auguſt, Pfd. 8 Wi. Huf 
Meyn, Rechtsanwalt, 
Werder (Havel) 


Er jap ſodann die ſehr anregend verlaufenen 


—— — — — — 


— — — 


Leitfaden 
fir Anfänge », Kriegsbe- 
schädigte u: d Frauen. 
Epochemacbe nd. Werk 
zur ertragsich&ren mühe- 
ſosen Volksbfenenzucht 
im? 


1e Deutschen [el 
Körsterstock 


Preis 1,25 Mk. (Porto 
10 Pig. bitte bei Geld- 
sendung beizulegen). Der 
Nychnahm.epreis St ein- 
schließlich Porto u Nach- 
nahmegebühr 1,5) Mk. 
—postscheckamt — 


Achtung! 
Faſt neue Gußform (Nietſche) 
jamt Pe troloſen, im Auftrag preis» 
wert zu verkaufen. 
Bienenz. Wilh. Maier, 
Dornſtadt, 
Poſt Beimerſtetten, b. Ulm. 


— — 


— 4 5 „„ 
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— 2* ; 5 i — 


Verkaufe 4 


Doppelbeuten, 


1½ Normal, ſehr gut erhalten, 
3 mit Seitenfütterung. Weiter 
gebe ich preiswert ab: 


1 Stapel 


mit Sockel u. Dach, verſchließbar, 
mit 2 Dappelbeuten, Neu-Württ. 


Hannover 1522. | Maß, zum Aufitellen im Freien, 
, 3 daher für Anfänger geeignet. 
Verlag: Firma Heinr- Thie. 


Georg Katz, Endersbach. 
Wolfenbüttel. 1 — 


und Fabrikation 


Air Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ) 
empfiehlt 
Honigschleudern 
Dampf-Wachsauslaß - Apparate. 


2 > 1 2 } 4 er — VCC 
Das Lehrboch der Bienenzucht 
von Behler: ee.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Mbh, Vefert zum Preis von 2,50 % portofrei 


Zell a. N., Poſt Altbach. 


Rohr bei Stuttgart. WII3IIIIIIEEESEE SER 
Bienen- 80—100 ausgebaute 
Wohnungen, | Mormalmaß⸗ 


Halbrähmden 


zu verkaufen. 
Vogt, Wtw. Iſingen OA. Sulz. 


WIIIIIIIIETESSEE SEE 


Normalm., Halbrähmchen, 3 etag. 
Einzel⸗ und Mehrbeuten, ſowie 
einige 100 Rähmchen billig zu 
verkaufen bei 

Will: Brecht. 


Häckels Versandgeschäft 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deufiche 


Reiormbienen- 


zudt, 


in allen Beuten ohne neunen®w. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franko 4 „4 mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er: 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 fd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
Fehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 
Unentbehrlich für 
jeden Bienenzüchter. 


Bader em eigen Gun 
Schur Ver zerrt 
„Schuhwerk, Geſchirre 


ederſachen. Zeltſtoff 


22 

1128 2 . ann ak 
x 3 Wbde⸗ * Wag deten 
3 We non, Sättel. Süd: 
Ba telbft ausbeſſern wil. pen 


wendet meine vor ſtalich 
Näfnhfa Ginzin' 
Ruda „wi: I 
Solide, beſte Konſtru 
Näht Stepyſtich wie IN 
ſchtne. Leicht zu hand 
ze ben. Garantie ſ. Brand 
barkeit. Preis m. 3 verſe 
Nadeln u. Garn 3.8 
K 12 . 80, 4 Stück nu 
12.—, veriendet unt. Nach 
Porto und Verpackung frei. 
ERB. Schneider, ' ;,r 
Strona. C. wen, 9 


Bienenhonig 


kauft 


Joſef Zengerle, 


Isny im Allgäu. 


DBenen wohnungen? Honigschleuz 
aller Systeme aller Systeme ger 
In 8 


Weidemanns Neu! 


Deutscher Försterstock 
D. k. G. M. Allein. Fabrikant: 24 onig- Klee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezirlität der Firma Hein, Thle 


Jedes Jahr - jange Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gräfis un franko ar. jedermann 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
Honiggiäser mit Blechschraubenverschluss und Einlägen 
I e n — — Pfund Inhalt 
Mark 19. — 25.— 36- 45— 5 6 per 100 Stück 
Honigversandkannen Hobbocks so lange erhalten kamm nur erhältlich in 
50 100 Pfund Inhalt 
Mark 450 7.50 per Stüc 
Honigkannen Nr. 17; nur noch erhältlich in 100 Pfund à Stück 5.50 Mark 
Honigdosen sind lieferbar 5 Pfund zu 87 Pfg., 9 Pfußd zu 90 Pfg. 
Feldpostdosen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett | 
200 400 1000 Cramm - Inhalt 
Mark —. 24 —.28 — 40 pe See 


Zum Schleudern von Heidehonig emfehle besonders Heidehoniglösapparat „Erie 
und Heidehoniglösmaschinen „Triumpik# | 


Preisbuch-Auszug zu Preisbuch Nr. 8 gratis und 'ranko, 
Vom Juli bis April bleibt der Betrieb Sonntags gest Yiossen, | 


._ — — — — nn 


Bu bereuen Ammannswaben. Lau LI 
Ausgiebigſte billigſte Mittel- Garantiert reinen 


| Schleudermaschine, wände. Man beeile ſich zu be⸗ 


g tellen, da die Vorräte ſehr kna | a Er 
dienten ud be du. de Bracket Wenn Bienenhonig 
ehörſtücke 
r „Bretten, Bad. 15 
Ph. Noe, Stuttgart, . in nur beſter Qualität 


Mittnachſtr. 10. kauft fortwährend ge⸗ 


„em Bienenvölker, en fofortige Kalte 


Suche eine gute, gebrauchte RER 
i auch Schwärme und Beuten, 8 5 
Honigichleuder. ſowie ganze Bienenftände kauft Fritz Blank, delikateſſen 
Meyn, Werder (Havel), Cannſtatt — Stuttgart. 
Kraftfahrer Hörmann, Unter den Linden 9. 
J. K. D. 7 untertürkheim. eee 


— 


Redakiton: Oberl. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdrückerei Ungeheuer der 1 Ulmer, Ulmer, Ludwigsburg. 
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- 38. Jahrg. Heft 8. Aufl. 14 000. | Auguſt 1917. 1917. 


Die Bienenpflege 


5 m Auftrag des 


württembergijchen Landesvereins für ann 


herausgegeben von 
| 6. Kupy, Pberlehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg. 
8 Vorſitzender des Württ. Landesvereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


| Kaffier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Neckar, Polt Altbach. 
\ Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Aoſchluß des ei 
ſch 55 is ae ‚Geftes am 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechuung. 
der Anzeigenteil iſt 1 se alten en Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die aſpalt. 50 3 und die sfpalt. Guralſd. ) Zeile 75 
j Rabatt: Mitglieder d 3 Landes vereins, die in Württemberg ben erhalten 
6 28070 bei = 975 amalig em Etſcheinen, 38 /½50% bei 3⸗ bis smaligem und 40% bei 7- bis Amaligem Erſcheinen. 
1 nſerenten erhalten 
ar bei 8» 2518 Smaligem cheinen, 20% bei 6 bis Ymaligem und 30% bei 10⸗ bis 19maligem Erſcheinen. 
H alb⸗ und ganzſeitigen Inſeraten werben vorſtehende Rabattſätze um 10% e erhöht 
ufgabe von NN 5 ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 9: oder Bfpaltig erſcheinen Toten. und find ſolche 

päteſtens 755 des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 

ni chten und zu bezahlen. Alle Gewbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. ö 


Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlu ng zu keiten. 


m Gödden, Millingen, „Si, 


| Erstes, ältestes und grösstes bienen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 
‚liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
SB" Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
‚ Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall- -GSanzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe injedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
WM „Jung-Klaus, Lehr- u. Velksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4, 00 


Honig 


m 7 


Tr: 
2 


Feiopoffdofen Say an ſſofort lieferbar 


1 Pfd. Verſand, 14.— per e 
1 „ Verſand, 4 55 kauf” 
Pap pdoſen 1 al fa lieferbar. “| fucht zu kaufen 
Is = A 10.—, 1 Pfd. 2 Pfd. K 20.— per Hundert. und erbittet ſich Angebote 
J. Fr. Kolb, Karlsruhe. „ Städt. Lebensmittel: 
4 Lachnerſtraße 19. 


„ü. aamqmt Liçdwigsburg. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat! 


Preis Mk. 14.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das uslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit len Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
fügung ſtellten, iſt von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor- 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaffen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeitraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und tft praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird ſauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 
Friedingen. G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


* 


Leitfaden ö 


für Anfänger, Kriegsbe- 
schädigte und Frauen. 


Epochemachend. Werk 


zur ertragsicheren mühe- 
losen Volksbienenzucht 


Deutschen 
Försterstock 


Preis 1, 25 Mk. (Porto 
10 Pfg. bitte bei Geld- 
sendung beizulegen).Der 
Nachnahmepreis ist ein- 
schließlich Porto u. Nach- 
nahmegebühr 1,55 Mk. 


Postscheckamt 
Hannover 1522. 


hell 


Honig 


dun⸗ 
kel 


kauft u. zahlt höchſte Preiſe. 
Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


riedrich Rötter, 
7 4 re 


Bienenhonig. : 
Bin ſtets Käufer von größeren 
Poſten echtem Bienenhonig und 
erſuche um Preis und Quantum. 
Kunzmann, Stuttgart, 
Claudiusſtraße 20. 

Fur eigenen Geſchäftsbedarf 
benötige ich größere Mengen 


reinen 


ienenbonig 


und bitte um Muſteranſtellung. 


Chriſtian Storz, 
Lebkuchenfabrik, Tuttlingen a. D. 


Kaufe fortwährend jedes 


Quantum gar. reinen 


Bienenhonig 


und erbitte Angebote mit Preis⸗ 


angabe. Kaſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen, 
württ. Allgäu. 


Imkerſchleier, 


4 1.80 
2.50 
Rauchbläſer, praftifche,, 2.40 
w. un II, Eggenſtein 


prima Qualität 
dto. m. Roßhaareinſ. „ 


aden). 
Rohr bei Stuttgart. 


Bienen- 
Wohnungen, 


Normalm., Halbrähmchen, 3 etag. 
Einzel⸗ und Mehrbeuten, ſowie 
einige 100 Rähmchen billig zu 
verkaufen bei 

Wilh. Brecht. 


Garantiert reinen 


-Bienenhonig 


kauft 


Joſef Zengerle, 


Jony im Allgäu. 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


jeden Bienenzüchter. 


Feder ein eigen. Sattler 
Au. Schuſter. Wer zerrifi. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Beltitoffe, 
Pferde⸗ u. Wagendecken, 
iran, Sättel. Säcke, 
f elbſt ausbeſſern will, ver⸗ 
dwendet meine vorzügliche 


Nübable „Einzig“ 


Solide, beſte K t 
Fals & ouſtrukt 


E. Schneider, 47. 
Straßburg i. E., Kinderſpielg. 


Un c neon 


Ausgebaute | 
8 Ba | 
D 6 bis 10 Stück New 
0 württemb. und 1¼ 


Normalm. kauft An⸗ 
fänger. Angebote an 


N 

Geng, um, 
N Schülinsſtraße 17. 
. 


5 
. 
a 
a 


c S n =, 


Unentbehrlich für 


T Berngs-Breis Monalsſchrift zur 
Sein „0. Förderung des rationellen Betriebes 
derausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


4 2.— jährlich. 


39. Jahrgang. N uguſt 1917. 


Inhalt: Vertreterverſammlung. — Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig. — Zur Wachsbeſ 
nahme. — Rektor Ade T. — Am Bienenſtand im Auguſt. — Unſere Bienen im Juni— 
lüber Vererbung erworbener Eigenſchaften. — Biene und Hummel (Schluß). — Rundſchau. — 
Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


2 


Vertreter versammlung. 
Sur Beſchlekung der Dertreterverſammlung 


des Württ. Candesvereins für Bienenzucht 


am Montag, den 13. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr im Bürgermuſenm, Ecke 
Lange⸗ und Kronprinzenſtraße in Stuttgart, wird hiermit freundlichſt eingeladen. 
Tagesordnung ſiehe „Bienenpflege“ Nr. 6. — Kein Verein follte unvertreten bleiben. 
- Mittagstiſch trocken 3 Mark. — Brot- und Fleiſchkarten mitbringen. —— 
8 | | Namens des Ausſchuſſes: 
I. Vorſ.: Rektor a. D. Wandel. 


Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers 
über Höchſtpreiſe für Honig. | 


Vom 26. Juni 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 559). 

Auf Grund der „ über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der 
Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 401) wird verordnet: 

§ 1. Der Preis für inländiſchen Honig darf, vorbehaltlich der Vorſchrift im 
Abſ. 2, beim Verkaufe durch den Erzeuger bei Seim⸗ und Preßhonig 1,75 Mk., bei 
anderen Honigarten 2,75 Mk. für ¼ kg nicht überfteigen. Beim Verkaufe durch 
andere Perſonen darf der Preis für Seim⸗ und Preßhonig 2,50 Mk., für andere 
es 3,50 Mk. für ½ kg nicht überſteigen. 
erkauft der Erzeuger in Mengen bis zu 5 kg unmittelbar an Verbraucher, le 
darf der Preis für Seim⸗ und Preßhonig bis auf 2 Mk., für andere Honigarten b 
auf 3 Mk. für / kg erhöht werden. ö | 

Die Landeszentralbehörden können niedrigere als die im Abſ. 1 und 2 beſtimmten 
Höchſtpreiſe feſtſetzen. 
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§ 2. Der Preis für ausländiſchen Honig darf die im § I Abſ. 1 Satz 2 feſt⸗ 
geſetzten Preiſe nicht überſteigen. 

§. 3. Der Preis ſchließt die Koſten der Verpackung mit Ausnahme der Koſten 
des Gefäßes ſowie die Koſten der Verſendung bis zur Station des Verkäufers (Bahn, 
Schiff oder Poſt) ein. Der Verkäuſer iſt 1 Verlangen des Käufers verpflichtet, das 
Gefäß binnen drei Monaten zu dem berechneten Preiſe zurückzunehmen. Falls das 
Gefäß durch den Gebrauch gelitten hat, kann der Verkäufer für die Abnutzung eine 
angemeſſene Herabſetzung des Preiſes fordern. 

§ 4. Unter Seimhonig im Sinne dieſer Verordnung iſt der durch Erhitzen der 
Waben gewonnene, unter Preßhonig der durch Auspreſſen aus den Wabenreſten ge⸗ 
wonnene Honig zu verſtehen. 

§ 5. Verträge über Honig, die vor dem 30. Juni 1917 zu höheren als den 
darin feſtgeſetzten Preiſen abgeſchloſſen find, find nichtig, ſoweit die Lieferung zu dieſem 
Zeitpunkt noch nicht erfolgt iſt. 

§ 6. Die in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Verordnung feſtgeſetzten 
Preiſe find Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 
1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs⸗Geſetzbl. 
S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 25), 23. März 1916 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 183) und 22. März 1917 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 253). 

8 7. Die Reichs⸗Zuckerſtelle kann nach näherer Beſtimmung des Präſidenten des 
Kriegsernährungsamts Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen. 

8 8. Dieſe Verordnung tritt mit dem 30. Juni 1917 in Kraft. 

Berlin, den 26. Juni 1917. 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. | 

Anmerkung: Da in Württemberg faſt ausſchließlich Schleuderhonig gewonnen 

wird, kommen für uns folgende Preiſe in Betracht: 


„ I. bei Verkauf bis zu 5 kg per Pfund ohne Glas 8.— Mk., 
2. „ u von über ö kg /, * 5 „ 2.75 ME, 


8. Händlerverkaufspreiſe * „ 3.50 Mk. 
Unſerem Antrag, Erzeugerhöchſtpreiſe von 3.50 Ml. einzuführen, wurde nicht ſtattgegeben. 
Schriftleitung. 


Zur Wachsbeſchlagnahme. 

1. Das beſchlagnahmte Wachs iſt nunmehr durch die Vereinsſammelſtellen * | 
ſammeln. 

2. Nur für vollſtändig trockenes, bodenſatzfreies, reines ie 

unverfälſchtes Bienenwachs e der a 

pro kg 12 Mk. . | 

3. Alte Waben und Wabenreſte (pro kg 3 Mk.) find e und zu Ballen 

zu formen, damit ſie von den Maden der Wachsmotten nicht zerſtört werden. 

Mottenzerfreſſene Waben ſind wertlos und dürfen nicht abgeliefert werden. 


| 
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4. Sämtliche Sammelſtellen haben, ſo weit dies nicht geſchehen, auf dem 
abtrenubaren Blatt des Sammelbuches ihre Wachsvorräte nochmals 
dem Unterzeichneten anzumelden, wobei die Vorräte an Wachs, Waben und 
Preßrückſtänden (für dieſe 40 Pfg. per kg) geſondert zu addieren ſind. 

5. Unter Aufhebung der früheren Beſtimmungen erhält die Vereinsſammelſtelle 
25 Pfg., der Verein 10 Pfg. per kg Vergütung. Die Vereine haben dann 
aus dieſen Vergütungen auch die Vertrauensmänner zu bezahlen. 

6. Das geſammelte Wachs iſt durch die Sammelſtellen an die Firma Joſef 
Gautſch in München abzuliefern. Fracht⸗ und Verpackungskoſten 
werden zurückerſtattet. 

Es ſollten mindeſtens 100 kg in einer Sendung abgehen. „Vereine mit 

kleinerem Quantum ſenden dasſelbe natürlich auch ab. 3 

7. Die Bezahlung erfolgt durch die Lan dwirtſchaftliche Zentral⸗Darlehenskaſſe in 
München für Rechnung des Landes⸗Vereins Bayr. Bienenzüchter. 

Da nur auf Auweiſung des Unterzeichneten bezahlt wird, iſt nubedingt 
erforderlich, jede nach München abgehende Sendung hieher zu melden, unter 
genaueſter Angabe des Inhalts (Wachs, Waben und Preßrückſtände) und 
des Wertes. Fracht⸗ und Verpackungskoſten ſind auf der 

Meldung ae aufzuführen. 

Lupp. 


Steuerfreier er it in, Württemberg nicht mehr zu haben. Solchen 
Steuerfreier Zucker Du gegen Vorlage von Berechtigungsſcheinen 


Ed, Winter, Hannover. 


Rektor Ade von Metzingen, 
Vorstand des Bienenzüchtervereins Metzingen 


verſchied am 9. Juni im Bezirkskrankenhaus in Göppingen, wo er von 

einer tückiſchen, raſch verlaufenden Krankheit noch Heilung geſucht hatte. Der un⸗ 

ewöhnlich große Leichenzug gab Zeugnis davon, daß ſich der Verewigte während 

feines 36jährigen Tätigkeit in Metzingen die Liebe und Wertſchätzung bei Hoch 
und Nieder in ganz beſonderem Maße erworben hatte. 

Die Gefühle der Liebe und Verehrung, des Dankes und der Anerkennung wurden 
deshalb auch nicht nur durch den Geiſtlichen am Grabe, ſondern auch durch eine Reihe 
von Nachrufen ge „ zum Ausdruck gebracht. Der Bienenzüchterverein Metzingen 

verliert in dem Verſtorbenen den allezeit treubeſorgten Vorſtand, der über 25 Jahre den 
Verein mit Eifer und Geſchick leitete. Unter Worten des Dankes und ehrenden Andenkens 
legte der Unterzeichnete im Namen des Vereins den wohlverdienten Lorbeerkranz am 
Grabe niedgg. Ernſt, eifrig, 4 15 * war ſein Streben und ſoll auch das unſere ſein. 


Glems, den 12. 
Namens des ee der II. ee u 
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Nr. 8. 


Am Bienenfland im Auguſt. 


Der Sommer 1917, 
ſo niederſchlagsreich der 
Frühling bis in den Mai 
war, zeichnet ſich aus 
durch Trockenheit; tro- 
ckene Jahre aber ſind 

keine Schwarmjahre und 
ſo fehlten ſie auch zum 
großen Teil in dieſem 
Sommer. Die Nachfrage 
nach Schwärmen war 


hätte der eine und an⸗ 
dere Imker entſtandene 
Lücken ausgefüllt. Doch tröſte er ſich mit dem 
Gedanken, daß es nicht ſo ſehr auf die Zahl 
der Völker ankommt, als auf die Verfaſſung 
derſelben. Bei der Einwinterung aber wird er 
ſich in gegenwärtiger Zeit eher mit einer ge⸗ 
ringen Anzahl von Völkern verſöhnen. Unge⸗ 
ſchwächte Völker aber konnten die Tracht gut 
ausnützen. Einen Nachteil haben ſchwarmarme 
Jahre: es fehlt an der naturgemäßen Erneue⸗ 
rung des Königinmaterials. ier hätte der 
Züchter in dieſem Jahr noch mehr als ſonſt ein⸗ 
greifen ſollen. Wohl ihm und ſeinem Stande, 
wenn er Königinzucht getrieben und ſich Reſerve⸗ 
königinnen verſchafft hat, um ſie jetzt umzu⸗ 
tauſchen gegen ältere, gegen ſolche, die in der 
Eierlege nachlaſſen, ein lückenhaftes Brutneſt 
aufweiſen! Zu keiner Zeit des Jahres läßt ſich 
die Qualität der Königin beſſer beurteilen als 
jetzt, in der nun beginnenden abſteigenden Ent⸗ 
wicklung des Biens. Ein etwa nz 
Thronwechſel, die ſtille Ummelflung, läßt fich 


auch am geſchloſſenen Brutneſt erkennen. Arge 


Täuſchungen, ja Verluſte kann man aber erleben, 
wenn man ſich auf die ſtille Umweiflung verläßt. 
Fehlt es jetzt no 
hat keinen eigenen Erſatz, ſo iſt der Bezug von 
einer Zuchtanſtalt ſehr zu empfehlen. 

Eeine grundlegende Hantierung für das 
kommende Jahr iſt neben Beſchaffung guten 


Unfere Bienen 
die 
Ein vielſagendes Lächeln und keine 


ur 


Schluſſe zes Juni, die uns der Himmel fi 


deshalb groß. Zu gern 


an einer Königin und man 


im Juni — uli. 


„Das Schleudern iſt des Imkers Luft — das Schleudern.“ Alles klebt, alles pappt — auch 
Beobachtungsberichte, und dabei klingt mir die bekannte Wanderluſtmelodie in die Ohren, d 
ſich ſo ſein auch beim Schleudern in läßt. Nun, wieviel 
ntwort. — Und wle oft 
Und wieviel Geld? Er drehte mir fchndd den Rücken! Na, da 9 0 e. ich lieber meine 
berichte, dachte ich. Alſo: Langenau: Ernte gut fe 
u großer Trockenheit. Niederhofen⸗Leutkirch: m 
Haus gut. Ellwangen: kaum mittel. Gottwollshauſen: gut—ſehr gut. Heilbronn: mittel b 
gut. Berichte vom Schwarzwald und von der Alb 
Auch das Jahr 1917 lehrt uns, wie 1915, daß wir ſehr warmes, trockenes Wetter, war 
Nächte und wenig Regen brauchen, wenns 9 ſoll. Es waren ja herrliche Tage bis 
enkte, und die den Bienen Gelegenheit zu r 
Sammer boten. Mit dem Juli trat eine Aenderung ein: ſchwere Gewitter und Hagel brachten 
erhebliche Abkühlung, kalte und neblige Nächte — und die Honigquellen verfiegten. 


alk 


Königinmaterials die ſpekulative Herbſtfütterun 

in Gegenden ohne Spättracht. Schon läng 

wird anerkannt, daß die ſpekulative Herbſtfütte⸗ 
rung viel eher zu empfehlen iſt als die Reiz⸗ 
fütterung im Frühjahr. Ihr Wert beſteht darin, 
daß durch fie zahlreiche junge Bienen erbrütet 
werden, die gut überwintern, ungeſchwächt das 
5 im Frühjahr übernehmen und noch 
als Trachtbienen im April und Mai Dienſte 
leiſten, während die alten Sommerbienen ab⸗ 
ſterben. Wo hat es dieſes Frühjahr ſo ſehr 
gefehlt? Gerade an der Jungmannſchaft, 97 


gereizt konnte nicht werden vor Ende 


In Gegenden mit Wald⸗ und Heidetracht da⸗ 
gegen muß im Brutneſt Raum geſchaffen werden. 
Möchte dies in allen Waldgegenden nötig 
werden! 

Der imkernde Landwirt konnte von jeher 
manches beitragen zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide. Die ſchwere Kriegszeit hat auch hierin 
manches geſchaffen. 
beim Mangel an Rotkleeſamen mehr Eſparſette, 


Sie ndtigt den Bauern, 


Weiß⸗ und Baſtardklee, Serradella und Gräſer 


anzupflanzen als früher; fie gemahnt ihn, zu 
eigenem Nutzen“) und aus Liebe zum Ganzen 
Reps anzubauen; ſte rät ihm, ins gepflügte 
Stoppelfeld unverzüglich weißen Senf und In⸗ 


karnatklee zu ſäen, um Futter zu ernten oder 


als Gründüngung zu dienen. Alle dieſe Pflanzen 
ſind aber zuglei eee und pollenſpendende 
Pflanzen. Möchte dieſe Anregung viel Beach⸗ 
tung finden zum Nutzen unſerer heimiſchen 
Bienenzucht! 
hierin geſchehen. 


Einiges könnte auch jetzt noch 


) 1 d Reps koſtet zurzeit 70 4, für die | 


Ernte 1918 ift mit einer Er 3 zu rechnen. 

Soweit das Saatgut nicht aus dem eigenen 

Betrieb gewonnen werden kann, iſt es durch 

Vermittlung des Kommiſſärs des Kriegsaus⸗ 

arne für Ole und Fette, Hermann Nathan 
Heilbronn a. N., zu beziehen. 


entner haſt du denn geſchleudert P 


eobachtun 
ut. enhauſen: Erträge gerin 
ottenburg: gute Mittelernte. Üüba 


fehlen. 


Ich hoffe nächſte Woche wieder! = 


wegen 
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Wenn man nach guter, anhaltender Tracht einen Imker fragt: Was hat denn gehonigt? fo 
lautet in der Regel die Antwort: alles! Daher das Sprichwort vom honigen der Zaunſtecken. 
Das Wetter bringt den Nektar zum Fließen und nicht die Blüte an und für ſich. Hagel beendigt 
die Tracht mit einem Schlage, und die Schwarzwälder ſagen: Ein verhagelter Wald honigt nicht. 

Der Honig ſelbſt war großartig, außerordentlich aromatiſch und wie Weinmar⸗ Rottenburg 
ſchreibt, ſpezifiſch ſchwerer als in den letzten Jahren, weshalb er raſcher kandierte. Der ſpäter 
geſchleuderte zeigt einen feinen Bonbongeſchmack. 

Die Völker zeigten bis in die Tracht hinein große Ungleichheit, gaben aber auch heuer 
mehr denn je die Lehre: Weg mit den Schwachen! Die Schwarmluſt war gering und ſchien erſt 
in den mittleren Julitagen aufzukommen. Die Beſruchtung der Königinnen vollzog ſich glatt, 
ohne bemerkenswerte Hinderniſſe. Für Königinzucht fehlte es an den wertvollen Schwarmzellen. 
Ueber Königinnen aus dem Jahr 1916 wird mehrfach geklagt. | 
111 Völker, die nicht ſchwärmten, ſind jetzt rieſenſtark und geben Gelegenheit zur Herſtellung von 

egern. | 

Daß die Uraniagrünſpritzung tatſächlich unſere Völker geſchädigt hat, zeigt die von 
einem Augenzeugen gemachte Beobachtung, daß nach der Spritzung eines in Blüte ſtehenden Obſt⸗ 
baumes tote Bienen wie geſät unter dem Baum lagen. Es duͤrfte doch im Intereſſe der Imker⸗ 
vereine liegen, dahin zu wirken, daß ee derartige Spritzungen womöglich zu einer Zeit gemacht 
werden, in welcher die Bäume nicht von Bienen beſucht werden. — ö 

Die Nachfrage nach Honig iſt eine ſehr ſtarke, ſo daß es kaum möglich iſt, alle Anſprüche 
zu befriedigen. Hoffentlich gibt der Wald noch Gelegenheit dazu. 8 

Heilbronn. Jul. Herter. 


An merkung: Ravensburg berichtet von ſchlechter, Calw und Neuenbürg von unbefriedigen⸗ 
der Ernte. Auch die Hoffnung auf Waldhonig ſchwindet angeſichts der im Schwarzwald nieder⸗ 
gegangenen zahlreichen und äußerſt heftigen Gewitterregeu immer mehr. Schriftltg. 


Ueber Vererbung erworbener Eigenſchaſten. 


Die geſteigerten Anforderungen des Konſums an die Nahrungsmittelerzeugung, die 
unſere landwirtſchaftlichen Betriebe bei den geſpannten internationalen Beziehungen 
auch nach dem Kriege in umfaſſender Weiſe in Anſpruch nehmen, ziehen die Bienen⸗ 
zucht ebenfalls in ihren Bereich. Zu den vielen Neuerungen in der Behandlung der 
Bienen zwecks reicher Honigernten tritt als ebenbürtiges Glied die Raſſeveredlung. 
Nur eine den gegebenen Verhältniſſen ſich leicht anpaſſende leiſtungsfähige Biene wird 
ſogar in mageren Zeiten etwas für ſich und den Imker aufſpeichern, in fetten Jahren 
aber die Tracht erſt recht ausnützen. Die meiſten Züchter gehen einig in der Er— 
reichung dieſes Ziels: Der Reinzüchtung unſerer deutſchen Landraſſe. 
Sie ſind ſich bewußt, daß Raſſeeigentümlichkeiten nur von Wert ſind, wenn dieſelben 
bei ihrem Anpaſſungsvermögen an die klimatiſchen Eigentümlichkeiten einer Gegend 
auch die Fähigkeit in ſich haben, dieſe günſtigen Eigenſchaften von Generation zu 
Generation fortzuerben. 

In der Frage über „Vererbung erworbener Eigenſchaften“ befanden wir uns 
ſeither auf ſehr ſtrittigem Gebiet. In den letzten Jahren hat ſich aber manches ge⸗ 
klärt. Wir danken es den Forſchern in den naturwiſſenſchaftlichen Zweigen, daß ſie 
die öden Wege der Klaſſifizität verlaſſen, nicht ihre Befriedigung an der einfachen 
„Feſtſtellung von Formenverhältniſſen tieriſcher Organismen“ finden wollten. Die 
zug: Tierforſchung begnügt ſich nicht mit einer ſolch rein äußerlichen Arbeit, fie 
eſchreitet den Weg des hiſtoriſchen Prinzips. Sie will Klarheit ſchaffen über den 
„Werdegang des organiſchen Geſchehens“. Erſt die großen naturwiſſenſchaſtlichen 
Entdeckungen der Neuzeit, die Erfindung und Zuhilfenahme des Mikroſkops gaben 
uns tiefe Einblicke in die Vorgänge bei der Entſtehung und Fortpflanzung der Lebeweſen. 

Der experimentellen Biologie blieb es ſomit vorbehalten, den Schleier zu 
lüften, der ſo manches Geheimnis in der Natur verhüllte. Jedes Experiment iſt im 
Grunde genommen weiter nichts als eine „Frage an die Natur, ob ſich ein Vorgang 
in der einen oder anderen Weiſe abſpielt“. 
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Che wir die eigentlichen Ergebniſſe der experimentellen Biologie, die als Beweis 

der Vererbung erworbener Eigenſchaften dienen, anführen, müſſen wir uns mit der 
Vererbungsfragen überhaupt beſchäftigen. | 
| Vorweg wollen wir die früher allgemein geglaubte „Vererbbarkeit von Ver⸗ 
ſtümmelungen“ ins Reich der Fabel verweiſen. Tägliche Erfahrungen dürften zur 
Genüge dies beſtätigen. Wenn wir z. B. Rindern oder Ziegen die Hörner abnehmen, 
um hornloſe Nachkommen dieſer Tiere nachzuziehen, Hunden Ohren oder Schwänze 
beſchneiden, den Pferden in vielen Generationen die Schwänze kupieren, um erbliche 
Erſcheinungen, etwa die Stutzſchwänzigkeit der Pferde zu zeitigen, ſo bekommt man 
immer wieder normale Nachzucht, alſo Tiere mit Hörnern, Schwänzen uff. Weiß⸗ 
mann — Freiburg ging dieſer Frage weiter nach und hat im einzelnen die Schwanz⸗ 
verſtümmelungen experimentell behandelt. Durch 22 Generationen hindurch hat er jungen 
Mäuſen (1500 Stück) die Schwänze abgeſchnitten, aber niemals auch nur die geringſte 
Andeutung einer Vererbung gefunden. Anatomiſche Veränderungen, Verletzungen, Wund⸗ 
narben vererben nicht; dies dürfen wir zu unſerer vollſten Befriedigung anerkennen. 

Eine andere Beurteilung dürfte die Frage erfahren, ob eine beſtimmte Behand⸗ 
lung des Tieres, wie Uebung der Organe, eine Nachwirkung bei den Nachkommen 
zur Folge hätte. Wir denken dabei an die Steigerung der Milchergiebigkeit, der 
Rennleiſtung durch Reizen der Drüſen und Uebung der Glieder. Die vor einigen 
Jahren gegründete „Deutſche Geſellſchaft für Züchtungskunde“ wird durch 
Klärung der biologiſchen Seite in einer beſonderen Verſuchsanſtalt den tierzüchteriſchen 
Beſtrebungen große Dienſte erweiſen. ö 

So z. B. iſt unſere Heidebiene zu einer für eine beſtimmte Gegend, zu be⸗ 
ſonderen Zwecken gezüchteten, fleißigen, ſehr ſchwarmluſtigen, abgehärteten Bienenraſſe 
geworden. Erreicht wurde dieſes Ziel durch richtige ſpekulative Fütterung, Frühſommer⸗ 
wanderung und Gelegenheit zur Ausnützung einer meiſt ergiebigen Spättracht. Der 
große Hang zur Schwärmerei und die als Urſache derſelben zu konſtatierende Auf⸗ 
führung von viel Drohnenwachs rührt von der eigenartigen Behandlungsweiſe, dem Ge⸗ 
währenlaſſen von nur 2jährigem Bau — jedes Jahr wird die Hälfte des Wabenbaues aus⸗ 
gebrochen, die Heidebiene muß deshalb viel bauen. Während dieſe ſchwarmluſtige Bien 
in ihrer urſprünglichen Heimat ihre hervorſtechende Eigenſchaft konſtant weitervererbt, ver. 
liert ſie ihre Rafſeeigentümlichteit nach und nach in Gegenden mit mangelnder Spättracht. 

Ein deutlicher Beweis dafür, daß ſich erworbene Ei enſchaſten in der Tier⸗ 
züchtung weitervererben, ſind die Araberpferde. Heimiſch in der Wüſte Arabiens 
haben die Pferdchen eine für die heiße Gegend beſonders geprägte Formenbildung 
und gewiſſe Eigenſchaften. Ganz bezeichnend klingt daher der Ausſpruch des Arabers 
von ſeinem Pferd: „Der Araber bleibt nur ſo lange Araber, als er die Luft der 
Wüſte atmet“. Uns allen iſt bekannt, daß die arabiſchen Pferde in allen bekannten 
Kulturländern ſeit Jahrhunderten Aufnahme gefunden und entſprechend den veränderten 
Einflüſſen des Klimas und der Nahrung der neuen Heimat ganz auffallend verändert 
und dieſe Verſchiedenheit in Form, Größe und Leiſtung weiter auf ihre Nachkommen 
übertragen haben. ! 0 e | 
| Ein weiteres Beiſpiel (ſ. Wilsdorf— Tierzüchtung): In den magyariſchen Steppen 
wird eine Art Steppenrindvieh gehalten, das ſich durch geringen Milchertrag 
unvorteilhaft auszeichnet. Um eine Beſſerung 5 wurden norddeutſche 
und Schweizer Bullen und Kühe eingeführt, die aber nach einigen Generationen 
nahezu ungariſches Steppenvieh geworden ſind. i | 

Der Einfluß äußerer Faktoren auf die Vererbungsverhältniſſe läßt ſich nicht 
leugnen. Wir müſſen uns dabei vorſtellen, daß der tieriſche Körper ein lebendiger 
Organismus iſt, „der in allen feinen lebenden Teilen außerordentlich empfänalich iſt 
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ſür Veränderungen und Reize irgendwelcher Art“. Ein großes Netz von Blutgefäßen 
und Nerven durchzieht den Körper mit allen ſeinen Subſtanzen, das Keimplasma mit 
eingeſchloſſen. Jeder äußere Reiz überträgt ſich auf den ganzen Organismus und 
dieſer nimmt jede Hilfe von außen, die ihn in ſeinem Beſtreben zu wachſen und ſich 
zu verändern unterſtützt, bereitwillig auf. | 
Ein bekannter Hochzüchter, Oekonomierat Hoeſch— Rittergut Neukirchen legt 
ſeine züchteriſchen Erfahrungen wie folgt nieder: „. . .. der ſchnelle Verfall neuge⸗ 
bildeter oder durch eigne glückliche Zuchtwahl plötzlich emporgeſchnellter Zuchten liegt 
vielfach in einer Außerachtlaſſung der übrigen Züchtungsmittel, alſo der Ernährung, 
der Uebung der Organe und der klimatiſchen Beeinfluſſung“. . 
Auch andere Züchtergrößen ſchreiben der Ernährung größeren Einfluß auf die 
Entwicklung der einzelnen Organe des tieriſchen Körpers bis hinauf zu der Keimzelle zu. 
Haben nun die zugeſührten Nahrungsſtoffe in ihrer Zuſammenſetzung große Ver⸗ 
änderungen erfahren, werden ſie dementſprechend den äußeren und inneren Aufbau 
des Körpers, die Eigenſchaſten und Fähigkeiten der Organe beeinfluſſen. Dr. Kramer 
ſchreibt der chemiſchen Zuſammenſetzung der Bodenart einer Gegend großen Einfluß 
auf die Entwicklung ihrer Bewohner zu. Insbeſondere ſei die Farbe bedingt durch 
die u Die vielgehörte Anſicht, die gelbe Biene ſei die Biene des warmen 
Südens, ſei in dieſer allgemeinen Auffaſſung irrig. Dieſe Biene komme tatſächlich in den 
ſüdlichen Alpentälern vor, tiefer unten in Italien ſei ſie nicht mehr ſo hellgelb. In Iſtrien, 
dem Kalkgebiet ſei die Landraſſe ſchwarz. Auch in Afrika treffen wir ſchwarze Bienen 
an. An dieſer Verſchiedenheit ſei allein die Bodenart ſchuld. Kalireicher Boden bedinge 
hellen, kalkhaltiger dagegen dunklen Typus. Auf verſchiedenartigem Boden wachſen eben 
verſchiedenartige Pflanzen, die durch ihre Säfte gemäß deren beſonderen Zuſammenſetzung 
auf den Organismus der Bienen einwirken. Eine Verpflanzung von Bienen in eine 
Gegend mit anderen Bodenverhältniſſen wird 15 5 mit der Zeit eine Anpaſſung an 
die veränderten Lebensbedingungen zur Folge haben. . | 
LTatſächlich iſt durch Beobachtungen und Verſuche in der letzten Zeit klar er⸗ 
wieſen, daß ſich durch äußere und innere Reize von Klima, Bodenart, Nahrung, Pflege, 
Veränderungen in den Organismen und deren Lebensäußerungen erzielen laſſen. Es 
ift a. erſtaunlich, bis zu welchem Grade ſich das Ausſehen der lebenden Weſen 
z. B. durch klimatiſche Verſchiedenheiten verändern läßt. Jedem Schmetterlings⸗ 
ſammler iſt der in den meiſten Gegenden Deutſchlands verbreitete Gitterfalter 
(Vanessa levana), auch das gemeine Landkärtchen, bekannt. Der Falter kommt bei 
uns in 2 Formen vor, die in ihrem Ausſehen ſo grundverſchieden ſind, daß ſie 
lange Zeit als beſondere Arten: V. levana und prorsa angeſehen wurden. Die 


— 


Abb. 1. Landkärtchen. ö | 
A Frühjahrsform, Vanessa levana. B Sommerform, V. prorsa, (Aus Heſſe und Doflein.) 


erſte Art fliegt als zeitige Frühjahrsgeneration im April und Mai, 115 Färbung iſt 
braun mit bunter Fleckenzeichnung auf den Flügeln. Im Juli ſchlüpfen aus den 
Eiern dieſer Form bedeutend größere Schmetterlinge mit ſchwarzer Grundfärbung und » 
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weißen Flecken und Binden. Eine gte Generation, die Herbſtform, welche aus den 
Eiern dieſer Form hervorgeht, hat das gleiche Ausſehen wie die Sommerform. Weil 
die Puppen der Fri jahrsform den Winter überſtehen müſſen, die der Herbſtgeneration 
die Kälte nicht verſpüüren müſſen, iſt man auf die Vermutung gekommen, daß Tem⸗ 
5 die Urſache für die Verſchiedenheit der beiden Formen ſeien. Der 

erſuch beſtätigte dies. Aus Puppen, die ſich normalerweiſe zur Sommerform entwickelt 
. ließ ſich durch Kälteeinwirkung die Frühjahrsform wieder erziehen. Umge⸗ 
5 entwickelt ſich aus den Eiern der Herbſtform in der Wärme nicht die Früh⸗ 
N reform Da wieder die Sommerform. Auch an andern Schmetterlingen, bei 
enen ebenfalls je nach der Jahreszeit 2 Formen unterſchieden worden, gelangen die 
Berſuche. Wir dürfen ruhig behaupten, daß die verſchiedenen Schmetterlingsraſſen 
der 3 gemäßigten und heißen Zone nur durch die Einwirkung des Klimas ent⸗ 
ſtanden ſind. 


Kammerer hat zur Klärung oben angeführter Fragen Verſuche mit Amphibien 
vorgenommmen. Lehmann beſchreibt den intereſſanteſten, den an der Geburts⸗ 
helferkröte. Dieſe hat die Gewohnheit, ihren Laich auf dem trockenen Lande ab⸗ 
mul Zuerſt trägt das Männchen den Laich um die Hinterbeine gewickelt bis 

ife mit ſich herum. Nun begibt ſich das Männchen ins Waſſer, worauf die 

en aus den Eiern kriechen. Die übrigen Kröten legen den Laich gleich ins 
Waſſer ab. Wenn nun Kammerer die Geburtshelferkröten bei höherer Temperatur 
im Terrarium erzog, wickelten ſich die Männchen die Eiſchnüre nicht mehr um die 
Beine, die Eier kamen direkt ins Waſſer und entwickelten ſich dort. Was aber 
Kammerer ſelbſt überrafchte, war, daß die Nachkommen der unter abnorm hohen 
Oraben erzogenen Kröten, wenn fie auch unter normalen Bedingungen erzogen werden, 
u 5 Eier auch ſofort ins Waſſer ablegten und die Männchen ihrem Brutpflegeinſtinkt 

cht mehr nachgingen. 

Ein ganz gurken Verſuchsobjekt bilden Käfer von der Gattung Leptinotarsa. 
Das Weibchen legt nämlich ihre Eier nicht auf einmal, ſondern in Abſtänden von 
8 * 8 Tagen. Es wurden nun von dem Amerikaner Tower bei hoher Temperatur 
und großer Trockenheit Nachkommen erzielt, desgleichen auch ſolche unter normalen 
Bedingungen. 2 Männchen abnorm erzogenen, viel bleicher gefärbten Individuen 
wurden der normalen Form gekreuzt und brachten ganz nach Mendelſchem Geſetz 
auch bleiche Nachkommen. . | 

Wir gehen zu den letzten entſcheidenden Verſuchen über. Sie löſen uns die 

rage vollends unzweideutig, ob körperliche 5 auch auf die kommenden 
eſchlechtsprodutte zu übertragen ſind. Es ſind die Experimente Guthries, die er 
an Hühneren vornimmt, einer weißen und einer ſchwarzen Raſſe, die ſorgfältig auf 
die Konſtanz ihrer Farbe durch mehrere Generationen hindurch geprüft waren. | 


Im jugendlichen Alter entnahm Guthrie z. B. einem ſchwarzen gehn den Eier⸗ 
ſtock und pflanzte ihm dafür die Keimdrüſe eines weißen Huhnes ein. Nach Geſchlechts⸗ 
reife von einem ſchwarzen Hahn befruchtet, legte es Eier, aus denen zur Hälfte 
weiße, zur Hälfte ſchwarze Kücken ſchlüpften. Von einem weißen Huhn, dem der 
erſtock eines ſchwarzen überpflanzt war und das von einem weißen Hahn befruchtet 
war, bekam man weiße, ſchwarze und gefleckte Nachkommen. Das entſcheidende 
eriment war endlich: ſchwarzes Huhn — weißer Eierſtock und HER Hahn. 
Reſultat: bisweilen reinweiße, aber auch ſolche Kücken mit 1 Flecken. Ganz 
entſprechend brachte ein weißes Huhn — ſchwarzer Eierſtock, ſchwarzer Hahn weiße 
Kücken mit ſchwarzen Flecken hervor. Darnach erſcheint es in der Tat, daß der 
Körper ſeine Eigenſchaften bis zu einem gewiſſen Grad auf die Keimzellen zu über⸗ 
fragen in der Lage iſt. 
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Abb. 2. Schema zur Veranſchaulichung der Überpflanzung der Eierſtöcke von weißen (. 
ſchwarze Hühner. und umgekehrt. 
A. weißer Hahn. B. ſchwarze Henne mit „weißem“ Eierſtock. OD. Nachkommen von AB. E. ſchwarzer 
Hahn. F. weiße Henne mit „ſchwarzem“ Eierſtock. G. Nachkommen von EF. (Nach Guthrie.) 


Welche Lehren ergeben ſich aus den angeführten Beobachtungen und experimen⸗ 
tellen Vererbungsunterſuchungen für uns Züchter? ne 

Es iſt ja, wie eingangs ſchon erwähnt, unſer Beſtreben, eine erblich gefeſtigte 
Raſſe nachzuziehen, die uns möglichſt großen Nutzen einbringt. Reine Stämme 
erzielen wir nur durch Anwendung des reinen Linienprinzips. Nicht das 
Suchen und Taſten nach Augenblickserſcheinungen verſpricht einen Erfolg, 
ſondern die Benutzung ſolcher Stämme, die ſeit einer größeren Zahl von 
Ahnenreihen gleich gute Leiſtungen aufweiſen. | 

Vor allem aber geben uns die Verſuche deutliche Fingerzeige darüber, daß die 
erſte Generation einer Miſchung auch vorher konſtanter Stämme noch 
nichts ſicheres über das Weſen der Nachkommenſchaft zeigen. Die zweite 
Generation liefert uns erſt den Beweis, ob wir es mit einem beſtändigen 
Stamme zu tun haben. Zur Feſtigung des Charakters der Zuchtvölker 
dient daher nicht der große Wechſel in den Dröhnerichen. Das Verbleiben der 
Zuchtvölker auf der Station auch den Winter über hat ſich als ein gutes Mittel 
erwiefen, dieſelben auf Zuchthöhe zu erhalten. 

Wir wiſſen es ſchon längſt, daß unſere Sonnenvögelein nur bei günftigiten 
Temperaturverhältniſſen ihre hoͤchſte Tätigkeit entfalten. Daraus folgern wir, daß 
wir die Vel rien Temperaturunterſchiede des Sommers und Winters ausgleichen 
müſſen. Bei andern Tierarten müſſen wir zwar feſtſtellen, daß durch Verweich⸗ 
lichung wohl manche Vorteile errungen werden, aber die Widerſtandskraft 
der betreffenden Tiere geläbmt wird. Wir laſſen die Frage offen, ob wir durch 
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Abhärtung unferer Bienen, etwa eine weniger ängſtliche Einhüllung im Vorwinter, 
nicht eine widerſtandsfähigere Raſſe erziehen würden. 

Die Größe, die Schnelligkeit des Wachstums, überhaupt der ganze Entwicklungs⸗ 
verlauf der Biene läßt ſich durch äußere Einflüſſe beſtimmen. Gewährung natur 
gemäßen Futters, vollends in Zeiten des Mangels, iſt neben Schaffung 
1 Wärmeverhältniſſe in der Nachzucht von Königinnen ſehr zu 

eherzigen. 3 
ir dürfen zugeben, daß in dem Streitpunkte der Möglichkeit einer Vererbung 
erworbener Eigen] alte diejenigen die Oberhand gewonnen haben, die zu einer Be⸗ 
jahung gekommen ſind. Es ließe ſich wohl denken, daß die Urſachen der Entſtehung 
er k an Vorzüge in der, lebenden Subſtanz verborgen liegen und von innen 
heraus durch ein dem Organismus inneliegendes Beſtreben ſich entwickeln würden. In 
dieſem t wären unſere Beſtrebungen der Raſſenzüchtung ſo ziemlich hinfällig. Es 
iſt jedoch ſicher e daß die Geſchöpfe im Kampfe ums Daſein Organe bilden, 
die ſie in einer ganz beſtimmten Richtung zu verändern vermögen, um die ſich ihnen 
aufgedrungenen Verhältniſſe in einer für fie günſtigen Weiſe auszunützen. 
Oberſöllbach. | | Mack. 


Quellen: Experimentelle Biologie von Dr. Curt Theſing. 
5 Abſtammungs⸗ und Vererbungslehre, E. Lehmann. 
Tierzüchtung, G. Wilsdorf. „ 
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Biene und Hummel. 


Bine lebenskundliche Betrachtung von D. Breiholz in Neumünſter. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet). 
| | (Schluß). | 

A eembin! — Die Bezeichnung will richtig verſtanden werden. In der Übertra⸗ 

gung des Begriffs auf Bienen⸗ und Hummelleben liegt natürlich eine Vermenſch⸗ 
lichung. Biene und Hummel zeigen keinerlei Wertſchätzung für einander, unterhalten 
keinen ale In ihrem Empfindungsleben zeigt fich uns keine Spur eines Aus⸗ 
drucks irgendwelcher bewußter Beziehungen zueinander. Freundſchaft gedeiht nur 
ii! dem Boden einer ua Umwelt. Und gerade die Umwelt der Biene 
und die der Hummel ſi Pi grundverſchieden und liegen einander fo endlos fern, 
obgleich . erſten Blick ſo „ auch mancherlei Lebensäußerungen 
auf nahe Verwandtſchaft der beiden Sammlerinnen deuten. Unter allen Umſtänden 
hat es beſonderen Reiz, die Biene und ihre „Freundin“, die Hummel, einmal zum 

ergleich nebeneinander pr ſtellen. a 

Von vornherein ſei darauf hingewieſen, daß die Biene in den Geſellſchafts⸗ 
kreis des 1 5 n eingetreten und dadurch gleichſam hoffähig geworden iſt, während 
die Hummel als ein wildes Tier gilt, das noch auf einer niedrigen Kulturſtufe ſteht 
und vom Menf überhaupt nicht beachtet wird. 

Welch ein Unterſchied liegt allein der in dem Auftreten beider! — Die 
Biene erſcheint zierlich, weich, geputzt, geſchniegelt und gebügelt. In der Hummel 
dagegen haben wir das derbe, unbeeinflußte, feldgeborene und len feinen Kind der 
Natur im groben Kittel. Die Stimme der Biene verrät einem feinen Ohr an⸗ 
„ geſchulte Akkorde, während die fands unverdroſſen im tiefen Naturbaß 

ummt. Im Hinblick auf ihre Widerſtands fähigkeit und Wetterfeſtigkeit 
iſt die Biene weichlich, verzärtelt, verwöhnt. Den Unbilden der Witterung fällt ſie 


E 
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leicht zum Opfer. Die Hummel dagegen iſt abgehärtet, gegen Witterungswechſel ge⸗ 
feit und weiß ſich den ſchlimmſten Unbilden des Wetters anzupaſſen. 

Will man jemanden ohne Verſchleierung ſehen und richtig erkennen, muß man 
in ſeine Wohnung gehen und dort ſowohl ihn als auch ſeine Einrichtung, ſein Ge⸗ 
baren daheim, beobachten. Ein Blick in die Wohnung und ins eigene Heim be⸗ 
deutet dem Kundigen zumeiſt auch einen Blick ins Innere des Bewohners. Welch 
einen himmelweiten Unterſchied zeigen nun ſchon äußerlich die Siedelungen der 
Biene und der Hummel! Eine üppige Mannigfaltigkeit und ein verſchwerde⸗ 
riſcher Formenreichtum kennzeichnet die Wohnſtätte, die der Menſch mit ſoviel Liebe 
und Stolz für feine Biene hergerichtet hat, während der Hummel für ihre ſelbſtge⸗ 
wählte Niederlaſſung die einfachſte Erdhöhle genügt. 5 | 

Und dann erſt das Innere, die Einrichtung der Wohnſtätte, das 
ureigenſte Werk der Bewohnerinnen! Die Biene bewohnt gleichſam eine vornehme 
Stadt mit breiten, ebenen und ſchnurgeraden Straßen und herrschaftlichen Gebäuden. 
Das Hummelheim dagegen gleicht einem mittelalterlichen, ſchlecht gepflegten Dorf 
mit krummen und winkeligen Gängen und Durchſchlüpfen. Die unanſehnlichen Hüt⸗ 
ten liegen zu unregelmäßigen Klumpen zufammen- und durcheinandergeworfen neben, 
über und unter den Gängen. 

Größer noch als in der Niederlaſſung iſt der Unterſchied in der Lebensweiſe 
und der Lebensbetätigung von Biene und Hummel. Hier treffen wir auf 
einen Abſtand von Entwicklungsräumen, der Hunderttauſende von Jahren umfaſſen 
dürfte. Während die Glieder der Bienenfamilie uns die drei bekannten Formen 
(Königin, Arbeitsbienen und Drohnen) zeigen, 0 der Hummelfamilie vier 
Formen an. Neben Königinnen hauſen hier große Arbeiterinnen, kleine Arbeiterinnen 
und Drohnen. Die drei verſchiedenen Weſen der Bienenfamilie betätigen ſich in feſten, 
ſcharf umriſſenen Daſeins⸗ und Lebensformen, die ihnen triebartig eigen geworden 
ſind, ſo daß ſie ſich zwar nicht bewußt und wollend in ihnen bewegen, aber dennoch 
nicht im geringſten von ihnen weichen. Jedes der drei Weſen ſtellt eine feſtgeprägte, 
ſcharfumgrenzte — die enden ſagt typiſche — Erſcheinungsform dar, die ent⸗ 
wicklungsmäßig zum Abſchluß gebracht worden iſt. Bei den vier verſchiedenen Glie⸗ 
dern der Hummelfamilie kann von einem Entwicklungs abſchluß keine Rede fein, 
Selbſtverſtändlich beſtimmt auch hier der Trieb alle Lebensbetätigungen. Aber es fehlen 
die feſten Grenzlinien für den Schaffensbereich durchaus. Alles ſcheint noch im Flu 
zu fein, und der Pflichtenkreis der einen Erſcheinungsform (z. B. der Königin) greift 
triebmäßig in den der anderen (der Arbeiterinnen) weit hinüber. Die Einzelbetrach⸗ 
tung wird das am beſten klarmachen. 5 

Die Bienenkönigin iſt bekanntlich als einziges voll entwickeltes Weibchen 
die einzige Mutter des Volkes. Sie wird von den Bienen als Trägerin der Zu⸗ 
lunft des Volkes 3 cpflegt und „verehrt“. Im Herbſt nimmt das Volk ſie 
in ſeine Mitte und ſorgt für ie in unbegrenzter Aufopferung. Während des ganzen 

Winters bietet ihr der geſchloſſene Bienenknäuel eine Tier Burg. Sie verrichtet 

im Laufe des Jahres keinerlei „Arbeit“. Nicht einmal ihre tägliche Speiſe nimmt 
ſie ohne Hilfe zu ſich. Ihre einzige Lebenstätigkeit beſteht darin, Eier zu legen 
und dadurch für die ſtändige Verjüngung des Volkes und für ſein Beſtehen zu 
ſergen Dieſer Aufgabe gehört ihre ganze Kraft, ihr ganzes Leben, und ſie leiſtet 
darin Erſtaunkiches. In der Erfüllung dieſer Aufgabe liegt aber auch ihre einzige 
Befähigung. Sie bedeutet nur etwas inmitten der Schar ihrer Getreuen. Auf ſich 
ſelbſt angewieſen iſt ſie das unbeholfenſte Weſen und dem ſicheren Untergange preisgegeben. 

Die Arbeitsbienen Ian ihrem Bau nach zwar unentwickelte Weibchen, 

doch ruht in ihnen der Fortpflanzungstrieb gänzlich, fie kennen nichts als „Arbeit“. 


+ 
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Sie ſammeln, bauen, bereiten Brutfutter, pflegen die Brut, reinigen die Wohnung, 
kurz, ſie beſorgen nach einem zo) geheimnis⸗, wie weisheitsvollen Plan alle Ver⸗ 
richtungen, die erforderlich ſind, die Leiſtungsfähigkeit der ganzen Familie aufs höchſte 
u ſteigern. Nichts anderes drängt und ſpannt ſich in ihnen als die ſchrankenloſe 
etätigung des Arbeitstriebes. | = 
uch die Drohnen kennen nur die Betätigung eines einzigen Triebes. Nur 
ür die Begattung der Königin ſind ſie da. Jede andere ſchaffende Tätigkeit liegt 
hrem Triebleben vollſtändig fern. Um für dieſe eine Betätigung alle Kraft zu⸗ 
ſammen zu haben, meiden ſie unbedingt jegliche Kraftzerſplitterung und führen als 
vornehme Vererbungsträger ein vollendetes Herrendaſein, das durch keinerlei „Arbeit“ 
unterbrochen und beeinträchtigt wird. ö 
Ein anſchauliches Bild vom Leben im Hummelſtaat erhalten wir am 
beiten, wenn wir uns den Lebensgang der Hummelkönigin in ihrem weit⸗ 
verzweigten Pflichtenkreis vor Augen führen. Sobald im Frühling die warmen 
Sonnenſtrahlen neues Leben wecken und die erſten Frühlingsblumen ſprießen, er⸗ 
wacht in ihrem Winterſtübchen, in dem fie mutterſeelenallein die rauhe Jahreszeit 
in tiefem Schlummer verbracht hat, auch die Hummelkönigin. Sie putzt ſich mit 
den Vorderbeinen Fühler und Flügel und eilt dann zu den Blütentiſchen, um ſich 
nach 1 Faſten am ſüßen Honigſaft zu laben. Wohl einige Stunden fliegt ſie 
5 voll Auferſtehungsluſt, ſich reckend, ſich dehnend und ſich ſtärkend, umher. Dann 
eginnt die Arbeit, die Anlage einer Siedelung und die Familiengründung, 
wobei fie auf ſich ganz allein angewieſen ift. — Eine mühſelige, nimmer endende Arbeit. 
Ein paſſender Ort für die Siedelung iſt nicht ſchwer zu finden, wenn man an⸗ 
ſpruchslos iſt. Ein verlaſſenes Vogelneſt, ein lockerer Moosteppich, die aufgegebene 
Höhle einer Fledermaus, der Gang eines Maulwurfs oder das Neſt einer Maulwurfs⸗ 
grille — was ſich eben bietet, iſt gut. Mit Beinen und Zangen erweitert die Hum⸗ 
melkönigin ſich die Höhle zu einem Keſſel, dann ſchleppt ſie Moos, Grashälmchen, 
Laub, Nadeln, Baumrinde oder ähnliches herbei und zermalmt alles mit ihren Freß⸗ 
zangen. Die ſo entſtehende Maſſe gibt nun eine weiche Unterlage für das eigentliche 
Neſt. Seinen Anfang bildet eine einzige napfförmige Zelle, die aus ſchmutzigweißen 
Wachsblättchen aufgeführt wird. Woher denn das Wachs? Die Hummelkönigin hat 
es in ihrem Körper bereitet und zwiſchen den Hinterleibsringen nicht nur am Bauche, 
ſondern auch am Rücken, ausgeſchwitzt. Nun gilt es, für Futter zu ſorgen, bevor 
die Kinder kommen. Da eilt ſie wiederum fort, holt Blütenſaft und Pollenſtaub und 
bereitet daraus unter Verwendung ihres Speichels einen klebrigen Teig, mit dem ſie 
die Zelle etwa zur Hälfte füllt. Erſt jetzt legt ſie einige Eier hinein — nicht nur 


eins, wie die Bienenkönigin — und verſchließt darauf ſogleich das Räumlein mit 


einem Wachsdeckel. Alſo erſt die Zelle, dann das Futter, dann die Eier und dann 
Deckel drauf! Alles von der Königin ſelbſt beſorgt. So geht es raſtlos weiter. Die 
Königin baut Zelle um Zelle in unregelmäßigen Anhäufungen, klumpenweiſe, ſtattet 
ſie mit Futterbrei und Eiern aus, verſchließt ſie und bemüht ſich von Zeit zu Zeit 
ſogar, ſie mit ihrem Körper zu bebrüten. Nach 3 bis 6 Tagen ſchlüpfen aus den 
Eiern die Larven. Sobald ſie den Futtervorrat verzehrt haben, bemerkt es gleich die 
Mutter. Sie öffnet die Zelle, ſchiebt neues Futter hinein und ſchließt wieder zu. 
Dabei fährt ſie mit dem Bebrüten fort und verwendet jede freie Zeit zum Bauen. In 
10 bis 12 Tagen ſind die Larven ausgewachſen und verpuppen ſich. Wiederum paßt 
die Königin auf: Alles Wachs, das dadurch überflüſſig wird — der Kokon hält ſich 
ohne Wachswände — trägt ſie mit ihren Zangen ab und verwendet es wieder zum 
Bau neuer Zellen. Iſt das nicht außerordentlich ſparſam? Nach etlichen Tagen 
zeigt die Bewegung in der Puppe an, daß das junge Tier zum Ausſchlüpfen reif iſt. 
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Die Königin zernagt die feſte Hülle, und das dadurch befreite Weſen tritt hervor: 
die erſte Arbeiterin, eine kleine, iſt's und wohl meiſtens ein Maikind. — Wie 
leicht ſich das alles ſchreibt, und wie endlos mühſelig ſind doch dieſe Wochen im Hum⸗ 
melmutterleben! | | | 

Das Erſcheinen der erſten Arbeiterin leitet eine Wende im Leben der vielgeplag⸗ 
fer Königin ein. Nunmehr ſchlüpfen täglich neue Arbeiterinnen (wohlgemerkt: kleine 
Arbeiterinnen, als ange dürftiger Ernährung) aus den Zellen und übernehmen die 
ihnen zukommenden Arbeiten, und die Königin wird allmählich entlaſtet. Die Arbei⸗ 
terinnen ſammeln nun Blütenſaft und Pollenſtaub, bauen aus ſelbſtbereitetem Wachs 
weitere Zellenklümpchen, verbinden ſie untereinander und auch mit den alten durch ſoge⸗ 
nannte Wachsbalken und pflegen mit Sorgfalt die Brut. Jede der kleinen Arbei⸗ 
terinnen lebt nur etwa einen Monat. Mit der ſteigenden Zahl dieſer Arbeiterinnen 
beſchränkt die Königin mehr und mehr ihre Ausflüge. Schließlich bleibt ſie ganz da⸗ 
heim. Einmal braucht ſie nicht mehr auszufliegen, weil andere die Sammelarbeit über⸗ 
nommen haben, und zum andern iſt ſie ihrer abgenutzten zerſchliſſenen Flügel 
wegen auch gar nicht mehr dazu imſtande. Im Juli entwjckeln ſich aus den Eiern 
der Königin auch die großen Abeiterinnen. Sie betätigen ſich in ähnlicher Weiſe 
wie die kleinen Arbeiterinnen und beteiligen ſich außerdem am Eierlegen. Aus ihren Eiern 
entwickeln ſich vollwertige, zeugungsfähige Drohnen und, wenn ſie vorher befruchtet waren, 
was zuweilen geſchieht, auch Arbeiterinnen. Die großen Arbeiterinnen bezeichnet man 
darum auch als kleine Weibchen oder Hilfsweibchen. Die Hummeldrohnen 
ſollen untereinander verſchieden fein und ſich auch an den häuslichen Arbeiten l ligen. 
Ende Juli, wenn alſo das Triebleben im Volke feinen Höhepunkt erreicht huc, ent⸗ 
ſtehen — aber nur aus den Eiern der alten Mutter — auch junge Königinnen. 
An ſonnigen Auguſttagen erfolgt, entweder im Fluge, meiſt aber wohl im Neſt ihre Be⸗ 
fruchtung durch eine Drohne. Die jungen Hummelköniginnen ſcheinen keine Eiferſucht 
zu kennen wie ihre Amtsgenoſſinnen im Bienenſtaat., Sie betrachten ſich nicht als 
Nebenbuhlerinnen, leben vielmehr friedlich zuſammen in demſelben Volke, beteiligen ſich 
auch an der Sammelarbeit, beginnen mit dem Eierlegen aber erſt im nächſten Jahre 
(Krafterhaltung!). Im Herbſt löſt der Hummelſtaat ſich auf. Die alte Königin iſt 
meiſtens ſchon vorher im Neſt verendet. Arbeiterinnen und Drohnen gehen außerhalb 
des Neſtes zugrunde, und die jungen befruchteten Königinnen finden unter Moos oder 
trockenem Laub, in einem hohlen Baum oder irgendwo im Schoß der Erde ein geſchütztes 
Plätzchen zur Überwinterung. 

Das iſt der Jahreslauf der Hummel. Hält es nicht ſchwer, im Hinblick auf die vor⸗ 
nehme Höhe, auf der wir unſere Bienenkönigin ſehen, ſich auch die Hummelmutter als 
„Königin“ vorzuſtellen? In ihrem Daſein als „Mädchen für alles“ iſt von Maje⸗ 
-ftät gar keine Spur. Gewiß iſt auch hier wieder viel Vermenſchlichung dabei. Kühl 
veranlagte Naturen bezeichnen die Bienenkönigin wohl gar als Eierlegmaſchine. Und 
gerade die Vermenſchlichung könnte, um nicht zu ſagen müßte dazu führen, die Hum⸗ 
melkönigin als vollendete Mutter weit über die Bienenkönigin zu ſtellen. Sie 
hat zweifellos viel mehr menſchliche Züge als dieſe. Bei alledem aber ſteht das eine 
feſt, daß das Bienenvolk als Ganzes eine höhere Entwicklungsſtufe darſtellt als das 
Volk der Hummeln. Steigt nicht auch die e e im Laufe des Jahres vom 
Einſiedlerdaſein zum Leben im Geſellſchaftsſtaat empor? Auf der höchſten Stufe der 
eee ſte der Bienenkönigin gleich: auch ſie iſt dann nur noch fürs 
ra da, ie Arbeitsteilung ift dann auch in der Hummelfamilie durch 
geführt. | 
Aus dem Geſetz der Krafterhaltung mag es fich erklären, daß die Bienenkönigin 
in Fruchtbaxkeit und Lebensdauer ihre Hummelkollegin weit übertrifft. Die 


138 Die Bienenpflege. 5 Nr. 8 


Bienenkönigin eines guten Volkes legt in einem Sommer bekanntlich über 100 000 
Eier, die Hummelkönigin bringt es höchſtens auf ein paar hundert. Das Lebens⸗ 
alter der Bienenkönigin hat ſelbſt bei ſtarken Legeleiſtungen mit drei Jahren oſt die 
85 e noch nicht erreicht, wogegen die Hummelmutter ſtets nach einem Jahr 
verendet. | 

Bemerkenswert ift auch, daß die Bienenkönigin die alten Zellen nicht nur im 
erſten Jahr, ſondern auch in den folgenden Jahren wiederholt benutzt, während 
die Hummelkönigin die einmal bebrüteten Zellen abträgt und neue auf: 
führt. Mir drängt ſich dabei der Vergleich mit ſeßhaften und nomadiſierenden 
Völkerſtämmen auf. Allerdings werden im Bienenſtaat die Weiſelwiegen auch nur 
einmal benutzt und nachher edle abgetragen. Vielleicht haben wir hier noch den 
Reſt einer Lebensform, die in früheren Entwicklungszuſtänden begründet iſt. 

Bei Beſtiftung der Zellen gibt die Bienenkönigin immer nur ein Ei in 
die zukünftige Wiege hinein. Nur außergewöhnliche Verhältniſſe bringen zuweilen 
für kurze Zeit eine Ausnahme von dieſem Geſetz. Die Hummelkönigin dagegen legt 
regelmäßig in jede Zelle mehrere Eier. | 

Den Vorgang des Schwärmens kennt die Hummelkönigin nicht. Einmal wäre 
die Gründung einer Familie im Laufe des Sommers ja nicht mehr möglich, weil die 
jungen Königinnen zu ſpät erſcheinen, und zum andern überwintert nicht die Hummel: 
familie, ſondern nur die Hummelmutter. Auch in der Ueberwinterung haben 
wir alſo einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Biene und Hummel. Die Hummel⸗ 
königin hat bekanntlich alle Fähigkeiten, eine neue Familie allein zu begründen. Hier 
iſt allerdings eine Einſchränkung zu machen, die mir aber wieder als Beweis dafür 
erſcheint, daß in der Hummelſippe die Entwicklung noch ſtark im Fluſſe iſt: In ſüd⸗ 
lichen Himmelsſtrichen nämlich überwintern, dank der günſtigen Nahrungs⸗ und Klima⸗ 
verhältniſſe, auch ganze Hummelfamilien. oo. „ 

Uebereinſtimmung herrſcht bei beiden (Hummel⸗ und Bienen-) Königinnen darin, 
daß nur ſie allein die Fähigkeit haben, Eier zu legen, aus denen ſich alle Formen 

der Familie (Arbeiterinnen, Drohnen, Königinnen) entwickeln. | 

Ein Wort noch über Hummelarbeiterin und Hummeldrohne. Die Arbeitsbienen 
kennen nur die „Arbeit“, und nur bei entarteten Zuſtänden im Volk, die einen Rück⸗ 
fall in Vorfahrenbräuche früherer Zeiträume hervorrufen, verſteigen ſie ſich zum Eier⸗ 
legen. Bei den Hummelarbeiterinnen dagegen gehört das Eierlegen zu den natürlichen 
und ſelbſtverſtändlichen Verrichtungen. Endlich muß auch die Hummeldrohne ſich durch 
ausgiebige Beteiligung an geeigneten Arbeiten nützlich machen. Man halte daneben 
die Vorſtellung: Hienendeo e und Arbeit. Bienenkönigin und Bienendrohne dienen 


eben nur der Fortpflanzung. 


Ens ergibt ſich: Die ſcharfumgrenzte und «geprägte, die typiſche Königinnen⸗, Ar- 
beiterinnen⸗ und Drohnenform, die dem Bienenſtaat eigen iſt, fehlt der Hummelfamilie. 
Alles in allem darf man ſagen, daß die Hummel ſtarke Merkmale einer Uebergangs⸗ 
form zeigt. Sie ſteht auf der Stufe eines früheren Ahnenſtammes unſerer Biene, 
gehört aber, wie die Forſcher (u. a. auch v. Buttel⸗Reepen) erklären, nicht zu ihren 
unmittelbaren Vorfahreu, ſondern ſtellt eine früh abgezweigte Seitenlinie dar. Ent⸗ 
wicklungsgeſchichtlich iſt alſo die Hummel gegen unſere Biene noch weit zurück. Daß 
ihr aber trotzdem eine beachtliche volkswirtſchaftliche Bedeutung nicht abzuſprechen iſt, 
hat die Erfahrung bewieſen. Als man nach Neu-Seeland den Rotklee verpflanzt 
atte, erzielte man wohl eine tüchtige Futtermenge, vermochte jedoch keinen Roiklee⸗ 
amen zu erlangen. Der Klee blühte üppig, brachte aber keinen Samen. Auf den 

at eines findigen Naturbeobachters führte man von England 100 Hummeln in Neu⸗ 
Seeland ein. Und ſiehe da: In demſelben Maße, in dem dieſe ſich vermehrten, nahm 


— 
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auch die Menge des erzeugten Kleeſamens zu. Für die e des Rotklees iſt 

die Hummel eben unentbehrlich. So iſt die Hummel ein Weſen, deſſen Lebens⸗ 
betätigung nicht nur jeden Imker feſſelt, ſondern auch bei jedem Naturfreunde warme 
Anteilnahme weckt, und das auch in der Volkswirtſchaft nicht überſehen werden darf. 


[DEE Aundſchan— [LEETEELLI 


Über das Aufſuchen von Königinnen 
bringt die Schweizer 5 zeitge⸗ 
mäße und beherzigenswerte Winke. Im 
Hochſommer iſt das Aufſuchen der Mut⸗ 
ter ein ſolches Geſchäft, das einen hüb⸗ 
ſchen Teil der Zeit des Imkers oft in Ans 
ſpruch nimmt. Nicht ſelten wird nach 
vergeblicher Mühe und dem Abfall von 
einer erklecklichen Anzahl von Stichen die 
Beute wieder geſchloſſen. „Habe kein Glück 
im Aufſuchen der Königin“ iſt ein oft ge⸗ 
hörtes „Geſtändnis“. „Um die Königin 
ſchnell zu finden“, ſagt P. Winteler 
„muß man wiſſen: 1. wo ſie ſich am ehe⸗ 
ſten aufhält; 2. wie ſie ausſieht; 3. wie ſie 
ſich bewegt. Zu finden iſt ſie während 
der Brutzeit (Febr. — Aug.) in den Zen⸗ 
trumswaben des Brutraumes; erſt wenn 
dieſe Waben benützt ſind, ſucht ſie die 
hinterſten und vorderſten auf. Verdeckelte 
Waben und Kaſtenwand meidet fie; aber 
durch Klopfen, Reißen, Rauchen u. ſ. f. kann 
ſie überall hin vertrieben werden“. Daher muß 
man alles „anſtößige“ Hantieren vermeiden 
und Waſſer ſtatt Rauch verwenden. 

Das Ausſehen der Königin iſt jedem 

Imker bekannt, aber meiſtens nur ober⸗ 
flächlich. Dem Geübten genügts, wenn er 
ein goldig ſchimmerndes Bein oder einige 
Hinterleibsringe ſieht. Alſo die in die 
Augen ſpringenden, hervorſtechenden Merk⸗ 
male genau ſtudieren! 
Auch ihre „Bewegungsmanieren!“ „Oft 
ſchreitet ſie eiligſt über die Köpfe der 
„Untertanen“ hinweg und wieder ſteht fie 
bockſtill (vom Hofſtaat umgeben!), wenn 
alles ringsum zappelt. Bu die Geſamt⸗ 
heit der Maſſenbewegung ins Auge faſſen, 
und wo ſich etwas Beſonderes zeigt, ſchnell 
einen fahndenden Blick! 

Wer ſchon eine gezeichnete Königin 
von einer Zuchtſtation bezogen, hat ſeine 


Freude an dem farbigen Tupfen, der die 
Mutter ſofort erkennen läßt. Er ſcheut 
auch keine Mühe, alle ſeine Weiſel zu 
zeichnen, nicht nur der Kontrolle ſondern 


auch des Aufſuchens wegen. 


Schwierig iſt das Aufſuchen im 
„Weiſelloſen“. e e Eier 
der Afterkönigin zeigen 
rechtmäßigen Königin an. In Zweifel⸗ 
fallen hängt man die Probebruttafel ein. 

Die mangelnde Schwarmluſt in dieſem 
Jahre zeigt die Wirkung eines Schwarm⸗ 
angebots von Wanderlehrer Jolta im 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“. Ein 
ungeahnter N 198 un 
in kurzer Zeit. an begreift es: die 
roßen Überwinterungsverluſte wollen er⸗ 
ſegt werden, neue Imkerkollegen wollen 
ſich Bienen zulegen. Schleudern iſt ſchöner 
und gewinnbringender als „ſo teuren“ 
Honig kaufen. Einer will daher alle an⸗ 
fallenden Schwärme, ein anderer verlangt 
30 Stück auf einmal. Ein pe 
will ſich nur ſolche mit diesjährigen bes 


fruchteten Königinen vormerken laſſen. Eine 


Kunſt! Auch den Rundſchauer „freut es“, 
daß in faſt allen Zuſchriften die Bemerkung 
wiederkehrt, nur ſolche Schwärme von 
der deutſchen Raſſe 1 zugeſandt 
werden. Es dämmert! Vielleicht wirds 
bald hellichter Tag! 

Den diesjährigen Verhandlungen der 
Schweizer Raſſenzüchter auf dem 
Roſenberg in 9100 
Erfahrung betr. die Belegſta tionen. Die 
Lage einer ſolchen Station ſei 655 wichtig. 
Der Bodenart, der inden fl oe es Bodens, 
ſowie den Bienenfeinden iſt vermehrte Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. Kalter Lehmboden, 
ehr ſteiniger oder auch humpfiger Boden 

ätten ſich als für die jungen Königinnen 


ehr gefährlich erwieſen. Herr Mattauer 


as Fehlen der 


entnehmen wir eine 


\ 
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“ 


in Gipf, der Referent über die Belegſtationen, 
ſpricht in ſehr intereſſanter Weiſe ſeine 
Erfahrungen und Beobachtungen auf der 
Belegſtation aus: 
ausgeflogene Königin wird von einem 
Schwärmchen Bienen begleitet. Unmittel- 
bar nach geglückter Befruchtung fällt die 
Königin zu Boden und muß hier durch 
die Begleitbienen von der ſchon toten 
Drohne durch Nagen befreit werden. 
Während dieſer Prozedur kann es vorkom— 
men, daß die junge Königin auf kaltem 
oder naſſem Boden erſtarrt und nicht mehr 
heimzufliegen vermag oder auch, daß ſie 
von Ameiſen oder Käfern (Vögeln!) über— 
fallen und ſeſtgehalten wird. 


Kunſtwaben aus Blech. Gedrahtete 


„Kunſtwaben — Tambourinwabe — Gitter⸗ 
wabe — Kunſtwabe aus wirklichem „Blech“. 
Das Durchnagen der Tambourinwabe 
brachte J. Brun ner⸗Jenbach (Tirol) auf 
den Gedanken, den Mundwerkzeugen der 
Bienen widerſtehendes Material zu den 
Mittelwänden 'zu verwenden. Wie der 
Erfinder im „Bienenvater“ kundgibt, 
beſtehen dieſelben aus dünnem verzinnten 
Eiſenblech oder anderem Metall von 0,2 mm 
Stärke. In dieſes Blech ſind durch eine 
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»die zur Beſruchtung 


Nr 8. 


Preſſe oder Walze die Zellenbödeu ein⸗ 
gedrückt. Auch können die Zellenränder 
mit hergeſtellt werden. Dieſe Bleche taucht 
man in flüſſiges reines Bienenwachs. Nach 
dem Abtropfen ſind ſie mit einer dünnen, 
gleichmäßigen und ſehr gut haftenden 
Schichte Wachs überzogen. Zur Befeſtigung 
in den Rähmchen iſt keine Lötung nötig. 
Die Kunſtwabe wird direkt durch kleine 
Nägel in das Rähmchen eingenagelt oder 
es erfolgt dies unter Verwendung einer 
dünnen Holzleiſte. Auch vorſtehende Lappen, 
die man durch teilweiſes Ausſchneiden der 


Ränder der Kunſtwabe erhält, werden in 


Schlitze des Rähmchens geſteckt, umgebogen 
und angenagelt. Die Vorteile dieſer künſt⸗ 
lichen Mittelwand liegen in der Sicher⸗ 
heit des Befeſtigens, dem Ausſchluß jeg⸗ 
lichen Bruches auch beim ſchärfſten Aus⸗ 
ſchleudern. Die Wachsmotte iſt in ihrem 
Zerſtörungswerk etwas gehindert. 


Die Blechkunſtwabe werde raſch und 
gut ausgebaut und ſei zum Patent an⸗ 
gemeldet, ſo daß ſie wohl dieſes Jahr noch 
im Handel erſcheint. Eine Probe iſt zu 

empfehlen. Uns hat die aus eigenem reinen 
Wachs ſelbſt gegoſſene und gedrahtete 
Mittelwand immer am beſten zugeſagt. 


Elololalala E Dercinsnachrichten, IAI 


Bieuenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart. 18. Aug., ½8 Uhr, im Charlottenhof. 


Kaufe gute ausgebaute 
Gerſtung 
Ganz- und Halbrahmen 40025. 
Franz Grossmann, 


Holzbildhauer, Seem 


zbildh 
Unterböb ingen (Württbg.) 


Bienenhonig, 
naturrein, kauft jedes Quantum 
8 „ e und erbittet An⸗ wände. Man beeile ſich zu be⸗ 


Geer 80 Anupperle, Imkerei, 
en 41 3 


Ammannswaben. 
Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ 


ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp 
find. Druckſchriften koſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, Bad. 


Ich erluche um 1 von garantiert reinem 


Len 


enhoniıe. 


Zahlung erfolgt ſofort nach Empfang der Ware oder gegen Nachnahme. 
Gefäße ſtelle ich, ſoweit Vorrat reicht, auf Wunſch zur Verfügung. 


B. Gühler, Honiggroßhandlung, 
Berlin S. ©. 33 (Treptow) Elſenſtraße 3. 


Bahnſtation: 


Neüköllu⸗Trevtow. 


Häckels Versandgeschäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt | 
Honigschleudern 


Dampf -Wachsauslaß - Apparate. 
10-15 Bienenvölker deulſcher Raffe 


in 20 neuen badiſchen Zetag. Beuten mit Seitenwandfütterung 
ſofort zu verkaufen, event. Beuten einzeln verkäuflich. 


Karl Rometſch, zur Linde, Wildbad. 
Telephon 52. | 
ERDHINNINANBHAHNHINNAMINRINDDERNERLAHALEARKKORUKABENSHAROMR EIN RINEBNABERAORUOHINREKBERRRHLARRDKBALKRIATDH KONG 
Honig | 
zu kaufen geſucht, nur feinſte Qualität, und nur zum Höchſt⸗ 
preis kl. Quantum. 


H. Storz, Konſervenhandlung Stuttgart, Johannesſtr. 93. 
BEITBIRDIKHRRNUERHBINDRILMIKASBÜDGDBKKELTDIBRGARRLERBUDILDDHUBELARTADLÜBIRUHERTNASGREKHERIABLARSEEHRTRDUKLGSBERRRIAUDURIREHTDARNDAURKRE RAIN 


1917 die VI. Auflage 1—2 Ztr. reingehaltenen 


erſchienen: Schleuderhonig 
Deuticie dee men, 
Reiormdienen- 


Heidenheim a. Brenz. 
9 
Honig 
Zucht, 
in allen Beuten ohne nennensw. 


gar. rein, ſo wie 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 


Bienenvölker 
buch, franko 4 M mit einer 


kauft zu Tagespreiſen gegen bar 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 


OWL 


Jul. Breitling, 


farbenprächt. Einband. In vier Cannſtatt, 

11 1 allein 5 Waiblingerſtr. 82. 
auſende von Pfarrern, Lehrern. n liefert 

Militärs uſw. das Buch. Er⸗ Bienen zucker mine 


Höchſtpreis Eduard Winter, 


Hannover. 


1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 


Methode“ 


iſt es kinderleicht, junge Königin⸗ 
nen nachzuzüchten, Broſchürchen 
hiezu erhält jeder gegen Ein⸗ 
ſendung von 25 Pfennig. 

Käfige hiezu koſten das Stück 
Mk. 1.25 fr. 


Iig's Imkerei 


Jehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Biberach⸗Riß. 


Neumarkt (Obpf.) 


„Nach Ilgs 


6—10 


Garantiert rein en 


Bienenhonig 


in nur beſter Qualität 
kauft fortwährend ge⸗ 
gen ſofortige Kaſſe 


Fritz Blank, Delikateſſen 


Cannſtatt — Stuttgart. 


Meinen w. Lieferanten zur 
gefl. . daß mein Geſchäft 


ſich je 

Reinsburgſtraßze 116 
befindet. M. Meier, Stuttgart, 
Honiggroßhandlung. 


Zu verkaufen: 


1 Bienenſtand für 18 Völker, 
5 Völker in bad. Maß⸗Beuten, 
2 35 in Zander⸗Beuten, 

7 bad. Maß⸗Beuten gebraucht, 
5 Gerſtungsbeuten 5 


1 halbfertig, 
Schleuder und ſonſtiges Zubehör. 
Angebote erbittet 
E. Flaig. 
Schramberg, 
Weihergaſſe 31. 
Sofort zu kaufen geſucht 
arte zu 
Schwärme 
| ‚ober 
nur deutſche Raſſe, mit oder 
ohne Wohnungen, Gerſtung aus⸗ 
geſchloſſen. 
W. Winter, 
Schwäb.⸗Hall. 
Für ſpäter brauche etwa 
50 Dölker 
und erbitte Angebote. 


Bienenvölker, 
auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Bienenſtände kauft 
Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden 9. 
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Hienenkäften, 
Normalmaß, mit Seitenfütterung 

zu kaufen geſucht. | 


A. Treulieb, 


Heimsheim 
(O./A. Leonberg). 


Heinrich Hammann. Hassloch 8 
Telephon 83. 


Der Verband Deutscher Maschinenglasfabriken gibt folgendes bekannt: 
Nachfolgende Preise sind unverbindlich, Aenderungen bleiben jederzeit vorbehalten! 
Für übernommene Bestellungen gelten stets die Verbandspreise vom Tage der Ver- 
ladung (nicht die vom Bestelltage); Verbindlichkeiten für die Lieferung werden für die 
Kriegsdauer abgelehnt. 


Für Verpackung und Verladung kommt ein Aufschlag von 5%, in Ar- 
rechnung. 


Darauf folgen die neuen, treibleibenden n die folgende Erhöhung aus- 
machen bei / 1 2 3 4 5 Pfund Inhalt 
Mark 5.20 7. 30 11.10 12.— 11.15 12.60 pr. 100 Stück 


Es kosten daher Honiggläser mit Blechschraubenverschluss und Einlagen 

| 7 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 

Mark 24.— 31.— 47.— 57.— 65.55 77.60 pr. 100 Stück 

Honiggläser 2 Pfd. Inh. können vor September mangels Deckel nicht geliefert werden. 
Honigkannen Hobbocks und Nr .177 sind nicht mehr lieferbar. 
Honigeimer 25 Pfd. Inhalt kosten netto & Stück 2.90 Mk. 
Honigdosen 5 Pfd. à Stück 92 Pfg., 9 Pfd. & Stück 95 Pfg. auch bei Mehrbezug. 
Feldpostdosen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 


200 400 1000 Gramm Inhalt 
Mark —. 25 —. 30 —.42 pr. Stück ab hier. 
zum Schleudern von Heidehonig empfehle besonders Heldehoniglösapparat „Erika“ 
und Heidehoniglösmaschine „Triumph“. 


Preisbuch-Auszug zu Preisbuch Nr. 8 gratis und franko. 
. Von Juli bis April bleibt der Betrieb Sonntags geschlossen. 


Die „kleine“ | Bienenwohnungen 
aller Systeme. 


. f 

14 Spezialität: Kuntzsch - Zwillingsbeuten. 

| Spezialität: „Weidemann's Deutscher 
11 | Försterstock‘“. 


I | Wer Interesse dafür hat, Spezialität: „Wiederhold’s Deutscher 
der lasse sich sofort die Siegerstock“. 
aufklärende Drucksache | —————m———mmmmu nn —ͤ—f— — 
schicken mit Preis von Honiggläser (großes Lager). 
d — 2 hA—WDô G—— 
= IHonig-Etiketten. 
F Irma Heinr. Thie Blechdosen zum Postversand 


1 mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfd. Inhalt. 


Heidvölker Te 


und X ital.-trainer v. 1. Sept. 6 Pfd. 14 Mk. v. 16. Sept. 12 Mk. mit Kiſte. Garantie für Schnell 
zugsgut von 3 Volk an. Anfragen — Rückporto. Edelkönigin 3 Ml. fr. 


C. Schulz, Harburg ⸗Lauenbruch. 


Redakiton: Oden. Lupp, N — Druck u. Verfand d. K. Gofbuchdrackerei u: deheuer à ulmer, Sudwigsburg. 


Die Bienenpflege 


Würktembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Aönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 


˖ Vorätzender des Württ. Landesvereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 
N Balfier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Polt Hltbach. 
b Expedition und Druck: e & Ulmer, Kgl. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abschluß des den Mon a. ant 
15. jeden M 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


— 


Anzeigen ⸗Berechnung. 


i b e teil it in 8 Spalten geteilt. Die 1ſpalt. Zeile koſtet 25 3, die sfpalt. 50 3 und die 8fpalt. (eurclſb. ) Zeile 78 
5 ab Mäigliever des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten 
bel 1⸗ wu amaligem Grſcheinen, a 1 3⸗ bis smaligem und 40% bet 7: bis Imaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten 20% bel 
Pr bei 8» dis smaligem Erſcheinen, 20% bei 6 bis gmaligem und 80% bet 10- bis ismaligem Erſcheinen. 
— 5 alb⸗ und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende e um 10% e rböht 
ufgabe von Anzeigen tft ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 2: oder Bfpaltig 1 0 Toten und find ua: 
bis 5 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Pofbuchdrngerel Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu n und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


— 8 des Württ. Landes vereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


ff. Gödden. Millingen . 


. Erstes, ältestes und grösstes 1 Geschäft in ‚Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


— bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
eichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 

Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
‚söddens erstklassige. rheinische. ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus inem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bianenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk, 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- n. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


ER | mit Ueberſchachtel Kaufe fortwährend jedes 
di po bien Jedes Quantum Iced lieferbar Quantum gar. reinen 
½ Pfd. Verſand, 5 14.— = al 


been eee, Bienenhonig 


=. pdoſen Jedes On ofort lieferbar. 
½ fd. 4 10.—, 1 Pfd. M 13.—, 2 Pfd Ag 20.—. per und erbitte Angebote mit Preis» 


. angabe. Kaſſa nach Wunſch. 
J. Sr. Kolb, Karlsruhe. i. B. 15 
3 19. 


N * g. xun. ] 


Eugen Neff, Frieſenhofen, 
württ. Allgäu. 


1 


mmnmummpnmͤmmmnmmnnnmnmmumnumnmmnmunimmummnmſbmnnnanunnmn i HELEN EAREAELKRAKKEAHRKKEAREKAHHTKAHRRAHAN LIE 


Heinrich Hammann, Haßloch, Pfalz 


Telephon 83. Bien enwirtſchaftliches Verſandgeſchäſt. Telephon 83. 


Der Verband deutſcher Maſchinenglasfabriken gibt bekannt, daß außer den im 
Auguſt in den Bienenzeitungen von mir veröffentlichten Bedingungen und Preiserhöhungen 
infolge behördlicher und betriebstechniſcher Maßnahmen ab 1. Auguſt ein weiterer 
Teuerungszuſchlag von 80 % eintritt. 


Es koſten daher Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß; a 
ih 1 2 3 BE 3 3 AD 3 5 Pfd. Inhalt 
Mark 31.— 41.— 6L.- T—- 88.— 100.— pr. 100 Stück 


Honiggläſer / Pfd. zum Zubinden 15 lange Vorrat reicht 100 St. 7.— Mk. 
Soniggläfer / Pfd. mit Glasdeckel jo lange Vorrat reicht 100 St. 15.— Mk. 


Mangels Blechdeckels ſind zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lieferbar und ſende 
1 an Beftellten das Vorhandene. Das Fehlende wolle bei Nachbeſtellungen mit⸗ 
eſtellt werden. 


Hobbocks dürften Ende Sept. wieder in 50 und 25 kg erhältlich ſein. 


Honigeimer 25 Pfd., Schwarzblech lackiert, 3 Stück 2.90 Mk. netto. Infolge 
der Kohlenſtener von 20°/, erhöhen auch die Rohblechwalzwerke die Preiſe welter und 
koſten Doſen ab 1. Sept. weiter 10 Aufichlag. f 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 
T 


1017 die un. ase Das Lebrbuch der Bienenzucht 


erſchienen: von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 4 portofrei . 


Deufide J. Elfäßer, 


Reiormbienen- egen T. 
zudit, 


IIHIISRENDDIERAPARRABANELANANKANEKKAINBABKRANUTKARLKODATSHKRADRAKLAALKODRORRKKADERAAINADBENSRAERARLADAKKUUG 


CENERNHAANAANÄNATALEERANEREAE RAR OERIALKRBRAN 


| Leitfaden für Anfänger, Bär bei B-. 

in allen Beuten ohne nennensw. Kriegsbeschädigte und ee Sr 

Puch, kraut ne Lehr: Frauen. e 

uch, franko mit einer ee 1 
Spezialanleitung, 320 ©. ſtark, Epochemachend. Werk Ast ausbe ern will. ver 
arbenprächt. Einband. In vier zur ertragsicheren mühe- t meine voraftgliche 1 : 
ER 1916 allein bezogen losen Volksbienenzucht näbable einzig a 
ul 8 Ss REN ee | u Solide bel Konſtrutt 

ilitärs uſw. das Buch. Er⸗ „Kon 
1900 5 . a [a] Deutschen] a e ee 
910: 135 1911: 1 ; ET EEE TEE WE „Garantie f. ß 
1912: 205 55d. 1913: 215 95 Försterstock bertelt. 1 Gan 28 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. Er Fe er S 
Neu! mit Neu! 


und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
FJehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 


2 ar 


Betriebs- und Ertragsbuch. 
für Deutsche Försterstöcke 


Preis zusammen 2 Mk, 
Corto 10 Pig: Gegen Nach- 
nahme 2.30 Mk.) Leitfaden 
kostet 1.25 Mk. Betriebs- u. 
Ertragsbuch allein 75 Pfg. 
Dazu kommt Porto u. eventl. 
Nachnahmegebühr. Post- 
scheckamt: Hannover 1528. 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Bienenſtände kauft 


Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden = 


— ——— öᷣ—ä—ä— —— nn u nn nn 
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teeterverſammlung in Stuttgart. 1. Sitzungsbericht, 2. Bericht des Vorſitzenden — Die rer 
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Auf Br Felde der Ehre find gefallen bezw. an ſchwerer Vermunbung in 
einem Feldlazarett geſtorben: 


1. Beilharz, Wilh., Hauptlehrer in Mühlheim, DA. Sulz. ; 
2. Wagner, Richard, “m 15 Nenningen, OA. Geislingen. 


Am 6. Auguſt ds. Ja. wurde eines e beſten und 
Ser Georg Herrlinger aus Altenſtadt, durch Unglücksfall ( 


lieder, 
— . — ) und 


ſchon am 9. Auguft Herr Georg Scheel, Türkheim infolge Blutvergiftung von 


uns geriſſen. Der Verein bewahrt den Verſtorbenen 


Amſtetten. 


m gutes And 
Brucker. 


Am Bienenfland im September. 


Wie der Jandwirt 
nach der Ernte ſogleich 
wieder den Grund 
legen hat zur nächf⸗ 
ährigen Ernte, ſo hat 

ies auch beim Ines 

üchter zu geſchehen. Auch 
Heine Ernte iſt vorbei; 
ſein Hoffen mehr oder 
weniger erfüllt. Wohl 
8 der arbeitsreichſte für 
ſeinen Stand entſchei⸗ 

— dendſte Monat beginnt: 

der Monat N Es gilt jetzt, ungeſäumt 
doch für alle Bedürfniſſe, die im langen Win⸗ 


ter Me nn Bien herantreten können und werben, 
au foxa In einer Generalmuſterung alles 
ien N nn dieſe Bedürfniſſe geprüft. 
Aufſchriebe werden gemacht in der Einwinterungs⸗ 
tabelle des Taſchenkalenders, dem Gedächtnis 
darf man nicht zu viel zutrauen. am gilt 
es aber auch, nach dem Befunde andeln 
und zwar e Vor allem hat usleſo 
unter den einzuwinternden Völkern zu 92 ehen. 
Weiſelloſe Völker in den Winter zu nehm 
wäre töricht. Eine Beweislung iſt ſetzt ng 
möglich, bei erloſchenem Bruttrieb aber heil 
Ein Volk, das längere Zeit weiſellos war, wird 
aufnahmefäht 10 gemacht durch vorherige Beigabe 
von jungen Bienen oder aus ſchlüpfender Brut 
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Nr. ? 


Die volle Sicherheit auf Annahme wird erreicht,] Vorräten gefüllt ſein. Damit das gebotene Fut⸗ 


wenn die Königin im Zuchtvölkchen oder in 
einem Fegling zur Vereinigung gebracht wird. 
Schwächlinge in den Winter zu nehmen iſt un⸗ 
rentabel. Sie lohnen das aufgewandte Füttern 
nicht, bringen Verluſt und Verdruß im Frühjahr. 
Eventuell könnten ſie verſtärkt werden durch 
. Heidebienen, die aber dieſes Jahr doppelt fo 
teuer ſind wie früher. In den meiſten Fällen wird 
bei ſchwachen Völkern die Vereinigung vorzu⸗ 
ziehen ſein, beſonders dann, wenn die Königin 
nicht ganz tadellos iſt. Das Vereinigen ge⸗ 
ſchieht am beſtens abends, wenn der Flug ein⸗ 
geſtellt iſt. Zuſammengewöhnen durch das 
Drahtgitter, Zuſammenlocken durch Futter an 
der Grenzſcheide, Zuſammentäuſchen mit par⸗ 
fümiertem Futter ſind bewährte Methoden der 
Vereinigung. | 

Am wichtigſten iſt jetzt die frühzeitigte und 
hinreichende Verſorgung wit Futter. Dazu ges 
hört neben Honig und Zucker auch Pollen. 
Weiſelloſe Völker beſitzen oft mehrere Pollen⸗ 
waben; dieſe koſtbare Brutnahrung zweck »äßig 
bei andern Völkern verteilen, iſt für die Ent⸗ 
wicklung der Völker im Frühling überaus 
wichtig. Die Pollenwaben gehören in die Nähe 
des Winterſitzes der Bienen; am Fenſter oder 
an der Stirnwand halten ſie ſich nicht gut. 
Dem Füttern voraus ging bei der Muſterung 
das Schätzen des Vorrats. 7—9 Ganzraymen 
ſollten etwa zur Hälfte bis zwei Drittel mit 


ter an den richtigen Platz kommt, muß gefüttert 
werden, ehe die Brut ganz erloſchen iſt; vorher 
engt man den Stock auf den Winterſitz ein. 
Die Waben wurden geſichtet, alte, ſchadhafte 
und ſolche mit Drohnenbau werden entfernt, 
neue, noch unbebrütete, rücken an die Peripherie 
und dienen als Vorratswaben. Steuerfreier, 
geſandelter Zucker wird nur mit heißem Waſſer 
angerührt, niemals darf er gekocht werden, da 
er gerne anbreunnt. Die Zuckerlöſung ſei nicht 
zu dünn. Das Gewichtsverhältnis von Zucker 
zu Waſſer ſei 8:2. Gefüttert werde in Tages⸗ 
porlionen von 1 J, nicht mehr, denn die Zucker⸗ 
löſung muß von den Bienen invertiert, d. h. 
in Traubenzucker und in Fruchtzucker ver: 
wandelt werden. Dazu brauchen ſie Vat und 
Kraft. Die Bienen wollen ihre kleinen Vorrats⸗ 
töpfchen ſchließen; ſie brauchen zur hiezu nötigen 
Wachserzeugung Wärme. Bei kühlen Nächten 
iſt alſo während des Fütterns warmhaltige 
Verpackung angezeigt. Weitere unerläßliche 
N ſind: Füttere nur abends! Die 

iſchung ſei lauwarm! Das Flugloch iſt zu 
verengern! Hantiere vorſichtig! Das Füttern 
ſoll ſerner nicht willkürlich unterbrochen werden, 
geſchieht Letzeres, ſo dient es mehr zur Reizung 
und Zehrung e Aufſpeicherung. Im 
letzten Drittel des onats September ſollte 
die Einfütterung unbedingt beendet ſein, lieber 
ſchon vorher. . 


Unfere Bienen im Juli — Auguſt. 


aum gedacht, kaum gedacht war der Luſt ein End gemacht, heißt es heuer angeſichts der 

M raſch abgebrochenen Honigernte. Und die Schwarzwaldimker durften leider kaum die Luft 

9 des Honigſchleuderns ſchmecken, denn der Wald verſagte vollſtändig. Es geht uns Imkern 

eben faſt wie den Weingärtnern: wir dürfen nicht eher uns freuen, als bis das edle Naß in der 

Tonne iſt. Es gab aber auch recht geiegnete Landſtriche mit ſchönen Ernteerträgen. Trachtſchluß 

trat faſt überall Ende Juli und Anfang Auguſt ein. Die Völker waren immer ſchön in der 

Brut und gediehen zu Rieſenvölkern. Schwärme waren im großen Ganzen ſeltener, fielen aber 

da, wenn auch recht verſpätet, wo der Nektar ſparſamer floß. Und mancher Schwarm brachte 
mehr Enttäuſchung als Freude. N 


„Meines Lebens ſchönſter Traum 
hängt an dieſem Apfelbaum“ . 


1 5 mancher bei der Endeckung einer Schwarmtraube. Die Befruchtung der Königinnen vollzog 
ch meiſt glatt. Ueber Weiſelloſigkeit wird weniger geklagt als im Vorjahr. 

Belegſtationsköniginnen befriedigten mit wenigen nicht zu vermeidenden Ausnahmen. 

Von Krankheiten lieſt man wenig, hört aber mehr. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der 
Bekämpfung und beſonders auch der Beobachtung der Faulbrut erhöhte Aufmerkſamteit geſchenkt 
wird, wenn ſich nicht dieſe bienenmörderiſche Krankheit mit nicht einzudämmerder Heftigkeit 
ausbreiten ſoll. Ganz beſonders ſollten die Bienenſtände der Ausmarſchierten nicht vernach⸗ 
läßigt werden. 5 

Prompt und raſch vollzog ſich die Verſorgung mit Zucker. Das gänzliche Ausbleiben einer 
Nachſommertracht, die Honigecken und Honigkränze in den Brutraum gebracht hätte, erfüllt viele 
Imker aber mit ernſter Sorge für die Einfütterung und Ueberwinterung der Bienenvölker bei 
den ſehr knappen Vorräten. N 
| Ä Jul. Herter. 
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Vertreterverſammlung am 13. Auguſt 1917 in Stuttgart. Sitzungsbericht. 


nweſend von der Vereinsleitung: Wandel, Lupp, Elſäßer; Kübler, Knecht, Mack, 
K Stehle, Ils, Kocher. Entſchuldigt: Schäuffelin (erkrankt). 


Verſammlungsort: Bürgermuſeum (Gaſthof König Karl von Württemberg, Ecke 
Lange⸗ und Kronprinzſtraße). 

Eine Stunde vor Beginn der Hauptverſammlung war der Ausſchuß zuf ſammengetreten, 
um über einige Punkte zu beraten. 


1. Die Bittgeſuche zweier Vereinsmitglieder um Entſchädigung bezw. Minderung 
des Verluſts, der ihnen durch Beraubung ihrer Völker entſtanden iſt, wurden der 
zu befürchtenden Verallgemeinerung wegen abgelehnt. 

2. Die Eingabe einer Bonbonsfabrik um Ermunterung zur Anlieferung von Honig 
auf der Vertreterverſammlung wurde zu den Akten gelegt. 

3. Die Schriftleitung und Zuckervermittlungsſtelle des Vereins wird ans Fernſprech⸗ 
netz angeſchloſſen unter Nr. 46 Weinsberg. 

4. Den verdienten Ausſchußmitgliedern Ils und Kübler wird für mehr als 25jährige 
bewährte Förderung unſerer Sache (als ſolche) eine Ehrenurkunde ausgefertigt 

werden. | 

5. Zur kommenden neuen Kriegsanleihe ſollen wieder, da gegenwärtig ungefähr 
4 8000 flüſſig ſind, 3000 & gezeichnet werden. 


Die ſich anſchließende Vertreterverſammlung wurde zur angeſetzten Zeit von unserem 
pewährten Vorſitzenden Wandel eröffnet mit einem Willkomm an die anweſenden Ab» 
geſandten der Vereine und dem Wunſch eines guten Verlaufs zur Förderung der Intereſſen 
55 Imker. Des weiteren führte er aus, daß die Bienenzucht ſchwer unter dem Drucke des 
i eges leidet, daß die Pflege einer liebevollen Imkerhand vielfach ae und daß infolge 
dieſes Mangels über den Winter und das Frühjahr eine Menge Völker eingegangen ſind. 
Aber auch auf den geordneten Ständen haben die Bienen unter den Folgen eines langen 
Nachwinters gelitten. Die Entwicklung des Trieblebens des Biens hat nicht Schritt ge⸗ 
halten mit der Vegetation. In milden Gegenden war vor genügender Volkserſtarkung 
die Haupttracht ſchon vorüber. Doch könne man im allgemeinen ſchon mit Rückſicht auf den 
Honigpreis von einem guten Honigjahr ſprechen. | 


Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte — es fehlten nahezu 30 Vertreter — gab der 
Vorſitzende den Jahresbericht, dem wir kurz folgendes entnehmen: Die Mitgliederzahl 
des Landesvereins iſt bemerkenswert geſtiegen. An der Spitze marſchiert Calw mit 452 
Mitgliedern. Die Verſorgung mit vergälltem Zucker iſt zeitig und richtig bewerkſtelligt 
worden. Ein Geſuch um Erhöhung des En auf 20 Pfund erhielt abſchlägigen 
Beſcheid, doch wird es ſchon mit Rückſicht auf einige minder vom ſüßen Glück begünſtigte 
Landſtriche (Schwarzwald und oberſchwäbiſche Hochebene) wiederholt werden. An Bienen⸗ 
ktuchtlehrkurſen fanden in Hohenheim 6 mit 91 Teilnehmern, in Weinsberg einer mit 10 Teil⸗ 
nehmern ſtatt. Das iſt ein Beweis der ſteigenden Wertſchätzung unſerer Sache und Erzeug⸗ 
niſſe. Die Frage unſerer 15 Belegſtationen wurde wieder in ſicherere Bahnen geleitet. 
Das Vereinsvermögen beträgt 20 725 K. 
̃ Dem Vereinsbericht folgte eine rege Ausſprache, namentlich hinſichtlich der Honig⸗ 
. doch aden Man kann's bekanntlich nicht allen recht machen, ſo auch der Ausſchuß nicht; 
och haben die Tatſachen ihm mit feiner Bitte um Feſtſetzung von 8 4 bis 3.50 & für das 
Pfund ohne Glas, alſo einem Preiſe auf mittlerer Baſis, recht gegeben. Mit dem Wunſche 
des Zugeſtändniſſes eines Erhöhungsrechts durch die Regierung haben wir allerdings 
das Gegenteil erreicht. Der bayeriſche Landesverein hatte einen Preis von 1.50 & vor- 
geſchlagen. Vielfach wurde der Höchſtpreis nicht eingehalten, da manche Käufer überhaupt 
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7 nicht nach dem Preis fragen; doch warnt die Vereinsleitung dringend vor Über ⸗ 
eitung. . | . 5 n 

Schriftleiter Lupp berichtete ſodann über unſere Zuckerverſorgung: Als Schwierigkeiten, 
die ſich der Beſtellung entgegenſetzten, wurden genannt der ganz kurze Termin, die diesmalige 
Zuweiſung auch für Nichtmitglieder, ſodaun die Sammelberechtigungsſcheine. Es wird für 
die Zukunft geraten, daß bei Ausfüllung durch die Vereinsvorſtände Aufnahme finden: 
a) die Mitglieder, b) diejenigen Nichtmitglieder, die in den ihrem Verein zugeteilten Ort⸗ 
ſchaften wohnen. In ein und demſelben Wohnort dürfen zwei Vereine nicht vertreten ſein. 
Als erſtrebenswert erſcheint die Einrichtung reiner Bezirksvereine, doch ſoll mit der Zu⸗ 
ſammenlegung bis nach der Kriegszeit gewartet werden. Dann ſoll aber endgültig Wandel 
geſchaffen werden und mit den Zwergvereinen aufgeräumt werden. 


Die Höhe des Zuckerpreiſes ſcheint nicht überall verſtanden zu ſein. Wir Bienenzüchter 
erhalten den Zucker nicht um den Preis, wie ihn der Kommunalverband — auch wenn es 
dieſelbe Zuckerbeſchaffenheit iſt — bekommt. Wir müſſen den ſogenannten Induſtriepreis, 
der ungefähr pro Doppelzentner 12 & höher iſt, bezahlen, wie die Weinhändler, das Heer 
uſw. Das iſt allerdings eine Härte, beſonders wenn man die teuren Frachtſätze noch in 
Rückſicht zieht. Allein, es läßt ſich nichts dagegen machen. Schließlich ſind wir ja froh, 
daß wir Zucker bekommen haben. Befremdend wirkte übrigens die Mitteilung, daß von 
Seiten des Präſidenten der deutſchen Imkerverbände die Nachricht einging, daß eine Er⸗ 
gänzung der Zuckermenge auf 20 Pfund erfolgen könnte, wenn vom Volk 5 Pfund Honig 
an die preußiſche Honigvermittlungsſtelle abgeliefert würde. Wem wird's nicht licht und 
helle? Dieſe Bedingung zu erfüllen iſt uns unmöglich. Allgemeine Entrüſtung in der ganzen 
Verſammlung, welche den Beſchluß faßt, durch die württ. Regierung an das Reichskanzler⸗ 
amt eine erneute Eingabe zu machen um Zubilligung von weiteren 7 Pfund Zucker für das 
Volk. Doch will die Verſammlung die allgemeine Zuckernotlage nicht verkennen und ſollen 
darum nur diejenigen Vereine, wo beſonderes Bedürfnis herrſcht, bis 25. 59945 ihre dies⸗ 
bezügliche Mitteilung an unſere Zuckervermittlungsſtelle machen. (195 Völker = 
1 361 880 Pfund = 13 618 Ztr.!). * 


Die Wachsfrage wird ebenfalls von Lupp behandelt. Sie bedarf noch dringendſt 
eines Klärapparats. Manche Vorſtände können ſich mit den beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht recht befreunden. Doch läßt ſich hieran wenig markten, und auch die 
Kgl. Oberämter werden ſich der Veröffentlichung nicht entziehen können. Die Ausfüllung 
des Sammelbuchs nach Einlauf der Anmeldungen, die Meldung auf dem abtrennbaren 
Zettel an die Hauptſammelſtelle in Weinsberg und die Erklärung, daß das Wachs geſammelt 
und verſandbereit iſt, die Entgegennahme der Gebührniſſe wäre wohl die ſchwierigſte Arbeit 
nicht, allein die Sammlung an ſich und der nachherige Geldverkehr mit dem Wachsliefe⸗ 
ranten! Die Begriffe „gutgereinigtes Wachs“, „bodenſatzfreies Wachs“, „minderwertiges 
Wachs“ wollen manchen nicht klar genug ſein, da jeder Imker das beſtgereinigte Wachs 
angeliefert haben will. Die Wachsſammler fühlen jich dem Abnehmer Gautſch in München 
gegenüber alſo ziemlich unſicher und wollen von dort Garantien, die ſie befriedigen und 
ſicherſtellen. Es wird darum beſchloſſen, daß der Leiter der Hauptſammelſtelle ſich dieſer⸗ 
halb mit der Firma Gautſch ins Benehmen ſetzen möge. Die Anmeldung geht unterdeſſen 
ruhig weiter. Was man an Wachs behalten darf (vom Volk 125 g), gibt man natürlich nicht 
her, wenn man's ſelber braucht. | 


„Der Kaſſenbericht, vorgetragen vom Rechnungsprüfer Kübler und früher im Juniheft 
deröffentlicht, zeigt ein erfreuliches Bild. Ein Antrag auf Erhöhung des Grundſtocks wegen 
Verminderung des Geldwerts wird von der Verſammlung gutgeheißen. Als Mißſtand 
wird hervorgehoben, daß immer nocht nicht alle Vereine die pflichtgemäße Anzahl von 
Nummern der Bienenpflege beziehen; ſo z. B. ein „Verein“ mit 21 Mitgliedern nur 4 Stuck. 
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Das un unhaltbare Zuſtände und wird her nach Kriegsſchluß rucſichtslos zung ge] chaffen 
werden. 


Daraufhin wird Vorſtand und Kaſſier Entlaſtung erteilt. 


Der angefü igte und von vielen mit Spannung erwartete Vortrag von Fiſcher über 
„Gemeinſame Wanderung zur Tannentracht“ wurde der vorge] chrittenen Zeit wegen 
leider von der Tagesordnung abgeſetzt. Die Hauptrichtlinien ſind ja allerdin nge in früheren 
Nummern der Bienenpflege zu finden, allein das geſprochene Wort zündet bekanntlich mehr 
als das geſchriebene. Es iſt darum zu bedauern, daß der Vortrag nicht gehalten wurde, 
zumal wieder ein Jahr bis zur Beſchlußfaſſung über die Sache verloren 192 Zum Schluß 
dankt der Vorſitzende allen für die rege Teilnahme und wünſcht baldige Entwirrung 
der politiſchen Verhältniſſe zum Segen der Bienenzucht; Lupp⸗Weinsberg dankt dem Vor⸗ 
ſitzenden für die ſachliche, hingebungsvolle Leitung mit dem ne se er noch ne 
Jahr in künftiger Friedenszeit das Vereinsſchiff ſteuere. 


Das Mittageſſen im Vürgermuſeum befriedigte allgemein. | 
„ Schloß. | | Rudolf Stehle. 


Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht in Stge 
am 13. Auguſt 1917. 


Werte Imkerfreunde! 


In Namen des Ausſchuſſes, wie auch von mir aus begrüße ich Sie herzlich und wünſche, 
daß unſere Verhandlungen einen guten Verlauf nehmen, zum Wohle der vaterländiſ chen 
Bienenzucht und zur Förderung der Intereſſen der Bienenzüchter dienen mögen. 


Im Laufe des Jahres haben wir die langjährige Stätte unſerer Zuſammenkünfte 
bei den Ausſchußſitzungen und den Vertreterverſammlungen verloren. Bei unſerer vor⸗ 
ährigen Vertreterverſammlung hatten wir keine Ahnung davon, daß gleich nachher das 
Hotel Textor in andere Hände übergehen und einer anderen Beſtimmung zu "ng werden 
würde. So ſind wir denn heute im Saal des Bürgermuſeums a zum nig Karl von 
Württemberg) derſammelt, welcher uns ja nicht ganz fremd 


Leider ſtehen wir immer noch unter dem Drucke des e Weltkrieges Immer 
noch mehren ſich unſere 18 und wollen uns verſchlingen. Auch die Bienenzucht leidet 
unter dieſem Drucke. Viele Bienenſtände ſtehen verwaiſt und leiden unter dem Mangel 
der notwendigſten Pflege; die Ve aſſen unt mit Zucker zur Notfütterung und zur Ein⸗ und 
Auswinterung iſt ſchwer zu beſchaffen und reduziert worden, und viele Bienenvölker ſind 


infolge davon eng egangen. auch den Ständen, wo die Einwinterung zeitig 
und richtig bewer et im worden 1 er nfolgedefjen Verluſte nicht eingetreten ſind, 
haben die Völker unter der langen chaft des Spätwinters gelitten. Sodann konnte 


die Entwicklung derſelben mit der Entwicklung der Vegetation beim Eintritt des Frühlings 
im Mai nicht Schritt halten. In den früheren Gegenden Württembergs war mit dem Er⸗ 
hren der Völker die 1 zum größten Teil vorüber, auch ging es mit dem Ver⸗ 
blühen ſehr a. a. lohnte ſich die treue Arbeit des Bienenzüchters mit Aus⸗ 
er einiger henden ( (Schwarzwald) und erhöhte ſich durch raſchen und guten Abſatz 
des Honigs. 
Hiermit erkläre ich die Verſammlung für eröffnet. 


Vertreten find 69 Bezirksvereine. 
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Jahresbericht 1916/17. 


Der Jahresbericht umfaßt die Beit unſerer Tätigkeit in Führung und Beſorgung 
der Geſchäfte des Württ Landesvereins für Bienenzucht e. V. von der vorjährigen bis 
zu der heutigen Vertreterverſammlung. Selbſtverſtändlich können nur die wichtigeren 
hier angeführt werden. Eine große Anzahl von Anfragen aller Art, insbeſondere Beilagen 
zu Urlaubsgeſuchen u. a. wurden vom erſten Vorſitzenden erledigt. Auf ſeine Ausführungen 
über die Geſchäfte im Bienenſtand und über die Wichtigkeit der Bienenzucht ans Kgl. Württ. 
Kriegsminiſterium iſt ein entgenkommender Erlaß von demſelben erfolgt. f 

Die obwaltenden 5 erſchwerten den Beſuch der Ausſchußſitzungen. 
Die weiter entfernten Mitglieder desſelben konnten an einem Tag nicht zur Sitzung und 
wieder nach Hauſe kommen. Es wurden deshalb nur zwei Vollſitzungen des Ausſchuſſes 
gehalten, Verſchiedenes beſorgten die drei Mitglieder des Vorſtandes im Auftrage des 

usſchuſſes, jo z. B. den Zuckereinkauf und die Verrechnung der mit demſelben verbundenen 
Ausgaben, über welche beſondere Berechnung er worden iſt und welche dem Ausſchu 
zur Einſicht und Prüfung vorgelegt wurde. Trotz dieſer Entlaſtung blieben dem Ausſchuß 
noch reichlich bemeſſene Tagesordnungen: Entgegennahme des Kaſſenberichts, Prüfung 
und Übernahme der Jahresrechnung und der Zuckerrechnung, Feſtſtellung des Haus⸗ 
5 Regelung des Züchterweſens, längere Beratung betreffs der Honig⸗ und 

achsbeſchlagnahme und des feſtzuſetzenden Honigpreiſes, Dekreturen, Feſtſetzung der 
Zeit und der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung u. a. f | | 

Die Honigbeſchlagnahme hat in Imkerkreiſen Aufregung und Befremden hervorgerufen. 
Die Reichszuckerſtelle in Berlin erließ dieſe Verordnung, um zu verhüten, daß der Honig Ge⸗ 
genſtand der Spekulation und Preistreiberei würde. Auf die Eingabe des Vorſitzenden der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände wurde der Verkehr mit Honig zuerſt teilweiſe, dann 


ganz freigegeben. Es wären der Reichszuckerſtelle Schwierigkeiten erwachſen beim mög 


der Aufbewahrung und dem Abſatz des Honigs. Somit wurde er ganz freigegeben. 
lag nun an den Leitern der Provinzial⸗ und Landesvereine, dafür zu ſorgen, daß Wucher⸗ 
preiſe und jegliche Hamſterei beim Honigabſatz durch den Erzeuger vermieden blieb. Es 
mußte demnach eine Regelung der Honigpreiſe vorgenommen, ein ſogenannter Richtpreis 
feſtgeſetzt werden. Nach langer Beratung im Ausſchuß im Beiſein eines Vertreters der K. 
Zentralſtelle für die Landwirtſchaft und in Berückſchtigung von eingegangenen Vorſchlägen 
don Mitgliedern und Bezirksvereinen wurde der Preis füt ein Pfund Hong ohne Glas auf 
3 „ feſtgeſetzt. Dieſer Preis wurde denn auch größtenteils eingehalten. Da und dort ga 
es durch Händler und Hamſter bald eine Preistreiberei. Der ſchnelle Abſatz des Honigs 
und die Feſtſetzung des Höchſtpreiſes in Höhe unſeres Richtpreiſes machten derſelben ein 
ſchnelles Ende. Leider war unſer Verein bei der Feſtſetzung des Höchſtpreiſes in Berlin 
nicht vertreten; wir hätten denſelben mit Rückſicht auf die Produktionskoſten und auf die 
Güte unſeres Honigs etwas höher bemeſſen gewünſcht. = Ä 
Was nun die Wachsbeſchlagnahme betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß alle Imker, gleich 
viel, ob ſie einem Bienenzuchtverein angehören oder nicht, ihre geſamten, am 10. eines 
Monats vorhandenen Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie 
Preprüditänden und alten Wabenreſten bis zum 15. desſelben Monats abzuliefern haben. 
Freigelaſſen iſt für jedes Volk / Pfund zur Verwendung von Wabenmittelwänden. Da 
die vorhandenen Beſtände an Bienenwachs ꝛc. vom Landesverein aus zu ſammeln und an 
die Hauptſammelſtelle Joſ. Gautſch in München abzuliefern ſind, ſind die nötigen Anwei⸗ 
ſungen an die Vorſtände der Bezirksvereine hinausgegeben worden, ebenſo ein Sammel⸗ 
buch und die nötigen Formblätter. Ob viel Wachsvorrat. vorhanden ſein wird? Wir be⸗ 
zweifeln es. Doch wollen wir keine Mühe und Unannehmlichkeit des damit verbundenen 
Geſchäftes ſcheuen, da es ein Dienſt für das Vaterland if: tt. 
Unſer Verein hat auch in dieſem Jahr an ſeiner Mitgliederzahl bedeutend zugenommen; 


Rr. o. Die Bienenpflege. | 147 


dieſelbe iſt von 9943 auf 10 938, alſo um 995 Mitglieder geſtiegen. Somit haben wtr 
einen zahlreichen Beitritt ſeither noch außerhalb der Bezirksveriene ſtehender Bienenzüchter 
zu verzeichnen. Die. größten Bezirksvereine ſind Calw mit 452, Mittlerer Neckarverein 
mit 402, Sulz mit 350, Neuenbürg mit 320 und Ulm mit 300 Mitgliedern. Leider gibt es 
immer noch Vereine, bei denen es Mitglieder gibt, welche die Bienenpflege nicht beziehen. 
Nach unſeren Satzungen und nach dem Beſchluß der Vertreterverſammlung vom vorigen 
Jahr darf es ſolche Mitglieder in den Bezirksvereinen nicht geben. In einen kleineren 
Verein kommen nur 4 Bienenpflegen. | 

Die Zuckerverſorgung der Mitglieder durch den Landesverein iſt im Herbſt und Früh⸗ 
jahr durch unſere Zuckervermittlungsſtelle richtig und zeitig bewerkſtelligt worden. Die 
Ein⸗ und Auswinterung konnte darum auch richtig beſorgt werden. Wo das nicht der Fall 
war, fehlte es an der Tätigkeit der Leitung des Bezirksvereins oder am Bienenzüchter oder 
feines Stellvertreters. Leider find viele Verluſte an Bienenvölkern zu verzeichnen, weil es da 
und dort an der nötigen und richtigen Pflege fehlte. Die Treue und der Fleiß des Bienen⸗ 
züchters aber fanden heuer wieder einmal gute Belohnung. Die Erträge waren zwar in den 
einzelnen Gegenden des Landes verſchieden, aber immerhin im Durſchnitt befriedigend und 
durch den Honigpreis gegen ſonſt geſteigert. e i 
Zur diesjährigen Einwinterung find für ein Volk nur 13 Pfund Zucker, darunter 
10 Pfund vergällten, verwilligt worden. Ein Geſuch um weiteren Zucker (20 Pfund) iſt 
abſchlägig beſchieden worden. Ob ein nochmaliges diesbezügliches Geſuch Erfolg haben 
wird, iſt fraglich. Dazu kommt, daß ſchon dieſes Frühjahr von dieſem Quantum hat ge⸗ 
füttert werden müſſen und daß Schwärme ohnedies ganz ausſcheiden. Es wird alſo not⸗ 
wendig ſein, daß den Völkern ziemlich viel Honig belaſſen und daß ſchwächere Völker ver⸗ 
einigt werden. Wie ſteht es nun aber mit den Anfängern in der Bienenzucht? und deren 
ſind es viele. In der Zuckerliſte laufen ihre Völker nicht und können darum von der Zucker⸗ 
vermittlungsſtelle auch nicht verſorgt werden. Sie haben ihren Beſitzer gewechſelt und können 
wohl nur von dieſem aus durch Mitgabe des den verkauften Völkern zugeteilten Zucker⸗ 
quantums verſorgt werden. Es würde dies auch einen Wirrwarr in das ohnehin ſchon vorher 
ſehr umfangreiche Geſchäft unſerer Zuckervermittlungsſtelle geben, wenn von dieſem aus 
auch hier Zucker beſchafft werden müßte. | — 1 1 

Staatliche Bienenzuchtkurſe wurden dieſen Sommer in Hohenheim und Weinsberg 
erteilt. In Weinsberg fand nur ein Kurs ftatt von 25.—30. Juni mit 10 Teilnehmern, 
darunter 3 Damen und 3 Kriegsinvaliden. An den Lehrbienenſtänden der Kgl. landw. 
Hochſchule Hohenheim wurden im Mai, Juni und Juli unter der Leitung von Herrn Ober⸗ 
lehrer Rentſchler 6 Lehrkurſe über Bienenzucht abgehalten. Der äußerſt zahlreiche Beſuch 
dieſer Kurſe — 91 Teilnehmer — die höchſte je erreichte ee: — beweiſt die ea 
i der Bienenzucht und des Honigs. Die vier Kurſe für Imker und Imkerinnen, 
die von der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft veranſtaltet wurden, waren von insge⸗ 
ſamt 38 Frauen und Mädchen und 20 Männern und Jünglingen beſucht. Namentlich die 
beſonderen Kurſe für Frauen erfreuen ſich eines regen Zuspruch Eine ganze Anzahl von 
Bewerbern konnte nicht mehr alben werden. An den unter Mithilfe des Württ. 
Landesausſ alen für Kriegsinvalidenfürſorge abgehaltenen 14tägigen Kurſen beteiligten 
ſich 33 Kriegsbeſ . — die jetzt, obwohl ſie vorher keine Bienenzucht betrieben hatten, 
auf Grund der in Hohenheim erworbenen Kenntniſſe ſehr wohl im Stande find, Bienenzuchd 
anzufangen und mit Erfolg zu betreiben. So zeigt ſich denn ein erfreulicher Zudrang 
zur Bienenzucht auch von Seiten der Kriegsinvaliden; die Vermehrung der Bienenſtöcke 
aber erfordert auch eine Vermehrung der Bienenweide, welche ſich ſowohl Bienenzüchter 
wie die Behörden mögen angelegen ſein laſſen. „CCC 

Immer mehr Anhänger unter den Bienenzüchtern findet die Wanderbienenzucht. 
Geregelt aber iſt dieſelbe noch nirgends. Eine. Wegelung 'derfelben aber iſt anzuſtreben. 


1 na über dieſen Gegenſtand unſere Meinung austauſchen. Obwohl 


bis 


jetzt in Württemberg noch nicht ſehr verbreitet iſt, durfte die⸗ 


in Zukunft immer mehr Eingang finden. 
Die Gründung und Inſtandſetzung von Belegſtationen nach Schweizer Muſter macht 
le aue Fortſchritte; 125 iſt die Leitung und Beaufſichtigung derſelben in guten Händen. 
Jahre werden die Leiter derſelben zur Beratung und zu gegenfeitigen Austauſch 


ziert. 


a — ren Erfahrungen zuſammenberufen und jedes Jahr wird ein 


il derſelben 


Die Anforderungen, die an unſere Zucht⸗ und Belegſtationen im Betriebsjahr 1917 


e jegliche Anzeige in einer Bienenzeitſchrift 240 Beſtellungen ein, von denen Ende 


4 cm wurden, ſind außergewöhnlich groß. Es liefen z. B. bei einer Station bis Mitte 


t waren. Der fo 
nen nur acht ihren vollen 


o große Andrang könnte ſich daraus ergeben, daß von 15 Statio⸗ 


etrieb aufgenommen hatten. Zum andern ließe ſich denken, 


daß die ſich eingeſtellte ſchöne Mittelernte an Honig die Kaufluſt geweckt habe. Tatſächlich 


aber iſt es das Beſtreben, un 
Ständen einzuräumen. 


erer reingezüchteten deutſchen Raſſe die Herrſchaft auf unſeren 
taus der größte Teil der Beſteller betonte dies. Die Einheit 


in Farbe und ie nicht abflauenden Erfolge in den Leiſtungen zeichnen unſere Zuchtraſſe aus. 
Wir haben bis jetzt im ganzen folgende 15 Zucht⸗ und Belegſtationen: 
1. Enöde, Leiter Binder und Scheuthle in Weingarten; 


8. nmoo® — Kopp in Schramberg⸗Kirnbach; 

8. 5 N. er in Großſüßen⸗Geislingen; 

4. Klefertal⸗Weinsberg — in Höolzern⸗Weinsberg; 
B. jetzt in Weinsberg; 


Kirchberg — ſeither Lupp 
4 Kolbenwäldle — Ned in idemaunsfeben⸗ en; 


Rohrklinge — Mack in Oberſöllbach⸗Neuenſtein; 


11. Deſchlesberg — C. Müller in Birtenfelb-euenbligs ' 
12. Dachsbau — Böß in Duttenberg⸗Neckarſulßm 


18. Metzingen⸗Glems — 


Göhring in Glems. Urach; 


14. Laupheim — Kley in 1 u 
15. Mengen⸗Hochberg — Buck (Wirt). in Mengen | 
Die Vereinsbibliothel befindet fich, wie bekannt, in der Weinbauſchule in Weinsberg, 
u der Vakatur der Oberlehrerſtelle daſelbſt ift die Verwaltung derſelben nicht immer 


g. dl erden 515 worden. Neuanſchaffungen von Büchern unterblieben während dieſer Zeit. 
In —— wieder in feſten Händen, und es iſt anzunehmen, daß die Benützung 


auch wieder eine beſſere werden wird 


Unſere Kaſſender hüfte 


er und Verwaltung 


in Ordnung; die Jahresrechnung iſt d 
ie fo m gie = in Freudental ee und = Ausschuß 


abernommen worden. Die Einnahmen 5 29 952 K 82 0, die Ausgaben 29 500 
62 9, ſomit die Mehreinnahme 451 4 70.9. Das Vermögen des Vereins betrug am 31. De⸗ 


4 1916 in gerichtlich geficherten Ropiien 20 725 &, ſomtt der Grundſtocksüberſchuß 


ee ene Besch 


Die 2 58 der Bienenpflege Fe etwas ei an e als in den Vorjahre 


72 


m. | ar | Die Bienenpflege. | — 
An Kriegsanlehen haben wit bis letzt zuſammen 18000 & gezeichnet. 
Die Ausſtände bei den Bezirksvereinen ſind eingegangen. Im Intereſſe einer guten 
Geſchäftsführung iſt zu wünſchen, daß von allen Vereinen 920 der Vereinsſatzungen, wor⸗ 


nach bis zum 1. Juli mit dem Kaſſier des Landesvereins abgerechnet fein foll, beachtet wird. 


An unſeren Auslagen für Vorträge durch unſere Wanderlehrer bei Verſammlungen 


in Bezirksvereinen, für Bekämpfung von Bienenkrankheiten auf verſeuchten Ständen 


E Fe 


von Mitgliedern durch unſere Sachverſtändigen, Entſchädigungen, Reiſekoſten und fonftige 

Verwendungen im Geſamtbetrage von etwa 2400 & hat die Kgl. Zentralſtelle für die Land⸗ 

wirtſchaft uns 600 & erſetzt. Es wird dies hier mit Dank vermerkt. 2 
Bedauert wird, daß nicht alle Geſuche der Bezirksvereine um Sendung eines Wander⸗ 


lehrers haben befriedigt werden können. Einige der Wanderleherer ſind zum Militär ein⸗ 


gezogen, andere waren teilweiſe zu weit von dem Ort ihrer Berufung entfernt, ſodaß ſie 


an einem Tag die Hin- und Rückreiſe nicht machen konnten, und freie Tage bekommen unſere 
Wanderleherer zu dieſem Zwecke von ihrer vorgeſetzten Behörde leider nicht. Während des 
Krieges müſſen wir uns eben auch nach den obwaltenden Verkehrsverhältniſſen richten. 


Eben wegen des Krieges mußten wir auch dieſes Jahr nochmals von der Abhaltung 


einer Hauptverſammlung und einer damit verbundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 


Umgang nehmen. Hoffen wir, daß bis zum nächſten Jahr der holde Sieges friede bei uns 

den Einzug halten möge; dann wollen wir in Ulm eine Siegesverſammlung und Siege 

ausſtellung halten. Das gebe Gott!! | * 
K. Wandel, I. Vorſitzender. 


If es rütlich, die ſpekulative Herbfl- und Frühjahrsfütterung bei den 
-  Bienenvölkern zur Anwendung m bringen? Er 


& kommt das einzig und allein darauf an, in welcher Gegend die Bienenzucht 
betrieben wird, ob die Natur den fleißigen Honigſammlerinnen nur eine kurze, 
reiche Frühtracht, oder auch eine ausgiebige Spätſommertracht darbietet. 
In letzterem Falle, wenn z. B. reichliche Heidetracht im Flugkreis der 
Bienen dorhanden iſt, erübrigt ſich natürlich in allen, auch nur halbwegs günſtigen 
Jahren, mindeſtens im Herbſt, jede Art von künſtlicher Treiberei. Es muß hier unter⸗ 


ſchieden werden zwiſchen den beiden Arten der ſpekulativen Fütterung, — der Frühjahrs⸗ 
Hund Herbſtfütterung. — Erſtere wird zwar von ſehr vielen als gefährlich und riskant, 
gänzlich verworfen, und es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Triebfütterung durch Auf⸗ 
. ſeten flüſſigen Futters i m eigen Frühjahr tatſächlich große Gefahren in ſich ſchließt, 


weil die Bienen dadurch leicht zu 


1 


»Frühjahrstriebfütterung i 
ſigen Futters — niemals don dem unerfahrenen Anfänger unternommen 
werden, weil er in den allermeiſten Fällen ſicher diel weiter Schaden damit 


Wert für die ae Entwickl 


5 flügen verleitet werden und dann der oft ſo wechſel⸗ 
dollen Witterung und den u Winden in Maſſe zum Opfer fallen. Jedenfalls jollte die 
n dieſer Weiſe — mittelſt täglicher kleiner Gaben flüſ⸗ 


anrichten als Nutzen ſtiften würde! In reinen Frühtracht gegenden, wo alles 
— 6b lle Buer 1 3 — Wenden Haupt sc er * 14 
8 m... nicht, iſt * mindeſtens im Herbſt, eine künſtliche Nach, 
d ee ene e l dee e 
elbſt don dem Anfänger ohne allzu großes Nififo unternommen werden, falls er ſich nur 
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ſtreng an die gegebenen Vorſchriften hält und die nötige Umſicht beobachtet, wovon ſpäter 
noch die Rede ſein wird. | * 7 

Mit der Frühjahrstriebfütterung dagegen iſt es, wie bereits oben geſagt wurde, 
eine weſentlich andere Sache, ſie kann beſonders bei plötzlichem Witterungswechſel ſchwä⸗ 
cheren Völkern ernſtliche Gefahr bringen, trotzdem ſie in richtiger Weiſe durch den erfah⸗ 
renen Praktiker 3 — aber nur durch dieſen — Großes leiſten, und am rechten 
Ort und zu richtiger Zeit angewendet, faſt Wunder wirken kann! Das iſt nicht ſchwer zu 
verſtehen, ſobald man der Sache näher auf den Grund geht. In Gegenden mit ausſchließ⸗ 
licher Frühtracht iſt die ganze Erntezeit des Imkers auf die Dauer weniger Wochen 
beſchränkt, nach Verfluß dieſer Zeit bringt die günſtigſte Witterung wohl noch den täglichen 
Bedarf der Bienen und im beſten Falle einen kleineren oder größeren Teil der Winternahrung, 
doch niemals mehr einen Überſchuß für den Imker. Nun gibt es aber ſtets Völker, 
deren Entwicklung nicht mit den anderen gleichen Schritt hält, ſondern etwas langſamer 
vor ſich geht — warum? — iſt oft nicht zu ergründen. Sie werden wohl ſtark, ſogar manch⸗ 
mal rieſenſtark, aber zu ſpüt, nachdem die Haupttracht bereits vorüber iſt. Bei derartigen 
Skbcken können erfahrungsgemäß 8—10 Tage einen gewaltigen Unterfchied bedingen 
bei der Honigernte. Hier hat es nun der erfahrene Praktiker in der Hand, auch im Früh⸗ 
jahr, mittelſt der Triebfütterung helfend und fördernd einzugreifen, damit ſolche Nach⸗ 
zügler etwas früher als das ſonſt geſchehen würde, den Höhepunkt ihrer Leiſtungsfähigkeit 
und Volksſtärke erreichen. 5 N 

Dieſe Arbeit des Imkers hat viele Ahnlichkeit mit der des Gärtners. Wie die Pflanzen 
im Glashauſe durch künſtliche Wärme zu ſchnellerem Wachstum 1 werden, treibt 
er ſeine Völker, gleichſam durch eine ihnen künſtlich vorgetäuſchte Tracht, beides hat den⸗ 
ſelben Zweck: die Pflanzen ſowohl als die Bienenvölker ſollen dadurch möglichſt bald ihre 
volle Entwicklung erlangen, bedeutend raſcher, als wenn ſie ſich ſelbſt der Natur überlaſſen 
geblieben wären. | Zr 

Man vergegenwärtige ſich ftet3, daß eine Biene, dom Ei an gerechnet, 56 Wochen 
raucht, ei auf Tracht ausfliegt, woraus hervorgeht, daß die Eier zu dieſen Samm⸗ 
lerinnen 5—6 Wochen vor dem Eintritt der Haupttracht in den Zellen ſtehen müſſen. 

Der Bienenzüchter, welcher die ſpekulative Frühjahrstriebfütterung zur Anwen⸗ 
dung bringen will, verfährt gewöhnlich folgendermaßen: Im Frühjahr, an einem warmen, 
windſtillen F Standvölker revidiert und beſonders der Brutſt and 
feſtgeſtellt, denn Weiſelrichtigkeit und eine fruchtbare, höchſtens zweijährige 
Königin, nebſt einer genügenden bes enen, ſo genannter Brut- oder 
Ammenbienen ſind die unerläßlichen . für eine erfolgreiche 
Triebfütterung. Wenn die Stachelbeere ihre Blütenkelche öffnen (ja nicht früher) 
iſt nach einer alten Regel die rechte Zeit, um damit zu beginnen, und zwar zuerſt mit 
dem Entdeckeln der im Stock befindlichen Vorräte. Daneben erhalten die 
Völker kleine Gaben warmen, dünnflüſſigen Futters, / bis ½ Liter auf das Voll, 
Miſchung % Pfund Nektarin oder Honig in ½ Liter Waſſer gut aufgelöft, 
allabendlich, oder alle zwei Abende von oben im Thüringer Luftballon darge⸗ 
boten. Dieſe Fütterung reizt die fruchtbare Königin, ihre Brutkreiſe viel weiter auszu⸗ 
dehnen, als es ohne dieſelbe geſchehen würde. wirkſamſtes und beſtes Triebfutter 
habe ich in meiner Praxis den ſogenannten Stampfhonig kennen gelernt. Solange ich 
ihn benützte, waren meine Völker allen . mehrere Wochen voraus (was das 

unter Umſtänden zu bedeuten hat, weiß jeder Imker l). Er beſteht aus e Honig⸗ 
und Pollenwaben und übt eine ſtark bruttreibende Wirkung aus. Man füttert ihn mit 
Waſſer oben. Quderföhung gu. gleifhen Zeilen her int, von unten im Nutterblech das 
man unter die Rähmchen ſchiebt, während aben.gie chzeitig getränkt wird. Dieſe Art Fütte⸗ 
rung iſt allerdings etwas ſchwierig, weil man dabei nicht bermeiden kann, mit den Bienen 


Heide als „garantier faulbrut 


des Himmels auftaten und wochenlang geöffnet blieben 
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in direkte Berührung zu kommen. Sie werden durch den Stampfhonig ſtark erregt und 
ſammeln ſich ſtets in großer Menge im Blech an, ſo daß man beim Herausnehmen und wieder 
Einſchieben desselben ſehr von ihnen bedrängt wird. Dieſe Arbeit hat mich immer ernſtliche 
Überwindung gekoſtet, aber der ausgezeichnete Erfolg hilft über die damit verbundenen 
Unannehmlichkeiten. hinweg. Dasſelbe Quantum, wie oben angegeben (/ bis ½ Liter 

iſt auch hier ausreichend, vorausgeſetzt, daß die Völker einen genügenden Futtervorr 

im Stock haben. Das Triebfutter ſoll nicht aufgeſpeichert, ſondern es ſoll ſtets ſofort in 
Brut umgeſetzt werden. Ein mit Stampfhonig getriebenes Volk gerät in eine beinahe 
fieberhafte Tätigkeit und dehnt ſeine Brut unglaublich raſch nach allen Seiten und beſonders 
auch nach unten aus; wer das nicht ſelbſt ſchon geſehen hat, würde es in dieſem Maße 
nicht für möglich halten. Doch gerade hier liegt nun neben dem großen Vor⸗ 
teil auch die un Gefahr der Fütterung mit flüſſigem Reizfutter im 
zeitigen 1 Hat ein age Volk nicht eine ausreichende en! von jungen 
Ammenbienen, ſo kann es bei einem eintretenden ſchroffen Witterungsum⸗ 
ſchlag vorkommen, daß ihm gerade die prächtig ausgedehnte Brut zum 
Verhängnis wird. Sobald es dieſe nicht mehr zu erwärmen vermag und ſich — einen 


Teil derſelben notgedrungen preisgebend — zuſammenziehen muß, kann Faulbrut ent⸗ 


ſtehen und dadurch in der Folge nicht nur der betreffende Stock, ſondern der ganze Stand 
dieſer gefürchteten Peſt der Bienenzucht zum Opfer fallen.) | 
Daraus erklärt ſich wohl einfach, weshalb eingangs gejagt wurde, daß dieſe Art 


ausgeführt werden kann, weil nur dieſer zu beurteilen vermag, wann eine ſolche angezei 


don ſpekulativer Fütterung nur allein von dem erfahrenen Imker mlt richtigem beit 
iſt, und wann fie beſſer zu unterbleiben hat. 


Den Stampfhonig bezo ich früher des öfteren don guten Firmen der Lüneburger 

ei“, und habe ſtets ausgezeichnete Refultate damit erzielt. 
Seit Jahren bin ich aber, obwohl ungern, wieder davon abgekommen, weil er um volle 
50% im Preiſe ſtieg und mir deshalb neben den hohen Frachtſpeſen zu teuer wurde. Außer⸗ 


dem trugen auch noch die vielen Mißjahre, welche wir hintereinander erleben mußten, 


das ihrige zu dieſem Verzicht bei. Was half es mir da ſchließlich, wenn ich noch ſo ſtarke 
Völker herangezogen hatte und ſich dann zur Zeit unſerer kurzen Haupttracht die Schleuſen 
ſo daß die armen Bienen nur 


ſelten einmal ausfliegen konnten und es auch wenig genug Honig zu holen gab, weil zu ſeiner 
Erzeugung eben ein gewiſſer Wärmegrad unbedingt erforderlich iſt. Solche Jahre bringen 


den Imker dazu, „dem Waſſer den Lauf zu laſſen“, wie der Volksmund ſagt. Oftmals 


| | gen, 
nachdem St. Ambroſius feine Jünger fo ſchmählich verabſäumte. Hoffentlich beſinnt er 


hätte man ſich da = einem wirkſamen Schutzheiligen für die Bienenzucht umtun mö 


ſich jetzt wieder eine 


— 1 — 


— Ne 2 


6 eitlang auf ſeine Pflicht; voriges Jahr hat er damit keinen guten An⸗ 
fang gemacht. Er ſollte es wahrlich ſchon unſeren „Feldgrauen“ zuliebe tun, denen der 


2 5 


Honig eine ſtets willkommene Gabe in ihren naſſen Unterſtänden ift, der fie vor den ſchlimm⸗ 
ſten Folgen der vielen unvermeidlichen Erkältungen bewahren hilft. Ä | 


Nach der Verteuerung des Stampfhonigs verfuchte ich es mit Zucker, dem Schleuder⸗ 


| orig, beigemiſcht war, der Erfolg dieſer Fütterungsmethode blieb weit hinter der erſteren 


Es darf hier nicht ohne Erwähnung bleiben, daß die sogenannte „Abdecllete“ des 
Tannenhonigs ebenfalls ein ausgezeichnetes Triebfutter abgibt. So ſehr vor dem Be⸗ 
laſſen des Tannenhonigs als Winterfutter zu warnen iſt — weil er, ſobald es mit dem erſten 

Anmerkung der Schriftleitung: Faulbtut ent ht nur d „wenn die Faulbruterreger 
eilen) in den | Darm det Dane ei Die feige maugelhrftr Ye een Brut 


D 
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Reinigungsausflug etwas länger anſteht, unfehlbar die Ruhr erzeugt — fo vorzüglich eignen 
e 1 zur ee Fütterung im Frühjahr, wegen ſeiner ebenfalls ſtark bruttrek 
enden Wirkung. | _ Ä | 
Neuerdings ziehe ich es aus derſchiedenen Gründen vor, die Herbſt⸗ und Früh⸗ 
. ſozuſagen miteinander zu verbinden, indem ich meine 
ölker nur noch im Herbſt eigentlich treibe und fie daran anſchließend fr 
reichlich für den Winter auffüttere, daß die ea 
in der Hauptſache nur noch durch planmäßiges Aufkritzen der im Sto 
. Brutwaben bewerkſtelligt wird. Oben in das Futterloch der Winter⸗ 
decke wird gleichzeitig (wenn es ſich nicht ſchon vorher als nötig erwieſen hat) der Thüringer 


Luftballon mit friſchem, das erſtemal etwas angeſüßtem Waſſer (um die Bienen an die 


Stocktränke zu gewöhnen) aufgeſetzt. Es empfiehlt ſich ſehr, die Ballons zuerſt mit den 
Tellerchen auszuprobieren, damit nachher keine Widerwärtigkeiten mit auögelaufener- 
Luftballons und ſolchen, die gar nichts abgeben, vorkommen. Leider paßt nicht jeder der 
ben auch ohne weiteres in jedes Futtertellerchen, was von der großen Verſchiedenheil 
Hälſe herrührt. Die Gläſer werden zweckmäßig im Stande ſelbſt aus dem Futter ⸗ 
mer gefüllt und gleich wieder ihrem Teller aufgeſetzt, und ſolange die Nächte noch kalt find, 
mit Stoffreſten oder alten Kleidungsſtücken umhüllt, damit die Temperatur des darin be⸗ 
findlichen Waſſers nicht zu tief ſinkt. | 
| dem Aufkratzen beginne 8 ebenfalls zur Zeit der Stachelbeerblüte, 
und zwar mache ich es in folgender Weiſe: Eine brutloſe, honiggefüllte hintere Wabe 
wird herausgenommen und nach ſorgfältigem Entdeckeln auf beiden Seiten (am beſten mit 
der 5 von Rietſche) an die letzte Wabe des Brutkörpers angeſchoben, 
dor die denſelben . Pollenwabe, alſo nach innen. Die Bienen 
fallen ſofort über die triefende Wabe her und tragen den Honig in das Brutneſt hinein, 


mit einem wahren Feuereifer, der eine ſchaheſteigstte Wärme in ganzen Stock und dadurch 
nigin 


auch entſprechend erhöhte Legetätigkeit der 
ich wiederholt, 
wu bei günſtiger Witterung 
men jetzt in der Mitte des 
wabe 


uberflüſſig mach 


Honig ⸗Einheitsglas. Die Frage des 
nigeinheitsglaſes regt D. Vreiholz, 
eumünſter, in der „Biene und ihre Zucht“ 
an. Der Honig will ſeines Glanzes, ſeiner 
Güte und Reinheit entſprechend auch eine 
te, marktfähige Aufmachung. Das Glas 
ietet eine er geſchmackvolle und an⸗ 
chende 5 Die Form 
erpackung und 


eine weſentl 
Um 


nig. 
ſtritten au age des Ver⸗ 
ſchluſſes und der 


Größe des Olaſes. 


keit der 


zur Folge hat. 


racht ſpendet und die Triebfütterung 
(Schluß folgt.) 


EEE [U Aundſchan- IEEE 


ies wird allwöchent⸗ 
is nach 3 oder 4 Wochen die Völker dermaßen erſtarkt find, daß man 
wei entdeckelte Brutwaben zugleich einhängen darf, 

eſtes, rechts und links von der Zentrums⸗ 
wenn auf dieſer die Brut eben. . beginnt. In dieſer Weiſe 
wird banden. bis die Natur draußen richtige 


0 
: 


Man entſcheide fi in Metal de Cela, 


deckel und deren Befeſtigung. Das Glas 
muß rein, farblos, klar a Blaſen, 
Flecken, Rillen, Beulen ſein, ſoll der Honig 
in ſeiner ganzen Schönheit dem Auge in 
vorteilhafteſter Weiſe vorgeſtellt werden. 
Bei Maſſenabſatz, auf den gerechnet werden 
kann, darf der Preis ein nicht zu hoher 


Der friedlich ſchaffenden Tätig⸗ 
. wird es nach 

dem Kriege vorbehalten ſein, neben der 
Frage des Einheitsglaſes auch dis 
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der Einheitsbächfe in ihrer brauchbar⸗ 


ſten Form im Wettkampfe auszukluͤgeln. 


Das Tüten der jungen Königinnen 
will K. Koch, wie er in der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ ſchreibt, nicht als War⸗ 
nungsruf für die noch in den Zellen ver⸗ 
borgenen geſchützten Königinnen gelten 
laſſen. Die in den Zellen befindlichen 
Königinnen würden dadurch ihr Daſein 
nur verraten. Bekanntlich iſt die Klang⸗ 
farbe des Tütens verſchieden. Die frei 
im Stock ſich bewegende Königin läßt ein 
helleres tü tü⸗tü vernehmen. Sie legt 
ſich mit dem Bauche platt auf die Wabe 
und erzeugt den Ton durch ſtarkes, ſtoß⸗ 
weiſes Auspreſſen der Luft durch die 
Tracheen (Luftlöcher). Was tft der Sinn 
des Tütens? „Er iſt“, ſchreibt K., „aus der 


Tatſache zu erraten, daß nach geſchehener 


Befruchtung das Tüten aufhört. Das 


Brunſtgeſchrei des Hirſches, das Dach 


konzert verliebter Kater, das Singen der 
Vögel, unſere Liebeslieder, das Tüten der 
Bienenköniginnen entſpringen alle derſelben 
Urſache: der Liebe, dem Verlangen nach 
dem andern Geſchlecht. Das Tüten iſt 
nichts als Geſchlechtsruf. Merkwürdig iſt 
nur“, das muß K. doch bekennen, „daß 
bei den Bienen das weibliche Weſen ruft. 
Sonſt ſchreit, ſingt, dichtet allenthalben 
das Männchen. Oder gibt es in der 
deutſchen Dichtung auch Liebeslieder von 
Frauen verfaßt“? Herrn K. iſt entgegen⸗ 
zuhalten — er iſt ja, wie er ſeloſt zuge⸗ 
‚steht, auf Widerſpruch gefaßt —, daß die 
in der Tonne (Zelle) ſich befindende Köͤ⸗ 
nigin, die natürlicherweiſe einen dumpferen 
Ton qua qua- qua hören läßt, eine im 
Stocke frei herumlaufende Nebenbuhlerin 
zum Singen reizt, um von deren Anweſen⸗ 
eit ſich zu überzeugen. Hört die einge 
ſchloſſene Königin kein tü⸗tü mehr, verläßt 
ſie ihre Behauſung und tritt die Herrſchaft 
im Stocke an. Wir ſehen das Tüten 
weniger als Geſchlechtsruf an und halten 
an der Auffaſſung feſt, daß es ein War⸗ 
nungsruf iſt. Dafür ſpricht die Tatſache, 
daß wir ein Tüten häufig dann vernehmen, 
wenn mehrere Königinnen im Stock ſich 
befinden oder wenn kleine Schwärmchen, 
de mit einer unbefruchteten Königin ver⸗ 


ſehen, nebeneinander aufgeſtellt oder ver⸗ 
packt find. Sodann haben wir ſ on des 
öfteren ein Tüten vernommen, wenn aus⸗ 
gefangene befruchtete Königinnen in 
Verſandkäfigen zuſammen verpackt werden. 
Nährwert des Honigs im Gegen 
zum Zucker. Immer wieder ſtoßen fi 
die Leute an den hohen Honigpreiſen, 
die „das Zfache der Friedenspreiſe“ aus⸗ 
machen ſollen. Erſtlich ziehen dieſelben 
nicht in Rechnung die vielen Fehlernten 
der letzten Jahre, 2 ſolcher mit Mittel⸗ 
ernten ausgenommen. Zweitens müſſen 


die Imker für Bedarfsartikel das 3—10fa⸗ 


che der früheren Preiſe anlegen. Die 
„Tageszeitung für Nahrungs⸗ 
mittel“ gönnt uns Imkern in ihrer 
Nummer 189 den Bienenzucker nicht. 
Wir ſeien ſo in der Lage, „den geſamten 
eingetragenen Honigvorrat wegzunehmen“ 
und die Völker mit Zuckerlöſung aufzu⸗ 
füttern. Von einem richtigen Brutneſt 
haben dieſe Nörgler keine Ahnung, wenn 
be das behaupten. Wir erwidern den⸗ 
elben, indem wir ihnen die tatſächlichen 
Verhältniſſe im Württembergiſchen Ober⸗ 
land und des Schwarzwaldes darlegen. 
Dort wären dieſen Sommer die meiſten 
Völker verhungert, wenn ihnen nicht durch 
den gewährten Bienenzucker hätte aufge⸗ 
holfen werden können. Und das nicht, 
weil den Bienen aller Pen enommen 
wurde, ſondern weil dieſelben einfach nichts 
einzutragen fanden. — Der Honig iſt 
kein gewöhnliches Volksernährungs⸗ 
mittel wie Zucker, Brot, Fleiſch und 
dergl. Der Nährwert des Bienenhonigs 
überragt aber den des Zuckers in bedeuten⸗ 
dem Maße. Den Prozeß, den der Zucker 
bei ſeiner Aſſimilierung durchmachen muß, 
hat beim Honig die Biene beſorgt. Der 
Honig geht ohne Batch Verdauung ſofort 
ins Blut über. Daher iſt der Honig ein 
Arzneimittel, das Herzkranken, Blutarmen, 
Bleichſüchtigen, Leuten mit ſchwachem Ma⸗ 
gen vorzüglich bekommt. Das „Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Zentralblatt“ hebt noch be⸗ 
ſonders hervor, daß abgeſehen von dem 


Zuckergehalt im Honig auch eine leicht 


aufnehmbare Eiweißmenge, je nach Art 
der von den Vienen beſuchten Blüten 
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gattungen, zu finden ſei. Für den menſch⸗ 
lichen Körper ſind ſodann ſehr wertvoll 
die mineraliſchen Subſtanzen, wie Eiſen, 
Magneſium, Kalk, Phosphor, Schwefel, 
Silizium, Pottaſche, Chlornatrium und 
Mangan. Sie ſind ſämtlich, wenn auch 
oft in geringen Mengen im Honig enthalten, 
während ſich im Zucker von dieſen unor⸗ 
5 Stoffen auch nicht die geringſte 
enge vorfindet; er beſteht lediglich aus 
Waſſerſtoff, Kohle und Sauerſtof 
Wir Imker müſſen uns außerdem 
dagegen verwahren, an den Preistrei⸗ 
bereien auf dem Honigmarkt ſchuld 
zu ſein. Die Höchſtpreiſe waren für uns 
maßgebend und nur einzelne, die es nicht 
laſſen können, beteiligten ſich an dem 
wilden Handel. Das verurteilen wir aufs 
ſchärſſte und bitten das „Kriegswucher⸗ 
amt“, dieſen auf die 
aber auch nach den Honiggeſchäftsreiſenden 
und denen, die einmal das Geld haben, 
fn ſehen. Wie haben dieſe Kriegsgewinn⸗ 
nhaber das platte Land nach Honig ab⸗ 
bie und zu gar nicht verlangten 


reifen den ärmeren Volksſchichten den 


onig weggelauft. Das führt uns auf die 
Kunſthonigfabrikation. 
rogatfabriken An gar keine Exi⸗ 
ſtenzberechtigung“; ſo ſchreibt der „Imker 
aus Böhmen“. Abgeſehen vom geſund⸗ 
itlichen Standpunkte ſtellen ſie eine Süß⸗ 
offvergeudung dar; fie ermöglichen aber 
em Zahlkräftigen eine Sonderverſorgung 
mit Zucker ohne Buderlarte Die 
„Tageszeitung ſür Nahrungsmittel“ erinnere 
einmal das Kriegsernährungsamt daran, 


welche Unmengen von Zucker oder Zucker⸗ 


ſurrogaten dieſen zugewieſen werden. 
„Wer „Kunſthonig“ kauft, beſchafft ſich, 
allerdings verteuert, den Zucker und 
ſchlägt ſo der kriegswirtſchaftlichen Ver⸗ 
ordnung betr. die Verkehrsregelung und 
Rationierung in Zucker ein Schnippchen! 
Das Verbot der „Kunſthonigerzeugung“ 
würde überdies kein alteingebürgertes 
Gewerbe airline ſondern nur eine, letzter 


antſcherei und auf die unter dem mäch⸗ 


1 entſtandene, keineswegs einwandfreie 
en Schutze des Großkapitals jüngſt er⸗ 
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inger zu klopfen, 


„Dieſe Sur⸗ 
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richteten „Kunſthonigwerke“ braucht gewiß 
ebenfalls gar keine Rückſicht genommen 
zu werden“. i M. 


Die Wettervorherſagen vom Mai — 


Auguſt in dieſer Zeitſchrift ſind tüchtig 
nasgeführt worden. Der Mai hat dem 
Auguſt deſſen Hitze weggenommen, Juni 
und Juli litten auch darunter und noch 


mehr die Mehrzahl der Bienenvölker, deren 


Entwicklung der Pflanzenwuchs, beſonders 
die Obſt⸗ und Wieſenblüte infolge der 
übernormalen Wärme weit vorauseilte 
und ſie um dieſe Tracht brachte, ſehr zum 


Schaden auch der Imker, und Füttern 


heißt jetzt wieder die Loſung, damit wir 
jungvolkreiche Stöcke in den Winter, in 
die nächſte Frühtracht bekommen, denn nur 
frühſtarke Völker geben heuer eine erkleck⸗ 
liche Honigernte. | 

Das Wetter aber laß ich künftig un⸗ 
vorbeſchrieben kommen, wie es will. 


Königin am Boden. Es kommt mit⸗ 
unter vor, daß beim Aushängen eines 
Volkes auf den Wabenbock die Königin 
von einer Wabe herunter zu Boden fällt; 
da ſoll man ſie dann nicht mit den Fin⸗ 


gern greifen und auf dem Stockboden zu 


ihrem Volk laufen laſſen, denn ſo wird 
ſie dort leicht als fremd angeſehen und 
eingeknäuelt, ſo bald ſolche einem Fremd⸗ 
eruch, etwa vom Stockboden oder von 
ſchweißfzen ni an ihr wahrnehmen, 


Läßt man fie aber womöglich auf ein 


Rn Papier laufen und mit dieſem 


n den Stock gehoben auf eine offene 
Brutwabe übergehen, ſo iſt ſie ſchnell in 
Sicherheit. | 

1 und aus noch vielen andern 
Gründen iſt es nötig, den Bienenſtand⸗ 
boden hinter und vor den Stöcken ſtets 
ſauber zu halten und bei der Arbeit an 
denſelben auf alles zu achten, was ſich 
auf dem Boden bewegt. = 

Nur dieſem Umſtand hat es Schreiber 
dieſes zu danken, daß er die abgefallene 
Königin leicht und ſchnell wieder fand 
und 5 dem Volke erhielt. | di 
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Dereinsnachrichten, 


III 


a) vereins⸗verſammlungen. 


Vienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart, 10. Sept. ½8 Uhr, im Charlottenhof 


Bezirksbienenzüchterverein Blaubeneren. 
Am Sonntag, den 9. September 1917, nachmitt. 1½ Uhr findet die Herbſtverſammlung im 


Rößle in Scheltlingen ſtatt. 


Tagesordnung: 1. Verleſen des Protokolls. 2. Bericht über die Vertreterverſammlung in 


Stuttgart. 3. Vortrag von 


errn Oberlehrer Kreidler, Schelklingen über Verbeſſerung der Bienen⸗ 


weide. Sonſtiges. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet | 


Blaubeuren, 19. Auguſt 1917. 


der Vorſtand: Yorftwart Böttinger. 


b) vereins ⸗Berichte. 


Bez.⸗Verein Ravensburg. Verſammlung am 
1. Juli in der Sonne in Weingarten, Nach der 
Begrüßung ſprach der Leiter des Vereins über 
das Thema: Unſere Mißerfolge, ihre Urſachen 
und deren Beſeitigung. Ungeeignete Witterung, 
mangelhaft eingerichtete Stände und Wohnungen, 
Sorgloſigkeit, ja Gleichgültigkeit der Imker, un⸗ 
erwarteter und unverſchuldeter Abgang von 
Königinnen und Rückgang der Bienenweide 
wurden als Haupturſachen unſerer ſchlechten 
Ernten bezeichnet. Gegen die Witterung ſind 
wir machtlos; die andern Urſachen aber können 
beſeitigt oder wenigſtens eingeſchränkt werden. 
Gut eingerichtete Stände und Wohnungen ſind 
kein Luxus, ſondern ſie erleichtern die Arbeit, 
bringen Zeiterſparnis, ermöglichen eine forge 
fältige Behandlung, der erſte Blick ins Volk 
muß dem Geſundheitsſtande der Brut gelten. 
Nicht leiſtungsfähige Völker ſind im Ir hjahr 
u vereinigen, im Sommer umzuweiſeln. Zur 

erbeſſerung der Bienenweide kann jeder einzelne 
Imker und jeder Bez.⸗Verein viel beitragen. 
Wo Tracht iſt, ſoll ſie durch Wanderbienenzucht 
voll ausgenützt werden. 

Zu einer ſehr lebhaften Ausſprache gab der 
Honigpreis Anlaß. Hauptlehrer Nagel⸗Anken⸗ 
reute führte in trefflicher Weiſe aus, daß ein 
Preis v. 8 AM für das Pfund eher zu nieder als 
zu hoch ſei. Auch wir wollen an der allge⸗ 
meinen Preistreiberei nicht teilnehmen. Aber 
überall richtet ſich der Preis nach Angebot 
und Nachfrage. Keinem Geſchäftsmann fällt 
es ein, aus Rückſicht auf den Käufer anders 
u handeln. Eine ganze Reihe von Rednern ver⸗ 

at den gleichen Standpunkt, oft in noch 
chärferer Weiſe. Man wurde einig, mit dem 
ertauf zuzuwarten, damit nicht der Händler 
wieder das Geſchäft mache. An den Groß⸗ 
ändler ſoll überhaupt nicht verkauft werden. 


nd 75 9 Verdienſt für den Kleinhändler if. 


zu viel. 
Zum Leiter der Wachsanmeldeſtelle wurde 


Stillhammer⸗Weingarlen beſtimm. Mit dem 


Wachspreis iſt man einig, mit dem Kunſtwaben⸗ 
preis aber nicht. Für den Fabrikanten 5 4 
Verdienſt am kg, das verſtehe wer will. Vor 
dem Kriege hat man 80 3—1 4 berechnet. 
Und laut Preisliſten werden im Kleinverkauf 
19 A verlangt. Die Verſammlung war erbittert 
über ſolche Verhältniſſe. Man fragte mit 
Recht: „Wer hat den Nutzen von der Ge⸗ 
ſchichte?“ Man bedenke dazu, daß die Fabri⸗ 
kanten für ihre Wachsvorräte nicht 12 4 
das kg anzulegen hatten. Solche Verhältniſſe 
beſſern die bittere Stimmung der Landbe⸗ 
völkerung nicht. Es war alle Vorſicht nötig, 
die Kritik in dem geſtattenen Umfang zu halten. 


Bienenzuchtverein „Von den Fildern“. Die 
trotz der Kriegszeit und des wenig günſtigen 
Wetters zahlreich beſuchte Sommerverſammlung 
and am letzten Sonntag im „Hirſch“ in Echter⸗ 
ingen ſtatt. Der Vorſttzende, Oberlehrer Rentſch⸗ 
ler⸗Hohenheim, eröffnete die Verſammlung mit 
einem Ueberblick über die augenblickliche Kriegs⸗ 
lage und ſchöpfte aus derſelben frohe Hoffnungen 
ür die Zukunft. Er knüpfte daran die Mahnung, 
ſ0 die Nerven nicht zu verlieren und auch in 
dieſem Herbſt die Bienenvölker mit „ 
derjenigen der Ausmarſchierten, mit Fleiß un 
Sorgſalt für den Winter vorzubereiten. Der 
Bericht über die diesjährige Honigernte lautete 
nicht ſo günſtig, wie es nach dem Verlauf der 
Witterung im Mai und Juni hätte erwartet 
werden können. Die Völker waren eben infolge 
des langen Winters während der Hauptblüte⸗ 
zeit noch nicht ſo ſtark, daß ſie dieſelbe hätten 
voll ausvützen können. Immerhin kann ein 
durchſchn. licher Ertrag von etwa 10 Pfund 
vom Volk in Rechnung geſetzt werden. Die 


Nachfrage nach Honig war äußerſt lebhaft und 


der Höchſtpreis von 4 8.— für das Pfund 
wurde gerne bezahlt. Zucker zur Einwinterung 
der Bienen bekommen die Imker neben 10 Pfd. 
ſteuerfreiem, vergälltem Bienenzucker nur noc 
8 Pfund verſteuerten ſür das Volk. Das Wach 
iſt beſchlagnahmt und wird mit 6 12.— dal 
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Kilogramm, als Höchſtpreis bezahlt. Die Sam⸗ um Schluß wurden noch die Bienenſtände der 

melſtelle des Vereins, bei welcher auch Nicht⸗ erdinger Mitglieder Baumann, Gifele 

mitglieder ihr Wachs beziehungsweiſe den Bor- | und de beſichtigi und die Teilnehmer konnten 

rat an alten Waben uliefern haben, iſt den Eindruck mitnehmen, daß die Bienenzucht 
bei Bienenzüchter Schäfer in Plieningen. im Filderverein in ſchöner Blüte ſteht. 


EEE iceicſ. IEA 


Heimſtätten zum Belriebe von Gartenbau und Kleintierzucht, mit beſonderer Berückſichtigung von 
Kriegsbeſchädigten und Kriegswitwen. Ein Wegweiſer zum lohnden Obſt⸗ und Gartenbau, 
zur Bienen⸗, Schnecken, Geflügel⸗, Kaninchen- und Meerſchweinchenzucht, ſowie zur Haltung 
und Zucht von Ziegen, Schafen und Schweinen, mit einem Anhang: „Der Seidendau in 
Deutſchland“. 1. ben unter Mitarbeit von Dr. Adler, Dr. Blanck e, J. Herter, 

Mahlich, Dr. Mithoff, J. Münſterer, 15 Seidler, Frau Direktor Tſchermak, 

konomierat Dr. Ulrich und Okonomierat Zollikofer von Fritz Pfennigſtorff. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 224 S. Mit 2 Gartenplänen und zahlreichen 
Abbildungen. Preis 2.— M. Verlag von Fritz Pfennigſtorff, Verlag für Sport und 
Naturliebhaberei, Berlin W 57. a a 

. Der Inhalt des Buches iſt aus dem Titel erſichtlich. Es enthält in ſeiner Einleitung all⸗ 

gemeine Ausführungen über die volkswirtſchaſtliche Bedeutung von Gartenbau und Kleintierzucht, 

um ſich dann der Krieasinvalidenfürſorge zuzuwenden und die bezüglichen Beſtimmungen der Ver⸗ 

JergungSgejese "einfchtieblich des Kapitalabfindungsgeſetzes zu bringen. Ein Abſchnitt über das 

entengutsweſen, die Erwerbung eines Rentengutes, aus der Feder von Dr. Mithoff. eines 

Mitarbeiters der n für innere Koloniſation, beſchließt die Einleitung. | 

Der Hauptteil des Werkes iſt dem Betriebe von Gartenbau und Kleintierzucht gewidmet; 
er wendet ſich an alle Kreiſe, alle Schichten der Bevölkerung und iſt, zumal ſich dieſe Betriebs⸗ 
zweige zur Zeit energiſcher Förderung und Unterſtützung von Behörden, Vereinen und größeren 

Induſtriellen zu erfreuen haben, en Intereſſes in weiteſten Kreiſen ſicher. Der durch an⸗ 
ſchauliche Abbildungen unterſtützte Inhalt iſt ein ungemein reichhaltiger und wird infolge der ge⸗ 
drängten Kürze und der einfachen, klaren 5 für deſſen Gediegenheit die Namen der 

Mitarbeiter bürgen, den Käufern vorzügliche Dienſte leiſten. 

„Die Poſener Bente und ihre prakuſche Behandlung“ wird in einem kleinen Büchlein von dem 

Schriftleiter des Bienenwirts“ beſchrieben. Weder Patent noch Gebrauchsmuſterſchutz hindert 
die Selbſtaufertigung der Pofener Beute. — Ver zweite Teil des Büchleins, die 

„Anleitung zur Naſſenzucht“ iſt nicht nur dem Königin und Naſſenzüchter ein Führer, ondern 

"zeigt auch jedem Imker erprobte und zuverläſſige Wege zur Umweiſelung ſchlechter Bienen⸗ 
völker und Heilung von . Mae, | ö | 
Beide Schriften find in einem Büchlein von 44 Seiten, mit 28 Abbildungen, auf feinem 
weißen Papier und in ſteifem Umſchlage zuſammengefaßt. In den Bienenzeitungen hat es die 
. ale: ger Einfend 75 lg. oder Nachnah 95 Pfg., portofrei 
ezie gegen ung von 75 Pfg. oder Nachnahme von g. portofrei, vom 
Verfaſſer: Gr. Snowadzki. Lehrer, Poſen W 8, ltkeſtrade 11. 4 
„Meine Königinnenzucht“. Von Dr. Karl Brünnich. Mit 11 Abbildungen. Preis & 1.30. 
u Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. ' Ä 
Wenn auch ſchon eine Anzahl Schriften über Köni zucht erſchienen ſind, ſo dürfte doch 
kein deutſcher Juter an vorliegender vorübergehen, da ſie einzig und allein für feine. Bedürfniſſe 
berechnet iſt. handelt ſich nicht um eine am iſch verfaßte Arbeit, ſondern um das 
Ergebnis eingehender Forſchungen eines Imkers, der viele Hunderte von Königinnen erzogen und 
verwertet hat; ohne ſich in unnüte theoretiſche Spekulationen einzulaſſen, gibt der Verfaſſer die 
Art der Zucht, wie er fie mit Glück feit 17 Jahren herausgearbeitet hat und zwar fo, daß ſich 
jeder Imker an an der Schrift 75 erfolgreichen Königinzüchter heranbilden kann. Im Intereſſe 
der ar ienenzucht iſt dieſer wertvollen Arbeit weiteſte Verbreitung und Beachtung 
zu wünſchen. N | 
„Die tieriſchen Schädlinge der Bienenwirtſchaft“ und die Mittel ihrer Bekämpfung Von f. 
Dr. Raebiger, Leiter des Bakteriol. Inſtituts der Landwirtſchaftskammer f. d. Pros. 
Sachſen. Verlag C. F. W. Feſt in Leipzig. Preis 58 Pfa., poſtfrei. 

Der Herr Verfaſſer gibt eine ausführliche Ueberſicht der tieriſchen Schädlinge des Imkers, 
welche teils als Vernichter unferer Bienen, teils als Paraſiten, teils als Honigrä laber oder 
Wachszerſtörer auftreten, und hierzu Mittel und Wege, wie man ihnen begegnen und ſich vor 

ihnen ſchützen kann. Bienenfreunden und deren Vereinen ſei es zur Anſchaffung beſtens empfohlen. 


Kaufe 


2 Doppelbeuten, neuwürtt. Maß, 
doppelwandig, mit Seitenwand⸗ 
trogfütterung, gebraucht, aber 
gut erhalten, ſamt ausgebauten 
Waben oder geſunden Völkern. 


u. Nagel, Stat.⸗Verw. 
Giengen a. Brz. 


Seim-Rudien 


kauft 


Nordd. Honig⸗ u. Wachswerk 
Viſſelhövede. 


an ine 


ungwaben 
ſucht zu kaufen 


E. Quayzin, Murrhardt. 


Suche zu kaufen 
Kunſlwaben⸗ 
Gußſorm 


(Syſtem Rietſche). 


Wachsſchmelz⸗ 
apparat, 


gebraucht, gut erhalten. 
Angebote mit äußerfter Preis⸗ 
angabe an 


Friedrich Sacher, 


Beimerſtetten b. Ulm a. / D. 


Bienenwachs, 
rein, befchlagnahmefrei zu kau⸗ 


fen geſucht 
Adolf Stern, 
Farbenfabrik, 1 
Gabelsbergerſtr. 28 


0 1 zu kaufen geſucht 


Schwärme 


oder 


Völker, 


nur deutſche Raſſe, mit oder 
ohne Wohnungen, Gerſtung auß- 
geſchloſſen. 
W. Winter, 
Schwäb. ⸗Hall. 
Für ſpäter brauche etwa 


30 Völker 
und erbitte Angebote. 


Geflügelfreunde leſer en die 


Geflügel- Welt 


Probe⸗Nr. ger 
Chemnitz 97. 


Kaufe ausgebaute 


Gerſtung 
Ganz⸗ und Halbrahmen. 
Eventl. einige Völker. 


Felix Zeller, Urach (W.) 


Bienenhonig, 
naturrein, kauft jedes Quantum 
zu „ und erbittet An⸗ 
gebote 


Ser Aupperle, Imkerei, 
Seem hie, 1 eee 


Kaufe jedes Quantum 
Bienenhonig 


für 3. 5 Mk. das Pfd. 


Guſt. Schweickhardt, 
Cannſtatt 


Junge deutſche 
Königinnen 


hat zu versenden Ni wa 30 Stck. zu je 5 Mk. 


Wilhelmſtraße 86. 


hell 

und 
dun⸗ 

kel 
kauft u. zahlt höchſte Preiſe. 

Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden ⸗Oos. 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


in nur beſter Qualität 

kauft fortwährend ge⸗ 

gen ſofortige Kaſſe 
Fritz Blank, delikateſſen 

Cann ſtatt — Stuttgart. 


Reinen 


Bienenhonig 
kauft jede Menge gegen bar 
nach eingeſandten, bemuſterten 
Angeboten die H. -A.⸗S. des 
Badiſchen Landesvereins für 
Bienenzucht. 

J. Schussler, 
Welſchneureut b. Karlsruhe 


onigausgleichſtelle. 
ernruf Karlsruhe 3863. 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


kauft 


Josef Zengerle, 
Isny im Allgäu. 


Lom 19 mit 1 Snptember an Anfrage mit Doppelkarte 
. F. Messerschmidt in Betzenhof 


Poſt Rofenberg O. / A. Ellwangen. 


Die kleine Triumph! 
N ist ein Hand-Heidhoniglösapparat, unverwüstlion = 
und tadellos brauchbar. | 
Besteht aus nur 4Teilen und ist nach Lösen einer einzigen Schraube 
im Nu zerlegt und ebenso.rasch wieder zusammengesetzt. — Jede Nadel 
ist einzeln zu reinigen, — Dieser Apparat macht sich im ersten Jahre 
dreimal bezahlt, da Heide-Preß oder Seimhonig 2,— Mk. als Höchs 
preis hat. Heide- Schleuderhonig aber kostet 3.— Mk. Man fordere 
ausführl. Drucksache. 1 
Preis ä Shake 12.— Mk. 11 5 15 08 \ 
Porto und Verpackung extra. oniı aser .. 
dae, Pe 
ofort lieferbar. — e 
liegen versandfertig bereit. Honig- Etiketten. 
Firma Heinr. Thie 
Wolfenbüttel. 


Blechdosen zum Postversand 
| mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfd. Inhal 
5 b I | j 
Kaufe ſtets jedes Quantum reinen 


Vienenhonig 


zu höchſten Preiſen gegen ſofortige Kaſſe oder Nachnahme. 


Angebote erbittet oo 
Hans Tautenhahn, Zwickau. 2 


2 *. 4 


Häckels Versandgeschäfte 


wände. Man beeile ſich zu be⸗ 


ſtellen, da die Vorräte ſeh 
und Fabrikation , Be e 
„——— e Georg Ammann, Bretten, . 


für Bienenzucht- Geräte Göppingen * — 


1 70 w. Lieferanten? 2 


empfiehlt | Ba aa daß mein Gesch che 
. je — 
Honi schleudern Rnueinsburgttratze 4163 5 


— | | befindet. M. Meier, Stuttg 
Dampf — — | Bee 


Preis 1.20 Mk. Preis 2.40 Mk. a „deger relsi Mk. 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle der Vienenpflege⸗ Ludwigsburg. 


Redaktion: Oberl. Lupp. Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdrackerei Ungeheuer Ulmer, dudwigsburg. 


Meine er Die ht | 5 rer 0. 
Gua; ienenzu onigbu 
Kö niginzucht. ein lohn. Nebenerwerb für und Verwendung des echten 
Kriegsbefchädigte. a u Speifen und 
Bon ; Gefränken. 

| „ | sell: Mit 150 Rezepten. | 
Dr. Karl Brünnich. Alois ae aftät., ge | 
Mit 13 Abbildungen Wilh. Gräbener, 4 e fe . ee, | 
Mit 88 Abbildungen. g 


* . | \ 


39. re et Heft 10. Aufl. 14 000. | Oktober 1917. 


Im Auftrag des 


württembergilchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
5. Iupp, Pberlehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 
Vorfitzender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Wandel in Miche u. T. 


Kalfier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Hlibach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abſchluß bes de Aena Heftes am 


5. jeden Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Bei 0 an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 


Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 28 3, die e 2 3 und die Zſpalt. (durchlfd.) Zeile 75. 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhal 
25% bei 1: und 2maligem Erſcheinen, 38 ½/ bet 3 bis smaligem und 15% dei 7: bis 1amgligem Erſcheinen. 
wärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8⸗ bis maligen Erſcheinen, 20% bei 6⸗ bis omaligem und 39% bei 10: bis 18malt 101 Erſcheinen. 
Bei halb» und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% er 
Bel Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 2 oder Bfpaltig eifdelnen ſoden und ſind ſolche 
bis ſpäteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


Th. Gödden, Millingen, vs. 14. 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


‚liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
— Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 8 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
1 Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.; „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der ienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4, 00 


—— H— SEEN 
Kaufe fortwährend jedes mit Ueberſchachtel 
Quantum gar. reinen Feldpoſtdoſen Jedes Quantum ſofort lieferbar 
EL Pfd. Verſand, 15 14.— per Hundert 


Bi IENEN 0 In | ß „„ ige Sonlpaedtait‘ 


Pap pdofen Jedes Quantum ſofort lieferbar. 
und erbitte Angebote mit Preis⸗ = Br 1 
angabe. Kaſſa nach Wunſch. ½ Pfd. & 10.—, 1 Pfd. M 13.—, 2 Pfd. M 20.— per Hundert. 


J, st. Kolb, Karlsruhe. i. ®. 
Eugen Neff, Sei 
alt Mg — Snchnerfteaße 19 
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Heinrich Hammann, Haßloch, Pfalz 


Telephon 83. Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäſt. Teiepyon 83 


r 


Der Verband deutſcher Maſchinenglasfabriken gibt bekannt, daß außer den im 
Auguſt in den Bienenzeitungen von mir veröffentlichten Bedingungen und Preiserhöhungen 
infolge behördlicher und betriebstechniſcher Maſtnahmen ab 1. Auguſt ein weiterer 
Teuerungszuſchlag von 30% eintritt. 

Es koſten daher Honiggläfer mit Blechſchraubeuverſchlußz 

? 45 Pfd. Inhalt 

Mark 31.— 41.— 61.-- 74.— 85.— 100.— pr. 100 Stück 
Zum Schleudern des Heidehonigs empfehle Honiglösapparat Erika ſowie großen und 
kleinen Triumph. Proſpekte gratis. 

Mangels Blechdeckels ſind zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lieferbar und ſende 
ſtets von dem Beſtellten das Vorhandene. Das Fehlende wolle bei Nachbeſtellungen mit⸗ 
beſtellt werden. 

Hobbocks dürften Ende Sept. wieder in 50 und 25 kg erhältlich fein. 

Honigeimer 25 Pfd., Schwarzblech lackiert, à Stück 2.90 Mk. netto. Jufolge 
der Kohlenſteuer von 20% erhöhen auch die Rohblechwalzwerke die Preiſe weiter und 
koſten Doſen ab 1. Sept. weiter 10% Aufſchlag. 


An Sountagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 
DELETE HEIINTONTTTTTLUTTLLT TREE ILL LITT MIMNRMTAAUNNMe 
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Immer 


Tueren 


— 


1917 die vl. Aufage Das Lehrbuch der Bienenzucht 


erſchienen: von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
rſch 217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 4 portofrei 


Deuticke J. Elfäßer, 


: 5 Zell a. N., Poſt Altbach. 
Reformbienen. = — gu 
zuni, 


Leitfaden für Anfänger, 300 jge. befr. 


. 


Kriegsbeschädigte und ... 
in allen Beuten ohne nennensw. 8 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ Frauen. Königinnen 
buch, franko 4 & mit einer Epochemachend. Werk 


Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
De, Einband. In vier 
uflagen 1916 allein bezogen 


dtſch. kr. Kit. franko bei Einſ. 
von 2 & in Zuſatzkäfig. Gar. 
leb. Ankunft. ö 
Lehrer Fischer. 
Oberneuland b. Bremen. 


8866660 
Einige , | 

Bienenvölker, 

mit oder ohne Stand, ſucht 


gegen bare Bezahlung zu 
kaufen 


Lehrer Böhringer, 
Grunbach i. R. 


900090 


zur ertragsicheren mühe- 
losen Volksblenenzucht 


im 
Deutschen ® 
Försterstock 


Neu! mit Neu! 


Betriebs- und Ertragsbuch. 
für Deutsche Försterstöcke 


Preis zusammen 2 Mk, I 
(Porto 10 Pfg. Gegen Nach- 
nahme 2.30 Mk.) Leitfaden 
kostet 1.25 Mk. Betriebs- u. 
Ertragsbuch allein 75 Pfg. 
Dazu kommt Porto u. eventl. 
Nachnahmegebühr. Post- 
scheckamt: Hannover 1522. 


Verlag: Firma Heinr. Thie. 
Wolfenbüttel. 


Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 85 1918: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 815 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als ne 
1916 troß Bene Mißernte 
11 . Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 


e e 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 


— —ẽ— — NL. 
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39. Jahrgang. PD kkober 1917. 
—ũ — — . — — —— — —— ʒl4—— — —— 
Inhalt: Hinweis. — Sammlung von Bienenwachs. — B i. — 7. Kriegsanleihe. — Am Bienenſtand im 


Monalsſchrift zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben 
vom Württiembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


Oktober. — Unſere Bienen im Auguſt September. — Die ſpekuiatiwe Herbft- und Frühjahrs fütterung. 
— Unſere Mißerfolge. — Eine neue Waffe. — Ferdinand Dickel . — Aus Imkers Tagebuch. — 
BVorſicht! — Honigwucher. — Rundſchau. — Bilanz. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Die nächſte Nummer der „Vienenpflege erſcheint als Doppel- N 


nunmmer 11/12 und kommt auf 1. Dezember ds. Js. zur Ausgabe. 


Die Schriftleitung. 


Sammlung von Bienenwachs. 


Entſprechend dem mir von der Vertreterverſammlung gewordenen Auftrag habe 
ich mit der K. S. G. in Berlin und der Kgl. Bayr. Wachswarenfabrik Joſef Gautſch 
in München verhandelt, fo daß ich den Artikel „Wachsbeſchlagnahme“ in Nr. 8 der 
„Bienenpflege“ wie folgt zu ergänzen in der Lage bin: 

1. Unter bodenſatzfreiem, reinem Bienenwachs iſt vollſtändig trockenes, in ſog. 
Böden gegoſſenes Bienenwachs zu verſtehen, von welchem der etwa vorhanden geweſene 
Bodenſatz ſauber abgeſchabt worden iſt. Um eine Klä des Wachſes, wie eine folche 
von den Wachsfabriken durchgeführt wird, kann es ſich dabei ſelbſtverſtändlich nicht han⸗ 
deln. Das ausgelaſſene Wachs wird alſo nach alter Väter Weiſe in flachen Gefüßen 


- (Böden) langſam zur Erkaltung gebracht und iſt hernach vom Bodenſatz zu befreien. 


se 2 


Zuſammengeballtes Wachs, Wachs in Kugeln und bodenſatzhaltiges Wachs wird 
bei der Hauptſammelſtelle München umgeſchmolzen, wobei dem Anlieferer nur der Bes 
trag für das nach dem Umſchmelzen bzw. Reinigen feſtgeſtellte Gewicht bezahlt wird. 

2. Die Annahme von Waben mit Honigreſten wird von der Hauptfammelſtelle 
abgelehnt. Es empfiehlt ſich, ſolche Waben vor der ra ie den Bienen zum 
Säubern hinter die Fenſter einzuhaͤngen. Dabei möchte ich betonen, daß die Abgabe 
von reinem Wachs für uns entſchieden vorteilhafter iſt, da ca. 3 kg Waben I kg 
(bis 1½ kg) Wachs geben. Für 3 kg Waben erhalten wir 9 „, für 1 kg Wachs 


12 4. Dazu 0,80 & für Rückſtände; alſo zuſammen mindeſtens 12,80 K. 


3. Wachs, Waben und Rückſtände können ſelbſtverſtändlich in einer Sendung, 


aber innerhalb der Kiſte geſondert verpackt, angeliefert werden. 


4. Eine Beanſtandung der Sendung kann nur dann eintreten, wenn ſeitens der 
Sammelſtellen dieſe Bedingungen nicht eingehalten werden. Nach den mir gewordenen 
Mitteilungen ſind Beanſtandungen bei unſern Sammelſtellen bis jetzt noch nicht vor⸗ 


zekommen. Um aber für alle Fälle gedeckt zu fein, möchte ich dringend 


empfehlen, bei jeder Sendung kenntlich zu machen, von welchem 
Bienenzüchter die einzelnen Wachsmengen ſtammen. 

5. Nachnahme ſendungen find unzuläſſig, da die Bezahlung nicht durch 
den Empfänger der Sendung, fondern durch die landw. Zentral⸗Darlehenskaſſe in München 
erfolgt. Dabei läßt ſich eine Verzögerung in der Bezahlung inſoſern nicht vermeiden, 
als die vorzulegenden Rechnungen erſt durch die von der K.⸗S.⸗G. aufgeſtellten Ver⸗ 
trauensmänner nachgeprüft werden, ehe ſie zur Anweiſung weitergegeben werden. 

6. Das geſammelte Wachs kann nunmehr jederzeit abgeſandt werden. 

Unbedingt erforderlich iſt aber Einſendung des ausgefüllten 
abtrennbaren Blattes vom Sammelbuch und Vorlage einer doppelt ausge⸗ 
fertigten Remnung an den Unterzeichneten, in welche außer der Wert⸗ 
angabe die Fracht⸗ und Verpackungskoſten ſowie die Speſen (25 für 
die Sammelſtelle und 10 für den Verein pro kg) aufzunehmen ſind. Lupp. 


Bücherei des Candes-Vereins. 

Diefelbe bedarf dringend der Neuordnung. Vor allem iſt die Anlage eines 
neuen Verzeichniſſes unerläßliches Erfordernis. Zu dieſem Zweck ſind alle 
aus geliehenen Bücher alsbald portofrei an meine Adreſſe einzu⸗ 
ſenden. j Lupp. 


oo. Amkerhrüber! 
I Aeichnet die VII. Kriegganleihe! 


Diefelie verbürgt nicht nur eine ſichere apital⸗ 
anlage, ſondern auch eine Derkürzung des riegesß. 
Sie muß denſelben Erfolg aufiucifen wie die vor⸗ 
hergehenden, damit unſere Feinde ſehen, daß das 
deutſche Volſt nach wie vor einig iſt in dem feſten 
Willen, nicht bloß durchzuhalten, ſondern zu 


ſienen! 


Nach einem ſchönen 
Sommer mit viel Sonnen⸗ 
ſchein, der zwar nicht 
überall in unſerem Lande 
die Hoffnungen des Im⸗ 
kers erfüllte, kommen 


tur geht ihrem Ziele, 
dem Abſterben, entgegen 
und auch die Bienen 
krüſten ſich zur Winter⸗ 
ruhe. Wohl ihnen, wenn 
ihr Pfleger ſie 


Kg da zögere man keinen Tag; man reiche aber 


a 


ae 2m Fienenſtund im Oktober. 


herbſtliche Tage; die Na⸗ 


überaus. | 
und Öffnungen verkittet. Es ſei dies ein Fingerzeig, 


159 


7 


Wabe ſollte z. B. nie mit Bienen 1 ſein. 


Strohmatten wurden ſchon länger anſtatt der 


Sommerdeckel aufgelegt; jetzt werden die Stroh⸗ 
matten auch hinter das Fenſter oder Gitter ange⸗ 
ſchoben. Für die nötige Lufterneuerung und für 
den Abzug der Dünſte muß aber gerade ſo geſorgt 
werden, wie für die Warmhaltung. Die beliebten 
Aſphaltunterlagen oder Olkarten werden auf den 
zuvor gereinigten Boden eingeſchoben; im Früh⸗ 
ling erleichtern ſie die Reinigung und Kontrolle 
ie Bienen haben ſchon länger alle Ritzen 


ihnen dieſe Arbeit nicht zunichte zu machen durch 
unnötiges Aufreißen der Deckel und Fenſter. Im 
Gegenteil komme der Imker den Bienen zu Hilfe 
durch Verdichten der undichten Fenſter und Türen 


mit Watte. 


Der Imker ſehe auch das Bienenhaus nach, 
beſonders das Dach; er prüfe Läden, Fenſter, 
Charniere und beſſere alles Schadhafte aus. Was 
jetzt noch ohne jegliche Störung für die Bienen geht, 
iſt Ende des Monats und ſpäter nicht mehr möglich. 

Jeder verſtändige Bienenzüchter wird auch 


ſchauen, daß die Bienen des im Heeresdienſt 


abweſenden Nachbarimkers für den Winter ver⸗ 
ſorgt werden. Dies iſt ein wichtiges Stück praktiſcher 


| Kriegs] ürſorge. 


Anſere Bienen im Auguſt— September, | 


as Bienenjahr iſt wieder zu Ende. Faſt hat es noch mit einem leiſen Mißklang geendet. Die Witterun 
für eine Spättracht war ungünſtig, kühl, trüb und neblig, mit Ausnahme weniger warmer Tage. In 


＋Flußniederungen gab die Kohldiſtel noch einigen Ertrag. Sehr ſchlecht haben die Waldimker abgeſchnitte n. 


Ihre geſamte Honigernte wird durchſchnittlich auf 2—3 Pfund geſchätzt, das iſt ſoviel wie 0. | 10 
ſund Zucker . ausreichen, umſomehr als in vielen Fällen ſchon den Sommer über 
e rutanſatz war heuer andauernder als in anderen Jahren. Brut⸗ 
paulen im Juli und Auguſt waren kaum bemerkbar. Dagegen wird viel über unglückliche, ſpäte Umweiſe⸗ 


ülterung mit 13 
uder verfüttert werden mußte. Der 


Hier kann eine 


ngsverſuche geklogt. Schwärme und Ableger werden plötzlich weiſellos. Man findet Weiſelzellen im Stock 


und 2 ſehll es jetzt an Drohnen für die Befruchtung der ausſchlüpfenden 
ei 


öniginnen. 


8 eim Bezug von Königinnen werden ſaſt ausſchließlich die Belegſtalionen des Landesvereins benützt, 
und es ſcheint, daß die gelieſerten Königinnen allgemein befriedigten. | | | 

Bei der Herftellung des Winterfutters wird von der Invertierung des Zuckers durch den Imker wenig 
Gebrauch gemacht. Es iſt das auffallend, da in Friedenszeiten ſolcher Invertzucker vom Fabrikanten um teures 
Geld in großen Mengen bezogen wurde. Bei den hohen Wachspreiſen iſt Ba die Erhaltung des Wabenbeſtan⸗ 


im Kaſten auf. 


IR es rätlich, die ſpekulative Herbſt. und Frühjahrsſütterung bei den 
BE Bienenvölkern zur Anwendung in bringen? . 


- 


des ganz beſonders zu achten. Zürn⸗Langenau bewahrt die Waben trocken in Zeitungspapier“ gewickelt 


Jul. Herter. 


5 ——— 


. | (Schluß.) | 
Si ſich Bruttrieb zeigt, bird auch dieſer in Anſpruch genommen, indem man num. 

mit Kunſtwaben erweitert, doch dürfen dieſe niemals in die Mitte des Brutkörpers 
eingehängt werden, ſondern ſtets vor die Pollenwabe. Dort werden ſie am ſchönſten 
ausgebaut, und exit wenn fie ſoweit fertig find, daß keine Gefahr des Verziehens und Aus⸗ 
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M n es auf dieſe Weiſe, fo werden die Bienen ni Stock Hi u, 
wie 3 Selkiaht fe dec geschehen kann. Dei die er Art der Treiben 


Ä verſchuldet n. N 0 5 
Das flüſſige Futter ſoll niemals bei a ian ig ſtets am bez nach Ein⸗ 


Pr ch geht dann llends 
über, au welcher man 3 Pfund Buder auf 1 Liter Maſſer rechnet und die im September 


* — 
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falls beendet ſein ſollte. Manche Imker verwenden dieſelbe Miſchung für das Trieb» und 
Winterfutter, das iſt aber nicht richtig, erſteres darf nicht ſo dickflüſſig ſein, damit die Bienen 
nicht genötigt ſind, bei jeder ee Waſſer zu fliegen, ſondern dasſelbe in der dar⸗ 
gebotenen Miſchung in genügender Menge vorfinden. | 

Wird die ſpekulative Herbftfütterung unterlaffen, fo iſt es in Frühtrachtgegenden 
gar kein ſeltenes Vorkommnis, daß bereits im Auguſt keine Brut mehr in den Stöcken vor⸗ 
handen iſt. Hört ſie aber ſo frühe auf, dann kommen natürlich nur alte abgelebte Bienen 
in den Winter, und das iſt dann auch der Grund, daß ſo manches anſcheinend ſtark einge⸗ 
winterte Volk ſich im Mai plötzlich als elender Schwächling erweiſt und damit dem uner⸗ 
fahrenen Anfänger ſchon oft ein völlig unlösbares Rätſel aufgegeben hat. 

Seit zwei Jahren verwendete ich ſowohl zum Treiben als zur eigentlichen Winter⸗ 
fütterung Doppelnektarin und Zucker (leider reicht der ſteuerfreie gewöhnlich nur zur 

Hälfte) und bin ſo befriedigt dadurch, daß ich wahrſcheinlich auch künftig dabei verbleiben 

werde. Auf die Nektarinfütterung reagieren die Königinnen ungleich beſſer als auf 
die mit bloßem Zucker, deren Wert als Triebfutter manchmal entſchieden illuſoriſch iſt. 
Wer alſo nicht in genügender Menge Honig dazu verwenden will oder kann, dem möchte 
ich ſehr empfehlen, mit Nektarin wenigſtens einen Verſuch zu machen. Ich bin eigentlich 
mit Vorurteil an die Probe herangetreten, nun aber wirklich froh, ſie endlich angeſtellt zu 
haben, und nicht ich allein, auch andere Bienenzüchter haben dieſelben guten Erfahrungen 
damit gemacht. Während des a allerdings, wo ſelbſt die abſolut notwendige 

Winterfütterung leider ſehr erſchwert iſt, kann Nektarin auch nicht bezogen werden, aber hof⸗ 
fentlich machen unſere Unterſeeboote jetzt bald kurzen Prozeß und tragen dadurch weſentlich 
zu einem baldigen, ehrenvollen Frieden bei! 

Mit vorſtehenden Ausführungen glaube ich bewieſen zu haben, daß für den ratio- 
nellen Frühtrachtimker mindeſtens eine ſpekulative Herbſtfütterung drin⸗ 
gend notwendig, ja geradezu unentbehrlich iſt. Bemißt er nach Beendigung 
derſelben das Winterfutter noch ſo reichlich, daß es im Frühjahr nicht 
an einem ſchönen Vorrat gedeckelter Waben zum planmäßigen Aufkritzen 

derſelben und zum Erweitern des Brutkörpers fehlt, ſo iſt für beides, 
ſowohl für Herbſt⸗ und Frühjahrstriebfütterung in einfachſter und dennoch 

ch fehlen! chſter Weiſe geſorgt. An befriedigendem Erfolg wird es dann ſicher auch 
nicht fehlen Zu 1 | i 
Urach. f Marie Ritter. 


Anſere Mißerſolge, ihre Irſachen und deren Beſeitigung. 
3 Bon Binder⸗Weingarten. 

N. Jahren wurde in der Bienenpflege unſer Oberland um. feines Honigſegens 

willen geprieſen. Das war einmal; nun iſt's anders geworden. Anno 1912 
machten wir in Ravensburg die Ansſtellung trotz einer Fehlernte. Seither folgte ein 
5 dem andern. Als vor 2 Jahren unſere Imkerfreunde im Unterland und 
auf dem Schwarzwald ſich ins „Gelobte Land“ verſetzt fühlen konnten, koſtete es uns 
eine große Selbſtüberwindung, ihnen nicht neidiſch zu werden; denn wir hatten faſt 
keinen Ertrag und kamen nicht einmal „ohne ein blaues Auge” davon. Aber wir 

ten nicht; Hoffnung läßt nicht ſchanden werden. Und in den herrlichen März⸗ 
gane e des een wuchſen unſere Völker prächtig De und Ende April 
ri die Bienen die Waben mit Honig und das Imkerherz ſchwelgte mitunter in 
olcher Seeligkeit, daß mancher den klaren Blick verlor und um neue Abnehmer 
warb, ehe er geſchleudert hatte. Nachher iſt er ſelbſt unter die Honigkäufer ge⸗ 
gangen, damit er im naſſen und kalten Juni und Juli ſeine Völker vor dem Hunger⸗ 
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tode bewahren konnte. Wieder nichts! War auch kein Wunder; „wenn man keinen 
Winter hat, kann man auch keinen ſchönen Sommer erwarten.“ Nun! Den Wintes 
hatten wir heuer, einen ebenſo ſcharfen als langen. Dann folgten Sonnenſchein und 
Blütenduft mit großer Schnelligkeit und überraſchten unſere Bienlein, die kaum aus 
dem Winterſchlaf erwacht waren. Die ſchwachen Völker taten, was ihnen möglich 
war. Honigkränze entſtanden, Waben füllten ſich und unſere Hoffnung wuchs. In 
10 Tagen war viel geleiſtet. Dem aufmerkſamen Beobachter aber fiel auf, daß die 
Völker trotz reichlichen Brutanſatzes nicht wuchſen und die Wohnungen zwiſchen dem 
20. und 30. Mai zu reinen Kinderſtuben geworden waren, in denen alles hilflos 
durcheinander wirbelte; die Winterbienen waren dahingegangen und der Flug hat faſt 
ganz aufgehört. Ob wohl dadurch der auffallend geringe Beſuch mancher Honig⸗ 
pflanzen verurſacht wurde? Gärten und Felder waren mit Löwenzahnblüten in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle überzogen. Während in früheren Jahren dieſe Pflanze ſehr 
ſtark beflogen wurde, fand man heuer kaum eine Biene daran. Um ſo ſtärker war 
der Beſuch der Obſtblüten, die offenbar reichlich Nektar abſonderten. Die Kaſtanien 
brachten nichts. Oſtwinde und ſpäter die Trockenheit ließen die Honigquellen raſch 
verſiegen. Vom Juni an ſetzte der Drohnenabtrieb ein und die Arbeiter begaben ſich 
ins Altenſtübchen hinter das Fenſter, wo ſie heute, den 10. Juli, noch ſitzen. Ein 
Bild zum Weinen! Und die Schleuder? Einmal hat man fie brauchen können. 
Wo's geregnet hat, auch ein zweites mal. Aber mager genug iſt das Ergebnis 
ausgefallen. Gelegenheitsimker haben ihren Verſuch teuer bezahlt und die Flinte in'“ 
Korn geworfen. Wundert uns auch nicht! Kommen doch tapfere Streiter auf den 
Gedanken, aus dem Bienenſtand einen Hühner⸗ oder Schweineſtall zu machen. So 
hat die Witterung uns einen derben Strich durch die Rechnung gemacht. Das Vor⸗ 
jahr endete für uns mit dem Ergebnis: Kein Honig, ſchwache Völker und kurzlebige 
Bienen. Und im Frühjahr kam der Zuſatz: weniger Völker, denn die Verluſte waren 
auf manchen Ständen groß, erſchreckend groß. Und die Urſachen davon? Natürlich 
der lange, kalte, böſe Winter. Da mußten ja die Völker erfrieren. Nein, mein l. 
Freund! Ein Bien erfriert überhaupt nicht. Ich habe im Februar hinter den 
Matten reichlich Rauhreif und auf dem Karton unter dem Winterſitz buchſtäblich Eis 
gefunden und es hat den Völkern gar nichts geſchadet. Der Bien muß aber ver⸗ 
hungern, wenn ihm das Futter fehlt. Und das hat fo oft gefehlt. Unter 100 Vers 
luſten ſind 90—95 auf das Konto „Hunger“ zu buchen. Man geſtehe wenigſtens 
ſich ſelbſt das ein, wenn man es andern gegenüber auch nicht wahr laſſen will. 
„Wenn der Zucker im Frühjahr bälder gekommen wäre, hätte ich meine Völker noch 
retten können.“ Hand auf's Herz! Wer ſeinen Zucker im Herbſt gefüttert hat, den 
trifft die Anklage nicht. Man verſtehe mich! „Aber ich habe doch gefüttert, bis die 
hinterſte Wabe faſt voll war.“ Wohl! Und die vorderen waren leer geblieben. Das 
hat jeder gefunden, der die Vorräte genau, bis auf die Waben an der Stirnwand, 
nachprüfte. Ohne eingehende Nachſchau geht's nicht ab. Starke Völker erſchweren 
Tie und die Einfütterung, wenn die Futtergeſchirre mangelhaft find. Ich weiß 
Stände, auf denen 20 und mehr Prozent der Völker (und zwar die ſtärkſten) ver⸗ 
hungert ſind, obwohl der Beſitzer der feſten Ueberzeugung war, nichts verſäumt zu 
haben. Aber auch Sorgloſigkeit und Gleichgültigkeit haben Verluſte an Völkern ver. 
ſchuldet. Wer keinen Zucker erhielt, hat es ſelbſt verſchuldet. Mehr als den Büttel und 
Hausknecht zu machen, iſt von den Vereinsvorſtänden zu viel verlangt. Unverſchuldet 
waren die Verluſte, welche manche im Felde ſtehenden Imker ſo bitterſchwer getroffen 
haben. Hilfe wurde zwar immer wieder angeboten, aber manchmal nicht erbeten. Man 
wende ſich doch an die Vorſtände! Wenn fie nicht ſelbſt helfen können, werden ſte 
Helfer vermitteln. Krankheiten fand ich ſelten. Die Faulbrut ſchleicht zwar da und 
dort, leider heimlicherweiſe. Maikrankheit habe ich nirgends beobachtet. 
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Mit den Königinnen aber ſtimmte es heuer nicht. Alte gingen ab, oft ohne 
geſtiftet zu haben, mitunter noch Ende Mai. Andere ſtellten ihre mütterliche Tätigkeit 
wieder ein. Auch junge verſagten, die Völker entwickelten ſich nicht. Als letzte, aber 
ſehr bedenkliche Urſache der Mißerfolge iſt der Rückgang der Bienenweide überhaupt 
zu nennen. Durch die Einfuhr von ausländiſchem Oel war der Anbau von Reps 
und Mohn unrentabel geworden, ausgedehnter Kleebau hat den Eſper verdrängt und 
dem Senf wurde mit allen Mitteln auf den Leib gerückt. Man braucht ſich nicht zu 
wundern, daß gute Honigernten immer ſeltener werden. Den größten Einfluß aber 
hat die Witterung. Ihr gegenüber ſind wir machtlos. Die anderen Urſachen aber 
können wir beſeitigen oder wenigſtens einſchränken. 

Gut und bequem eingerichtete Stände ſind durchaus kein Luxus. Sie erleichtern 
die Arbeit, bringen Zeiterſparnis und verhüten viel Aerger und Schmerzen. Das 
gleiche gilt von den Wohnungen. Das näher auszuführen, iſt eine Aufgabe für ſich, 
die ein andermal ausgeführt werden ſoll. Nur ſo viel möchte ich ſagen. Anfänger 
ſollen kein altes Gerümpel zuſammenkaufen und erfahrene, uneigennützige Imker zu 
Rate ziehen. Eine Wohnung muß außer guter Beſchaffenheit an und für ſich vor 
allem eine praktiſche Anlage aufweiſen, ſie muß eine ſchnelle, eingehende Beſichtigung 
des ganzen Volkes ermöglichen und eine für die Bienen jederzeit leicht und ſicher er⸗ 
reichbare und vom Imker bequem zu bedienende Fütterungseinrichtung beſitzen. Ober⸗ 
lader und Blätterſtöcke verdienen entſchieden den Vorzug. Das Rahmenmaß muß 
den allgemeinen Trachtverhältniſſen angepaßt ſein. Den goldenen Mittelweg hat 
Elſüßer gefunden. | | 

Ob die jetzt gebräuchlichſten Fütterungseinrichtungen obigen Anforderungen ges 
nügen, erſcheint mir nicht mehr fraglich. Alle haben Nachteile, ohne die man ſein 
kann und die beſeitigt werden können. | 

Den Krankheiten gegenüber iſt man viel zu ſorglos. Vei der Durchſicht der 
Völker muß der erſte Blick dem Geſundheitszuſtande der Brut gelten. Durch Ruhr 
beſchmutzte Waben müſſen eingeſchmolzen werden. Faulbrutverdächtige ſollen von 
Kennern unterſucht und je nach ihrem Zuſtande abgeſchweſelt oder geheilt werden. 
Durch peinliche Ordnung kann viel Schaden verhütet werden. Es iſt eine Gewiſſen⸗ 
loſigkeit, Käſten, in denen Völker zugrunde gegangen ſind, offen ſtehen zu laſſen in 
der Hoffnung, daß vielleicht ein Schwarm von irgend woher den Weg findet und 
einzieht. Was erreicht wird, iſt vielfach eine Anſteckung geſunder Völker auf dem 
eigenen oder des Nachbars Stand. Man beherzige doch das Wort: „Was du nicht 
willſt, das man dir tu', das füg' auch keinem andern zu.“ 

Ich habe ſchon einmal den Verſuch gemacht, ein Verbot dieſes Unfugs zu er⸗ 
wirken, leider vergeblich. Vielleicht nimmt ſich der Landesverein der Sache an. Ein 
Oberamtsvorſtand war einſt der Anſicht, daß man auf Grund des Seuchengeſetzes 
ohne weiteres einſchreiten könne. Unbrauchbare Waben und Wabenſtücke gehören zu⸗ 
ſammengeballt und aufbewahrt, bis ſich das Einſchmelzen lohnt. Manchmal findet 
man Brutwaben mit ungedeckelten Zellen, in denen faſt ganz ausgewachſene Bienen 
liegen. Das iſt keine Krankheit. Genaue Nachforſchung führt regelmäßig Motten 
ans Tageslicht. Dieſes lichtſcheue Geſindel muß energiſch bekämpft werden. Lebens⸗ 
kräftige Völker beſorgen das von ſelbſt; Schwächlinge unterliegen ihnen oft. 

Man dulde überhaupt keinen Schwächling auf dem Stand. Es iſt ganz verfehlt, 
ſolche verbeſſern zu wollen. Es gibt Stände, auf denen man immer ſolche findet, 
weil die Stockzahl nicht verringert werden ſoll; unkluger Imkerſtolz will das ver⸗ 
mieden wiſſen. Aber was hilft es mich, 3 Stöcke im Beſitz zu haben, 3 einfüttern 
zu müſſen und von einem ſchleudern zu können? Weg mit den Unfähigen! Im 
Frühjahr ſind ſie einer wertvollen Königin nicht würdig und gehören mit einem anderen 
vereinigt, im Sommer müſſen ſie umgeweiſelt werden. Ohne viel Mühe geht das 
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. die man abgefchwärmten Völkern entnimmt oder durch ange⸗ 
gr Weiſelzucht gewinnt. Wer keine Belegſtation benützen kann oder will, ſetze 
die Zelle dem unbeweiſelten Volke ein und beſtreiche ſie dicht mit dig aus dem 
umzuweiſelnden Stocke. Wenn keine befonderen Umſtände hinzutreten, wird man nach 
14 Tagen Stifte finden. Schneller geht es mit befruchteten Müttern. Sie beizu⸗ 
ſetzen gibt es ja viele Wege. Am ſicherſten geht es mit dem Fegling. Näheres darüber 
wurde ja ſchon oft mitgeteilt. Selbſtverſtändlich ſoll zur Umweiſelung 1 wertvolles 
Material benützt werden, wenn man die Arbeit nicht umſonſt machen will 
| Haben wir Bienen, jo jollen wir, ſoweit es in unſerer Kraft ſteht, auch für 
Weide ſorgen. Ich glaube, daß der Krieg in dieſer Hinſicht Beſſerung ſchafft. Reps 
und andere Olpflanzen werden wieder reichlicher angebaut. Der Mangel an Rotklee⸗ 
ſamen hat zur Ausſaat von Baſtard⸗ und Weißklee geführt. 13 Morgen Weißklee 
an einem Stück, zur Samenzucht beſtimmt, das gibt Hoffnung fürs nächſte Jahr. 
Vielleicht ſieht mancher Landwirt ein, daß dieſe Kleearten auch ihren Vorteil haben, 
weil ſie in ihren Anſprüchen an den Boden beſcheidener ſind als der Rotklee. Gerade 
bei uns im Oberland, wo die Ackerflächen des einzelnen Bauern größer ſind als ſonſtwo 
im Lande, kann der Bauer, der auch Imker iſt, manches zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide beitragen. Sehr zu empfehlen iſt auch die Anſaat von Senf zur Gründüngung. 
Wenn ſie beizeit erfolgt, etwa nach Wintergerſte, wird ſie den Bienen nicht bloß 
Pollen ſondern auch Honig ſpenden. 
Sodann iſt es Sache der Bezirksvereine, auch das Ihre zu tuu, namentlich 
we. Beſchaffung von Samen. Das find Hilfsmittel, die die Not uns aufdrängt. 
Einen vollen Erſol ſpendet nur die Natur, der Segen des Himmels. 
Wenn dieſer da iſt, ſo ſollte er auch voll ausgenützt werden. Das kann nur 
au it durch Wanderbienenzu . dazu find auch bei uns gemacht worden 
nd mit ſchöͤnem Erfolg. Der esverein organifiert fie. Es wird ſich zeigen, ob 
ie, den einzelnen Gegenden des Landes, insbeſondere auch uns Stiefkindern im 
Oberland, eine neue Hoffnung winkt. 


| Stur nene Waſe im Kampf gegen Honigfälfher! 
ie Houigfälſcher bilden ſeit I ben gewi . 
8 Inter ine (dm, r De . ee a ten 


mehr nr . vie l noch nicht * ig A ce ic von Gorigjälihung wiſſen⸗ 

| Ber ii uchung von Lebensmitteln aller 
gg ur Sen aten eb in der ter 1 auf p * 1 chemi⸗ 

ce d en manchmal nicht zu 


en 1 — ee e J f d iſſenſchaft veranlaßt nach weiteren 
Mitteln zu feben und v e, die iologie (ferolo iſche Methode) in den Dienſt der 
Lebensmittelunterſuchung l len. Denn wahrlich, die wunderbaren Beobachtungen 
und Leiſtungen auf dem Gebiet der Serumforſchung waren gar zu verlockend, diefelbe 
der A ng dienſtbar zu machen. Mit gutem Erfolge wurde dem 
auch bei der Unterſuchun anzen Anzahl von Lebensmitteln die Präzipitinmethode 
8 I 5 er ſei 1 dieſe 3 im allgemeinen 


g Harz 
Die Put ehe e 3 en biologifdefeeofogiihen ce Fundamentalſatz, daß 
Eiweiß eactagene ff iſt und fofern es nicht durch chemiſche Prozeſſe denaturiert 
1 Wird nun einem Tiere z. B. einem Kaninchen mehrere Mal ni "Heine Do 
einer fremden, in phyſtologiſcher Kochſalzlöſung gelöſten Eiweißart. beispielsweise 
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Eiweiß aus Pferdefleiſch, in die Venen der Blutbahn eingeſpritzt, ſo bilden ſich in 
ſeinem Blute beſtimmte Gegenmittel, die wir Präzipitine nennen. Bringt man nun 
eine Löſung von Pſerdefleiſcheiweiß mit dem Blutſerum des fo vorbehandelten 
Tieres zuſammen, ſo bildet ſich in der Miſchung ein ſtarker Niederſchlag (⸗Präzipitat), 
während ſich kein Niederſchlag ergibt, wenn das Serum z. B. mit Ochſen⸗ oder 
Schweinefleiſcheiweiß in Berührung kommt. Ein anderes Beiſpiel für Präzipitatfällung: 
Es iſt neuerdings den Forſchern Thöni und ie gelungen, dadurch, daß fie 
Roggenmehleiweiß einem Kaninchen injicierten, ein Roggenmehlantiſerum zu erhalten, 
das, in Roggenmehleiweißlöſung gebracht, einen Niederſchlag bildete, mit Weizen⸗ oder 
Gerſtenmehleiweißlöſung jedoch nicht, eben aus dem Grunde, weil Eiweiß nur „arteigen“ 
wirkt. Speziell für Mehlunterſuchungen iſt dieſe ſerologiſche Methode äußerſt wert⸗ 
voll, da der mikroſkopiſche Fälſchungsnachweis ſehr ſchwierig iſt und da es eine 
chemiſche⸗ Methode hiefür gar nicht gibt. Ganz allgemein angewendet iſt dieſe Methode 
insbeſondere deswegen ſehr wertvoll, als ſie Eiweiß noch in Verdünnungen von 1: 100 000 
nachzuweiſen vermag, während chemiſche Eiweißreagentien bereits bei einer Verdünnung 
von 1: 4 000 verſagen. | - . i BR: 
So war denn auch die Feftftellung einer Honigſälſchung eine ſchwierige, oft direkt 
unmögliche Sache, insbeſondere da manche Fälſcher in dex Chemie ziemlich bewandert 
waren. Nun ſcheint aber doch in der Präzipitinmethode ein Mittel ast zu ſein, 
um manchen Honigfälſcher entlarven zu können. In der ne aftlichen Zeit- 
ſchrift „Natur“, Leipzig, Heft 17/18 ſchreibt Dr. Häußler in dieſem Zuſammenhang: 
„Ausgehend von der Tatſache, daß ſich auch im Honig geringe Mengen von Eiweiß 
befinden (das, wie nachgewieſen wurde, nicht aus dem Eiweiß der Pollenkörner, 
ſondern aus dem Organismus der Biene ſtammt), haben Rigler und namentlich Thöni 
mit Hilfe der Präzipftinmethode ein Verfahren ausgearbeitet zur Prüfung des Honigs 
Echtheit. Sie ſchieden das Eiweiß als echten Honig ab, löſten es in phyſiologiſcher 
Kochſalzlöſung, brachten davon Kaninchen in die Blutbahn und erhielten ſo, Sr dem 
allgemein üblichen Gang des A ein Honigeiweißantiſerum aus dem 
Blute des ſo vorbehandelten und dann getöteten Tieres. Dieſes Antiſerum gab mit Ver⸗ 
dünnungen von echtem Bienenhonig Niederſchläge, mit Verdünnungen von Kunſthonig 
nicht, mit Miſchungen von beiden nur ſchwache Niederſchläge oder leichte Trübungen.“ 
Damit ſcheint ein gewaltiger, ſicherer Schritt vorwärts gemacht zu ſein! Wenn 

nun auch vollends, wie angeſtredt wird, das Wort Honig“ auf dem Wege der Ge⸗ 
etzgebung geſchützt wird und nur noch auf echtes Bienenprodukt angewendet werden 
| „ wenn alfo dann z. B. die Bezeichnung . überhaupt aus dem deutſchen 
Sprachſchatze verſchwinden muß, ſo dürfte dem Imker die ſchwierigſte, die unlautere 
KRonkurrenz aus dem Wege geräumt ſein. | | 


Rietenau. Rieder. 


Ferdinand Pickel f. 


on dem privaten Leben dleſes genialen Menſchen, der am 30. Juli d. J. in Darmſtadt zu Grabe getragen 
wurde, iſt nur weniges zu berichten. Es war außerordentlich einfach. Als Sohn eines Lehrers am 25. Mai 
1854 in Michelbach dei Schotten geboren, beſuchte er das Seminar in Friedberg und brachte dann ſeine 
Dienſtzeit als Lehrer nach kurzer Verwendung in Schotten ſein Leben lang in Darmſtadt zu, wo er ſich 
außerhalb der Stadt ein Heines, für die Bienenzucht geeignetes Anweſen erwarb, in dem er mit ſeiner Familie 
. zuſammen lebte. Er hatte die Befriedigung, Pla drei Söhne und feine beiden Schwiegerſöhne 
m Kriege zu höheren Chargen befördert und mit E Auszeichnungen dekoriert zu ſehen, und 
wußte ſie enteils auch für ſeine Lieblingsſache, die Bienenzucht und die Bienenforſchung, zu begeiſtern, 
wie er denn ſelbſt ein überaus begeiſterungsfähiger und Begeiſterung erzeugender Menſch war. Die Im⸗ 
ferei und die Lehrtätigkeit für fie empfand er als ſeinen eigentlichſten und innerſten Lebensberuf. Und nach⸗ 
dem er 1910 feine Amtstätigleit aufgegeben hatte, widmete er ſich ihr, der Forſchungs⸗ ſowie der Vereins⸗ 
tätigkeit mit dem ganzen Eifer, deſſen er fähig war. 
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Drei Richtungen ſind es, in denen Dickels Bedeutung als Bienenzüchter geradezu einzigartig und 

Per ae längend ige erſtlich ſelne meiſterhafte Behandlungsweiſe der Bienen ſelbſt, die er faſt wie ein willen⸗ 

ſes Werkzeug nach feinen Abſichten zu zwingen verſtand, zweitens auf Grund dieſer Behandlungsfähigkeit 
die von ihm erzielten bedeutſamen Beobachtungen und Forſchunge n in der Bienenkunde, die ihm zweifellos 
den Ehrenplatz neben den bedeutendſten und bahnbrechenden Nienenforſchern ſichern werden, und drittens 
eine Lehr⸗ und Organiſationstätigkeit im engeren Vereine, für die einen vollen Erſatz zu finden kaum 
möglich ſein dürfte. 

Die Geſchicklichkeit, mit der er die Bienen handhabte, wurde von allen denen beſtaunt, die Gelegen⸗ 
heit atten zuzuſehen, wie er die Stöcke auseinandernahm und wieder zuſammenſetzte, ohne die Bienen 
merklich zu beunruhigen. Noch mehr aber die Raſchheit und Sicherheit, mit der = au Anzeichen hin, die 
ſelbſt geübten Imkern verborgen blieben, den Zuſtand der Stöcke erſchloß. „Er braucht in einen Stock 
nur vom Fenſter aus hineinzuſehen, jo weiß er ſchon beſſer, was drin los iſt, als wir, wenn wir ihn von vorn 
bis hinten durchgeſehen haben“, ſo ſprach noch jüngſt ein Imker über ſeine Fähigkeit in dieſer Hinſicht Dabei 
zeigte der ſonſt raſche und impulſive Mann eine unſägliche Geduld, die beſonders hervorragend zutage 151 
wenn er die kleinen Bieneneier aus einer Zellenart in die andere übertrug. Darin hatte er eine Fertigkei 

erworben, die ihm nur ſehr wenige Imker in gleicher Weiſe nachahmen konnten. 


Auf dieſer Beobachtungsfähigkeit und Ferligkeit beruht die Möglichkeit zu den großen Bienenfor⸗ 

f ſchungen, die er angeſtellt hat. Was man auch über die theoretiſchen biologiſchen Ausgeſtaltungen denken 

möge, die er auf deren Grund aufzubauen ſuchte, die Tatſache wird kaum umzuſtoßen ſein, daß er geradezu 

i bahnbrechende Beobachtungen angeſtellt hat. Er hat praktiſch erwieſen, daß die Bienen nicht nur, 

wie ſchon Dzierdzon beobachtet hat, aus den Eiern und Larven der Arbeitsbiene Königinnen 

erziehen können, ſondern auch daß fie aus den Drohneneiern Arbeitsbienen und Köni⸗ 

en ſowie aus Bienen und Königinneneiern Drohnen erziehen können, wenn bieje 
Eier nur frühzeitig genug nach der Eiablage in die entſprechenden Zellen übergepflanzt worden ſind. 


| Damit hat Dickel, und hierauf war er mit Recht ſtolz, die „„ der Entwicklung 
im Bienenweſen feſtgeſtellt und bewieſen, daß die geſchlechtsbildende Kraft irgendwie von den Arbeits⸗ 
bienen bezw. deren Behandlung der Eier abhängig iſt. Hierin beruht die Bedeutung ſeiner Forſchung, 
was auch darnach im beſonderen weiter feſtzuſtellen übrig bleibe. Dieſe Feſtſtellungen, die durch eine Reihe 
gewandter praktiſcher Imker, wie Lehrer Heck in Dudenroth, Mulot in Arnſtadt, Henſel in Hirzenhain 
U. a., beſtätigt worden find, haben nächſt den von Dickel daraus gezogenen Folgerungen in den Kreiſen der 
ö Gelehrten noch nicht überall Beifall zu finden vermocht. Was daran ſchuld ſein mag, ſei hier nicht näher 
erörtert. Jedenfalls ſpielt ganz weſentlich der Umſtand mit, daß die Fachgelehrten nicht ſo leicht die praktiſche 
Geſchicklichkeit erwerben werden, um Dickels Experimente am Bienenſtock nachzumachen, während umge⸗ 
kehrt er, der zudem der Laboratorien und ihrer Hilfsmittel entbehren mußte, die vielleicht für ſeine weiteren 
i Schlußſolgerungen nötigen Unterlagen nicht beſaß. Und da er auch ſie ebenſo, wie ſeine grundlegenden 
Beobachtungen mit Feuereifer zu verfechten pflegte, ſo mochte er vielfach Mißtrauen auch gegen jene ge⸗ 
ſicherten Feſtſtellungen hervorrufen. Hier muß nach ſeinem Tade die ruhigere Nachprüfung eines ebenſo 
ſehr wiſſenſchaftlich wie praktiſch geſchulten Mannes die erforderlichen Sichtungen bringen. Vielleicht hat 
? der 0 ſich „ älteſten Sohne den Mann herangezogen, der, aus dem Felde zurückgekehrt, dieſe Arbeit 
ewältigen kann. 
Iſt dieſe Leiſtung Dickels jedenfalls als bedeutſamſte Lebensleiſtung in den Mittelpunkt zu ſtellen, 
‘fo darf darüber die intimere, aber für den engeren Kreis des Vereins ebenſo bedeutſame erzieheriſche und 
organiſatoriſche Leiſtung Dickels nicht in den 0 geſtellt werden. Auch hier war er ganz Hingabe 
gen feine Sache, auch hier war er Meiſter. Und wenn manche in den letzten Jahren murrten, daß er bei den 
praktiſ chen Darlegungen oft die ihn beſchäftigenden Theorien als zu ausgiebig mitbehandelte, ſo erkennen doch 
alle Sachkundigen an, daß er am Bienenſtock ein praktiſcher Lehrmeiſter geweſen iſt, der ſeinesgleichen ſucht. 
Dabei kam ihm in der organiſatoriſchen Tätigkeit ſeine große Perſonenkenntnis und ſein Gedächtnis für die 
Zuſtände bei den verſchiedenen Imkern der Provinz zuſtatten; ferner der warme, gemütliche Ton, den 
zer in dem geſelligen Zuſammenſein nach der Arbeit einzuſchlagen verſtand. Aber auch ſein unermüdlicher 
„Fleiß iſt zu betonen, mit dem er die Fülle von Anfragen und Anforderungen aller Art zu bewältigen ſuchte, 


die natürlich nicht immer in verſtändiger und freundlicher Weiſe an ihn herantraten und ſich im letzten Ja = En 


: infolge der ſtets veränderten Kriegsverhältniſſe und Kriegsmaßnahmen vor allem auf dem Gebiete der 
ſchaffung von Fütterungszucker zu einer nicht mehr zu bewältigenden Laſt ſteigerten. Für dieſes Jahr ſezte 
i er noch eine vereinfachtere Organiſation durch, die ſich zu bewähren ſcheint, aber ſeine Kraft war doch zer⸗ 
mürbt. Seit letzten Weihnachten etwa konnte der ihm näher Bekannte Vorzeichen des Rückgangs bei ihm 
wahrnehmen, der im Jult dieſes Jahres in einer unerwartet 11585 plötzlichen Kataſtrophe von ſich raſch 
wiederholenden Schlaganfällen ſeinen todbringenden Abſchluß fand. Auch er iſt mittelbar als ein Opfer 
des . zu bezeichnen. 
An ſeinem Grabe trauern ſchwer nebſt ſeiner Familie die Imker ſeines Vereins, und darüber hinaus 
die Freunde, die er ſich auf den vielen von ihm beſuchten Kongreſſen, ſowie durch ſeine Lehrtätigkeit allent⸗ 
85 erworben hat. Aber auch da, wo er perſönlich unbekannt blieb, ja wo er angefochten wurde, wird fein 
cheiden einen ehrenden Widerhall finden, und ſein Name wird mit denen der Größten in der Walhalla 
der Imkerei dauernd verbunden bleiben. | F. Staudinger. 
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Aus Imkers Cageb nc. 
achdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 


a 1. 
= | Auch Honig! e | 
7. Juni. — Es iſt Heuernte. Die Luft heiß, ſchwül. Ich gehe durch den 
ſtillen Friedhof. Die Ruhe, die hier herrſcht, tut einem fo wohl, äußerlich und inner⸗ 
lich. Horch, ein Summen, leis aber deutlich vernehmlich. Es ſind meine Lieblinge, 
die fleißigen Bienlein. Was ſuchen die hier? Der Mittelgang iſt eingefaßt mit 
nieder gehaltenen Ulmen. Daher kommt das Getöſe. Und es iſt doch kein Blüten⸗ 
baum! Was tun doch die Bienen hier? Die zarten Blätter haben eine glänzende 
Oberſeite, fühlen ſich etwas klebrig an. Sollte da Honigtau zu holen ſein? Doch 
nicht! Die glänzenden Blättchen ſind ziemlich trocken, da gibts nichts aufzuſaugen. 
Aber, dort glänzen an den Zweigen doch kleine Tropfen, weiß, ſüß, dickflüſſig. Richtig, 
die Unterſeite der Zweige iſt dicht beſetzt mit braunen Schildläuſen, eine neben, ja 
beinahe auf der andern, große und kleine, alte und junge. Etliche find mit einer 
weißlichen Kruſte wie überzuckert. Und unter ihnen quillt da und dort der helle, reine, 
Fäden ziehende Zucerfaft hervor. Ihn ſuchen die Bienen begierig! 
Ludwigsburg. Adolf Wender. 


— 


2. 
Ein kranker Schwarm. 


27. Juli. — Geſtern habe ich auf einem Stand einen Schwarm durchgeſehen. 
Er war Mitte Juni gefaßt worden. Er war an einem Baum in der Nähe des 
Standes gehängt. Der Bienenvater hatte ſich nachher vergeblich den Kopf darüber 
zerbrochen, aus welcher Beute er eigentlich ausgezogen ſein könnte. 
Der Befund der Unterſuchung: f | 
Die letzte Wabe hat unten etwas Drohnenbau und etliche gedeckelte Drohnen⸗ 
zellen. Sonſt iſt ſie unbeſtiftet. Auf der Innenſeite hat ſie Blütenſtaub. Beim 
Offnen der gedeckelten Drohnenzellen zeigt ſich als Inhalt eine ſchmierige, zähe, Fäden 
ziehende, ſchmutzig⸗gelbe Maſſe. Die beiden nächſten Waben zeigen nicht gleichmäßig 
beſtiftete Zellen. Zwiſchen Eiern ſind einzelne weiter entwickelte Larven. An der 
offenen Brut iſt nichts Beſonderes oder Auffallendes zu bemerken. Dagegen zeigt 
die gedeckelte Brut teilweiſe dunklere, etwas tiefer liegende Zelldeckel, unter denen 
Tote ſchlummern. Meiſt befindet ſich noch der ſchmutzig⸗braune, der Länge nach ge⸗ 
lagerte Wurm darin. Selten ſcheint ſich die Made zur Biene entwickelt zu haben. 
In manchen Zellen zeigt ſich aber ſchon die geſtaltloſe, vergangene, zähflüſſige Maſſe. 
Ein großer Teil der Brut iſt alſo abgeſtorben. Honig iſt keiner vorhanden. Am 
Rande einer nicht ganz ausgebauten Wabe ſind unten ein paar Weiſelnäpfchen an⸗ 
geblaſen. Hin und wieder iſt eine Zelle nicht vollſtändig gedeckelt: der Zelldeckel hat 
in der Mitte noch eine Offnung. So iſt die Brut in gleicher Weiſe durch den ganzen 
Stock krank und verdorben. | 
Auffallend ift | | | 
1. Das Fehlen jeglichen Honigs. Der Schwarm iſt ordentlich gefüttert 
worden. Und doch iſt alles aufgezehrt. Vielleicht iſt das Volk von einer Raſſe, 
die unmäßig brütet und wenig einträgt? Das ſcheint allem nach hier nicht der Fall 
zu fein. Dann iſt das Volk einfach faul und untätig geweſen, beinahe bis zum Ver⸗ 
hungern. Das iſt bei einem Schwarm gegen alle Regel. Alſo, es iſt hier ein 
außergewöhnlicher Zuſtand der Verzaatbeit und Untätigkeit! 
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2. Nicht natur e iſt auch bei einem Schwarm das Befiften einzelner Drohnen⸗ 
zellen und das Anblaſen der Weiſelnäpfchen. Das Volk erkennt, wie es ſcheint, ſeinen 
leidenden Zuſtand, macht Anſtalten zur Umwei 5 um ſeine Lage zu beſſern, bleibt 
aber ſchon im erſten Anlauf mutlos ſtecken. a ee ihm zum Vollbringen die Kraft, 
10 „ Alſo auch hierin zeigt ſich wieder die hoffnungsloſe Mut⸗ 

oſigkeit. 

Iſt das bei einem Bien der Fall, der doch ſonſt die N Willenskraft, 


Arbeitsluſt und Hoffnungsfreudigkeit iſt, To ſtehts ſchlimm. Es wird ſich hier alſo 


wohl um die echte Faulbrut und zwar ſchon in fortgeſchrittenem Stadium handeln. 
Allem nach iſt der Schwarm von einem . Stand, „wo es nicht ſauber iſt“, 


zugeflogen. Anders iſt die Sache nicht zu erklären, denn Verkältung oder Futter⸗ 


gesch kann die Urſache der Krankheit nicht geweſen ſein, das ift vollſtändig aus⸗ 

geſchloſſen.— 

| Es wird geraten, das Volk durch Füttern anzureizen und zu beleben, ob es dann 

nicht ſeine Waben fäubert und eine Abnahme der Krankheit bemerkbar wird? Hat 

das keinen Erfolg, dann — Schluß! — 

Es drängt ſich mir nun noch die Frage auf: Wie iſt es md lich, daß ein krankes 

Volk — ein ſchwer krankes Volk — einen ſtarken Schwarm abſtoßen kann? Sollte 

es ſich vielleicht hier gar um ein ausgewandertes ganzes Volk handeln. denn ein 
erfahrener Bienenzüchter ſchreibt in einem Buche: „Zweimal e ich bemerkt, daß 

faulbrütige Bienen alles im Stich * und auszogen?“ 


Adolf Wender. | Ludwigsburg. 


5 az | Vnſchtt 
ie Honig neuerding unter der Hand zu gar verſchiedenen Breifen gehandelt 
wird, jo will auch in lebenden 1 gehaniftert werden. Ein Wein⸗ 
eber W. W. aus Hall ſucht in Nr. 9 der „Bienenpflege“ gleich 50 Völker zu 
un Er vereinbart den laufenden Preis, zieht aber nachträglich, auch wenn ſtarke 
angekommen find, ohne ſtichhaltige Begründung 25% des Betrages ab, 


lter gut a 
mene er gieren ee die Völker zur ung des Abſenders zu ſtellen. Bienen 


Weinfäſſer. Es wir deshalb vor dieſem Händler mit 
nen ken, Er s iſt als ſicher anzunehmen, daß er noch mehr Züchter kalt 
allen läßt. Der Bienenhandel iſt Vertrauensſache für Käufer und Verkäufer. 


E den un für die Beförderung ſorgen.“) er 1 88 


ES  Benigeniper unter antlichrr Juffiht. 


— 


ölker verkaufen will, gebe ſolche nur nach Befitgt auf feinem Stande ab und | 


u 1 4 A 0 10 1 in der „Frankfurter Zeitung“ aber ſteht 


3. S.): „Deutſcher Dimenbonig, ver 


bürgt ein! Jafoige e. Genehm ung der Reichs zuckerſtelle und der Hamburger 


Preisprüfungs = yoſtkolli 9 nd netto 65.80 „ einſchließl. Packung, poftfrei, 
Na Nachnahme. 7 20. 9. Knud Niſſen, Hamburg 1. Da kommt alſo ein 


e Anmerkung: Diele BWarnımg wird zur einen Kenntnis unſerer Leſer gebracht 
mit dem Anfügen, daß der Anzeigenteil der „Bien ege“ für 1 andler ue pelperre err 1 
wird. Eingezogene Erkundigungen an maßgedender telle beſtätigen die 
e Schriftleitung 


Sr. 10, 1 —— | -- -— 169 


burger d N ele und bittet 
he . ER: Fer. 1 bält, q a b feine 5 n Briten 


s den ne 100 
de Preis, nm Saber f be ech re e 
berg und der großen Ruchferge nad *. war auch in Wuͤrttem 7 * vor zwei 


Monaten Honi Infnappheit Der Württ. Landesverein für Vienenzu a. 

als es ſchon faſt keinen Honig mehr = eine Heine Erhöhung Se 

glatt abgewieſen. Und nun erfolgt „Honigwucher unter amtlicher A der 

geht die Bureaukratie vom grünen Tiſch aus wahrlich nimmer! — 

| | bringe dieſe Notiz, die ich dem 2. Blatt der Süddeutichen Zeitung vom 
16. Sept. d. J. Nr. 255 entnehme, mit allem Vorbehalt zur Kenntnis unſerer Leſer. 
Eutſprechen die Angaben den Tatfachen — und ich werde nicht verfäumen, die nötigen 

Erhebungen beim Kriegsernährungsamt anzüſtellen und das Ergebnis derſelben bekannt 

zu geben — ſo haben wir Imker allen Grund, gegen eine derartige Bevorzugung von 

Sontghänd! ern und Verletzung unſerer eigenen e ganz energisch gu proteſtieren. 

| Lupp. 


8 88885 


Bienenfeindicaft der RT affo, wo Drohnen noch nicht fliegen. 
Pfarrer Strameyer ſchreibt im „Prak⸗ un Klatheit zu ſchaffen, müſſen wir 
tiſchen “: Wenn die Schwalbe ein zwar Herrn Strameyer raten, bei weiteren Be⸗ 
it, Sitte und Dichtung geheiligter Vogt obachtungen vor Let = We e 3 


ib Jo muß doch ein Imker fie als einen — — 

Der chlimmſten Bienenvertilger, wenn nicht ageninhaltes einer alten Bien 

ek den . bat überhaupt be⸗ Sr würde uns nötigen, unſere gegen« 
at Bedenken gegen die 5 un hir 


Keane 4 Behauptung, daß die 


nur Drohnen vertilgen würde 175 * 2 2 1 
und v fährt einige Beobachtungen an, die e . = 
er während der Linden⸗ und Schneebeeren- | Lage an. Ern 


blüte machte. Als die Linde vor ſeinem a (in) wanderte mit 76 Böl« 
uſe in üppigiter. Blüte ſtand, feien die kern am a9 1917 N Bork 3 
von behaglichem Bienenge⸗ der Mark zur 
jumme angelockt, aufs emſigſte in dem r F nicht mit einer N je 
engen Raum pa bus und und Lufldruckbremſe verſehen war, 8 
ö und her⸗ mit einem rzuge e 
— * Mit 1 det des T 


8 — Sträuder der Schnee die welche 
beere, die in feinem Garten ſchon im | Bienen entweichen ließen. Mi 3 Stun« 
warmen Morgenſonnenſchein 8 wenn den Verſpätung kamen die Bienenvölker 
der Bienenſtand | noch im Schatten an, neun waren erſtickt. Der innere 
liegt, locken ſchon am Tage die . 


Bienen maſſenhaft an. Gleich ſelen auch] gebrochen, der Honi ea 
die S ienen, er 
— een, un de | Per Sr, Sekten 1 3 wi 4 


Jungen zuzutragen. au einer Beit ] malbeuten 2 und von f 


. 
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alls 2 Völker unter den Erſtickten waren. 
agegen hätte man bei 52 Völkern in 
Runtzſch⸗Zwillingsbeuten keine Verluſte, 
auch keine heruntergebrochenen Waben zu 
verzeichnen gehabt. Genügende Lüftung fei 
vorhanden geweſen. S. ſchreibt von en 
Erlebnis in dem „Praktiſchen“ zu Nutz 
und Frommen der Allgemeinh it und ratet, 
einen Wagen mit Luftdruckbremſe anzu⸗ 
fordern, damit die Fog in jedem Zuge 
vor ſich gehen kann. Die Kgl. Eiſenbahn⸗ 
verwaltung ſei zwar bereits erſatzpflichtig 
gemacht worden, Ob fie Entgegenkommen 
zeigt? „ 
Durch die Befruchtung der Blüten 
iſt, wie Herr Augſt in der „Schweizeri⸗ 
ſchen“ betont, die Biene eine große 


Förderin des Nationalwohlſtan⸗ 


des. Wir wiſſen ja, daß ein Teil unſerer 
Obſtbaumſorten Eigenbefruchtung, ein 
anderer aber Fremdbeſtäubung der Blüten 
t. Bei Fremdbeſtäubung werden die 
chöneren Früchte erreicht. Dieſelbe wird 
größtenteils durch die Bienen vermittelt. 
Durch Fremdbeſtäubung erhalten wir üb⸗ 
rigens auch die neuen Sorten unſerer 
Obſtbäume. Wenn in der Minute bei 
einer Biene 30—40 Blütenbeſuche und 
ebenſoviele Vefruchtungen feſtgeſtellt wer⸗ 
den können, dürfte die Bedeutung der 
Bienen klarliegen. Schon öfters 1 be⸗ 
obachtet worden, wie die Fruchtbarkeit der 
Bäume mit dem Eingehen von Bienen⸗ 
ſtänden ausſetzte und mit dem Aufſtellen 
von Bienenvölkern wieder in normale Ver⸗ 
hältniſſe überging. 
ind gewiſſe Tiere unempfindlich 
gegen Bienenſtiche? Von dem ſonſt fo 
1 Igel wird behauptet, daß 
ihm der Biß der Kreuzotter nichts ſchade. 
In den „Gleanings“ erzählt ein Königin⸗ 
üchter ähnliche Dinge von weißen Ratten, 
ie er ſich zum Vergnügen gehalten und 
denen er lebende Bienen eines Tages zum 
Verſpeiſen gegeben hätte. Die Bienen 
hätten eine Ratte auf die A geſtochen, 
aber dieſe Stiche wären ohne irgendwelche 
Wirkung geblieben. Ein Verſuch mit 
Kröten, die als eifrige Vertilger von Bienen 
bekannt ſind, und die der Züchter vor das 
Flugloch eines Stockes ſetzte, ging ähnlich 


waſchen zu 


aus. Die Kröten verſchluckten Bienen in 


Menge, bei einer genauer unterfuchten wan 
der ganze Mund mit Stichen gefüllt, ge⸗ 
9 aber hat es ihnen 1 nicht. 
er Königswürger fängt die Bienen im 
Fluge und zermalmt ſie. Im Kropfe und 
Halſe des Vogels wurden zahlreiche 
Stacheln gefunden, aber dem Vogel haben 
dieſe Stiche nichts angetan. Daz egen fand 
Me Pritchard Mäuſe ſehr empfindlich 
gegen Bienengift. Eine Maus, die durch 
das Flugloch in einen Stock eingedrungen 
war, wurde von den Bienen mit Stichen 
empfangen. Sie kam wieder heraus, ſtarb 
aber kaum 5 Fuß von dem Flugloch. 
Sie hatte nur 5 Stiche erhalten, doch war 
dies genug, ſie zu töten. 
L. Leipz. Bztg.“) 
Gegen Blenenſtiche. Ein gutes Mittel, 
die Geſchwulſt zu verhüten und größten⸗ 
teils die Schmerzen zu nehmen, iſt L.dum. 
Uber fofort ein Tropfen auf die geſtochene 
Stelle! Bei herzempfindlichen Leuten 
zeigen ſich nach einem Bienenſtiche oft 
recht beängſtigende Erſcheinungen. Es 
zeigt ſich keine örtliche Schwellung, aber 
neſſelartige Ausſchläge an vielen Stellen 
des Körpers, Hier ſind Gaben von 
ſtarkem Branntwein am beſten wirkſam. 
Wie Schlangengift fo iſt auch das Bienen⸗ 
gift durch Alkohol in ſeinen Wirkungen 
gehemmt, ja tatfächlich aufgeht bn. M. 


Die Honigpreiſe in der Schweiz. — 


Im Einzelhandel zeigen die Honigpreiſe 


ſeit Monaten keine merkliche Anderung. 
Je nach den einzelnen Landesgegenden 
bewegen ſich die - Preisanfäge zwiſchen 
2,80 Franks und 3,50 Franks per Kilo⸗ 
gramm, wobei im Flachland hauptſächlich 
die niedrigeren, in Bergkantonen die 
höheren Preiſe zur Anwendung gelangen. 
Die Großpreiſe dagegen zeigen mit 240 
bis 260 Francs per 100 Kilogramm 
eher ſinkende Neigung, und die Imker 
dürfen daher das Verdienſt für ſich be⸗ 
anſpruchen, bezüglich des gegenwärtigen, 
fo verabſcheuungswürdigen Lebensmittel⸗ 
wuchers, trotz Mißernte und koſtſpieliger 
i die Hände in Unſchuld 

önnen. Schw. Bztg.) 
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| „ Bienenzückterberein Mitterer Rear“. 
Stuttgart, 9. Oktober, abends 8 ½ Uhr im Charlottenhof. 
= Bienenzüchterverein Tuttlingen. 


Verſammlung am Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 8 Uhr im. „Stern- in Beuron. 
Die Mitglieder werden en NS zu . en. 
4 A.: re = 


E E 


f Im Verlage von Paul Parey in u Berlin SW. 11. Hedemannſträße 10 u. 11 erfchienen: 

Die Zukunft der dentſchen Bienenzucht. Von Profeſſor Dr. En och Zauder, Leiter der Königl. 

Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. m 1 Nr. 50 50 Pf. — 2⁰ Stück für 28 Mk., 100 
Stück für 100 Mk.) 

Enthält eine große Anzahl praktischer Vorſchlgge, namentlich über Verbeſſerun der Bienen⸗ 
weide und Steigerung der e der Bienenvölker und des Ertrages, die er ernſteſten 
Beachtung jedes Imkers empfohlen ſeien 
Zeitgemäke Bienenzucht. Von n 1 deſt 1: Bie nenwohnung und Bienenpflege mit 

28 Textabbildungen. Sal 2 uch reg ige e der Bienenkönigin, mit 29 B 
Preis jedes Heftes 1 80 ö 1. — tück für 82 Mk., 100 Stück für 135 Mk.) 

Dieſe beiden 1917 erſchienenen = werden jedem Praktiker willkommene n und 
Anregung bieten. 

Von Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſto riſchen und mediziniſck en Bedeutung von Fr. 
Berg = 102 Seiten, kl. 8° Format, Preis 1 Mk. Verlag: Art. t Orell FJüßti, gr 

Mit ſolider, in gefälligem Stil vorgetragener Wiſſenſchaftlichkeit ſchildert dieſes Büchlein 
die je nach den geſchichtlichen Epochen und den Himmelsſtri ſehr verſchieden geartete Stellung, 
die der Menſch den Bienen und deren Produkten gegenüber eingenommen hat. Dieſes reiche, um⸗ 
ſichtig eee Tatſachenmaterial das zumeiſt den Gebieten des Volksglaubens, der Volksheil⸗ 
kunde und der wiſſenſchaftlichen ass angehört, bedeutet. eine wertvolle and der Yntur der I 
Bienenzucht behandelnden Literatur. Aber nicht nur der Imker, auch jeder Freund 
und der Kulturgeſchichte wird dieſes Büchlein er finden. 


Mikrokosmos. Zeitfcheift In angewandte Mikrobiologie, Mikrochemie und 9 
ko T t 2—4. tsſtelle Mikr kosmos. d 
D ae Een > wlan Se 
e Belä fi Shädlin gerade je Gcdrtens, Lands und 7 
wirtſchaft Nr e. e wertvoller Bunbeöpenoffe der IT in diefeni ee 
1 ind die auf nſekten ſchmarotzenden Pilze: Wie verheerend fie wirken, können wir aliheıbft- 
lich am großen Sterben der Bau beobachten. ee Pilze vernichten die ſchädlichen Raupen 
des Goldafter, Heuſchrecken, 3 uſw. Zu nachdrücklicher rden all dieſer Püzformen 


— 


erneut aufgefordert und dazu gewieſen roblelngl iſt das Verdienſt des „Mikrokosmos“, der 
Zeitſchrift für angewandte Ae Mikrobiologie, Mikrochemie und miktoſkopiſche Technik 
(Stuttgart, Geſchäftsſtelle des „Mikrokosmos ). Aus dem vielseitigen, anregenden Inhalt der 


efte 2—4 ſei vor allem auf Gettlis Verſuche mit lebenden Bakterien hingewieſen, einer Ans 
eitung zum ſelbſtändigen Arbeiten auf dieſem Gebiet, die jedem Naturfreund dieſe feſſelnde 


. auf Grund eigener Beobachtungen Ten Dem Chemiker dient die Einführung 


Dr. Pooths in die Mikroaualyſe, dem Photographen. Reukaufs Lebensbilder, dem für Tier⸗ und 
Pflanzenleben intereſſierten Leber gchleeiche feffelnde Studien und Berichte, fo daß jeder Teil 
nehmer zahlreiche Arbeiten findet, 80 Sonderintereſſen dienen. Beſonders hervorgehoben 
ſeien noch die Angebote erſtklaſſiger Präparate, die als wertvolle Studienleitungen durch die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle des „Mikrokosmos“ den Mitgliedern der Vereinigung geliefert werden. Wir e 


jedem N Naturfreund, ſich ein eee des „Mikrokosmos“ kommen zu laſſen. 


— - . 
— — . * 
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Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 
Großhändler kleinſte un größte Poſten verkehrsfreie Lebens⸗ 
mittel aller Art ſpeziell 


Tafelobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, Zwiebeln, 
Kümmel, Senf, Mus, Marmelade, 
Kaffeerſatz, 


wie Eicheln, und Lupinen zc., R 
Honig, 
Wild, Nebhühner, Kaninchen, Gänſe, 
Hühner, Puten, Tauben, Räncher⸗ 
waren u. ſ. w. 


Brauerei: und Gaſtwirts⸗Bedarf⸗Vertriebs⸗Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H. Berlin W 57. Abt. „D“. 
Lebensmittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. 


Garantiert reinen 
hell 
und 

dun⸗ 

kel 
kauft u. zahlt höchſte Preiſe. 

Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
| Baden⸗Oos. i 


Selm-Kudfen 


in nur beſter Qualität 
kauft fortwährend ge⸗ 
gen ſofortige Kaſſe 


Fritz Blank, Delikateſſen 
Cannſtatt — Stuttgart. 


Kriegsbeſchädigter (l. Hand 
ſt. Finger) ſucht kleines 


auf dem Land zu kaufen oder 


durch Einheirat (40 J., t 
zu übernehmen. Witwe mit 
kauft Kindern nicht ausgeſchloſſen. 
g Briefe unter Z 10 an Obl. 
Nordd. Honig⸗ u. Wuchswerk Elſäßer, Zell, Poſt Altbach. 
| Viſſelhövede. | Foo! 
Meine Bi Die t 
i enenzucht, 
Königinzucht. ein lohn. Nebenerwerb für 
g N Kriegsbeſchädigte. 
Von Lon 


Alois Alfonſus 
a und | 
Wilh. Gräbener, 
Mit 88 Abbildungen. 
Preis 2.40 Mk. 


Dr. Karl Brünnich. 
Mit 13 Abbildungen 


Preis 1.20 Mk. 
beziehen durch die 


Bienenhonig 


Okonomieanweſen — 


Geſchäſtsſtelle der „Bienenpflege“ Ludwigsburg. 


Geflügelfreunde leſen die 


Geflügel-Welt, 


Probe⸗Nr. gratis. 
Chemnitz 97. 


Kaufe ausgebaute 


Gerſtung 


Ganz⸗ und Halbrahmen. 
Eventl. einige Völker. 
Felix Zeller, Urach (W.) 

Suche eine gut erhaltene 


Kunſtwabenpreſſe 


zu kaufen. Anträgen mit Größe 
und Preis ſieht entgegen 
Karl Suber, um a. D., 


Suche zu kaufen eine gut 
erhaltene 


Kuniiwahengußlorm 


(Syſtem Rietſche). 
K. e 8 4 
Leeputlirch i 


Kaufe gegen Kaſſe = höch⸗ 
ſten Preiſen jedes Qnantum 


Schleuder und 
Wabenhonig, 
ſowie Bienenvölker 


M. Hamann. Dresden. 
Seminarſtr. 13. 


Drucksachen 


liefert raſch und billig 

K. Hofbuchdruckerei 
Ungeheuer & Ulmer 

Ludwigsburg 


Neues 


Bonigbuch. 


Wert und Lerwendung des echten 
ee zu Speiſen und 
etr 


Mit 150 Rezepten. 
Lon 


J. N. Scheel, 


Oberlehrer in Horb a. N. 
Preis 1 Mk. 


. 
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arg le 2 
—— 


5 0 
e 
3 
1 > 

2 — 


r 
— 2 


—— 
— — 

— — 

ER”. 


Die kleine Triumph 


ist ein VGF unverwüstlich 
und tadellos brauchbar. 


Besteht aus nur 4 Teilen und ist nach Lösen einer einzigen Schraube 
im Nuzerlegt und ebenso rasch wieder zusammengesetzt. — Jede Nadel 
ist einzeln zu reinigen, — Dieser Apparat macht sich im ersten Jahre 
dreimal bezahlt, da Heide-Preß oder Seimhonig 2,— Mk. als Höchst- 
preis hat. Heide-Schleuderhonig aber kostet 3.— Mk. Man fordere 

ausführl. Drucksache. 


Preis à Stück I2.— Mk. 
Porto und Verpackung extra. 
Versand gegen Nachnahme. 
Sofort lieferbar. — 500 Stück 

liegen versandfertig bereit. 

Firma Heinr. Thie 
Wolfenbüttel. 


Häckels Versandgeschäft 


und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
- | empfiehlt 
Honigschleudern 


——— —— — i — —ä— 


| Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaß apparat 
| Preis Mk. 16.— 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 

Mit en Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 
pe Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 

d 


neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt Den und tft praktiſch 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Honiggläser (großes Lager). 
Honig- Etiketten. 


— . — — — 
Blechdosen zum Postversand 
[mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfd. Inhalt. 


. ̃˙ ²i:1iN .., 


Achtung. 


Ich ſuche 2 ſtarke, geſunde 


Bienenvölker, 


nur deutſche Raſſe zu kaufen 
in guter, ſauberer Wohnung, 
ausgebautem Wabenbau und 
Winterfutter. Blätter⸗ oder Knie⸗ 
ſtock bevorzugt. Nehme aber auch 
andere Maße und erbitte um 
Eilofferte, da Urlaub bald zu 
Ende iſt. 

Verkaufe oder tauſche ein 
Fahrrad, Marke Göricke, mit 
Gummi, Freilauf, faſt neu, billigſt. 

Joſef Broghammer, 
Gifthof⸗Sulzbach, 
Poſt Lauterbach (Wttbg.). 


26 doppelw. 


Käſten, 


bad. 1½ fach Maß mit Seiten⸗ 
futtertrog, in beſtem Zuſtand, 
ſowie 3 einfachw. ſehr preis⸗ 
wert abzugeben. 
Chr. Graze, 
Endersbach. 


Filzkiſſen, a 


2½ —3 cm dick. 
52 Stück 37437 p. St. 4 1.60 
52 „ 389028 ½, „ „ 1.20 


34 „ 45026 „ „ „ 1.20 
39 „ 359026 „ „ „ 1.20 
6 ” 40x24 "nn 1.20 


hat abzugeben 


Jul. Breitling, 


Cannſtatt, Waiblingerſtr. 82 


RMedakiton: Obel. Supp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hoſbuchdrackerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
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herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Mönigl. weinbauſchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 
Vorfitgender des Wlürtt. Landes vereins: Volksichulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


Kalfier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abſchluß des einzelnen Heftes am Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 
15. ven Monats. Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 28 3, die N 80 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78. 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhal 
28% bei 1⸗ um E Erſcheinen, 33½¼½ỹ/0 bet 8⸗ bis alien und 400 6 bei 7: dis Amaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 83⸗ bis Smaltgem Erſcheinen, 20% bet 6⸗ bis omaligem und 30% bet 10: bis ismaligem Erscheinen. 
ge 5 rn und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhöht. 
vl abe von Anzeigen tft ſtets anzugeden, ob ſte 1, 8: oder gſpaltig erſcheinen ſollen und find ſolche 
16 fpäteflend 855 des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofduchdruckerei Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
chten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


In den nächſten Tagen erſcheint der 
Nuſtr. Taſchenkalender 
für Bienenzucht, Abſt- und Wartenbau, 


für das Jahr 1918, 
herausgegeben von Oberlehrer J. Elſäßer, Kafjier des Württ. Landes vereins für Bienenzucht · 
Preis 45 Pfg. (Bei mehrabnahme billiger). 


Die württ. Candes vereins mitglieder 
erhalten den Kalender zum Vorzugspreis von 25 pfg. Es empfiehlt; ſich gemeinſchaftlicher 
Bezug durch die Bezirksvereine. Wo dies nicht möglich iſt, liefern wir den Kalender an die Mit⸗ 
glieder gegen Einſendung von 30 9 direkt. 


Ungeheuer & Ulmer, Kal. Hofbuchdrucker, 
| - £udwiasbure. 
| Derlag der „Bienenpflege“. 
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für das Jahr 1918 iſt erſchienen.; 
Preis nur 1,25 Mk., Porto 10 Pf. 
An Vereine 10 Stück 10. f franko. 


Honig 
zu kaufen geſucht 
„Quantum feinſte Qualität 


9. Storz, Senttg art, 
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Tn. Gödden, Millingen, rer 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten „u 
Reichillustriertes Preisbuch für 1817 gratis 


Abteilung II: Zuchkergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen: 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus ann Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schnizen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8, 00 
„Jung-Klaus, Lehr- = Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4,00 
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Achtung! Ausſchueiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 
Großhändler kleinſte and größte Poſten verkehrsfreie Lebens⸗ 
mittel aller Art ſpeziell 


Tafelobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, Zwiebeln, 
Kümmel, Senf, Mus, Marmelade, 
Kaffeerſatz, 


wie Eicheln, und Lupinen ꝛc., 


Honig, 


Wild, Rebhühner, Kaninchen, Gänfe, 


Hühner, Puten, Tauben, Ränder: 
3 N waren U. . w. 
Brauerei: und Gaſtwirts⸗Bedarf⸗Vertriebs⸗Geſell- 
ſchaft m. b H. Berlin W 57. Abt. „D“. 
Lebensmittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. 
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Bienenraſſen bezw. Spielarten in den Augen unſerer Altmeifter. — En Duranand. — Die 
diesjährigen Bienenkurſe in Hohenheim. — Aus Imkers Tagebuch. — Rundſchau. — 
Vereinsnachrichten. | 


Zuckerverſorgung 1917. 


Gomo daß ſie hinter uns liegt! So werden mit mir alle diejenigen Vorſtände 
oder deren Stellvertreter im ſtillen ſeufzen oder dies auch laut ausſprechen, 
welche die anſtrengende, zeitraubende und oft ſo wenig dankbare Arbeit der Zucker⸗ 
verſorgung auf ſich genommen haben und dies in einer Zeit, in der jede freie Stunde 
dem Dienſt fürs Vaterland gewidmet iſt. Was wir geleiſtet haben, iſt im Intereſſe 
unſerer vaterländiſchen Bienenzucht geſchehen, iſt auch Kriegsdienſt, auf den wir ſtolz 
ſein dürfen! Gerade im heurigen Jahr mit ſeiner langandauernden, für unſere Bienen⸗ 
zucht ſo überaus ungünſtigen Frühjahrswitterung und bei dem Verſagen faſt jeglicher 
Spättracht haben wir Tauſende von Völkern vor dem Hungertode bewahrt und volks⸗ 
wirtſchaftliche Werte von ganz erheblicher Bedeutung gerettet. | | 
über den Umfang unſerer Arbeit geben am beſten nachſtehende Zahlen Aufſchluß: 
Verſorgungsbedürftig waren rund 196 000 Völker, für welche im März, Auguſt 
und Oktober d. J. an unverſteuertem, vergälltem Zucker 968 450 Kg und an ver⸗ 
ſteuertem Zucker 758 900 kg, alſo insgeſamt 1727 350 kg oder durchſchnittlich 17—18 
Pfund pro Volk = 17 273,50 dz im Geſamtwert von rund 989 350. bezogen wurden. 
Zählen wir zu dieſer Summe noch die Frachtkoſten und ſonſtige Auslagen, die 
der Zuckerbezug verurſachte, ſo ergibt ſich für die württ. Imkerſchaft die Ausgaben⸗ 
ſumme von über 1 Million Mark allein für die Beſchaffung des notwendigen Zuckers. 
Wer wagt es, angeſichts ſolcher Zahlen die Bedeutung unſerer Bienenzucht noch an⸗ 
zuzweifeln, wie dies in der letzten Zeit in manchem Zeitungsartikel geſchah? Nur Un⸗ 
kenntnis, Unverſtand und Mißgunſt können in ſolchen Fällen die Feder geleitet haben. 
Es iſt unabweisbare Pflicht aller Vereinsleitungen, gegen derartige Angriffe ganz 
energiſch in der Offentlichkeit unter Benützung der Tagesblätter Front zu machen. 
Daß uns die Zuckerverſorgung reſtlos und rechtzeitig gelang, verdanken wir in 
erſter Linie unſerer feſtgefügten Organiſation, dem Zuſammenſchluß in unſerem Landes⸗ 
verein. Es iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Mitgliedes, durch Einhalten der 
geſetzlichen Vorſchriften und Termine, durch rechtzeitiges und, pünktliches Anmelden der 
Völkerzahlen und des Bedarfs die ſelbſtloſe Arbeit der Vorſtände zu unterſtützen, es 
iſt. Ehrenſache jedes Einzelnen, die noch abſeits Stehenden, für die wir ſeit zwei 
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Jahren ebenfalls forgen, zum Beitritt in unſern Verein zu veranlaſſen, damit in Bälde 


— Mn x 


. Sämtliche württ. Bienenzüchter ſich zur Pflege unſerer edlen Imkerei im Landesverein 


zuſammenfinden. Nur Einigkeit macht ſtark! 5 

Ganz hervorragender Anteil am Gelingen des großen Unternehmens gebührt 
aber auch den in Betracht kommenden Landesbehörden, nämlich der Kgl. Zentralſtelle 
für die Landwirtſchaft (Referent: Oberamtmann Bullinger), dem Kgl. Steuerkollegium 
Abteilung für Zölle und indirekte Steuern (Referent: Oberfinanzrat Dr. Eichmann) 
und der Landesverſorgungsſtelle, Abtlg. „Zucker“ (Referenten: Oberregierungsaſſeſſor 
Wendel und Geſchäftsführer Bauer), die unſern Wünſchen bereitwillig entgegenkamen 
und uns in unſern Eingaben an die Reichszuckerſtelle aufs Nachhaltigſte unterſtützten. 
Auch die Kgl. Eiſenhahndirektion hat trotz der zur Zeit herrſchenden ungünſtigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe ſtets das denkbar größte Entgegenkommen durch Bereitſtellung der 
nötigen Transportmittel bewieſen, ſo daß ich es für meine Pflicht erachte, den genann⸗ 


ten Behörden hiemit den Dank der württ. Bienenzüchter auch öffentlich zu bekunden. 
Daß wir urſprünglich nur 13 Pfund Zucker pro Volk zugebilligt erhielten, iſt 
nicht allein auf den Mangel an Zucker oder auf ein geringes Entgegenkommen der 


Reichszuckerſtelle zurückzuführen, ſondern eben dieſe Behörde ſtützte ſich in ihren Maß⸗ 


nahmen auf das ſachverſtändige Gutachten eines um die Bienenzucht verdienten nord⸗ 
deutſchen Forſchers, deſſen Verdienſte keineswegs verkannt werden ſollen, der uns Imkern 
aber mit dieſem Gutachten einen ſchlechten Dienſt geleiſtet hat. Jeder Praktiker wird 
mir ohne weiteres zuſtimmen, wenn ich behaupte, daß es ein Ding der Unmöglichkeit 
iſt, ſchon im Januar oder Februar die Höchſtmengen von Zucker pro Volk für das kom⸗ 
mende Bienerbetriebsjahr feſtſetzen zu können, während noch kein Sterblicher wiſſen kann, 
wie ſich die Ergebniſſe der kommenden Honigernte geſtalten. Fallen dieſe ſchlecht aus, 
fo iſt bei einer Zuweiſung von 13 Pfund pro Volk das Schickſal der deutſchen Bienen⸗ 
zucht beſiegelt, denn dann iſt das zugebilligte Quantum verfüttert, ehe wir an eine 
Einwinterung denken können. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß die Reichszuckerſtelle ſchon 
in den erſten Monaten des Jahres einen Zuckerverteilungsplan für ſämtliche Bedürf— 


— 


niſſe aufſtellen und deshalb auch das für ihre Berechnungen notwendige Zuckerquantum 


der Bienenzüchter kennen muß; aber wir können billigerweiſe verlangen, daß auch den 
Gutachten der Praktiker Gehör geſchenkt und Glauben entgegengebracht wird. 
Sollen wir beiſpielsweiſe ſchlechter dran ſein als die Schweizer 
Imker, denen die dortige Bundesregierung i. J. 1916 pro Volk 15 kg 
und 1917 mindeſtens 12 kg zuwies! Und das in einem Lande, das feinen Zucker⸗ 
bedarf aus dem Auslande, und nicht zum wenigſteu aus Deutſchland, decken muß! 
Auch unſere deutſche Bienenzucht „kann bei der heutigen Betriebsweiſe und den beſtehen⸗ 
den Trachtverhältniſſen ohne Zuckerfutterung unmöglich beſtehen!“ Wir wiſſen alle, daß 
mit dem Zucker ſparſam gewirtſchaftet werden muß und verlangen deshalb auch nicht 
mehr, als zum Durchhalten unſerer Völker unbedingt notwendig iſt. Aber dieſes 
Meindeſtmaß an Zucker ſollte uns auch unbedingt ſichergeſtellt werden. Und das 
find nicht 13, ſondern mindeſtens 20 Pfund pro Volk. Die Geſchäftsver⸗ 


einfachung, der Mangel an Arbeitskräften, die Schwierigkeiten des Transportes u. a. m. 


erfordern gebieteriſch eine Verteilung dieſes Quantums auf allerhöchſtens zwei Sen⸗ 
dungen, von denen die eine ſpäteſtens im April (ſteuerfreier Zucker mit 10 Pfund pro, 
Volk), die andere unbedingt im Auguſt in die Hände der Beſteller gelangen muß. Iſt 
dann die Honigernte im Laufe des Sommers gut oder auch nur befriedigend ausge: 
fallen, ſo verzichten wir Imker ſchon im Hinblick auf die ſteigenden Zuckerpreiſe gerne 
auf die Herbſtzuckerlieferung, wie dies auch heuer 15 unſerer Bezirksvereine getan haben, 
und der Reichszuckerſtelle dürfte es dann gewiß nicht ſchwer fallen, den durch dieſen 
Verzicht frei gewordenen Zucker an anderer Stelle unterzubringen. Aber auf dem 
Mindeſtquantum von 20 Pfd. pro Volk müſſen wir unbedingt beſtehen 
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Oder ſollte überhaupt meine Anſicht, daß tatſächlich Mangel an Zucker herrſcht, 
‚ eine irrige ſein? Faſt möchte man es glauben, wenn man nachſtehende, bis jetzt un⸗ 
widerlegte Notiz aus einer württ. Tageszeitung zu Geſicht bekommt: 
„Die Marmeladefabrik in Ohorn (Sachſen) gewährt den Obſtverkäufern für jeden Zentner 
Obſt, den fie an die Fabrik liefern, 10 Pfund Zucker. Wer 10 Zentner Obſt abliefern kann, 
für das er den Höchſtpreis erhält, bekommt zum üblichen Preis einen Zentner Zucker! Der arme 
Teufel muß ſich mit geringen Mengen Zucker begnügen. Das Obſt ſchnappt ihm die Marmelade⸗ 
fabrik weg. Der Erzeuger bekommt einen enorm hohen Preis und dazu Zucker in Menge. Ein 
Skandal ſondergleichen. Bei den Fabriken muß der Zucker im Überfluß vorhanden ſein, ſonſt 
wären folche Geſchichten nicht möglich. In Berlin aber thronen „Verſorgungsbehörden“, die all 
das dulden und dann zum guten Ende die Marmeladepreiſe fo hoch feſtſetzen, daß auch für die 
Fabrikanten wie für die Obſterzeuger rieſige Kriegsprefite herauskommen.“ 
Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig, auch in Kriegszeiten, ja ganz be— 
ſonders in Kriegszeiten! | ” 
Für die Zuckerverſorgung 1918 follten der Reichszuckerſtelle gegenüber folgende 
Forderungen vertreten werden: | | 
1. Für jedes Volk (einſchließlich der Schwärme) find 20 Pfd. Zucker 
ſicher zu ſtellen. | 
„Die Zahl der Völker iſt durch amtlich kontrollierte Sammelberechtigungsicheine 
nachzuweiſen. | 
Für die hiefür erforderlichen Vorarbeiten iſt ein Termin von mindeſtens 
8 Wochen zu gewähren. 
Der Verſand erfolgt im April und Auguſt. . 
Im April werden unter allen Umſtänden 10 Pfd. ſteuerfreier Zucker, im Auguſt 
je nach Bedarf 10 Pfd. verſteuerter Zucker pro Volk freigegeben. Lupp. 


Zur Wachsablieferung. 

Eine größere Anzahl von Sammelſtellen hat Wachs wohl angemeldet, aber nicht 
abgeliefert. Ich bitte deshalb alle diejenigen Vereine, die mit der Ablieferung noch 
im Rückſtand ſind, nunmehr die Abſendung des Wachſes durch die Sammelſtellen an 
die Kgl. Bayr. Hofwachswarenfabrik Joſ. Gautſch in München unter Beachtung 
der in „Bienenpfl.“ Nr. 8 und 10 gegebenen Richtlinien veranlaſſen zu wollen, wobei 
ich ganz beſonders betone, daß alle bis jetzt gemeldeten Anſtände zu unſren Gunſten 
zum Austrag gebracht wurden. Nur mit der Ausbezahlung geht es nach wie vor 
langſam — aber ohne Verſchulden obengenannter Firma. | 

Wachs darf nur bei den Bereinsfanmelfichen, nicht aber bei dem 
Unter zeichneten angeliefert werden. | SE 

Bis jetzt wurden für über 25 000 % an Wachs, Waben und Rückſtände dem 
Zentrallager in München zugeführt. . Lu pp. 


DD 
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Bücherei des Landes-Vereins. 

Meiner Aufforderung in Nr. 10 der „Bienenpfl.“, ausgeliehenen Bücher alsbald 
hieher zurückzugeben, ſind nur ganz wenige Entlehner nachgekommen, weshalb ich 
wiederholt und dringend um ſofortige portofreie Rückgabe aller entlehnten 
Bücher erſuche, da andernfalls die unbedingt notwendig gewordene Neuordnung der 
Bücherei unmöglich iſt. Bücher werden vorläufig nicht mehr ausgegeben. Lupp. 


Die Bienenpflege. 


Zuckerſäcke. 

Diejenigen Vereine, die mit der Rückgabe der Säcke aus der letzten Zucker⸗ 
anlieferung noch im Rückſtand ſind, werden unter Hinweis auf mein Rundſchreiben 
vom 25. Sept. d. J. dringend erſucht, die Säcke alsbald frachtfrei an die Zuckerfabrik 
Frankental in Frankeutal (Pfalz) einzuſenden, widrigenfalls die in dem Rundſchreiben 
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genannte Vertragsſtrafe von 2.15 % per Sack unweigerlich entrichtet werden muß. 


Am Vienenſtand im Dezember. 


Winterruhe iſt wieder 
eingetreten auf unſeren 
Ständen, und es iſt zu 
wünſchen, daß auch die 
Natur die Bienen zur vollen 
Ruhe bringt und lange 
erhält durch eine 
mäßige Witterung. 
etzt die Arbeiten des 

Inke auch wenige ſind, 
ſſeo darf a doch nicht ſorg⸗ 

# [03 Wir nehmen an, 

be ſeine Völker gut 
derb pnanlert ‚ist dies der 
Fall, fo hat er fie nur vor Kälte, Luftmangel 
und Unruhe zu bewahren. Mit Strohmatten, 
Filzkiſſen und in Ermanglung derſelben mit 
Moospolſter hat er ſchon längſt für die nötige 
Warmhaltung geſorgt. Zwiſchen räume zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Wohnungen, hauptſäch⸗ 
lich bei einfachwandigen Käſten, könnte er 
jetzt noch ausſtopfen; jedoch müßte er dabei 
ſehr ſachte vorgehen. Bei ſeinen wiederholten 
Beſuchen auf dem Bienenſtand beobachte er 
ſcharf. Das Flugloch gibt ihm manchen Auf⸗ 
ſchluß: herabgeſchrotete Honigkörnchen zeigen 
Durſtnot an; läuft Waſſer aus dem Stock 
heraus, ſo ſitzt das Volk zu kalt; viel tote 
Bienen unter dem Flugloch laſſen auf nichts 
Gutes ahnen. Das Gehör gibt dem beſorgten 
Bienenvater auch Aufſchlüſſe. Säuſeln ſeine 
Pflegbefohlenen kaum hörbar, beruhigen ſie 
ſich ſogleich wieder, nachdem leicht an die 
Kaſtentüre geklopft wurde, ſo darf der Imker 
ohne Sorge ſein. Heult aber das Volk, dann 
fehlt. die Königin; herrſcht ſtarke Unruhe und 
Aufregung, dann fehlt's an Luft oder das 


Volk ſitzt zu warm. Beſonders nach ſtarkem 


Sabbat, den ihnen der Winter bringt. 


von 


Das Bienenjahr 1917, 


Mig und Stille ſind in die Bienenſtände eingezogen, 
S Das gibt auch dem Bienenvater Zeit zu einer Rück⸗ 


3 Lu pp. 


— 


Schneegeſtöber, nach einem Sturmtag, nach 
ſtarken Froſtnächten mache der Bienenvater 
ſeine Runde. Daß er dabei auch ein wachſames 
Auge auf verſchiedene äußere Störenfriede, 
wie Mäuſe und Vögel, hat, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Warum ſo viel Sorge um die Ruhe der 
Bienen? Jede Beunruhigung verleitet die 
Bienen zu zweierlei: zu unnützem und fchid- 
lichem Zehren und zur Lockerung der ſchützen⸗ 
den Wintertraube. 

Seine Aufmerkſamkeit wird der Imker 
auch ſeinem Wabenvorrat zuwenden, wenn 
es nicht ſchon geſchehen iſt. Sollten Schwe⸗ 
felkarten zur Desinfektion fehlen, ſo verſchaffe 
er ſich von der Drogerie ein anderes Desinfek⸗ 


tionsmittel, vielleicht Formaldehyd; Autan, 
fei Formalinpräparat, ſoll beſchlagnahmt 
ein 


Wachsauslaſſen und Wachsabliefern an 
die Sammelſtelle iſt eine weitere Tätigkeit des 
Imkers, bedingt durch die harte Kriegszeit. 
Er unterziehe ſich derſelben gern im Hinblick 
auf den ergangenen Ruf des Vaterlandes. 
Zum rationellen Wachsauslaſſen empfiehlt es 
ſich, daß Vereine, noch beſſer Ortsgruppen, 
gemeinſchaftlich Dampfwachsſchmelzer anſchaf⸗ 
fen. Auch die Preßrückſtände müſſen abgelie⸗ 
fert werden. Dies erhellt auch daraus, weil 
es nicht möglich iſt, mechaniſch den letzten Reſt 
Wachs aus den Treſtern zu bringen: 
dies iſt nur mit chemiſchen Mitteln möglich. 

Den Winter über wird ſich der ſtrebſame 
Imker feine Weiterbildung angelegen fein Iaf- 
ſen. Er kaufe ſich ein gutes Buch, blättere 
die früheren (gebundenen) Jahrgänge der Bie⸗ 
nenpflege durch oder leihe ſich ein Werk aus 
der Landesbibliothek. 


und unſere Bienen feiern den großen 


ſchau auf die Freuden und Sorgen, die ihm ſeine Lieblinge im abgelaufenen Jahre bereitet haben. 
Vielleicht hat er auch ein beſonderes Syſtem auf feinem Stande eingeführt oder eine moderne Be⸗ 


handlungsweiſe probiert, und jetzt heißt's von ihm: 
Ob's gut war, mag er prüfen. 


und fiehe, es war ... “ 


„Und er ſahe an alles, was er gemacht hatte, 
So wollen auch wir noch einmak das 


Jahr an uns vorüber ziehen laſſen mit einem Rückblick, und dann mit einem hoffnungsfrohen 


Ausblick hineinziehen in's kommende Jahr. 


| 


4 


| 
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Mit einem richtigen Winter begann das Jahr 1917, erwünſcht und erſehnt nach ſo vielen 
trüben und feuchten November: und Dezembertagen. mit denen ſich 1916 verabſchiedet hatte. Wenn 
es aber ſonſt heißt: „Strenge Herren regieren nicht lange“, fo führte dieſer Winter ein langes und 
hartes Regiment bis in den April hinein, und Frühlings Erwachen zeigte erſt der Mai. Die Ent— 
wicklung der Völker und der Vegetation wurde zurückgehalten. Mit banger Sorge ſahen die Imker 
der Fruhjahrsmuſterung entgegen, die aber über alles Erwarten befriedigend ausfiel. Die Völker 
hatten wenig gezehrt, der Leichenfall war mäßig, die Verluſte waren nicht ſtärker als in anderen 
Jahren, nur die Volksſtärke war mittel. Und dann kam der herrlichſte Mai. Der Berichterſtatter 
ſchrieb damals: Soweit das Auge reicht, ein prächtiger Blütenſtrauß; Pflaumen-, Aprikoſen-, 
Pfirſich⸗, Kirſchen⸗, Birnen⸗, Apfelbäume, alle wetteifern gleichzeitig, ſich an Blütenpracht zu über— 
treffen. „Es blüht das fernſte, tiefſte Tal, das Blühen will nicht enden.“ — Die Vorbedinse ungen 
für eine gute Honigernte waren gegeben. Aber die Vegetation eilte der Entwicklung der Völker, 
die eben an die Dreiwochenregel gebunden iſt, voraus. Die Blütenpracht ſchwand ſchnell, und die 
phänologiſchen Beobachtungen zeigten, daß die blühende Flora bald die Entwicklungszeiten der Vor— 
jahre überholt hatte. Sie konnte darum von den nur langſam erſtarkenden Völkern nicht voll aus— 
genützt werden. Aber es honigte doch, und die Waaſtockskurve ſtieg täglich höher, daß es eine 
Freude war. Was eingetragen wurde, war feinſtes Blütendeſtillat, reiner Nektar, keine Blatt- und 
Lausausſchwitzung. „Honigtau“ fiel nur ganz vereinzelt: eine Erſcheinung, die als Wermutstropfen 
in das Hoffen der Waldimker fiel In ſolchen Jahren iſt die Tracht ganz von der Menge der 
vorhandenen Bienennährpflanzen abhängig. So hatten heuer wieder die Gegenden mit welligem 
Gelände und reichem Wieſenbau die beiten Ernten, während ſolche mit Wein- und Getreidebau 
weniger gut abſchnitten. Eine völlige Mißernte hatten die Waldimker. Doppelt empfindlich, in 
einer Zeit, wo nicht nur jeder Süßſtoff, ſondern ganz beſonders auch der heilkräftige, aromareiche 
Waldhonig ſehr hoch bewertet und geſucht wurde. „Verhagelter Wald honigt nicht“ iſt im Schwarz: 
wald eine bekannte Imkerregel, deren Richtigleit auch im Jahr 1917, wo manches ſchwere Unge— 
witter die Schwarzwaldtäler durchzog, beſtätigt wurde. 

Eine Merkwürdigkeit dieſes Bienenjahrs bildete die auffallende Schwarmarmut. Es tft ja 
eine leicht erklärbare Erſcheinung, daß das Anſetzen von Bienenfett (Honig) die Bildung von Bienen- 
fleiſch (Brut) hindert, oder umgekehrt: honigarme Jahre ſind Schwarmjahre, aber heuer war das 
Schwärmen eine verblüffende Seltenheit. Vielleicht hängt damit zuſammen, daß über Weiſelloſig— 
keit weniger geklagt wurde als ſonſt, und daß häufige Beobachtungen von ſtillem Umweiſeln ver— 
zeichnet wurden. Die Natur bezw. der Bien hilft ſich ſelbſt. 

Über Bienenkrankheiten wurde wenig geklagt. Einen im Mai plötzlich eingetretenen, ſehr 
empfindlichen Volksrückgang brachte der Berichterſtatter mit der Urauiagrünſpritzung, die damals 
zur Zeit der ſchönſten Baumblüte allgemein vorgenommen wurde, in Zuſammenhang (ſ. Bienen- 
pflege Nr. 7 und 81. Durch den Württ. Obſtbauverein wurde die Fabrik des Uraniagrüns auf 
meine Veröffentlichung aufmerkſam gemacht, und dieſe ſetzte ſich dann mit mir in Verbindung. Es 
werden nun von mir Verſuche angeſtellt, die die Wirkung des Uraniagrüns auf die Bienen feſt— 
ſtellen ſollen. Nach Abſchluß derſelben werde ich über das Ergebnis berichten. — Von einzelnen 
Imkern wurde nach der Herbſtfütterung ſtarke „Sandläuferei“ beobachtet, die deutlich auf Noſema⸗ 
erkrankung hinwies. Einem Imker gingen durch dieſe Seuche mehrere Völker ein. 

Daß unſere Bienen noch mit genügend Zucker verſorgt und beſonders die Schwarzwaldimker 
geradezu vor einer Kataſtrophe bewahrt wurden, verdanken wir dem energiſchen Vorgehen unſerer 
Vereinszuckerſtelle. N 

Ungeahnte Preiserhöhung brachte uns das Jahr 1917 für alles, was wir zu des Leibes 
Notdurft und Nahrung bedürfen. Für Honig erhielten wir den bekannten Durchſchnittshöchſtpreis 
von 3 A. Wegen Preisüberſchreitung gab es verſchiedene Prozeſſe. Es mag für manche Imker, 
die in weniger geſegneten Gegenden imkern, nicht ſchwer fein, gegenwärtig den Erzeugerpreis für 
1 Pfund Honig weſentlich höher nachzuweiſen, und es dürfte durum angezeigt fein, ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung zu tragen. 

Die ungeheuerlich geſtiegenen Holzpreiſe erſchweren auch die Beſchaffung neuer Bienen: 
wohnungen. Der Krieg verlangt Rückkehr zum Einfachen. So werden auch wir wieder vielfach 
zur einfachen Strohwohnung zurückkehren müſſen, bis wieder normalere Verhältniſſe einen 
beſſeren Betrieb geſtatten. Wäre es unſeren Fabrikanten, die ſelbſt ja unter dem Holzmangel und 
den hohen Preiſen zu leiden haben, nicht möglich, ihren Betrieb auf Wohnungen mit gepreßten 
Strohwänden einzurichten? 

Das Jahr 1917 hat nicht nur die Weingärtner, ſondern auch die Imker ermutigt, recht bei 
der Stange zu bleiben. Wir wollen aufs neue wieder die Imkerei hochhalten, um ſo mehr, als 
erſt die Kriegsjahre das Publikum gelehrt haben, wie ſehr echter, reiner Bienenhonig zu ſchätzen iſt. 
Allen Beobachtern herzlichen Dank für ihre ſelbſtloſe Arbeit. Es beſteht Ausſicht, daß der Landes⸗ 
verein künftig eine entſprechende Belohnung gewähren kann. Imbheil für's kommende Jahr! 


Heilbronn. Jul. Herter. 
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Die bekannteſten Bienenraſſen bezw. Spielarten in den Augen unſerer Altmeiſter 
und in ihrer Bedeutung für den heutigen Wahlzüchter. 


N ohl iſt das Ziel aller erfahrenen Imler die deutſche Biene, aber wo iſt 
5 fie rein zu finden? Und fände man fie wirklich rein in irgend einem welt⸗ 
fernen Winkel, ſo wäre das wohl für den einzelnen, nicht aber für die Ge— 
ſamtheit von Bedeutung. Einſt war die dunkle, nordiſche Biene die in allen deut⸗ 
ſchen Gauen heimiſche Raſſe und ſicherlich auch die beſte. Wenn Klima und Tracht 
den Charakter einer Raſſe beſtimmen, ſo kann auch nur ſie, die Jahrhunderte unter 
deutſchem Klima und deutſcher Tracht geſtanden iſt, die für Deutſchlands 
Trachtverhältniſſe günſtigſte ſein. Und doch führten deutſche Imker Raſſen ferner 
Länder ein. Und es waren nicht einmal die Anfänger oder Stümper in der Bienen⸗ 
zucht, die ſolche Raſſen einführten, nein, es waren Männer, deren Namen heute 
noch einen guten Klang haben und deren Urteil und Rat wir heute noch achten und 
ſchätzen können. Wer hat dieſe Männer veranlaßt, einen nach unſerem heutigen Stand- 
punkt unverzeihlichen Fehler zu begehen? Ohne Zweifel hat die deutſche Biene in 
ihrer Allgemeinheit nimmer befriedigt. Was war die Urſache, daß die Raſſe in 
ihrer Geſamtheit verſagte, daß ſie degeneriert war? Durch die Einführung der 
Mobilbeute war die Zahl der Imker ſehr geſtiegen. Das wunderbare Leben 
der Bienen und ihr Arbeiten konnte jeder jetzt ſo ſchön beobachten, dazu waren 
jetzt die Erträge reichlichere als bei der reinen Korbbienenzucht, auch war der Zucker 
verhältnismäßig billig, und ſo kam es, daß mancher Imker wurde, der gewiß 
nicht das „Zeug“ dazu 5 und daß mancher Schwächling gehalten wurde, 
der früher unbedingt dem Schwefellappen verfallen wär. Dieſes Weiter⸗ 
züchten der Schwächlinge war die erſte Schuld, die die Imker an der Degeneration 
der Raſſe haben. Daß keine Ausleſe unter den Völkern ſtattfand, ſondern eben 
alles blindlings weitergezüchtet oder dem Zufall überlaſſen wurde, war auf Grund 
der Vererbungsgeſetze eine Haupturſache an der Schwächung der deutſchen Raſſe. 
Was half’s, wenn die einzelnen Meiſter in der Bienenzucht dies erkannten, und fie 
ſelbſt dieſe Fehler nicht machten, aber die Drohnen des Nachbars die ganze Zucht 
wieder verderbten?! Iſt's heute viel beſſer?! 

Dazu kam, daß die Trachtverhältniſſe ſich verſchlechterten, ganz 
beſonders die Spättracht. Die Spätſchwärme der deutſchen Raſſe wurden nun 
die Sorgenlinder der Imker. Statt an die Verbeſſerung der Trachtver⸗ 
hältniſſe zu denken, klagte man über die Raſſe. Alle dieſe Gründe veran⸗ 
laßten unſere Altmeiſter, an eine Blutauffriſchung ihrer Bienen mit Raſſen 
aus fernen Ländern zu gehen. Ihre Urteile über den Wert der fremden Bienen 
Ir gewiß auch für den heutigen Wahlzüchter nicht ohne Bedeutung, ja von Wert 
ür jeden Imker, ſofern er nicht ausgeſprochener Raſſenfanatiker iſt. Auch heute 
noch ſehen wir die Reklame für da „Ausländer“ in großen Lettern in vielen 
Bienenzeitungen, und die Gefahr, daß immer noch fremde Raſſen eingeführt werden, 
beſteht immer noch. 

Im allgemeinen finden wir, daß unſere Altmeiſter in ihrem Urteil über die 
deutſche Biene ſehr kurz ſind, offenbar, weil ſie annahmen, daß die deutſchen Bienen⸗ 
züchter die deutſche Raſſe und ihre Eigenſchaften genügend kannten. Jedenfalls wäre 
es falſch, wenn man glauben wollte, ſie hätten die Vorzüge der deutſchen Biene 
nicht erkannt. v. Berlepſch ſagt: „Keine Raſſe ſteht der deutſchen an Nützlich⸗ 
keit vor“, und Dr. Dzierzon ſagt: „Sie baut nicht ſo viel Drohnenzellen wie die 
andere, ſie iſt mehr auf Honig aus.“ 

In ihrem Urteil über die eingeführten Raſſen ſind ſie viel wort⸗ 
reicher. Man kann ſich nicht des Eindrucks erwehren, daß ſie ſehr unter der Macht 
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des „Neuen“ ſtanden, und es iſt verſtändlich, daß in ihren Augen die Lichtſeiten die 
Schattenſeiten weit überwogen. | 

Und wenn ſie die Vorzüge der fremden Raſſen überſchätzten, ſo mag dies auch 
daher rühren, daß ihnen, den durch teures Geld Neueingeführten, mehr Aufmerk- 
ſamkeit geſchenkt und infolgedeſſen tatſächlich beſſere Reſultate erzielt wurden. Immer⸗ 
bin waren fie durchaus nicht blind gegen ihre Fehler. | 

Wie beurteilten fie nun die verfchiedenen Raſſen und Spiel- 
arten? Nehmen wir zunächſt die Heidebiene. Dr. Dzierzon nennt ſie eine 
Schwarmbiene. Dathe urteilt: Große Schwarmluſt. Sehr zum Drohnenbau ge⸗ 
neigt. Gravenhorſt ſieht dieſe Eigenſchaft als Folge an von einer nach feſten 
Grundſätzen geregelten Zucht, und bei ihm iſt ſie eine aus der deutſchen Biene 
hervorgegangene Kulturraſſe. Für Gegenden mit Spättracht hält er fie für eine vor- 
zügliche Raſſe. Ein Urteil, das wir auch heute noch gelten laſſen müſſen. 


Eine weitere Spielart unſerer deutſchen Biene iſt die noriſche oder Krainer 
Biene. Dieſe Biene ſtammt aus Krain und den angrenzenden Ländern und hat 
reichlichere und hellere Behaarung an den Hinterleibsringen, daher ſie heller er- 
ſcheint als die deutſche Biene. | 

v. Berlepſch ſagt über fie: Sie ift gegen Kälte wenig empfindlich, ſehr 
fleißig, ſehr ſchwarmluſtig und gutartig, honigreicher als die italieniſche, überhaupt 
unübertrefflich. Während nun Heide- und Krainerbiene Spielarten unſerer deut— 
ſchen Biene find, iſt die italieniſche Biene eine beſondere Raſſe. Bei 
der Arbeitsbiene ſind die zwei erſten, bei der Königin die drei erſten Hinterleibsringe 
gelb. An Größe ſind ſie der deutſchen Biene gleich. Sie wurde zuerſt von Dr. 
Dzierzon im Jahr 1853 eingeführt. Dr. Dzierzon ſchrieb in der „Eichſtädter Bienen⸗ 
zeitung“ damals: Ein höchſt freudiges Ereignis habe ich der Redaktion zu berichten, 
etwas, was vielleicht in Deutſchland, gewiß aber in Schleſien noch nie dageweſen iſt, 
nämlich das glückliche Eintreffen eines Bienenſtocks echt italieniſcher Raſſe.“ 

Wir ſehen, welch große Erwartung man auf ſie ſetzte. Der Hang fürs Fremde, 
die Überſchätzung alles Ausländiſchen ſpricht aus allen Urteilen in damaliger Zeit, 
eine Schwäche, von der wir heutige Deutſche leider noch nicht ganz frei ſind. Die 
Italienerbiene wurde natürlich von Dr. Dzierzon in den Bienenzeitungen beſtens emp⸗ 
fohlen, und gar mancher ließ ſich nicht nur durch das ſchmucke Kleid der Welſch⸗ 
länderin blenden, ſondern ſchon, weil Dzierzon ſie empfahl, ſich zur Einführung 
bewegen. Es iſt nun gewiß verſtändlich, daß Dzierzons Urteil über die Italiener 
überaus günſtig war. Hat ſie ihm doch als Beobachtungsobjekt manche wiſſenſchaft⸗ 
liche Probleme löſen helfen. Durch ſie konnte er feſtſtellen, daß die Königin nur 
einmal im Leben und außerhalb des Stockes befruchtet wird, daß in jedem 
normalen Stock ſie die alleinige Eierlegerin iſt und daß die Drohnen 
aus unbefruchteten Eiern entſtehen. 


Sämtliche bedeutende Imker damaliger Zeit, mit Ausnahme von Berlepſchs, 
Re mit ein in Dzierzons Lob über die Italienerin. Eine wahre Manie des 
talieniſierens here die damalige Imkerwelt. Dr. Pollmann jest: „Jeden, der 
keine italieniſche Biene hat, blickt man mit leiſem Achſelzucken mitleidsvoll über die 
Schulter an und denkt: O weh, du biſt noch ein armer Stümper!“ Die Eigenſchaf— 
ten, welche unſere Altmeiſter der italieniſchen Biene beilegten, ſind kurz folgende: Dr. 
Dzierzon: Sie iſt gutartig, fleißiger, fruchtbarer und wehrhafter als die 
deutſche, aber fie brütet früh und ſchwärmt früh. Dathe: Sie hat große Schön— 
heit und Sanftmut, liefert mehr Honig als die deutſche. Sie neigt wenig zum 
Sckwärmen und Drohnenbrüten. Treibt die Drohnen früher ab. v. Berlepſch: 
er ſieht ſich in der Italienerbiene ſehr getäuſcht. Sie ſoll wenig ſtechluſtig ſein, ſticht 
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aber unter Umſtänden barbariſch. Er kann nicht finden, daß fie raubfüchtiger und 
mutiger iſt, auch ſei ſie nicht weniger empfindlich gegen Kälte und nicht fruchtbarer 
als andere Raſſen. Die Königinnen ſterben Wa 8—9 Monate früher als deutſche. 
So v. Berlepſch. Ich ſelber habe in den erſten Jahren meiner Imkerzeit ein Volk 
aus Antegnate (Oberitalien) bezogen. Ein ganzes Jahr war es mein Stolz; nicht, 
weil es fleißiger geweſen wäre, als meine beſten Standvölker, ſondern weil es 
chöner war und weil es ein „Ausländer“ und ich ein Anfänger war. Im 
Frühjahr hatte es mehr Verluſte als meine anderen Völker, einmal, weil ſie früher 
brüteten und daher früher Ausflüge machten, und weil ſie für unſer Klima zu 
weich waren. Den größten Nachteil fand ich in der leichten Sterblichkeit 
der Königin. Im erſten Jahr brauchte das Volk 3 Königinnen. 


Eine noch ſchönere Biene als die italieniſche iſt die im Jahr 1864 
eingeführte ägyptiſche Biene. Sie iſt kleiner als die deutſche und italieniſche 
Biene; ihre drei erſten Hinterleibsringe ſind rotgelb. 8 

Während bei der italieniſchen Biene der ganze Ring gelb iſt, zeigt bei der ägyp— 
tiſchen Biene jeder der erſten Ringe einen ſchmalen, ſchwarzen Saum. Sie hat 
wenig Verbreitung gefunden, und die Hoffnungen, welche man bei ihrer Einführung 
auf ſie ſetzte, haben ſich noch weniger erfüllt als bei den anderen. Die meiſten 
Bienenzeitungen bekannten bald, daß ſie keinen wirtſchaftlichen Wert habe. Weit 
größere Verbreitung fand die durch Graf Kolowrat im Jahr 1872 eingeführte 
cypriſche Biene. Sie iſt kleiner als die deutſche und italieniſche Biene, 
ſchlank und weſpenartig. Die erſten zwei Ringe ſind orangegelb, die übrigen tief 
ſchwarz und glänzend. Als weſentliches Unterſcheidungsmerkmal von der italieniſchen 
Biene kann gelten, daß die cypriſchen Arbeitsbienen alle ohne Ausnahme auf der 
unteren Fläche des Hinterleibs mehr oder weniger gelb find, während die italieni- 
ſchen auf den unteren Flächen des Hinterleibs ganz ſchwarz ſind, und daß die cypriſchen 
Bienen einen gelben Bügel (Rückenſchild) haben, der bei den italieniſchen Bienen 
dunkel iſt. Sämtliche bedeutende Imker rühmen ſie als überaus fleißig, aber auch 
als äußerſt ſtechluſtig. 

Dathe ſagt: Sie ſchwärmt wenig und ſammelt viel Honig, ſie iſt aber nicht 
ſo ſanft, wie die italieniſche Biene; läßt ſich durch Tabakrauch nicht bändigen. 

Gravenhorſt: Der Fleiß der Cyprer iſt mindeſtens fo groß als der der 
Italiener, in wirtſchaftlicher Beziehung ihr aber vorzuziehen, weil ſie weniger 
Drohnenzellen baut. | 

Günther: Sie iſt ſchön, fleißig und fruchtbar, aber ihre große Stechluſt 
macht ſie zur Beſtie. f 

Dr. Pollmann: Läßt ſich ſchwer mit anderen Raſſen vereinigen. Eine Spielart 
der Cyprer iſt die auch eingeführte ſyriſche oder paläſtiniſche Biene. 

Eine beſondere Raſſe und vielleicht die ſchönſte Biene von allen 
iſt die vom Kaukaſus in Petersburg durch Dr. Buttlerow eingeführte kaukaſiſche 
Biene. Dr. Buttlerow ſandte 12 Königinnen nach Deutſchland an Lehrer Vogel. 
Sie fand von dort aus weitere Verbreitung und galt allgemein als äußerſt gut- 
mütig und ſehr fruchtbar. | ä 

Die ſpäter von Amerika eingeführte „Goldbiene“ verrät durch ihren 
gelben Bügel die cyprifche Abſtammung. Durch Nüſſelſtreckung der Königin 
hatten amerikaniſche Imker eine langrüſſelige Raſſe züchten wollen, die auch den 
Rotklee ausnützen können ſollten. Ihre Leiſtungen entſprachen den Erwartungen lange 


nicht. 
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Welche Bedeutung haben nun dieſe Raſſen und Spielarten bezw. 
die Baſtardbienen aus dieſen für den heutigen Wahlzüchter? Es iſt 
eine müßige Frage, ob dieſe Blutauffriſchung unſerer heimiſchen Raſſe durch Bienen 
vom Auslande wirklich auch nötig war; nachdem ſie einmal’ da find, müſſen wir 
mit ihnen rechnen, und die Hauptſache iſt, daß wir verſtehen, den größtmöglichen 
Nutzen aus ihnen herauszuſchlagen. Ich perſönlich bin zwar der Meinung, daß zur 
Blutauffriſchung unter Berückſichtigung der Wahlzucht die heimiſche Raſſe im 
Auslauſch mit anderen Bezirken genügt hätte. 

Die Tatſache, daß unſere Altmeiſter im Laufe von 20 Jahren verſchiedene 
1 Raſſen einführten, zeigt, daß ſie ſelbſt in ihren Erwartungen ſich getäuſcht 
ſahen. = 

Immerhin befriedigten fie die Baſtarde mehr als die reinen Raſſen. 
Sie hatten außer acht gelaſſen, daß reine Raſſen nur in ihrer Heimat 
Vorzügliches leiſten. Da aber nicht nur Tracht und Klima, ſondern auch die 
Betriebsweiſe und die Beute im Laufe der Zeit Einfluß auf den Charakter der 
Biene haben, jo hat ſich ſicher das ſpezifiſche Fremdländiſche im Charak— 
ter der Baſtardbiene abgeſchliffen. Der Wahlzüchter darf ſicher auch damit 
rechnen, daß die Biene auch ein Produkt ihrer Verhältniſſe iſt. Alle Lebeweſen haben 
die Fähigkeit, ſich der Umgebung und dem Klima anzupaſſen. Man darf die Bienen 
nicht außerhalb des Rahmens der Naturgeſetze ſtehend glauben. Unter dieſem Ge— 
ſichtspunkt wird der Wahlzüchter ſeine Baſtarde betrachten. Fremde Raſſen 
wird er gewiß nicht mehr einführen, denn an Blutauffriſchung haben wir 
übergenug. Aber die natürliche Anpaſſungsfähigkeit der Biene wird er 
aus nützen; fie wird ihm die Grundlage feiner Wahlzucht fein. Dieſe Blutauf- 
friſchung hatte aber für die deutſchen Imker doch das eine Gute, daß ſie die 
Vorzüge ihrer heimiſchen Raſſe — ſpätes Brüten, geringe Schwarmluſt — wie— 
der ſchätzen, ja eigentlich erſt als Vorzüge erkennen lernten Gewiß iſt aber unter 
ſeinen Baſtardbienen auch gute Ware. Dieſe wählt er zur Zucht aus, und die 
übrigen wird er ihrem individuellen Charakter entſprechend behandeln. Hat er 
trainerblut oder Kreuzungen aus Heidebienen, ſo wird er dem 
Schwarmtrieb ſeine volle Aufmerkſamkeit ſchenken, jedoch Radikalkuren 
vermeiden. (Behandlung des Schwarmtriebs im Sinne der Wahlzucht ſiehe „Bienen— 
pflege“ Nr. 3, 1916.) | 

Fällt dann dennoch in die Tracht ein Schwarm, fo iſt dies, da wir ung 
Elſäßers neues Verfahren (den Schwarm im Honigvolk mitſchaffen zu laſſen) an- 
eignen, kein großes Unglück mehr. Bei Frühbrütern (Italienerblut) unterlaſſen 
wir die Frühjahrsſpekulativfütterung, überhaupt vermeiden wir, was frühes Brüten 
begünſtigen würde. Bei ſchlechtem Wetter reiche man ſolchen Völkern Waſſer und 
bei Pollenmangel auch Pollen. Solche Völker entwickeln ſich am beſten, wenn ſie 
im Honigraum oder in Käſten mit Niſchen oder Sonnenblenden überwintert wer— 
den. Die Herbſtſpekulativfütterung unterlaſſe man, ſofern nicht gute Spät- 
tracht da iſt, ja nie, da erfahrungsgemäß Frühbrüter das Brüten frühzeitig ein— 
ſtellen und wenig Sommerbrut in den Winter bringen. Nie aber darf der Wahl— 
züchter ſolche Völker im Herbſt durch Zukauf von Heidebienen verſtärken, ſelbſt 
dann nicht, wenn er ſie umweiſelt, da bis jetzt noch nicht endgültig en iſt, 
daß die Brutbienen ohne jeglichen Einfluß auf den Charakter der jungen Bienen ſind. 

Was der Raſſenzüchter dem Wahlzüchter voraus hat, iſt ſeine ſchär— 
fere Kontrolle in der Drohnenzucht. Aber auch hier iſt der Wahlzüchter 
nicht gänzlich hilflos. Beobachtet der Wahlzüchter genau dieſe Punkte, ſo muß 
auch er im Laufe der Zeit eine brauchbare Landraſſe herauszüchten, wenn 
auch die Farbe nicht einheitlich braun oder dunkel iſt. Dieſes Ziel wird aber 
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nur erreicht, wenn die Imkermaſſe den Weg der Wahl zucht beſchreitet. Daß 
ich den Raſſezüchter dabei nicht ausgeſchaltet wiſſen möchte, habe ich ſchon früher 
erwähnt. Einen wirklichen Schritt vorwärts in unſerer Zuchtſache geht es 
nur durch . in Ortsgruppen. Demjenigen, dem Zeit, Ver⸗ 
ſtändnis oder guter Wille abgeht, muß durch die Ortsgruppe geholfen werden. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher, Wanderlehrer. 


En Duranand. 
Von Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen. 


Das iſt kein Gerundivum und kein Partizip! Das iſt nicht lateiniſch, nicht 
55 franzöfifh und nicht engliſch! Dieſes Wort iſt ein echt ſchwäbiſches. 

Wer um den Buſſen herum zu Hauſe iſt, der weiß es, was es bedeutet. 
Nichts Schlechtes, lieber Imkerfreund! Mancher gäbe heute etwas darum, könnte er 
nur einmal einen Duranand, oder wie man ihn ſonſtwo heißt, einen Kratzer, einen 
Rührum, meinetwegen auch einen Cierhaber haben. Man braucht zu ihm gar rare 
Sachen, Dinge, die man jetzt gar ſorgfältig um teures Geld ſammelt. Mir läuft 
das Waſſer ſchon im Munde zuſammen, wenn ich nur daran denke an den ehe— 
maligen Duranand. Heute iſt nur noch Erinnerung in meinem Hauſe. 

Die Sache iſt viel beſſer als ihr Name. Man verſpricht ſich im allgemeinen 
von dem „Durcheinandergemachten“ nicht viel Gutes; aber es gibt überall Aus- 
nahmen. Freilich aus weltfernen Gewürzen, Pflanzen und allerlei animaliſchen 
Dingen iſt der Duranand nicht gemacht. Iſt aber auch gar nicht nötig. Einfach, 
aber — fein! Mancher Gourmand (ſo heißt man einen rechten Feinſchmecker), der 
ihn einſt weit von ſich wies, findet ihn heute ganz annehmbar. | 

Wie ſich doch die Zeiten ändern! Das gute Alte erobert fich doch immer wie— 
der ſeinen Platz! 

Wie mit der Speiſekarte, lieber Freund, geht es mit unſerer Imkerei. Trotz 
allem anerkennenswerten Fortſchritt gibt es Dinge, die zwar alt, aber doch immer 
neu bleiben. Manchem fingen ſie an, nicht mehr gut zu bekommen. Sie ſtanken 
ihm den Hals herauf wie der Duranand. Und doch, was iſt es heute um dieſen Dura— 
nand Schönes und Gutes! N | 

Beim Spiel der Bienen in dieſen ſchönen Septembertagen kam mir auch der Ge— 
danke, längſt Gedachtes und immer wieder Geſehenes in Erinnerung zu bringen. 

Und weil es ſo gar Verſchiedenes iſt, was ich da ſagen will, ſo gab es auch 
einen echten, rechten Duranand. | 

Genieße ihn; ich denke, er wird dir nicht fchlecht bekommen! 

So um die elfte Stunde begegnete mir dieſer Tage ein Jungimker. Stand und 
Platz für Bienen hat er noch nicht zu eigen, aber 3 oder 4 Beuten mit eben ſo 
vielen Völlern hat er. Strebſam iſt er über alle Maßen, denn er möchte ein echter, 
rechter Imker werden. Deshalb machte er auch als grasgrüner Anfänger bei der erſten 
ſich bietenden Gelegenheit einen Imkerkurs mit. Er war von ihm voll des Lobes. 
Mancher Boshafte aber raunte ihm ins Ohr, ob er auf der „Schnellbleiche“ geweſen 
ſei. Mir und Dir kann es gleich ſein! 

Ich ſelbſt habe ſchon auf apiſtiſchen und anderen Gebieten- verſchiedene ſolche 
Schnellbleichen mitgemacht. Kann vom „Bleichen“ alſo aus Erfahrung ſprechen. Es 
geht dabei wirklich raſch und was davon bleibt, iſt meiſtens ein leichter Firnis, der 
der Zeit nicht ſtandhält. Er verblaßt gar bald. Das Erworbene iſt für den Augen- 
blick Geborenes. Anders: Wenn einer es ſich angelegen ſein läßt, das, was er gehört 
hat, durch Studium und praktiſche Betätigung zu vertiefen und zu erweitern. Des⸗ 
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halb iſt das beſte ſolcher Kurſe, die Begeiſterung für die Sache geweckt zu 
haben. Wer aber die hat, der hat auch das Zeug dazu, ſich weiterzubilden. Für 
Auge und Ohr iſt es unmöglich, alles das, was man in dieſen wenigen Tagen ſieht 
und hört, in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten, um es ſich zum immerwährenden 
Eigentum zu machen. Es entſteht bei gar vielen Stückwerk — und Stückwerk iſt Flick⸗ 


werk. 8 

Dem meiſterhaften Vormachen fehlt das ſofortige Nachſchaffen. Mancher prak- 
tiſche Griff und Kniff geht ſo wieder den Weg der Vergeſſenheit, und tritt ſpäter 
einmal der Fall praktiſch an einen heran, ſo fragt er ſich lang und breit: Wie hat man 
jetzt auch dies gezeigt und gemacht! Er hat eine Ahnung. Hätte er ſeinerzeit die 
Sache ſelbſt ſofort praktiſch nachſchaffen können, ſo wäre ſie ihm zum unverlierbaren 
Eigentum geworden. 

Wie alle derartigen Kurſe ſind ſie Notbehelfe. Sie wollen keine fertigen Praktiker 
herbilden, ſie wollen nur anregen und das Allernotwendigſte vermitteln. Reizen 
wollen ſie zur Weiterbildung! Das iſt gut! Aber! 

Das kann uns nicht genügen! 

Wir ſtreben darnach und müſſen darnach ſtreben, unſere Bienenwirtſchaft 
immer mehr wirtſchaftlich zu geſtalten. Wir ſind durch die moderne Betriebsweiſe 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft dazu gezwungen. Wollen wir aber unſere Bienen- 
wirtſchaft wirklich wirtſchaftlicher geſtalten, jo müſſen wir in allererjter. Linie 
darauf bedacht ſein, alle Imker, bis auf den letzten Mann, in die Lage 
zu verſetzen, daß fie imſtande find, modern zuimkern. 

Das iſt aber durch die wenigen Kurſe, die zur Ausbildung von Imkern in Weins— 
berg, Hohenheim und Kirchberg ſeither abgehalten wurden, nicht möglich. Aus leicht 
aach bare Gründen nicht. | | 
Wir müſſen uns alfo nach einem andern Weg umfehen. 

Den denke ich mir derart: 
1. In den einzelnen Bezirken werden zu gegebener Zeit Imkerkurſe ver- 
anſtaltet. 
2. Die Kurſe werden von Imkern erteilt, die in Theorie und Praxis auf dem 
laufenden ſind. | | 
3. Die Kurſe zerfallen in: 
Winterkurſe (Theorie) und 
Sommerkurſe (praktiſche Standarbeit). 
4. Die Belohnung des Kursleiters übernimmt der Bezirksverein mit einer ev. 
Unterſtützung des Landesvereins oder anderer Vereine. | 
Wer ehrlich iſt und nicht mit verbundenen Augen durch die Welt geht, wird zu— 
geben müſſen, daß noch gar vieles faul iſt im Staate der Imker. Die Leute hätten 
oft den guten Willen, es beſſer zu machen, aber ſie ſehen zu wenig des Guten, ſie 
hören zu wenig und leſen über ſolche Dinge womöglich gar nichts, weil niemand da iſt, 
der ſie dafür intereſſiert. Unſere Bezirksvereinsverſammlungen haben meiſtens des— 
halb eine ſo geringe Beſucherzahl, weil der Herr Bezirksvorſtand mit der Zeit immer 
und immer dasſelbe ſagen muß und weil praktiſch den Leuten zu wenig ge⸗ 
zeigt wird. Man muß den Leuten die Verſammlungen ſchmackhaft ma⸗ 
chen. Dazu muß man aber mit den heutigen Ergebniſſen der Bienenwiſſenſchaften ver- 
traut ſein. Warum kommen die Leute zu den Verſammlungen, wenn einmal ein Wan— 
derlehrer kommt! Da die einzelnen Bezirksvereine kein Recht haben, auf Koſten 
des Landesvereins ſich zu jeder Verſammlung einen Wanderlehrer kommen zu laſſen, 
5 ſollten ſich Nachbarvereine in der Weiſe aushelfen, daß ſie ſich gegenſeitig den 
ortraghaltenden ſtellen. Man hört nicht gern immer ein und denſelben Prediger, 
das liegt in der Natur des Menſchen, man möchte einmal auch einen andern hören. 
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Sodann wird auch der, der ſich nicht Mühe gibt, immer auf dem laufenden zu ſein, 
zu einſeitig. Er reitet ſeinen Steckengaul. Schon einmal habe ich in dieſen Blät⸗ 
tern darauf hingewieſen, daß man ſich für ſeine Vorträge einen Stoffvertei— 
lungsplan zurecht machen ſollte, damit nach und nach das geſamte Stoffgebiet 
der Bienenwirtſchaft an die Vortragsreihe käme. Das dauerte bei der geringen Ver— 
einsverſammlungs ziffer freilich Sun Doch wäre die Sache planmäßig. 

Raſcher komint man an das Ziel durch Imkerkurſe, die man in den einzelnen 
Bezirksvereinen abhält. 


Die Teilnahme an den Imkerkurſen, die in Hohenheim, Weinsberg und Kirchberg 
abgehalten werden, iſt, ſo erfreulich auch die Beſuchsziffern der einzelnen Kurſe ſind, 
doch nur einem ſehr kleinen Prozentſatz unſerer Imker ermöglicht. Manchem geſtatten 
ſeine ökonomiſchen oder finanziellen Verhaltn keine Teilnahme. Das Intereſſe für 
die Sache fehlte ihm durchaus nicht. Im Gegenteil! Dieſen Leuten muß im In— 
tereſſe unſerer Bienenwirtſchaft ebenfalls Gelegenheit gegeben werden, ſich 
mit der modernen Betriebslehre bekant zu machen. 


| Das kann aber nur der Fall fein, wenn wir in den einzelnen Bezirksvereinen 
Imkerkurſe abhalten. | 

Für Hohenheim, Weinsberg und Kirchberg wäre dabei nichts zu befürchten, denn 
es wird immer noch viele geben, die an den erſten Quell eilen werden. Wohl nicht 
zu verkennen iſt, daß auch die Veranſtaltung dieſer Bezirkskurſe ſeine Schwierig⸗ 
keiten haben wird, aber mit gutem Willen läßt ſich alles machen. Vor allem wird da— 
für zu ſorgen ſein, daß man als Kursleiter einen Mann findet, der das nö— 
tige Zeug zu einem ſolchen hat. Er muß als Theoretiker mit der heutigen 
Bienenwirtſchaft vertraut ſein, praktiſch in allen vorkommenden Arbeiten ſicher ſein. 
Solche Leute gibt es faſt in jedem Bezirk. Sie geben ſich auch für die Sache her, ſelbſt 
gegen eine geringe oder keine Entſchädigung. 

Dieſe Bezirksimkerkurſe hätten den weiteren Vorteil, daß man die Faktoren, 
die die Bienenzucht im Bezirk begünſtigen! oder ungünſtig beein⸗ 
fluſſen, berückſichtigen könnte. Für die wirtſchaftliche Bienenzucht gewiß 
nicht zu unterſchätzen! Denken wir nur an die Bieuenweide. 

Die Auslagen für den einzelnen wären ganz minimale. Man würde für den 
theoretiſchen Winterkurs einen möglichſt zentral gelegenen Ort wählen, der für 
alle ohne große Schwierigkeiten leicht, ſei es zu Bahn oder per pedes apostolorum 
zu erreichen wäre. Als Kurstage wähle man einige Sonntage in den ſtrengſten Win⸗ 
termonaten, etwa Dezember, Januar, Februar. Man ſäße da wohl in einer molli⸗ 
gen, warmen Stube ſo etliche Stündlein beieinander! Neben der Theorie könnte man 
ſo eigentliche Winterarbeiten praktiſch üben, wie: Anfertigung von Rähm⸗ 
chen, Anfertigung von Abſtandsſtiften, Wabengießen, Einlöten und Eindrahten von Wa⸗ 
ben u. a. m. Die Hauptſache aber wäre, die Imker mit der Biene ſelbſt bekannt 
zu machen (Bienenphyſiologte, pſychologie, biologie). 

Das iſt überaus wichtig! 
| Man hält den für einen ſchlechten Geſchäftsmann, der in ſeiner Branche nicht 
„materialienkundig“ iſt. Mit Recht! Er iſt unfähig, richtig zu kalkulieren, 
ſein Material richtig zu verwenden und ſchadet ſich und andern. Die meiſten 
Imker aber wollen imkern, ohne ihr Material, das fo wunder⸗ 
bar und lehrreich wie koſtbar if, auch nur etwas zu kennen. Sage 
mir, mit wem du umgehſt, und ich ſage dir, wer du biſt! Da nun viele Imker nicht 
wiſſen, mit wem ſie umgehen, wie ſollen ſie dann imkern können? Beweiſen uns das 
nicht zur Genüge Hunderte und e von Bienenſtänden 109. Immenhalter? 
Was folgt daraus? 
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Daß es unſere Pflicht iſt, alle, die mit den Bienen zu tun haben, zu belehren über 
das Weſen des Biens. 

Unſere moderne Bienenwirtſchaft fußt auf einer wiſſenſchaftlichen Grundlage. 
Die muß ich mir alſo in erſter Linie zu eigen machen. 

Die Biene muß ich kennen! 

Dann kann ich mir Rechenſchaft geben, warum ich Dies und Jenes anders ge— 
macht habe, warum ich Dieſes getan und Jenes unterlaſſen habe. Dann werden 
erſt manchem die Augen aufgehen und bedächtig wird er ſich angeſichts vieles Ver— 
kehrten Stirn und Ellenbogen halten! | 

Mit hochwiſſenſchaftlichen Ausdrücken darf man freilich nicht kommen. Man 
muß ſich die Sache eben erſt zurechtrichten, ſie mundgerecht zu machen ſuchen. Dann 
wird ſie auch zugkräftig und jeder bekommt ſeine Freude daran. Und wer nicht zum 
erſten Kurs kam, der kommt ſicher zum zweiten. 

Solange wir nicht den letzten Mann, der Bienen ſein eigen nennt, davon über— 
zeugt haben, daß Bienenhalten nur einen Wert haben kann, wenn man, wie der Volks- 
mund ſagt, ſeine Bienen von innen und außen kennt, ſolange verſtummen die Klage— 
lieder von minderwertigen Völkern, ſchlechten Erträgen, Bienenkrankheiten uſw. nicht. 

Das Nichtkennen und Nichtverſtehen der Bienen iſt der Sperrſchuh unſerer Bie— 
nenwirtſchaft. Dieſe Bremſe müſſen wir beſeitigen. Wir können ſie beſeitigen durch 
Aufklärung unſerer Imker. Das kann aber in richtiger Weiſe nur in zahlreichen 
Kurſen geſchehen. | 

Lehrt uns da die Werbearbeit zu den verschiedenen Kriegsanleihen nichts! » 

Als man die Sache der Wanderlehrer unſeres Landesvereins neu regelte, dachte 
man vor allem auch daran, den Imkern bei den Verſammlungen durch praktiſche 
Standarbeiten den modernen Betrieb näherzubringen. Nicht ohne Grund. „Grau, mein 
Freund, iſt alle Theorie!“ Zum Wiſſen muß ſich das Können geſellen. Das gibt 
Harmonie. | 

Auch in den Kurſen der Bezirke ſoll die praftifche Arbeit zu ihrem Recht tom- 
men. Da ſich einmal nie alles innerhalb eines kurzen Zeitraums von acht Tagen zeigen 
läßt, ſo iſt es das Richtigere, die praktiſchen Arbeiten an die Entwicklung des Biens 
anzuſchließen. Dieſe würden ſich alſo naturgemäß über die ganze Sommerzeit er— 
ſtrecken. An einzelnen Sonntagen käme man deshalb auf einem Stand zuſammen und 
würde etwa im März oder April das Auswintern (richtet ſich natürlich ganz nach 
Klima und Witterung), im Mai das Erweitern, ev. das Schwarmſchöpfen, Unter— 
bringen des Schwarms, Ausfangen der Königinnen aus Nachſchwärmen, Kunſtſchwarm— 
bilden, Feglinge machen, im Juni das Schleudern, im Auguſt das Reizfüttern, im 
September das Einwintern uſw. zeigen. Auch das Gebiet der Königinzucht in ſeiner 
einfachſten Form müßte gezeigt werden. 

Damit würden die verſchiedenen Bienenſtandarbeiten zu gegebener Zeit gezeigt 
werden und der einzelne Imker hätte die Gelegenheit, das Geſehene ſofort auf dem 
eigenen Stand nachſchaffen zu können. Das bliebe dann haften. 

Gar mancher der Leſer wird denken, das nimmt ſich auf dem Papier prächtig 
aus! 

Dem kann ich antworten: Meine langjährige Praxis in den Bezirksvereinen lehrt 
mich, daß man, wenn etwas erreicht werden ſoll, keine Mühe und kein Hindernis 
ſcheuen darf, daß man ſtundenweite, beſchwerliche Wege und jedes Wetter in Kauf 
nehmen muß. Wie der Handwerksmann zu ſeinen Kunden, ſo muß der Leiter des 
Bezirksvereins zu feinen Mitgliedern gehen. In faſt meterhohem Schnee, mit aller— 
lei Handwerkszeug auf dem Rücken bin ich ſchon ſtundenweit gegangen, um winters Vor— 
träge, verbunden mit Vorführung praktiſcher Arbeiten, in kleinen Imkerkreiſen zu 
halten. Mein materieller Lohn war gleich null, und doch war ich befris— 
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digt, denn es hat mich immer gefreut, wenn fo eine kleine Schar meiner Imkerkolle⸗ 
gen um mich war. Ich ſah, wie die Leute Mund und Ohr waren und wie mein 
Bemühen nicht umſonſt war. 

Und eben dieſe Erfahrung gibt mir die Hoffnung, daß wir mit Erfolg ſolche 
Kurſe in den einzelnen Bezirken veranſtalten können. Der, welcher dazu fähig iſt, der 
muß Führer ſein. Der ſoll aber auch ſein Beſtes geben, wenn ihm auch nicht klingen⸗ 
der Lohn wirkt. Wer wirklich Liebe zu den Bienen und zur Bienenzucht hat, der tut 
vieles der guten Sache zulieb. Vormachen iſt beſſer als tadeln nnd nicht beſſer machen! 

Und nur nicht zögern mit dem Vormachen! Daß viele Imker im Felde ſtehen, 
darf kein Grund dafür ſein, daß man ſo etwas auf die lange Bank ſchiebt. Jetzt be⸗ 
ginnt man mit denen, die zur Zeit um uns ſind. Die andern kommen ſpäter daran. 
Die erſten ſind der Sauerteig für die nächſten 10 oder 20. 

Schlagen wir dieſen Weg ein, ſo erhalten wir an Stelle der vielen Immenhalter 
einmal Imker und einen kampffähigeren Imkerſtand gegen die unlautere Konkurrenz 
der Honigpanſcher. 

Die moderne Betriebsweise der Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft zwingt uns 
zu einer veränderten Betriebsweiſe der Bienenwirtſchaft, die wir aber nur erreichen, 
wenn wir unſere Imker, ausnahmslos, zu einer ſolchen erziehen. 

Deshalb auf zur Tat! 
en Honig braucht man immer. Der Krieg hat ihn manchem wieder wertvoll ge⸗ 
1 den echten Honig. Und wir liefern nur echten Honig, ſelbſt wenn man 
uns, wie es mir geſchah, dieſer Tage entgegenhält: „Der meiſte Honig iſt verfälſcht. 
Was würden die „Emeler“ (Imker) ſonſt mit dem vielen Zucker anfangen.“ Die jo 
redete, war eine Kaufmannsfrau. Ich erſuchte ſie um die Beweiserbringung für dieſes 
Diktum. Das war bald geſchehen mit den Worten: „Das iſt einmal ſo und überigens 
hat der Pfarrer von N. in meinem Laden erſt kürzlich geſagt, man könne Honig 
fälſchen, ohne daß man es merke, ſelbſt wenn man neben einemſtehe. 
Er ſelbſt habe verſchiedene Qualitäten Honig. Man könne von ihm 
Honig zu 2, 2.50, 3 A und höher haben.“ 

Ich war wie aus den Wolken gefallen und fragte noch einmal: „Wer hat das geſagt?“ 

Ich tat mein menſchenmöglichſtes, der Frau klar zu machen, daß das ein Unding 
und 95 anderes als Wichligtuerei ſei. Bei mir ſelbſt dachte ich freilich etwas anderes. 

Dann ſchritt ich zur Tat. Ich ſetzte mich hin und ſchrieb dem betreffenden Imker⸗ 
pfarrer eines ins Stammbuch, dem poſtwendend ein bogenfüllendes, entſchuldigendes 
Schreiben folgte, daß das nicht ſo gemeint geweſen und von der Frau irrtümlich auf⸗ 

efaßt worden ſei. Was nützte das? Der Schaden war angerichtet und die betreffende 

Frau wird nicht müde werden, jedem, der es gerne hört, zu ſagen, daß es kaum echten 
Honig gebe, daß es keine Kunſt ſei, Honig zu fälſchen, der Pfarrer von N. habe es 
geſagt und der müſſe es als Imker wiſſen und als Pfarrer die Wahrheit ſagen. Wie 
unbedachtſame Worte ſchaden können! In Minuten reißen ſie ein, was man mit vieler 
Mühe aufgebaut glaubt. Was nützen gegen ſolch „dumme Geſchwätzer“ (man kann 
ſie von ſeiten gebildeter Leute doch nicht anders nennen) alle Aufklärungsarbeiten? 
Honigmerkblätter? Vorträge? 

— Zum andern ſagte mir dieſer Fall, daß uns unſere Zuckerfütterung bei den Kon⸗ 
ſumenten allmählich in Mißkredit bringt. Man kann gewiſſen Leuten hundert und 
aberhundertmal klar machen, daß unſere Zuckerfütterung nur eine Notfütterung ſei und 
die Bienen dieſen Honig bis zur Zeit der Honigernte vollſtändig aufgezehrt haben, ſie 
glauben es eben nicht. Man bedenkt auch zu wenig, daß Zucker für die Bienen nur 
Zucker und kein Honig iſt Juvertiertem Zucker fehlen gewiſſe Beſtandteile des Honigs. 
Bei einem Honigpreis, wie wir ihn zur Zeit haben, iſt es eben zu verlockend, auch 
das letzte Gramm auszuſchleudern. 
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| Weil ich nun gerade einmal am Honig bin, ſo will ich hier verraten, wo mich 

der Schuh ſonſt noch drückt. In der Bienenpflege leſe ich das Inſerat eines unſerer 
heftigſten Konkurrenten, eines Fabrikanten von Honigpulver, Kunſthonig ꝛc., worin er 
ſeinen Lieferanten mitteilt, daß er jetzt da und da wohne. Es gibt immer Leute, 
die in Ewigkeit nicht geſcheit werden. Einem ehrlichen Imkergenoſſen helfen die mit 
ihrem Honigertrag nicht aus, nicht mit einem Pfund und wenn fie ihn zentnerweiſe zu 
Hauſe ſtehen haben. Sie liefern ihn lieber denen, die in Friedenszeiten uns auf jede 
Art und Weiſe geſchadet haben und jetzt nur nicht dermaßen ſchaden können wie ehe— 
dem, weil es ihnen am nötigen Zucker gebricht und an andern Zutaten. Auf ſie muß 
man unwillkürlich das Wort von „den größten Kälbern“ anwenden. Meinetwegen 
müßte ein ſolcher Fabrikant kein ſolches Inſerat aufgeben! 

Neulich war ich etwas auf Reiſen. Da bat mich ein Imkerkollege, ich möchte 
auch ein wenig nach ſeinen Bienen ſehen. Das Wenig dauerte 2 Tage, denn da war 
großes Reinemachen mehr als nötig. Alles verbaut, in jenem oder andern Völkchen, 
damit es nicht gar auseinander fiel, mit ſchön weißen Fäden kreuz und quer alles ver— 
ſponnen und belebt von bleiſtiftdicken Maden der Wachsmotte. Es ſchauerte einem faſt 
vor dem Anfangen. Doch ich tat die Arbeit, meinen Lieblingen zuliebe und freute mich 
nach getanener, daß die Bienen nun wieder jo wohlig aus- und Eulen Wie mancher 
Stand hätte jo eine Kur nötig! Wollen wir nicht viele Völker elendiglich zu Grunde 
gehen laſſen, namentlich von Kollegen, die im Feld ſtehen, ſo müſſen wir unſere Dienſte 
den Imkerfrauen anbieten. Wir tun da ein gutes Werk. 

Der Mann, der einen ſtattlichen, aufs Modernſte eingerichteten Stand hat, ſagte 
mir auch, daß jeit den vielen Jahren, da er Mitglied des Vereins ſei, nur ein einziges: 
mal auf einem Stand etwas vorgezeigt worden ſei. Wiederum ein Beweis, wie not— 
wendig Bezirksvereins-Imkerkurſe veranſtaltet werden müſſen und wie anders 
geartet unſere Vereinsverſammlungen ſein müſſen. 

Bei dieſer Schau fiel mir auch der ungeheure Pollenreichtum auf. Er rührt 
ohne allen Zweifel von dem vielen Mohn her, der in dortiger Gegend gepflanzt wird. 
Ganze Waben ſind fein ſäuberlich mit Pollen von oben bis unten gefüllt und ganz zu— 
gedeckelt. Sie mögen manchen täuſchen und in die Meinung verſetzen, das Volk habe 
große Vorräte an gedeckeltem Honig. Wo kein Mohn gepflanzt wird, iſt der Pollen⸗ 
vorrat geringer. Jetzt iſt die gegebene Zeit, Kätzchenträger wie: Weiden, Erlen, 
Haſelnuß uſw. zu pflanzen. Es iſt dies eine gar geringe Mühe. Mit ein paar ab— 
geſchnittenen Gerten iſt die ganze Sache gemacht. Scheue man des großen Vorteils 
wegen nicht dieſe kleine Mühe. Auf dieſe Weiſe verbeſſern wir die Weide ohne große 
Koſten. Plätze hiefür finden ſich in jedem Gartenwinkel, an jeder Mauer uſw. 
Neueſtens lenkt man die Aufmerkſamkeit der Imker wieder auf einen ſchon längſt Be— 
kannten, den Rieſenhonigklee oder, wie ihn die Wiſſenſchaft heißt, Meliotus alba 
altissima, zunächſt weniger als Honigſpender als vielmehr wegen feines Faſerreichtums. 
Wenn allerdings der Anbau des Rieſenhonigklees als Faſerpflanze lohnend gemacht 
würde, ſo hätten wir Imker auch einen Vorteil davon. 

Zum Schluß noch etwas von unſern Vertreterverſammlungen. Es iſt 
immer erfreulich, daß dieſelben ſo zahlreich beſucht werden. Weniger erfreulich 
iſt aber, daß dabei viel um Kaiſers Bart geredet wird. Dadurch kommt man oft um 
das Beſte, wie es dieſes Jahr der Fall war. Wozu denn eine ſolch ausgedehnte 
„Zuckerdebatte“? Unſere Zuckerſache iſt in ſolch bewährter Hand, daß wir verſichert 
ſein können, daß alles geſchieht, was nur geſchehen kann. Der Beweis iſt erbracht. 
Die Hauptſache klappt, wozu alſo ſo viel Zeit an Nebenſachen verſchwenden. Bei 
einem ſolchen Betrieb wird es Kleinigkeiten immer zu wünſchen geben. Bei anderen 
Fragen, wie z. B. der Wachsfrage wäre es das Angezeigteſte, einen Referenten, ev. 
Sorzjerenten hiefür aufzuſtellen, der die Sache mit all ihren Licht⸗ und Schattenſeiten 
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behandelt. Es würde dann eine kurze Debatte genügen, um zu einem Reſultat zu 
kommen. Dadurch verbliebe dann mehr Zeit, um ſo wichtige Fragen wie die a 
ade? programmäßig zu behandeln. 

Mein Duranand iſt fertig. Ich gab mir redliche Mühe, ihn ſchmackhaft zu machen. 
Wenn er dem einen und dem andern vielleicht etwas „verſalzen“ vorkommt, ſo kann 
er ja ſich die Sache an ſeinem Nektareimer ee 


4 


Die diesjährigen Bienenkurfe in Hohenheim. 


om achdem die im Sommer 1916 erſtmals eingerichteten befonderen Bienenkurſe für 
(5 Frauen und Mädchen von einer Woche Dauer und die l4tägigen für Kriegs⸗ 
invaliden einen ſo befriedigenden Verlauf genommen hatten, war es ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe Einrichtungen neben den ſeither üblichen Imkerkurſen auch für dieſes Jah 


| 


| 


beſtehen blieben. Der trotz des Krieges oder vielmehr gerade wegen des Krieges 


äußerſt zahlreiche Beſuch hat die Beibehaltung vollauf gerechtfertigt. 


Auf das Ausſchreiben der Bienenkurſe durch die K. Zentralſtelle für 


die Landwirtſchaft meldeten ſich 75 Intereſſenten, darunter 50 Frauen und 
Mädchen. Es wurden nun entfprechend den Vorkenntniſſen der Angemeldeten in der 
Bienenzucht vier verſchiedene Kurſe eingerichtet, zu welchen insgeſamt 58 Teil— 
nehmer, nämlich 38 Frauen und Mädchen und 20 Männer und Jünglinge, erſchienen. 
Eine größere Anzahl der Angemeldeten konnte nach Beſetzung der einzelnen Kurſe 
nicht mehr berückſichtigt werden; fie wurden auf die Kurſe im nächſten Sommer ver: 


wieſen. Der erſte Kurs wurde vom 21. bis 26. Mai abgehalten. Er war von 


16 Frauen und Mädchen beſucht. Der zweite Kurs fand vom 29. Mai bis 2. Inni 
ſtatt. Die 16 männlichen Teilnehmer verteilten ſich nach ihren Berufen auf 8 Eifen- 
bahnbeamte des mittleren und niederen Dienſtes, 7 Landwirte und 1 Gärtner. Ein 
dritter Kurs vom 11. bis 16. Juni war von 10 Frauen und 4 Männern beſucht. 
Unter den Männern waren vertreten: 1 Regierungsbaumeiſter, 1 Schultheiß, 1 Haupt⸗ 
lehrer und 1 Kaufmann. Am vierten Kurs nahmen wiederum 12 Frauen und 
Mädchen teil. 

Aus dem Angeführten ſind neben der großen Teilnehmerzahl im allge⸗ 
meinen und der zahlreichen Beteiligung von Frauen im beſonderen noch zwei 
erfreuliche Tatſachen hervorzuheben. Einmal iſt dies das rege Intereſſe für die 
Bienenzucht in den Kreiſen der Eiſenbahnbeamten des mittleren und niederen 
Dienſtes, welches uns hoffen läßt, daß auch die Eiſenbahnverwaltung in Zukunft den Wün⸗ 
ſchen der Imkerſchaft inbezug auf die Nutzbarmachung der Bahnböſchungen 
u, dergl. für die Bienenweide und die Gewährung eines Ausnahme⸗ 
tarifs für die Beförderung von Bienen bei der Wanderung: in die Wald⸗ 
und Heidetracht u. a., wie dies in unſerem Nachbarland Baden jetzt ſchon der Fall 
iſt, mehr als ſeither entgegenkommen wird. Ferner zeigt es ſich, daß allmählich auch 
ſolche Kreiſe ſich der Bienenzucht zuwenden, die derſelben ſeither 
intereſſelos gegenüberſtanden. 

Die Teilnehmerzahl an den von dem Württembergiſchen Landes aus⸗ 
ſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge veranſtalteten Bienenkurſen für 
Kriegsinvaliden war 33. Es wurden zwei vierzehntägige Kurſe abgehalten. Der 
erſte Kurs fand vom 7. bis 19. Mai ſtatt und war von 17 Teilnehmern beſucht, 
welche ſämtlich Inſaſſen der landwirtſchaftlichen;? Verwundetenſchule Hohenheim waren. 
Der z'weite Kurs mit 16 Teilnehmern wurde vom 25. Juni bis 7. Juli abgehalten. 
Die Teilnehmer waren teils von der Zentralſtelle für Verwundetenfürſorge in Ulm, 
teils von Lazaretten, teils aber auch, wie die 3 Rentenempfänger, von Bezirks⸗ 
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kommandos angemeldet worden. Der württembergiſche Landesausſchuß für Kriegs: 
invalidenfürſorge gewährte in entgegenkommendſter Weiſe jedem Einzelnen eine reich— 
lich bemeſſene Unterſtützung. Ein ſchon im vorigen Sommer am Lehrbienenſtand tä— 
tiger Kriegsinvalide, ein gelernter Wachszieher, vollendete in dieſem Jahr ſeine Aus— 
bildung, die ihn befähigt, ſpäter neben ſeinem urſprünglichen Beruf die Bienenzucht 
in größerem Maßſtab zu betreiben. Auch er wurde von dem VVV Landes⸗ 
ausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge unterſtützt, und zwar erhielt er täglich “ 3.50. 
Außerdem wurde ihm vom Lehrbienenſtand eine Prämie von „ 40.— zuerkannt. 
Obwohl auch diesmal wieder die meiſten Teilnehmer (31 von 33) vorher feine Bienen— 
zucht getrieben hatten, war doch der Erfolg ſo ermunternd, daß die Beibehaltung 
dieſer beſonderen Kurſe für Kriegsinvaliden auch für die kom men⸗ 
den Jahre nur zu empfehlen iſt. Rentſchler-Hohenheim. 


Aus Imkers Tagebuch. 
(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 
3. ö 


In trachtarmer Zeit. 


28. Juli. — „Ich ging“ — nicht „im Walde“ ſondern in der Gartenſtraße — 
| „jo für mich hin 
Und na Zu ſuchen, 5 war mein Sinn.“ — 
Horch! Immenſang! Immenluſt! — Wo? 

Ah, die Südſeite des ſtatllichen 900 65 dort iſt mit dichtem Grün überkleidet. 
Dorther kommt die liebliche Muſik! Es ſcheint eine Efeuwand zu ſein. 

Beim Nähertreten ſehe ich, daß ich mich getäuſcht habe. Es iſt kein Efeu. 
Die jungen Triebe liegen zwar wie beim Efeu glatt an der Hauswand an ohne auf— 
gebunden zu ſein, aber es iſt eine wilde Rebe, nicht die gewöhnliche Art mit dem 
geteilten 5 fachen Blatt, das im Herbſt in feiner Farbenpracht und feurigen Glut 
unſer Auge anf ſich zieht, ſondern der ſelbſtrankende Wilde Wein, die Efeu-Rebe, mit 
ungeteiltem, 3zackigem Blatt, die ſich mit ihren Haftſcheiben ſelbſt an glatten Wänden 
feſthalten kann. — Altere, kräftig entwickelte, ſtattliche Pflanzen ſind es, die hier die 
ganze Hauswand umſpinnen. Sie entfalten eben ihre Blüten. Dicht gedrängt hängt 
Blütentraube an Blütentraube. Die nicht aufgeſprungenen Blüten gleichen kleinen 
runden Beerlein. Der Kelch ſpringt beim Aufblühen in fünf Blättchen zurück und 
ſäumt den großen, grünen, kugeligen Fruchtknoten ſternförmig ein. Bald bedecken 
den Boden ganze Schichten der abgefallenen Kelchblätter und der kurzen gelblichen 
Staubgefäße. 

Dicht umſchwärmt von Bienen iſt die ganze, ſonnenbeſchienene Blätterwand. 
Keine Farbenpracht, wohl der Duft hat die fleißigen Sammlerinnen in jetziger tracht— 
armer Zeit in die Stadt gelockt. Sie machen ſich, wie ich ſehe, meiſt an den ent— 
blätterten, nackten Fruchtknoten zu ſchaffen. Am Grunde desſelben iſt ringsherum 
eine Rinne. Das emſige Bienchen läßt ſein Rüſſelchen erſt links, dann rechts herum 
durch die kreisförmige Vertiefung gleiten. 

Es muß hier Honig geben! Ob viel oder wenig, das weiß ich nicht. Aber 
das iſt doch in der trachtloſen Zeit von Ende Juli und Anfang Auguſt ein beſon— 
deres Ereignis und eine Freude für Bienen und Bienenzüchter! — 

Wenn es ſich um die Frage der Verbeſſerung der Bienenweide handelt, ſo kann 
es ſich bei der fortſchreitenden, immer ſorgfältigeren Bebauung jedes Fleckchen Bodens 
immer nur um kleine Mittel und Mittelchen handeln. Ein ſolches Mittelchen zur 
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Verbeſſerung der Bienenweide ſcheint mir auch die Bepflanzung folcher kahlen Wände, 
an denen keine fruchttragenden Bäume gepflanzt werden können und wollen, mit der 
Efeu⸗Rebe zu ſein Die Pflanze erfordert nur in den erſten Jahren nach der An⸗ 
pflanzung — aber nicht überall — einen kleinen Schutz im Winter, da die jungen 
Triebe in . Winterkälte Not leiden, ſpäter nicht mehr. Sie iſt eine dankbare 

Pflanze, ſie bedarf keiner weiteren Pflege durch Anbinden uſw., überzieht in kurzer 
Zeit die kahlen Wände mit freundlichem Grün und erfreut das Auge und — nicht 
zu vergeſſen, ſie erfreut auch das Herz des Bienenvaters durch ihr Blühen und Honig⸗ 


ſpenden in magerer Zeit! 


Es lohnt ſich wohl ein Verſuch. Darum ſieh nach, ob du keinen Platz für die 


Pflanze frei haſt! 
Adolf Wender. 


EILILEILLELELLLLLLI 


Kein Nachſchwarm mehr. Der Viel⸗ 
ſchwärmerei iſt leicht zu begegnen, wenn 
man einem Rezept des Herrn Szeozer— 
kowſki (ſ. „Poſ. Bienenwirt“) 
folgt: „Nach Abzug eines Vorſchwarms 
nehmen die Bienen des Mutterſtocks jede 
fremde Königin, mag ſie befruchtet ſein 
oder nicht, ohne weiteres an und zerſtören 
alle Weiſelzellen im Stocke.“ 

Die Erklärung dieſes Vorgangs iſt 
leicht zu geben. Beim Abzug des Vor⸗ 
ſchwarms ſind gewöhnlich einige Schwarm⸗ 
zellen gedeckelt. Das Triebleben des Biens 
iſt zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. 
Die etwa zum Flugloche einlaufende bei- 
zugebende Königin, am beſten befruchtete, 
wird gerne. angenommen, weil die einer 
Beiſetzung fi 19 entgegenſtellenden Clemente 
mit dem Vorſchwarm ausgezogen ſind. 
Die zurückgebliebenen Bienen, meiſtens 
Brutbienen, werden durch das plötzliche 
Erſcheinen einer neuen Mutter getäuſcht; 
ſie glauben, dieſelbe ſei einer ihrer Zellen 
entſchlüpft und laſſen ſie daher die Herr⸗ 
ſchaft im Stocke annehmen. Zum ſofor⸗ 
tigen Ausſenden eines zweiten Schwarmes 
iſt der Bien nicht fähig; daher zerſtört 
die neue Königin alle Weiſelzellen. 

Warum dieſer müheloſe Weg von 
den Imkern nicht allgemein beſchritten 
wurde, wird ſeinen Grund nicht allein 
in der Unkenntnis des Imkers haben. Ge⸗ 
wöhnlich wird eben zur Zeit der Vor⸗ 
ſchwärme die junge, noch weniger die be⸗ 


Ludwigsburg. 


Nandecbatt. LLL 


fruchtete, Königin zur Verfügung ſein. 
Immerhin dürften wir dieſe Methode 
einer Prüfung unterziehen und im ge⸗ 
gebenen Falle 
übermäßigen Schwarmduſels anwenden. 


Es wurde uns übrigens ſchon ſeit⸗ 


her derſelbe Erfolg, wenn wir den ab⸗ 
geſchwärmten Mutterſtock verſtellten und 
dem Schwarm die alte Stelle anwieſen. 
Wir befinden uns fo auf dem Wege El- 
ſäßers, den Schwarmſtock als Honig: 
ſtock zu verwenden. 

Die Vorzüge des Vreitwabenſtockes 
werden allſeitig anerkannt: Brutentwich⸗ 
lung günſtig, Honigaufſpeicherung auch 
in mittleren Jahren genügend und auch 
zu haben ohne Zerreißen des Brutneſtes. 
Nur: Wintervorräte mehr ſeitlich als 
oberhalb der Wintertraube, bei ſtrengem, 
langen Winter Gefahr des Verhungerns 
neben den Vorräten. 

Anfängern, insbeſondere den 
Kriegsinvaliden, ſei dieſe Stockart 
empfohlen. Es iſt nur Sorge zu tragen 
für genügende Wintervorräte, die mehr 
über dem Volke abgelagert werden müſſen. 

Breitwabenſtöcke ſind vielfach 
als Blätterſtöcke in Verwendung. 
Der Anfänger hat beim Offnen des Vol⸗ 
kes nur die Bienen aller Wabengaſſen 
gegen ſich. Vorſicht und Ruhe ſind hier 
in der Behandlung geboten. Kaltbau 
läßt ſich bei Einbau des Niſchenfluglochs 
in einer verbreiteteren Seitenwandfüllung 


zur Unterdrückung des 
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der Wohnung in Warmbau umwan⸗ ſtungſchen“ Zeitung wird das Verei⸗ 
deln. In Blätlerſtöcken mit Kalt⸗ nigen mittelſt Zeitungspapier gerühmt. 
bau iſt es dem Volk auch im kälteſten] Das zu verſtärkende Volk drängt man 
Winter möglich, in den beſetzten Waben⸗ auf möglichſt wenige Waben zuſammen, 
gaſſen den Honigvorräten nackzurücken. ſteckt dahinter mit Reißnägeln ein Zei⸗ 
Vom Vereinigen. Nach „Die Biene tungsblatt links und rechts, oben und 
und ihre Zucht“ wird das entweiſelte unten feſt. Den lentweiſelten!) Miets⸗ 
Volk dem zu verſtärkenden hinter das mann hängt man dahinter und ſchließt 
Drahtfenſter eingehängt. In das letztere] die Beute. Die Bienen fangen an, von 
hat man oben mit dem Zentrumsbohrer beiden Seiten die ſchwarzweiße Wand zu 
1—-3 Löcher gebohrt und mit Honig⸗ benagen und zerzerren, erblicken ſich 
zuckerteig oder kriſtalliſiertem Honig aus⸗ gegenſeitig, lernen ſich kennen und haben, 
gefüllt. Von beiden Seiten wird das bis ſie ſich an die Kehle können, den 
ſüße Hindernis weggeleckt und beim 
Schmauſe findet die friedliche Vereini⸗ 
gung ſtatt. — „Göldi“ (in der „Schwei⸗ 
ger Blauen“) beſchreibt noch ein ſicheres 
erfahren: Nachdem ſich die weiſelloſen 
Bienen im Wabenbocke geſättigt haben, 
werden ſie in ein Schwarmkiſtchen mit 
Luftgitter abgeſchüttelt und eine halbe 
Stunde in die Sonne geſtellt zum Hell⸗ 
arreſt. Dieſe nun in einem Schwarm⸗ 
zuſtand ſich befindlichen, völlig ver⸗ 
legenen und ſatten Bienen wirft man am 
olgenden oder auch ſchon am erſten 
Abend einem beliebigen Volk hinter das 
Drahtgitter, an welchem die oben be⸗ 
ſchriebenen Vorbereitungen getroffen wor⸗ 
den find. Nach 24 Stunden iſt meiftens 
kein Bien mehr hinter dem Fenſter. Ohne 
daß eine einzige Biene abgeſtochen wurde, 
hat ſich die weiſelloſe Schar dem Volke 
vorn an⸗ und eingefügt. — In der „Ger⸗ 
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u a) Dereins-Derfamlungen. 

Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 
Generalverſammlung im Charlottenhof in Stuttgart 27. Dezember, nachmittags 2 Uhr. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Kaſſenbericht, Ergänzungswahlen, Vortrag. 

Das Näherr durch beſondere Einladungskarten. | 
Bezirksbienenzüchterverein Saulgau. i 
Hauptverſammlung am 26. Dez. (Stephanstag), nachmittags 3 Uhr im „Mohren“ in Saulgau. 
Buck, Vorſtand. 


Zorn vergeſſen. Die Gerüche von beiden 
Seiten vermiſchen ſich mehr und mehr 
und bald iſt alles ein Herz und eine 
Seele. Einige Stunden nach dem Ver⸗ 
einigungsverſuch befördern die Bienen 
eifrig Papierfetzen aus dem Flugloch. — 
Sitzt das zuzuſetzende Volk in einem Honig⸗ 
alkffſatz, jo deckſt du den Brutraum des 
Hausinhabers mit einer Zeitung ab und 
ſetzſt den Mieter darauf. 

Gelingen kann's, aber riskiert iſt 
es, auf eine ähnliche Weiſe eine Köni⸗ 
gin beizuſetzen: Die Königin ſperrſt du 
mit oder ohne Begleitbienen in eine kleine, 
einfachwandige Tüte von Zeitungspapier 
und ſteckſ dieſe auf einer Wabe mit 
auslaufender Brut feſt. „ und Ab⸗ 
tragen der Papierhülle beſorgen deine 
Bienlein, entdecken dabei die neue Mutter 
und befreunden ſich mit ihr. 


f | b) DereinsBerichte. 
Ulm. In den vergangenen Wintermona- und Diebftähle verübt. Die Diebe hatten es 


ten wurden in der Umgebung von Ulm und | in der Hauptſache auf Hühner, Hafen und 


un der Stadt ſelbſt verſchiedene Einbrüche] fonſtiges lebendes Inventar abgejehen. Ja, 
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nicht einmal die Bienenſtände ließen ſie ver⸗ 
ſchont. — So hatten ſie auch verſchiedene 
Bienenſtände bei Ulm ausgeraubt. — Als ich 
von dieſen Einbrüchen erfuhr, habe ich jo- 
. fort in meinem Garten einige Warnungstafeln, 
„Warnung vor Legbüchſen“, ange⸗ 
bracht, um die Diebe vom Halſe zu halten, 
jedoch nicht Ernſt gemacht. Aber auch das 
nützte nichts. Als ich am Nachmittag des 
21. Januar d. Is. (es war ein Sonntag) 
meinen Garten betrat, ſah ich ſchon von 
weitem, daß etwas nicht in Ordnung war. Die 
Türe meines größeren Bienenſtandes war nur 
zugelehnt, und davor lehnte ein Prügel. Als 
ich in das Innere des Standes trat, bot ſich 
mir ein grauenvoller Anblick. Alles, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt war, lag auf dem Boden. 
Die Diebe hatten in meinem größeren Stande 
62 Völker ihres Futtervorrats bis auf ein 
kleines Minimum beraubt. Ferner hatten ſie 
beinahe aus jedem Stock ſämtliche oder den 
größten Teil der Waben herausgenommen, 
ſo daß die Bienen größtenteils nur mit einer 
Rabe und dem darin befindlichen Futter ver- 
ſehen waren. Die Käſten hatten ſie alsdalln 
wieder zugemacht, einige jedoch offen gelaſſen, 
d. ſie hatten dieſelben nur mit einem 
Strohkiſſen oder einer Strohmatte zugemacht. 
Die Kaſtenfenſterchen lagen 5 auf dem 
Boden. Waben, aus denen der Honig heraus- 
triefte, lagen zerbrochen, zertreten und zujam- 
mengeknetet auf dem Boden. Die Diebe hatten 
nur die neuen, guten Waben mitgenommen, 
während ſie die alten auf den Boden warfen. 
In meinem zweiten Stand ſah es kein Haar 
anders aus. Ebenfalls alles auf dem Boden 
herumgeworfen. Die Diebe benützten zu ihrer 
Arbeit Kerzenlicht, welches fie an einem Bie⸗ 
nenkaſten befeſtigten. Dieſer Kaſten fing mit 
der Zeit an zu brennen, doch konnten ihn die 
Diebe noch rechtzeitig löſchen, ſonſt wäre 
alles in Flammen aufgegangen. Man ſieht 
dies noch ganz deutlich. Der Kaſten iſt oben 
ganz verkohlt. Die Fenſter gegen die Straße 
hatten die Diebe mit Strohkiſſen abgeblen- 
det, damit man den Lichtſchein nicht ſehen 
konnte. An denjenigen Stöcken, welche ihren 
Winterſitz mehr gegen hinten hatten, machten 
die Diebe nichts oder nicht viel, denn ſobald 
hinten Bienen kamen, machten ſie die Kaſten⸗ 
türe wieder zu, was ich daraus Schließen 
konnte, daß dieſe Sköcke gar nicht oder nur 
wenig ausgeraubt waren. Nach meiner ſeiner⸗ 
zeitigen Anſicht konnten hier keine Bienen— 
züchter am Werk geweſen ſein. 

Ich hatte nun die Hände vollauf zu tun. 
Zuerſt mußte ich nach den Bienen ſelbſt ſehen, 
ob ſie überhaupt noch am Leben waren, 
denn der Einbruch hatte ſchon am vorherge— 
gangenen Freitag, alſo vor 2 Tagen, ſtattge— 


funden. Zu meiner Freude waren noch jämt- 
liche Völker ſo weit munter. Ja, ein kleines 
Häuflein Bienen, das aus einem Kaſten heraus⸗ 
geriſſen wurde, lag zwiſchen Heu auf dem 
Boden und war nicht erfroren, trotzdem die 
Türe des Bienenſtandes offen ſtand, und da⸗ 
mals 100 C unter Null herrſchten. Nun 
war meine erſte Sorge, wie die Bienen durch 
den Winter zu bringen. Füttern, ja aber mit 
was? Zucker hatte ich keinen mehr. Ich 
machte nun ſofort eine Eingabe an den hie⸗ 
ſigen Kommunalverband um 150 Kilogramm 
Zucker. Mein Geſuch wurde aber glatt abge⸗ 
wieſen. Ich gab mich damit nicht zufrieden 
und richtete ein Geſuch an unſern verehrten 
Landesvorſtand, Herrn Rektor Wandel a. D. 
in Kirchheim. Derſelbe gab mein Geſuch an 
Herrn Lupp, Kirchberg / Sulz weiter, welcher 
dann bei der Reichszuclerſtelle vorſtellig wurde. 
Nach einiger Zeit erhielt ich dann auch 100 
Kilo Zucker zugewieſen, und nun konnte ich 
meinen Völkern mit neuer Nahrung nachhel⸗ 
fen. — Ferner mußte ich nun neue Waben 
gießen und Fenſterchen und Rähmchen ma⸗ 
chen. Die Arbeit ging nicht aus. 

Von meinen Bienenſtöcken wurden 62 aus⸗ 
geraubt. 2 davon ſind den Winter über an 
Nahrungsmangel geſtorben, die andern ſind 
gut durch den Winter gekommen. 

Wie es mir ergangen iſt, ſo erging es 
noch verſchiedenen Imkern Ulms, nur war bei 
dieſen der entſtandene Schaden nicht ſo hoch 
wie bei mir, da dieſelben weit weniger Völ⸗ 
ker hatten als ich. 

Nun vergingen einige Monate, in welcher 
Zeit die Diebe ihr Unweſen weiter ſchwung⸗ 
voll betrieben, bis ſie endlich erwiſcht wurden. 
Es waren nämlich zwei. Ein Feldgrauer, von 
Beruf Metzger, und ein Kriegsinvalide, welche 
zuſammen die verſchiedenen Einbrüche verüb- 
ten. Nach ihrer Angabe hatten ſie den Honig 
in einer „Finderbadwanne“ ausgelaſ⸗ 
ſen, denſelben nach München zu 1.50 M das 
Pfund verkauft, und das Wachs hatten ſie ver⸗ 
brannt. | 

Der eine der Diebe war feinerzeit be⸗ 
reits wieder ins Feld abgerückt, doch wurde 
er bald wieder geholt. Nach Unterſuchung 
der verſchiedenen Einbrüche und Diebſtähle 
hatte kürzlich die Verhandlung ſtattgefunden, 
bei welcher die Diebe ganz gehörig für ihre 
Untaten beſtraft wurden. 

Für den mir durch dieſe Bienen räuber 
entſtandenen Schaden wurde ich infolge des. 
heurigen guten Honigjahrs entſchädigt. = 

Chr. Sihler, zweiter Vorſtand des. 
Bienenzucht⸗Lereins Ulm, e. V., 
Ulm a. D. N N 
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. Ungeheuer & Milmer, Kal. Hofbuchdrucker, 
Cudwigsburg. 
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An Sonntagen iſt der Vetrieb geſchloſſen. 


u 2 
Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 
= Telephon 83 | empfiehlt Telephon 83 8 
= Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs g goſſen. = 
= Honiggläſer mit Blechichraubenverfchiug und Einlagen. = 
= SHoniggläfer zum Zubinden, 900 gr, ſchönes, ſtarkes Glas, 100 Stück 40. — Mt = 
= jo lange Vorrat reicht. = 
3 Feldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett = 
= 200 400 1 gr Inhalt = 
S Mark —.25 —.30 —.42 pr. Stück. = 
= Honigdoſen 5 und 9 Pfund Inhalt mit Patentblechſicherungsring. = 
3 Honigeimer, Schwarzblech, lackiert, 25 Pfund, A Stück 3.— Ml. = 
S Honigkannen Hobbocks, jo lange Vorrat reicht 25 50 100 Pfd. Inhalt = 
= | pr. Stück 5.— 7.80 12.50 Mark = 
S Honigkaunen Nr. 177, fo lange Vorrat reicht 25 50 100 Pfd. Inhalt 
= pr. Stück 4.35 6.— 915 Mut = 
3 Blech ⸗Sicherungsring für Verſand zu obigen Kannen pr. Stück 25 Pfennig. = 
S | Bienenwohnungen verſchiedener Maße! = 
= Alle Gerätſchaſten ſoweit erhältlich find. = 
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nzucht 
von Boßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 4 portofrei 


J. Elläßer, Zell a. N., Poſt Altbach. 
ener 
Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 
Großhändler kleinſte und größte Poſten verkehrsfreie Lebens⸗ 


mittel aller Art ſpeziell: - | g 

Taftlobſt, Kürbiſſe, Gemüse, Zwicbeln, 

Kümmel, Senf, Mus, Marmelade, 

Kaffterſatz, 
wie Eicheln, und Lupinen zc., 
Honig, 

Wild, Rebhühner, Kaninchen, Günſe, 

Hühner, Puten, Tauben, Räncher⸗ 

waren u. |. w. 

Brauerei⸗ und Gaſtwirts⸗Bedarf⸗Vertriebs⸗G 
ſchaft m. b H. Berlin W 57. Abt. „D“. 
Lebensmittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. | 

ANANANANANANANANANANANANANANINANANANAN | 


Auf 234 Fragen treff. Antwort! Herters Wegweiſer f. neuztl. Bienen⸗ 
zucht neueſte 3. Aufl. Bei Kurſ. eingef. & 2.40 poſtfr. J. Herter, Heilbr. 
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Verlaufe 


ſchönen Gerſtungpavillon mit 
26 faft neuen, tadellos erhalte⸗ 
nen Beuten dazu; einen klei⸗ 
neren Stand mit Flügeltüren 
hinten und 10 Freudenſteinbeu⸗ 
ten; einen Eiſenbahngzüter⸗ 
wagen, n für Bie⸗ 
nen⸗, Hühner⸗ und Schweine⸗ 
zucht uſw. geeignet. 
Oberlehrer Schänsle, 
Rottenacker, O /A Ehingen. 
Suche f 


Kunſtwaben⸗ 
gußform 


für Ganzwaben zu kaufen und 
bitte um Angebote. 
Fr. Gröber, Blaufelden. 


Verkaufe an den Meiſtbietenden 
und gebe auch einzeln ab: 12 
ſchwäb. Lagerbeuten, ca. 200 
ausgeb. Waben ſamt Truhen, 
10 Auffätze mit Waben, 
Schlender (Thie), 6 "Bir. 
Büchſen, verſch. Imkergeräte. 
Sulz a. N. Oberlehrer Ebel. 


Suche eine guterhaltene 


Schleudermaſchine 


neues Syſtem (vier Ganzrab⸗ 
men haltend) Seitenbetrieb und 
erbitte Angebote unter A. W. an 
Bienenpflege in Ludwigsburg. 


Die Bienenpflege 


Monatsſchrift zur Beilen-Breis 


für Anzeigen 22 4. 
Förderung des rationellen Betriebes orden ed, 


Bezugs ⸗Preis 
Mr Mitglieder des 
Landesvcreins .# 1.20, 
Mr Nichtmitglieder 
4 l. a0, einnufenden 


m Zeil bei Eßlingen. 
Durch die Noit bezogen 
4 2.— ſährlich. 


derausgegeben 
vom Württenibergifhen Landesverein 
für Bienenzucht. 


40. Jahrgang. Januar / Jebruar 1918. Nr. 1/2, 


Inhalt: Zum Jahreswechſel. — Bekanntmachungen. — Am Bienenſtand. — Ausſchußſitzung. — 
Neujahrsbetrachtung. — Fee Mellona. — Wachsgewinnung. — Rundſchau. — Frage⸗ 
kaſten. — Vereins nachrichten. — Büchertiſch. N 


Dum Jahreswechsel. | 


Dos Jahr neigt ſich ſeinem Ende zu. Schon zeigt ſich die Morgenröte des neuen 
Jahres. Schnell und flüchtig ſchwindet die Seit hinüber in das Meer der 
Vergangenheit. Was wird die Zukunft bringen? Das ſtehet in Gottes hand. Darum 
nur getroſt voran. Tue nur jeder in ſeinem Teil und auf ſeinem Poſten ſeine Pflicht, 
ſo wird der Segen von oben auch im neuen Jahr uns wie im allen nicht fehlen. 

Stille iſts im Bienenſtande. In wohliyer Ruhe ſitzt der Bien in feiner Behau⸗ 
ſung. Wo zeitig und richtig und gut eingewintert worden iſt, kann der Bienenzüchter 
ruhig im warmen Simmer ſein Pfeifchen rauchen, wenn er — Tabak hat. Auf 
Schnee und Eis und Winterkälie folgt belebende Frühlingsluft. Dann erwachen feine 
Lieblinge wieder aus ihrer Winterruhe zu neuem Leben und zu neuer Tätigkeit. Das 
1 des Bienenzüchters lacht dann voll Wonne, und mit Freude nimmt er ſeine 

ätigfeit im Bienenſtande in gewohnter Weiſe wieder auf. 

Auch das Vereinsſchiff iſt von ſeiner Jahresfahrt nun wieder in den heimiſchen 
Hafen zurückgekehrt. Ruhig und in gewohnter ſicherer Steuerung und in treuer Mit⸗ 
arbeit der Schiffsmannſchaft konnte dasſelbe vom alten Steuermann durch die wogende 
See der Geſchäfte und den Wellenſchlag des ſchrecklichen Weltkrieges geleitet ſeine Fahrt 
hoffnungsfroh beginnen, fortſetzen und beendigen. So iſt denn auch für die Dereins- 
leitung und deren Mitarbeiter eine kurze Seit der Ruhe eingetreten. 

Nicht lange wirts dauern, bis die Anker gehoben, die Flaggen wieder gelüftet 
werden müſſen. Möge zur neuen Fahrt der Himmel ein freundliches Geſicht zeigen; 
mögen die Kriegsftürme ſich gelegt haben; mögen Führer und Mannſchaft geſund und 
guten Mutes ſich an Bord wieder einfinden! Dann fröhlich weiter mit Volldampf 
auch im neuen Jahr im Dienſt unſerer Vereins- und Bienenſache, und 
Gott gebe ſeinen Segen dazu! 


Ein geſegnetes Neues Jahr und Imkerheil allen Mitgliedern! 
Dies mein herzlicher Wunſch: | | 
Wandel, Rektor a. D. 
Kirchheim im Dezember 1917. I. Vorſitzender. 
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Auch die Schriftleitung wünſcht all unfern Mitarbeitern, Leſern und Freunden 
von ganzem Herzen Glück und Segen zum 


Neuen Jahre! 


Sie gedenkt voll dankbaren Stolzes der unvergleichlichen Heldentaten unſerer tapferen 
Heere, die im ſchweren Entſcheidungskampfe um des Vaterlandes Sukunft zum vierten⸗ 
male die Jahreswende fern von der Heimat, fern von ihren Tieben weit draußen in 


Feindesland begehen und deren herrliche Erfolge doch endlich den heißerſehnten Frieden 
bringen müſſen. 

Sie vergißt aber auch nicht all die Schwergeprüften und Schmerzgebeugten, denen 
der furchtbare Krieg das Teuerſte geraubt und die nur in Aufblick zu Gott imſtande 
find, das bittere Leid zu tragen. 

Wir Imker aile aber wollen geloben, auch im Neuen Jahre treu zuſammenzu⸗ 
halten und ſowohl dem Vaterlande als auch unſern ausmarſchierten Imkerbrüdern 
gegenüber un ere Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen, auch fernerhin alle Bitterniſſe und 
Kri:gsforgen in Geduld zu ertragen, auszuharren und durchzuhalten, bis un- ein ehren⸗ 
voller Friede ſicher iſt. Möge ihn das Jahr 1918 bringen, damit auch für uns Imker 
wieder beſſere Seiten kommen! Dies iſt mein Neujahrswunſch. 


Mit treuem Imkergruß! 
Cupp. 


x Bekanntmachungen. 


1. Der Ausſchuß des Württ. Landes⸗Vereins ſieht ſich veranlaßt, 
die Dereinsleitungen wiederholt auf den Beſchluß der Dertreterverfamm: 
lung vom 27. Sept 1915 hinzuweiſen, nach welchem jedes Mitglied 
gemäß § 19 unſerer Satzungen verpflichtet iſt, das Dereinsblatt zu be: 
ziehen. Es wird erwartet, daß bis zum 1. April 1918 dieſer Beſchluß 
in ſämtlichen Vereinen durchgeführt iſt, widrigenfalls auf der nächſten 
Vertreterverſammlung unbedingt der Ausſchluß der die „Bienenpflege“ 
nicht enden Mitglieder beantragt werden müßte. 


Der Ausſchuß. 
2. Zuckerſäcke. 


Aus der Auguſt-⸗Zuckerlieferung find der Zuckerfabrik Stuttgart insge: 
ſamt noch nicht zurückgegeben 627 ganze, 9 halbe und 8 biertels⸗Säcke. 
Ich erwarte auf das Beſtimmteſte, daß die portofreie Rückgabe 
der noch nicht abgelieferten Säcke ſofort erfolgt, widrigenfalls die be— 
treffenden Vereine und Imker unweigerlich die vertraglich feſtgelegte 
Strafe von 2.J5 AM pro Sack zu bezahlen haben. Cupp. 


3. Sur Waͤchsbeſchlagnahme. 


Nach den neueſten Mitteilungen (vrgl. auch Neujahrsbetrachtung von 
Prof. Srey:Pofen' find zur Herſtellung von Mittelwänden für jedes Volk 
mit beweglichem Wabenbau bis zu 500 g Wachs freigegeben. Die frühere 


Beſtimmung, daß nur 125 g Wachs zur Herſtellung von Kunftwaben pro Volk 


verwendet werden dürfen, iſt damit Baus on Lupp. 


gen 
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Am Bienenſtand im Januar. 


Unſere Bienenvölker 
haben Ruhe. Nichts fol 
dieſelbe unterbrechen. Der 
Kampſ gegen allerlei Stö⸗ 
renfriede iſt deshalb ener⸗ 
n >. gifch aufzunehmen. Käſten 

und vor allem Fluglöcher 
ðßz iind gegen Mäuſe und 
Vögel zu ſchützen. Gefähr⸗ 


ttrahlen u. ſcharfe Zugluft. 
EN Auftlappbare Anflugbret⸗ 
cd ter u. angebrachte Blenden 
verwehren Winterſonne u. Sturmgebraus den 
Eintritt gleichermaßen. Ruhig u. mollig ſollen 
deine Lieblinge in ihrer Behauſung ſitzen. Wo? 
Möglichſt entfernt vom kalten Flugloch — alſo 
Winkelniſchennugloch, u. ja nicht zu nahe am 
Bodenbrett! Sollte Kuntzſch doch auf dem rech⸗ 
ten Wege ſein? Faſt möchte man es glauben, 
wenn man ſeine Überwinterungsberichte lieſt! 
Wie ſteht es mit der Lufizufuhr und dem 
Abfluß der verbrauchten Luft? Schimmelige 
Waben am Fenſter künden, daß etwas nicht in 
Ordnung! 
der Bun Hunger iſt der gefährlichſte 
Feind unſerer Bienen. Halt du ein gutes Ge⸗ 
wiſſen? Hat der vom Reich freigegebene Zucker 
auch feine richtige Verwendung gefunden? 20 Bid 
Vorrat braucht mindeſtens jedes Volk. Das 
eine zehrt mehr, das andere weniger, alle aber 
zehren (trotz Kuntzſch!) — im Januar etwa 


1% — 2 Pfund. Bei Futtermangel greiſe ſo⸗ 


Wichtiger als das alles iſt freilich 


fort ein — kein Volk geht an Kälte ſo leicht 
zu Grunde, an Hunger um ſo ſchneller. Dar⸗ 
reichung von flüffigem Futter iſt zwecklos; es 
wird in den ſeltenſten Fällen angenommen u. 
bringt größte Beunruhigung, d. h. Verluſte. Re⸗ 
ſervewaben, Zuckerfuttertafeln. Honigzucker⸗ 
teig in der Futteröffnung ſind Mittel, die Er⸗ 
folg verſprechen. Bald nach dem Einhängen 
einer wohlgefüllten Reſervewabe dicht an die 
letzten beſetzten Waben wird das aufgeregte 
Brauſen einem wohligen Summen Platz machen 
uud Dir Kunde geben von dem Wohlbefinden 
Deiner Völker. 

Wie ſtehts ſonſt um Deinen Bienenzucht⸗ 
betrieb? Was machen Deine Waben: u. Wachs⸗ 
vorräte? Woher bekommſt Du im Frühjahr 
Kunſtwaben? Biſt Du auch im Beſitz eines 
guten Lehrbuches über Bienenzucht? Sieh 
Dir einmal den neuen Bäßler ⸗Elſäßer oder 
Herters Wegweiſer genauer an: Du kannſt 
dabei Vieles zulernen. Haſt Du auch etwas 
geleſen von der., Wiedervereinigungsmethode“ und 
welche Vorbereitungen ſie erfordert? Der Win⸗ 
ter iſt die geeignetſte Zeit zum „Pläne machen.“ 
Aber überleg Dir erſt alles 2mal und gehe alte, 
erfahrene Praktiker um Rat an, ehe Du etwas 
Neues beginnſt! Kümmerſt Du Dich auch um 
die Stände der Ausmarſchierten? Unſern Immen 
einen fröhlichen Reinigugsausflua nach der lan⸗ 
gen November- und Dezemberhaft; Dir, lieber 
Imker, ein geſundes Neues Jahr! N 


Aus ſchußſitzung am 15. Dez. 1917 in Stuttgart. 
Bericht. ö 
Anweſend: Wandel, Lupp, Elſäßer; Schäuffelin, Kübler, Knecht, Mack, Stehle, 
Ils, Kocher. I 
1. Zuckerbericht (Lupp). Der letzte Zuckerbezug hat ſich, wenn auch nicht 
ohne Mühe, ſo doch im allgemeinen glatt abgewickelt. Die Zuckerfabrik Stuttgart 
hat die Lieferung abgelehnt, ſo mußten wir in Frankental beſtellen und ſind von dort 
auf dem Umweg über Heilbronn befriedigt worden — zum Glück noch rechtzeitig und 
vor dem allgemeinrn Aufſchlag. 15 Vereine haben ſich nicht beteiligt. Waren die 
Gewiſſenhaften wieder einmal die Unklugen? Für verſchiedene Bezirke hätten die bis⸗ 
her zugewieſenen 13 Pfund pro Volk ganz und gar nicht gereicht. Aber auch in den 
geſegneteren Gauen wurde die Dreingabe mit Genugtuung und Dank genommen, die⸗ 
weil die Schleuder zu ſtarken Tätigkeitstrieb entfaltet hatte. Im allgemeinen darf 
man ſagen, daß 13 Pfund ein zu karges Maß darſtellen, drum wird unſere Zuckerver⸗ 
mittlungsſtelle fürs nächſte Jahr um 20 Pfund pro Volk bitten. 
Die Verhandlungen für 1918 haben bereits eingeſetzt. Das Kgl. Steuerkollegium, 
Abt. für Zölle und indirekte Steuern, will dabei die Einzelberechtigungsſcheine aus⸗ 
ſchalten und wünſcht für jede Gemeinde einen Sammelberechtigungsſchein 
(mit Rückſicht auf die Kontrolle, um mich deutſch auszudrücken). Der. Ausſchuß kann 
ſich — entfprechend dem Standpunkt der Zuckervermittlungsſtelle — aus Gründen der. 
praktiſchen Durchführungsmöglichkeit nicht damit einverſtanden erklären. Er befür⸗ 


4 8 Bienenpflege. | | Nr. 1/2. 


wortet den Sammelberechligungsſchein jedoch für den Geſamtbezirk. Genehmigung 
vorausgeſetzt,) wird ſich die Sache dann fo geftalten: Unſere Zuckervermittlungsſtelle 
entſendet an die Vereine die Anmeldebogen zum Eintrag der Unterlagen durch die 
Mitglieder und Nichtmitglieder unter Kontrolle der Vertrauensmänner. Der Vereins⸗ 
vorſtand fertigt daraus den ebenfalls von der Vermittlungsſtelle verſandten Geſamt⸗ 
berechtigungsſchein an, a. er dann ans Kameralamt weitergibt. So kann kein 
Doppelbezug mehr vorkommen. 

Nicht zum Kameralamtsbezirk des Bezirksvereins gehörige Imker werden vom 
Vorſtand auf einem Schein zuſammengeſtellt und damit bei dem auswärtigen Kameral⸗ 
amt, zu dem die Betreffenden gehören, die i erwirkt. Beiſpiel: Zum 
Ellwanger Bezirk zählen Imker, von denen A, C ihren Wohnſitz in Orten des 
Oberamts Crailsheim, D, E, F den ihrigen im 1 Neresheim haben. Ich 
brauche alſo drei Berechtigungsſcheine, einen fürs Kameralamt Ellwangen, einen für 
Crailsheim, einen für Kapfenburg (Neresheim). Alle drei müſſen nach Erledigung bei 
den Kameralämtern wieder in meinen Händen ſein. Dann erſt ſende ich ſie nach 
Weinsberg. Angeſchloſſene nichtwürtt. Mitglieder haben Berechtigungsſcheine ihrer 
zuſtändigen Behörden beizubringen. 

Unter Umſtänden bekommen wir bis zum Frühjahr noch keinen Steuerfreien. Unſer 
Herbſtzucker iſt ziemlich ſpät eingetroffen (Bahnſperre), es dürfte alſo die Mehrzahl 
der Iniker davon eine kleine Rücklage für den erſten Notfall haben. (Wie es 
ſcheint, iſt er in einigen Bezirken noch aufgelagert; die Säcke ſind wenigſtens noch nicht 
von allen Vereinen En gewandert, wohin ſie gehören, nach Frankental. Man 0 
durch . klug werden). 

2. Wachsfrage. (Lup p). Bis jetzt ſind 4136 kg Wachs, Waben und 
Wachstreſter von 32 Vereinen um 34796 „ abgeliefert worden. Es ergibt ſich nun 
die wichtige Frage: Haben die Imker noch ſo viel Wachs, daß ſie die nötigen Kunſt⸗ 
waben herſtellen können? (Wie nachträglich mitgeteilt wird, beſteht ein behördlicher 
ni daß der Imker das Recht hat, für jeden Stock ein Pfund Wachs zurüd: 
zubehalten). 

Der Ausſchuß beſchließt, bei der Kriegsſchmierölgeſellſchaft um Genehmigung der 
Abgabe von Wachs an beſtimmte Kunſtwabenfabrikanten nachzuſuchen. Zuerſt müſſen 
natürlich die Bezirksvereine ſofort den vermutlichen Bedarf feſtſtellen. 

3. Die Hofbuchdruckerei Ungeheuer und Ulmer in Ludwigsgurg 
(Verleger unſerer Vereinszeitſchrift) ſucht mit Rückſicht auf die ſich immer mehr ſtei⸗ 
gernden Papier-, Farb» Terpentinpreiſe uſw. um Erhöhung der Bezahlung für 
Herſtellung der Bienenpflege nach. Im Vorjahr ſchon hat der Ausſchuß einer derar⸗ 
artigen Bitte ſtattgegeben, hat aber den Verein durch den Beſchluß der Ausgabe von 
2 Doppelnummern nahezu ſchadlos gehalten. Einer weiteren Zuſammenlegung von 
Nummern wird nicht zugeſtimmt, der Druckerei jedoch eine Erhöhung von weiteren 
25% augebilligt. | 

4. An der Nordgrenze Württembegs, ſehr abſeits der Oberamtsſtadt Künzelsau, 
haben ſich aus 8 Gemeinden vorerſt 57 Imker, die bis jetzt größtenteils keinem Verein, 
verſchiedene davon badiſchen Vereinigungen angehörten, zuſammengeſchloſſen als 
Bienenzüchterverein Weſternhauſen. Wennwohl der Ausſchuß grundſätzlich 
für Zuſammenlegung von kleineren Vereinen iſt, konnte er ſich den angeführten Gründen 
nicht verſchließen und nahm den Verein als 95. auf. Möge er blühen! 

5. Der Haus haltungsplan für 1918 wurde durchberaten und genehmigt 
mit einem Soll von 21080 & und Haben von 19 870 . Im Anſchluß daran wurde 
wieder — wie ſchon öfters — die leidige Tatſache erörtert, daß es immer noch Vereine 


') Anmerkung: Das Kgl. Steuerkollegium, Abtlg. für e und indirekte Steuern, hat 
inzwiſchen meinen Vorſchlägen zugeſtimmt. „Lupp. 
0 
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gibt, deren Zahl der Leſer der Bienenpflege zum Teil weit hinter der Mitgliederzahl 


zurückbleibt. Die Vertreterverſammlung hat am 27. 9. 1915 beſchloſſen, daß jedes 
Mitglied die Bienenpflege zu halten hat. Der heutige Beſchluß des Ausſchuſſes geht 


endgültig dahin, daß Vereine, die ſich vom 1. Januar ab noch weiter dieſer Nicht⸗ 
erfüllung ſatzungsgemäßer Verbindlichkeiten ſchuldig machen, zu gewärtigen haben, daß 
ihre die „Bienenpflege“ nicht haltenden Mitglieder von der nächſten Vertreterverſamm⸗ 
lung aus dem Landesverein ausgeſchloſſen werden. Gleiche Rechte, aber auch gleiche 
Pflicht für jeden! | | | | 

Einer Anregung des Vereins vom „Mittleren Neckar“, die Behörden erneut auf 


die Bedeutung der pollen⸗ und honigſpendenden Pflanzen aufmerkſam zu machen und 


7 


Schutzmaßnahmen für dieſelben zu erwirken, wird in einer Eingabe an das Kgl. 
Miniſterium des Innern ftattgegeben werden. — Allſeits fröhliche Weihnachten! — 
Ellwangen, Ackerbauſchule, 16. 12. 17. Stehle 


Neujahrsbetrachtung 1918. | 
Profeſſor Frey⸗Poſen. 
Ein ſchweres Kriegsjahr voller Arbeit und Mühe, Sorgen und Entbehrungen, 


Hoffnungen und Enttäuſchungen, Blut und Tod liegt hinter uns. Noch immer nicht 
ſiſt der heißerſehnte Frieden in die Welt eingetreten. Noch immer hoffen und warten 
unſere Feinde auf Deutſchlands Zuſammenbruch. Ihre Anſchläge wird unſer unver: 
gleichliches Heer unter feinen erprobten Führern, der gute Geiſt und die Vaterlands⸗ 
liebe unſers Volks zu Schanden machen. Einer nach dem andern wird und muß er- 
kennen, daß es ein verlorenes Spiel war, auf Deutſchlands Untergang zu rechnen. 
Nach einem ſiegreichen Feldzuge wird ein deutſcher Friede der Welt den Frieden 


bringen, unſerm Volke aber die Möglichkeit, ungehindert den Werken des Friedens 


nachzugehen und ein Haus zu bauen, in dem Wohlſtand und Zufriedenheit wohnen 
können. Dazu möge der gerechte Gott helfen und unſer Schwert ſegnen! 


Auch für die Bienenzucht war das verfloſſene Jahr ein ſturmbewegtes Jahr, 


das gewaltige Fragen zur Entſcheidung brachte und die größten Anforderungen an 
uns alle ſtellte. Infolge mangelhafter Verſorgung der Bienenvölker mußte der lange 


und ſchwere Winter große Verluſte bringen, die die günſtige Frühjahrsentwicklung 
nur teilweiſe ausglich. Wenn auch die Frühernte in weiten Kreiſen eine gute genannt 


werden kann, ſo war ſie doch infolge des Verluſtes vieler Völker nur eine mittelmäßige, 
die durch Ausfall der Herbſttracht noch geringer zu bewerten iſt. Sehr ſchlimm ſtand 


es da, wo Hunger auf den Ständen vorhanden und Zucker nicht vorhanden war. 
Dazu wurden für das ganze Jahr nur 13 Pfund Zucker für das Volk bewilligt. Unſer 


Antrag, der durch eine große Anzahl von Gutachten und Eingaben der Verbände und 


Vereine unterſtützt wurde und 20 Pfund verlangte, wurde leider abgelehnt. Für 1918 
haben wir denſelben erneuert, denn, wenn man bedenkt, daß für Schwärme kein Zu⸗ 
cker bewilligt wird, ſo iſt die Forderung von 20 Pfund durchaus berechtigt. Die 
großen Verluſte des Winters 1916/17 infolge mangelhafter Einfütterung und die 
unzähligen Schreiben in dieſem Jahre nach Mehrbewilligung von Zucker haben uns 


in unſerer Auffaſſung nur beſtärkt. Die Zeiten, in denen man den Völkern den Honig 
ließ und infolgedeſſen recht oft durch die Überwinterung auf ungeeignetem Honig⸗ 


vorrat den Verluſt ganzer Stände zu beklagen hatte, ſind endgültig vorbei. Sie wieder 
herbeiführen zu wollen, hieße die Entwicklung der Bienenzucht in Theorie und Praxis 
ein halbes Jahrhundert zurückverſetzen! Wer den bewilligten Zucker nicht braucht, 
wird wohl jo viel Verſtändnis und Vaterlandskiebe haben, daß er ihn, der ein weſentlich 
Teil unſerer Volksernährung während des Krieges bedeutet, nicht vergeudet. Wer 
ihn aber zur Triebfütterung, zur Erhaltung der Schwärme, zur Auffütterung im Herb⸗ 
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fte dringend bedarf, dem darf er nicht vorenthalten werden, ſoll nicht ein Bollsvermögen 


zugrunde gehen und der Früchte und Samenertrag auf das Schwerſte geſchädigt 


werden. 

Eine zweite ſehr wichtige Frage war die des Bienenwachſes. Von dem Augen⸗ 
blick an, in dem der Staat größere Mengen anforderte, trat gewiſſenloſe Preistreiberei, 
Kettenhandel uſw. ein, der alles Wachs vom Markte verſchwinden ließ und wucheriſche 
Preiſe forderte. Dagegen mußte eingeſchritten werden — auch im Intereſſe der Bie⸗ 
nenzucht. So kam es zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen und zur Beſchlagnahme. Die 
bekannt gegebenen Beſtimmungen ſind unter unſerer Mitwirkung und auf unſern An⸗ 
trag hin erfolgt. Der Preis des Wachſes hat weite Kreiſe der Bienenzucht befriedigt. 
Daß damit natürlich auch der Preis für Mittelwände entſprechend in die Höhe gehen 
mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber der Mobilimker durch ſachgemäße Behand⸗ 
lung der Völker, durch Förderung des Wachsbaues, durch Sammeln auch der kleinſten 
Mengen bei Zeiten die nötigen Schritte tut — und das kann er, ohne ſeine Völker 
zu ſchädigen und ſeine Honigerträgniſſe zu beeinträchtigen — dann wird er, da er 
für jedes Volk bis ein Pfund Wachs zur Selbſtanfertigung von Mittelwänden zurück⸗ 
behalten darf, vor großen Ausgaben für Mittelwände bewahrt bleiben, während die 
Erhöhung des Wachspreiſes den Wert ſeines Beſitzes weſentlich geſteigert hat. 

Die Frage, die die Gemüter am meiſten erregte, war die des Honigpreiſes. Auch 
hier galt es, wucheriſchen Preistreibereien entgegenzutreten. Die erlaſſenen Beſtim⸗ 
mungen aber entſprechen in vielen Teilen nicht unſeren Anträgen. Daß der Händler 
an einem Pfund 0,75 „ Verdienſt nehmen kann, halten wir bei allem Entgegenkommen 
gegen den ehrlichen Honighandel, den wir nicht entbehren können, für zu hoch. Daß aber 
gar der reiche Kriegslieferant, der ſich den Ankauf von einem Zentner Honig leiſten 
kann, gar noch Prämien für ſeine Hamſterei in Geſtalt von Groß-Preiſen erhält, hal⸗ 
ten wir für ganz verfehlt. Unſerer Anſicht nach müßte ein einheitlicher Verkaufspreis 
feſtgeſetzt werden, während dem Händler 0,50 % Verdienſt an dem Pfund genügen 
würde. Im ganzen aber müßte der Honigpreis, nachdem alle Lebensbedürfniſſe 
weiter geſtiegen ſind, ebenfalls für 1918 erhöht werden. Einen entſprechenden Antrag 
haben wir bereits geſtellt. Dies aber möge kein Imker vergeſſen, daß unſere Kranken, 
Krankenhäuſer und Lazarette den Honig nötiger haben als der reiche Mann, der ſich 
damit einen mundenden Brotaufſtrich verſchafft. Auch ohne geſetzlichen Zwang ſollte 
jeder Imker einen Teil ſeiner Ernte hierfür bereitſtellen und willig abgeben, auch die 
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Arbeit des Einpackens und Verſandes freudig auf ſich nehmen. Es iſt unſere vater⸗ 


ländiſche Pflicht, daß wir unſere Verwundeten nicht vergeſſen! Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit möchte ich für Preußen bekanntgeben, daß die Honigvermittlungsſtelle einen großen 
Teil des geſammelten Honigs an Kommunal ⸗-reſp. Kreisverbände überwieſen hat, dieſe 
aber verpflichtet ſind, den Honig an Lazarette und Krankenhäuſer weiterzugeben oder 
Apotheken zuzuführen, von denen Kranke auf ärztliche Anordnung den Honig erhalten. 
Die durch die Preußiſche Honigvermittlungsſtelle geſammelte und verteilte Honigmenge 
iſt eine ſehr geringe geweſen. Die Aufſorderung war zu ſpät ergangen. Im näch⸗ 
ſten Jahre aber hoffen wir willige Herzen und offene Hände überall zu finden, nicht 
nur im Oſten, der diesmal den Weſten mitverſorgt hat. Daß vielfach bei Lieferung 
an Lazarette um einen höheren Preis gefeilſcht wurde, war uns eine recht ſchmerzliche 


Erfahrung. Sie wurde wieder ausgeglichen durch andere, ſo z. B. durch die Mittei⸗ 


lung des Imkervereins Kruſchwitz in Poſen, der über einen Zentner Honig koſtenlos 
unſerer Sammlung überließ. Dieſer Honig wurde Ihrer Königlichen Hoheit der Frau 
Prinzeſſin Auguſt Wilhelm übergeben, um ihn ſelbſt den Verwundeten bei Lazarett⸗ 
beſuchen zu Weihnachten zu überreichen. Wer ſendet mir im nächſten Jahre? 

Daß die Zuckerverteilung, Wachs⸗ und Honigſammlung durch unſere Vereine 


und Verbände erfolgt iſt und weiter erfolgen wird, iſt ein Erfolg unſeres Zuſammen⸗ 
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ſchluſſes in der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Daß unſere Vereine und 
Verbände ſich willig dieſen gewaltigen Arbeiten unterzogen haben, iſt ein Beweis ihrer 
Lebenskraft, daß die Arbeiten vollendet wurden, ein Beweis ihrer erfolgreichen Tätig⸗ 
keit zum Wohle der Bienenzucht. Daß wieder Tauſende im vergangenen Jahre in 
unſere Reihe eingetreten ſind, möge uns allen, die wir mitgearbeitet haben, unſer Dank 
ſein und trotz aller Unannehmlichkeiten, gemeinen Verleumdungen und Ehrabſchneide— 
reien uns beſtärken, unentwegt vorwärts zu ſchreiten zum Segen unſerer Bienenzucht 
und damit zum Heile unſeres geliebten Vaterlandes. Gott gebe uns Kraft und Mut 
zu neuer Arbeit! Gott ſchenke unſerm Land bald einen ehrenvollen Frieden und ſeg— 
ne unſere Bienenzucht im neuen Jahre! 


Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung zu Hauſe und draußen 
vor dem Feinde, unſern tapferen Helden im Felde, unſern tätigen Männern im Lan⸗ 
de, unſern treuen Frauen im Hauſe, zum neuen Jahre treuen Imkergruß! 

Der Vorſtand der Vereinigung der Dentſchen Imkerverbände. 

Frey. Büttner. Küttner. 


/ 


Fee Mellona in den Vogeſen. 
Eine Weihnachtserzählung aus der Heimat, für unſere Feldgrauen im Schützengraben, 
5 | von Frau Lucie Dennler, Mutzig. 
Wie reiht in zauberprächt'gem Kranze 
Sich majeſtätiſch Firn an Firn, 
Wie prangt im blauen Atherglanze 
Ottiliens felsgekrönte Stirn! 
Des Ungersberges mächt'ge Kuppe, 
Wie ragt ſie ſtolz am Horizont, 
Und dort, ob maleriſcher Gruppe, 
Wie königlich der Belchen tront! 
Aug. Dietz. 


Sei mehreren Tagen ſchneit es ununterbrochen in den Vogeſen. Berg und Tal ſind 
in einen dichten weißen Mantel gehüllt. In den froſtſtarren Tannen knarrt und 
ächzt es in unheimlicher Weiſe; die ſchmalen, ſchlechtgebahnten Waldwege ſind nicht 
mehr paſſierbar. Auch wagt ſich ſelten ein Wanderer in dieſe Waldeinſamkeit, am 
Fuße des Ungersbergs. Wie fern ſind ſie, die ſchönen Sommer- und Herbſttage, 
an welchen die Touriſten und die Kurgäſte vom Hohwald ihre Ausflüge nach dem 
Gipfel dieſes geſchichtlich ſo denkwürdigen elſäſſiſchen Berges machten! 

Der kühne Wanderer iſt in ſolchen Tagen für das mühevolle Beſteigen des Ber- 
ges reichlich belohnt durch die bezaubernde, wundervolle Ausſicht, die ihn oben erwar⸗ 
tet. Sein Blick ſchwebt dort über einen großen Teil des Wasgaues, während von Oſten 
der dunkle Schwarzwald über die herrliche, mit anmutigen Dörfern und Städten über- 
ſäte, fruchtbare Rheinebene herüber grüßt. Ein großartiger, unvergeßlicher Anblick! 

Am Fuße des Ungersbergs, am Waldrande, von hohen Tannen umgeben, liegt 
die armſelige Hütte des Waldarbeiters Hansaden (Johann Adam). Die Arbeiten im 
Walde waren durch die großen Schneemaſſen ſchon längere Zeit unterbrochen. Traurig 
ſaß daher der ſonſt ſo fleißige Arbeiter in der ig des Herdes, den feine Frau 
Lieſe ſoeben mit einem dicken Holzklotz ſpeiſte, dem ſogenannten Weihnachtsklotz, da 
es gerade Weihnachtsabend war. Die vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, 
ſaßen um den alten Eichentiſch herum, und in dem Dämmerlicht, das nach und nach 
die einzige Stube der Hütte erfüllte, gedachten ſie in ſtiller Wehmut des Chriſtkindleins, 
das den artigen Kindern der Reichen ſo ſchöne Geſchenke zu bringen pflegt, das aber 
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die Schwelle ihrer einſamen Hütte noch nie überfchritten hatte. Während fie jo jtill 
vor ſich hinſannen, trat die Mutter ein, hing einen Keſſel mit Kartoffeln über das 
Feuer und ſtellte einen Topf mit Milch auf den Tiſch. f 

Welch ein einfaches Mahl für den Weihnachtsabend! dachten die armen Eltern. 
Wie glücklich wären wir, wenn wir unſeren lieben Kindern ein ſchönes Feſt bereiten 
könnten! Aber ach! wir ſind ſo arm! Und mit der Ergebung in den Willen Gottes 
und der Zufriedenheit der beſcheidenen, braven Bewohner unſerer Gebirge fügten ſe 
ſich geduldig in ihr Los und dankten Gott, daß er ihnen bis jetzt das Notwendigſte 
zum Leben und das größte aller Güter, die Geſundheit, gegeben hatte. 

Als die Kartoffeln geſchwellt waren und die Mutter die kleine Lampe angezün⸗ 
det hatte, ſetzte I die ganze Familie um den Tiſch, um mit gutem Appetit das mehr 
als es Mahl zu genießen. 

Plötzlich vernahm man ein leiſes Klopfen an der Türe, und im ſelben Augenblick 
wurde dieſe ganz ſachte geöffnet. Groß war ihr Erſtaunen, als ſie eine ſehr arm⸗ 
ſelig gekleidete Frau eintreten ſahen, zitternd vor Kälte, erſchöpft und hungrig. 

„Liebe Leute! Um Gottes Willen habt Erbarmen mit mir und gebt mir eine 
heiße Kartoffel und eine Schale mit Milch! Ich habe heute noch nichts gegeſſen! Laßt 
Fre u meine erſtarrten Glieder an eurem Herd wärmen!“ bat die bedauernswerte 

remde. 

Ohne zu zögern und ohne lange ſich zu beraten, rückte man am Tiſch enger zu— 
Seh Die Mutter nahm das kleine Mädchen auf den Schoß, um den freigewordenen 
Stuhl dem geheimnisvollen Gaſte anzubieten. Das einfache Mahl wurde geteilt, ohne 
lange zu fragen, wer die nächtliche Beſucherin wäre und woher fie känmne. ; 

Frau Life hatte oft ihren Kindern, während der langen Winterabende, Geſchicht⸗ 
ten vom Chriſtkindlein, vom heiligen Nikolaus und von wohltätigen Feen erzählt, die 
manchmal unverhofft erſcheinen und den Menſchen Glück und Freude bringen. Ganz 
unwillkürlich kamen den Kindern während der Mahlzeit jene beliebten Feenmärchen ins 
Gedächtnis, und ſie hofften, daß die Fremde ſich vielleicht plötzlich in eine ſolche Fee 
verwandeln und ſie mit allerhand Spielſachen, Kuchen, warmen Kleidern u. a. m. be⸗ 
3 würde. Den armen Kleinen ſollte dieſe Freude leider aber nicht werden, 
enn, nach etwa einer halben Stunde, nachdem die Frau ſich geſättigt und erwärmt 
aste dankte ſie für die ihr erwieſene Gaſtfreundſchaft und ſtand auf, um, trotz der 
inſteren, kalten Nacht, ſich wieder zu entfernen. Bevor ſie aber ging, ſagte ſie: 
„Ihr ſeid recht arme Leute, wie ich ſehe, aber ihr habt ein gutes Herz, denn ihr habt 
euere kärgliche Nahrung bereitwilligſt mit mir geteilt. Ich werde es nie vergeſſen. 
Ich kann und will euch nicht ſofort für dieſe gute Tat belohnen, denn ich belohne nur 
den Fleiß und die Arbeit, die mir ganz beſonders angeboren ſind. Ich verſpreche dir“, 
ſich zum Hausvater wendend, „daß du im nächſten Frühjahr, auf deinem Wege, eine 
neue Quelle zu Fleiß und Arbeit entdecken wirſt, die mit der Zeit in dein Haus, wenn 
nicht Reichtum, doch immerhin einen beſcheidenen Wohlſtand bringen wird. Die blei⸗ 
ER Wangen deiner Kinder werden frifch und roſig werden und ſchon an den künftigen 
eihnachtsabenden wirſt du ihnen eine beſſere Mahlzeit und wärmere Kleider geben 
önnen“. | | | 

Hansaden, ganz gerührt von dieſer freudigen Mitteilung, wollte gerade antwor⸗ 
ten, als die Unbekannte plötzlich verſchwunden war, einen Lichtſchimmer hinterlaſſend 
und ein Geräuſch, wie das ferne Summen eines Bienenſchwarmes. 

Hansaden, Lieſe und die Kinder waren noͤch lange unter dem Eindruck dieſer 
er und noch bis tief in die Nacht hinein unterhielten fie. ſich von der ge- 
heimnisvollen Fremden und He rätſelhaften Verſprechungen. 

Mehrere Jahre waren vorübergegangen. Wieder finden wir unſere Freunde am 
Weihnachtsabend um den Familientiſch verſammelt. Diesmal aber befinden ſich alle 
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in freudiger Stimmung, beſonders die Kleinen, die ſich ſchon kräftig entwickelt hatten. 
Friſch und roſig ſind ihre Wangen, und ſie erwarten mit ſichtbarer Ungeduld das Feſt⸗ 
mahl, auf das ſie ſich ſchon den ganzen Tag gefreut hatten. Endlich ſtellt die Mut⸗ 
ter auf den mit blendend weißem Linnen bedeckten Tiſch eins Schüſſel mit ſaftigem 
Braten und duftenden Kartoffeln. Wie leuchten da aller Augen beim Anblick des ſel⸗ 
tenen, leckeren Mahles! Wie laſſen ſie ſich's nun alle ſchmecken und wie munden beim 
Nachtiſch erſt die Apfel, die Nüſſe und der ſüße Honigkuchen! | 

Ein, mit vielen Lichtlein geſchmückter, grüner Tannenbaum erhellt die Stube, 
die von Reinlichkeit und Ordnung glänzt und beſſer möbliert iſt als früher. Gute, 
ſolide Stühle haben die armſeligen alten Bänke und Sitzbretter erſetzt; der Herd iſt 
neu aufgebaut, der Backofen erneuert. In letzterem werden die berühmt gewordenen 
elſäſſiſchen Lebkuchen gebacken, von denen die Mutter Lieſe das Monopol für die ganze 
Umgegend hat und deren Verkauf ihr eine runde Summe Geld das Jahr hindurch 
einbringt. Die Prophezeiung der Unbekannten hatte ſich erfüllt. 

Mit Vorliebe und Stolz erzählt Hansaden jedem, der es hören will, wie er zu 
der Quelle ſeines beſcheidenen Wohlſtandes gekommen iſt: „An einem ſchönen Maitag, 
als ich gerade im Walde beſchäftigt war, vernahm ich in meiner unmittelbaren Nähe 
ein heftiges Summen und ſah mich bald von unzähligen Bienen umringt, Neugierig, 
zu wiſſen, was die Urſache vom Heranfliegen fo vieler Bienen fein könnte, ging ich 
auf die Suche und entdeckte an einem niederen Aſt einen Bienenſchwarm, der immer 
größer und größer wurde. Noch nie in meinem Leben hatte ich mich um dieſe Tier⸗ 
chen bekümmert, die ich nur Stechmücken nannte, die zu nichts gut wären, als die 
Leute zu beläſtigen und ſie zu ſtechen. 

„Während ich ſo daſtand und neugierig, aber etwas ängſtlich dem Treiben der 
Bienen zuſah, legte ſich eine Hand auf meine Schulter. Erſchrocken blickte ich mich um 
und ſah in das freundliche Antlitz des Förſters Bechtold vom Forſthaus Hochberg, ein 
von allen Waldarbeitern und von allen Bewohnern der Gegend bekannter Mann, deſſen 
wallender Bart während ſeiner langen Dienſtzeit völlig ergraut war. 

„Holla, Hansaden, was ſchaffſt du hier?“ ſagte der Förſter. „Doch ſiehe da! 
Welch prächtiger Bienenſchwarm! Du wirſt ihn doch nicht hängen laſſen? Schnell 
kommſt du mit mir ins Forſthaus, denn bei den Bienen tut Eile not. Ich werde 
dir einen leeren Bienenkaſten geben, in welchen du den Schwarm einfangen wirſt, und 
wenn dies geſchehen iſt, kommſt du wieder hierher und holſt dir einen zweiten Schwarm, 
den ich dieſen Morgen gefaßt habe und den ich dir ſchenken werde! Im Handum— 
drehen wirſt du ein tüchtiger Bienenzüchter ſein.“ 

Ganz gerührt von der Liebenswürdigkeit des ehrwürdigen Greiſes nahm ich die 
Geſchenke dankend an, eilte zurück in den Wald, um den gefundenen Schwarm einzu— 
fangen und holte mir gegen Abend auch den anderen Schwarm ab. Mit Hilfe des 
Förſters, der mir mit Rat und Tat treulich zur Seite ſtand, wurde eiligſt' ein provi- 
ſoriſcher Bienenſtand am Giebel meines Wohnhauſes eingerichtet und darin meine zwei 
erſten Bienenſtöcke aufgeſtellt. 8 | | 

Man kann ſich meine Freude und die der Meinigen über diefe unverhoffte Be⸗ 
ſcheerung nicht vorſtellen. Minutenlang konnten wir, alt und jung, in der Nähe ſtehen. 
und das emſige Treiben der munteren Tierchen beobachten. Sie kamen uns gar nicht 
mehr ſo bösartig vor, wie ſie allgemein verſchrien waren. | 

Ein ſchöner, heißer Sommer folgte dem Frühling, welcher der Bildung des 
Tannenhonigs ſehr günſtig war. Die Tannen troffen geradezu von ſüßem Saft, den die 
Bienen eiligſt in ihre neuerbauten Wachszellen trugen. Da dieſe reiche Honigtracht 
ſozuſagen gerade vor der Türe war, ſo füllten ſich beide Stöcke ſamt ihren aufgeſtellten 
Magazinen in verhältnismäßig kurzer Zeit mit Honig. Wie groß aber war erſt die 
Freude, als eines Tages Förſter Bechtold kam und die Honigſchleuder mit ſich bringen 
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ließ! Wie ſchmeckten da die Honigfladen! Wie glücklich war ich, als ich zwei Kannen 
voll Honig mein eigen nennen konnte! Der Honigertrag betrug in dieſem Jahr nahezu 
einen Zentner. Für uns ein Reichtum! Das war das Manna der Wüſte, von dem 
das Alte Teſtament ſpricht, und der Anfang des beſcheidenen Wohlſtandes, den mir die 
fremde Frau an jenem Weihnachtsabend angekündigt hatte. 

Ich hatte Glück mit den Bienen! Mit jedem Jahr vermehrten ſich meine Völker, 
ſodaß ich bald neue Käſten und ein größeres Bienenhaus bauen mußte. Dieſem konnte 
ich nun einen vorzüglichen Standort geben: im Hintergrund den Tannenwald, mit der 
Flugrichtung nach einer weiten Ebene, zum Teil mit Wieſen, zum Teil mit Feld 
und Obſtgärten bedeckt. Meine Lieblinge erwieſen ſich ſtets dankbar für die Pflege, die 
ich ihnen widmete. In manchen Jahren gaben fie mir reiche Erträge an hellem Blü- 
tenhonig und an dunklem Tannenhonig, den die Mutter gut zu verwerten wußte!“ 

Auch an dem heutigen Weihnachtsabende hatte Hansaden wieder viel von ſeinen 
Erlebniſſen und Erfolgen mit der von ihm ſo geſchätzten Zucht der Bienen erzählt. 
Friedliches Glück herrſchte in der Hütte am Waldesrande, am Fuße des Ungers⸗ 
berges. Da ſangen auf einmal die Kinder das ſchöne Weihnachtslied: „O du ſelige, 
o du fröhliche, gnadenbringende Weihnachtszeit!“ Vater und Mutter ſtimmten freu⸗ 
digen, dankerfüllten Herzens mit ein. Als die letzte Strophe verklungen, öffnete ſich 
leiſe die Tür und, o Wunder! eine Frauengeſtalt von blendender Schönheit, in einen 
goldſchimmernden Mantel gehüllt, trat ein. Um ſie herum ſummten Goldbienen, die 
ſich im Kreis auf ihr Haupthaar niederließen und ſo ihr eine Art Glorienſchein bildeten. 
100 der Spitze ihres magiſchen Stabes ſaß eine größere, viel ſchönere Biene, die 

önigin. N ö 

„Hansaden, mein Freund!“ ſprach die Fee mit ihrer melodiſchen Stimme, „er⸗ 
innerſt du dich eines Beſuches am Weihnachtsabend vor fünf Jahren! Ich hatte mich 
damals in eine arme Bettlerin verwandelt, um dein Herz zu prüfen und um mich zu 
überzeugen, ob du würdig wäreſt, mein Jünger zu werden. Ich bin Mellona, die Göt⸗ 
tin der Bienenzucht, ſeit undenklichen Zeiten. Ich unterſtütze und fördere die Zucht der 
Honigbienen. Die Menſchen ahnen nicht meine Gegenwart, denn ich bin gewöhnlich un⸗ 
ſichtbar. Ich aber bin es, die ihnen die Gedanken zu immer neuen Erfindungen und 
Verbeſſerungen eingibt. Ich bin es, die, im Bunde mit der Göttin Flora, die reichen 
Honigernten bereitet. Sch bin es, die dem kleinen beflügelten Volke der Bienen dieſen 
unwandelbaren Trieb zur Arbeit einflößt. In einem Wort, ich bin es, die Göttin 
Mellona, die über das ganze Reich der Bienenzucht in unbeſchränkter Weiſe herrſcht. 

Ich habe alle Länder der Erde durchzogen und von den verſchiedenen Fort- 
ſchritten der Bienenzucht Kenntnis genommen. f 

uch im ſchönen, von Vogeſen und Schwarzwald ſo romantiſch begrenzten Rhein⸗ 
tal, wo Elſaß und Baden ſo friedlich nebeneinander liegen, habe ich mich längere Zeit 
aufgehalten, und kann mit Freuden bekennen, daß hüben wie drüben die edle Bienen⸗ 
zucht in hoher Achtung ſteht und die Bienen mit Liebe und Verſtändnis gepflegt 
werden. Ich habe prächtige moderne Bienenſtände in Gebirg und Ebene angetroffen, 
aber auch beſcheidene und ländliche Bienenhütten, die nicht weniger Erträge als jene 
liefern, wenn deren Pflege ſachverſtändig und rationell iſt. Was mir aber ganz be⸗ 
rg a bereitet, iſt, daß überall, wo Bienen gepflegt werden, Glück und Wohl⸗ 
tand herrſcht. | 

Möchten alle Forſtleute in den Vogeſen das Beifpiel deines würdigen und vor⸗ 
trefflichen Meiſters befolgen und die Waldarbeiter, überhaupt die Bewohner des 
Waldes, zur Zucht der Honigbiene anſpornen. Mit der Zeit würde die Armut ſpur⸗ 
los verſchwinden und die Kinder würden nicht mehr hungern. 1 

Und jetzt: Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Euch Bienenzüchter wünſche ich guten Willen, 
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euch untereinander in Freud und Leid beizuſtehen! Die Eintracht wird dann eure Stärke 
ſein und dieſe noble Beſchäftigung, das Band treuer Solidarität enger knüpfen“. 

| Der brave, einfache Hansaden, der den Sinn dieſer inhaltsreichen Rede nicht recht 
verſtanden, der aber die Hauptſache zu würdigen gewußt hatte, nämlich, daß die Göttin 
der Bienen ihn mit Wohltaten überhäuft und er ihr fein jetziges Glück zu verdanken 
hatte, wollte ſich gerade mit Frau und Kindern ihr zu Füßen werfen, um der Wohl⸗ 
täterin ihre unbegrenzte Dankbarkeit kund zu tun, als die Stube plötzlich wieder in 
ein Halbdunkel verhüllt war. Die Lichtlein am Weihnachtsbaum waren verloſchen 
und nur die Lamße warf ihr ſchwaches Licht auf die Reſte des Weihnachts mihles. In 
der Ferne glaubten die noch wie betäubt daſtehenden Bewohner der Waldhütte ein 
Summen wie das eines Bienenſchwarmes zu vernehmen. Die wohltätige Fee war ver⸗ 
ſchwunden. Ä 


Die Wachsgewinnung durch den Imker. 


Machs iſt augenblicklich ein mindeſtens ebenſo geſuchter und rarer Artikel wie 
> Honig. Trotzdem liegt die Wachsgewinnung bei vielen Imkern wie 
in früheren Jahren ſo auch heute noch ſehr im argen. Manches Kilogramm 
Wachs fällt den Wachsmotten zum Opfer, weil es unbeachtet in einem Winkel verdirbt, 
und manches Kilogramm geht infolge der vielfach noch in Anwendung befindlichen 
oberflächlichen und unvollkommenen Verfahren beim Auslaſſen verloren. Bei dem 
Preis, den das Wachs jetzt gilt, und bei der Rolle, die es in der Bienenzucht als 
Material zur Herſtellung der künſtlichen. Mittelwände — und nicht zu vergeſſen — 
als techniſches Mittel in der Induſtrie und im praktiſchen Leben ſpielt, muß dies 
anders werden, wenn nicht auch fernerhin große Werte verloren gehen ſollen. Wäh⸗ 
rend ſeither die meiſten Imker als gewinnbringendes Produkt bei der Bienenzucht nur 
den Honig gelten ließen, ſollte alſo in Zukunft neben dieſem auch das Wachs mehr 
und mehr als Einnahmepoſten in Rechnung geſtellt werden können. Soll aber die 
Ertragsfähigkeit der Imkerei durch vermehrte Wachserzeugung ge— 
ſteigert werden, ſo muß ſich in der Behandlung des Wachſes durch den Imker und 
im Bienenzuchtbetrieb in dieſer Hinſicht manches ändern. 

Im Altertum und weit herein ins Mittelalter war die Wachsgewinnung 
in der Bienenzucht faſt bedeutungsvoller als die Erzeugung von Honig. Das Wachs 
diente zur Befriedigung der einfachen Bedürfniſſe des Haushalts wie zum Luxus und 
Schaugepränge, beſonders beim Kultus der Götter. Aus Wachs wurden die Büſten 
Lebender und Verſtorbener gefertigt. Außerdem diente es zur Aufnahme ſchriftlicher 
Notizen mittels des Griffels auf Wachstafeln, dünne Holztäfelchen, welche mit einer 
Wachsſchicht überzogen waren. Uralt war die Sitte, auf Wachs zu ſiegeln. Ferner 
wurde das Wachs vielfach als konſervierender überzug verwendet. So hat man z. B. 
Metalle, Lampen u. dergl. mit einem ganz dünnen Wachsüberzug verſehen, um die 
Oxydation zu verhindern. Außerdem ſpielte es eine große Rolle in der Heilkunde, 
Kosmetik und Gymnaſtik. Von alters her gebrauchte die Kirche das Wachs als 
Lichtſtoff. Um die Millionen von Wachskerzen aufzutreiben, welche der Kultus der 
chriſtlichen Kirche erforderte, haben ſich hauptſächlich die Klöſter in wirkſamer Weiſe 
der Wachserzeugung in der Bienenzucht angenommen. Wachs wurde bald auch von 
den Grundherren, den Kirchen und Klöſtern als Zehnten von den Bauern gefordert. 
Aber mit der Einführung der Reformation, in deren Folge die neugegründete evan⸗ 
geliſche und reformierte Kirche auf den Lichterglanz der Wachskerzen verzichteten, und 
infolge des aufblühenden Handels, der alle möglichen Erſatzſtoffe für Wachs einführte, 
ferner mit der Vermehrung fetter Schlachttiere zur Talgerzeugung und der Verbreitung 
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des Trans und Erdöls als Lichtſtoff ſank die Bedeutung des Wachſes, um mit dem 
Übergang vom Stabil⸗ zum Mobilbetrieb in der Mitte des vorigen Jahrhunderts faſt 
anz als gewinnbringender Faktor aus der Bienenzucht zu verſchwinden. Bei der 
nes Bedeutung des Wachſes für die Bienenmwirtfhaft ſelbſt, 
wie für das praktiſche Leben und die Induſtrie ſollte dies trotz des bei 
uns allgemein eingeführten Mobilbetriebs wieder anders werden. | 
Um dieſes Ziel zu erreichen, muß vor allen Dingen dafür geſorgt 
werden, daß keinerlei wachshaltige Abfälle verloren gehen oder ver⸗ 
derben. In dieſer Beziehung kann man beim Betreten mancher Bienenſtände die 
haarſträubendſten Dinge beobachten. Auf dem Boden, auf Stuhl und Tiſch, in 
leeren Beuten, auf Kaſten und Kiſten iſt nicht der Platz für alte Waben und Waben⸗ 
reſte. Dieſe ſollten vielmehr ſorgfältig geſammelt und zu harten Klumpen geballt 
oder zu feſten Platten gepreßt (in heißem Waſſer anwärmen!) in einer gut verſchließ⸗ 
barer Kiſte aufbewahrt werden. In dieſer Form nimmt das Wachs nur wenig Raum 
ein, außerdem kommen ihm die Rankmaden ſo nicht bei, weshalb man das läſtige 
Einſchwefeln unterlaſſen kann. Wertvoll ſind namentlich auch die Zelldeckel, die man 
von den gefüllten Honigwaben vor dem Schleudern mittels der Entdeckelungsgabel 
oder des Entdeckelungsmeſſers abhebt, das ſogenannte Deckelwachs. Es beſteht aus 
ganz reinem Wachs, während z. B. die Deckel der Brutzellen aus einem poröſen 
Gemiſch von Wachs und Pollen beſtehen. Daher rührt auch der Unterſchied in der 
Färbung beider, ſo daß ſich die helleren Honigzellen leicht von den dunkleren Brutzellen 
nnterfcheiden laſſen. (Die Pollenzellen werden bekanntlich nicht verdeckelt, ſondern nur 
zu etwa ½ bis ¼ gefüllt und dann mit einem Honigüberzug verſehen, um die Pollen⸗ 
maſſe vor dem Verderben zu ſchützen. Nur bei guter Tracht kommt es nach Beobach⸗ 
tungen am Lehrbienenſtand der K. landwirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim vor, daß 
die Bienen, die zu / mit Pollen gefüllten Zellen vollends mit Honig auffüllen und 
dann wie Honigzellen verdeckeln.) Ferner gehört hieher das Gemülle, das ſich im 
Frühjahr auf dem Bodenbrett der Bienenwohnungen bezw. auf dem im Herbſt einge⸗ 
ſchobenen Olkarton oder Ruberoidſtreifen vorfindet. Dasſelbe beſteht nämlich zum 
größten Teil aus den während des Winters heruntergeſchroteten Deckeln der Vorrats⸗ 
zellen. Allerdings bildet das Gemülle zugleich auch eine beliebte Brutſtätte für die 
Wachsmotten. Daher wird es zunächſt in heißes Waſſer geſchüttet, um die Wachs⸗ 
mottenbrut zu vernichten und dann zu Klumpen geballt oder in Scheiben gepreßt der 
Sammelkiſte einverleibt. Wenn auf dieſe Weiſe alles, was an alten und ſchlecht⸗ 
gebauten Waben, an Waben mit Buckelbrut und übermäßigem Droh⸗ 
nenbau, an Wild⸗ und Wirr bau, an Deckelwachs und Gemülle, an 
ausgeſchnittenen Weiſelzellen und dergl. im Lauf des Bienenjahrs anfällt, 
ſorgfältig geſammelt und aufbewahrt wird, ſo wird ſich im Winter die Arbeit des 
Auslaſſens wohl lohnen. | | 
Hand in Hand mit dieſer Sammeltätigkeit geht eine Steigerung der Wachs⸗ 
erzeugung im Bienenſtock durch vermehrte Gelegenheit zum Bauen. Jeder er⸗ 
fahrene Imker weiß, daß die Bienen bauen wollen, bauen müſſen, ſobald ſie in ein 
beſtimmtes passten Stadium eintreten, d. h. ſobald ihre Wachsdrüſen ent⸗ 
wickelt ſind und Wachs ausſcheiden. Gibt ihnen der Imker keine Gelegenheit, dieſe 
von der Natur geforderte Tätigkeit auszuüben, ſo ſchaffen ſich die Bienen ſelbſt 
eine ſolche, indem ſie verſuchen, die Waben nach oben und nach den Seiten hin 
zu vergrößern und ſie infolgedeſſen an der Decke, an den Seitenwänden, an 
Fenſter oder Drahtgitter und unter ſich anbauen und verbauen. Vielfach laſſen ſie 
auch, wenn die Baugelegenheit fehlt, die erzeugten Wachsblättchen einfach auf das 
Bodenbrett fallen, ohne ſie zu verwenden. In ſolchen Völkern finden ſich außerdem 
manchmal Bienen, bei denen die nicht verbrauchten Wachsblättchen zu mächtigen Blöcken 
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anwachſen, welche die Geſtalt des ganzen Hinterleibs verändern, indem fie die einzelnen 
Bauchringe weit auseinander treiben. Am Lehrbienenſtand in Hohenheim wurden im 
Sommer 1917 in einem Volke derartige Bienen beobachtet. Merkwürdiger Weiſe flogen 
fie aber ſcheinbar vollkommen unbehindert auf Tracht aus. Es zeigt ſich alſo, daß Mangel 
an Baugelegenheit, bei den Bienen unnormale, wenn nicht krankhafte Zuſtände hervor⸗ 
ruft. Andererſeits können erkrankte Völker durch rege Bautätigkeit geheilt werden. 
Setzt man z. B. ein faulbrütiges Volk, das noch nicht zu ſehr geſchwächt iſt, in eine 
neue oder desinfizierte gebrauchte Wohnung auf künſtliche Mittelwände und läßt es 
bei ſtarker Fütterung bauen, ſo verſchwindet in den meiſten Fällen die Faulbrut. Aus 
geſund heitlichen Rückſichten muß alſo eine rege Bautätigkeit 
und damit zuſammenhängend eine regelmäßige Erneuerung des 
Wabenbaues gefordert werden. Auch die Bauluſt der Schwärme 
muß in dieſem Sinne ausgenützt werden. Man ſetze daher alle Schwärme, 
wenn es die Trachtverhältniſſe halbwegs geſtatten, auf lauter künſtliche Mittelwände 
(auch halbe Wände oder ſelbſt Anfänge genügen bei Schwärmen, ſolange die Kunſt⸗— 
waben teuer und rar ſind), ſodaß ſie Gelegenheit haben, ihre zukünftige Wohnſtätte 
ſelbſt zu bauen. Im Notfall hilft man durch flüſſiges Futter nach. Geſundheit und 
Wohlbehagen bei den Völkern find die ſegensreichen Folgen. Die ausgebauten, un- 
benützten Waben ſollen aber nicht die Wabenſchränke füllen, ſondern zur Gewinnung 
von Wachs herangezogen werden, indem in jedem Herbſt eine ſcharfe Ausleſe ſtattfindet, 
wobei alles Fehlerhafte ausgeſchieden und nur das Tadelloſe aufgehoben wird. 
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Kunſthonigpulver. Die Knappheit den Anpreiſungen in den Handel gebracht 
der Lebensmittel hat der Verbreitung der wurden, beſtanden der Hauptſache nach 
Honigpulver ſolch ungeheuren Vor⸗ aus Zucker, Weinſäure oder Zitronenſäure. 
ſchub geleiftet, daß es für uns Imker als Während die einen künſtlich gefärbt und 
eine der erſten Aufgaben nach dem Krieg aromatiſiert waren, enthielten andere 
ſein wird, dieſem ſchlimmen Bazillus auf | Karamel und natürliche Aromaſtoffe 
den Leib zu rücken. (Wachsauszüge). | 

Die Schweiz, wohin diefe Pulver Es ſei noch darauf hingewieſen, daß 
von Deutſchland aus den Weg gefunden, dieſe Pulver keineswegs ge ignet find, ein 
will die Einfuhr dieſer Produkte mit einem Produkt zu liefern, das imſtande wäre, 
Einfuhrzoll belaſten, damit die ge- den echten Honig zu erſetzen, wie es viel- 
winnſüchtigen Abſichten der Kunſthonig⸗ fach auf den Anpreiſungen geſchieht, in- 
und Honigpulvererzeuger gekreuzt werden , dem denſelben diejenigen Stoffe, die den 
und das Publikum vor Übervorteilung diätetiſchen Wert des Honigs ausmachen, 
geſchützt wird. Der „Schweizer Bienen⸗ vollſtändig fehlen.“ Dr. E. Rieter, 
zeitung“ entnehmen wir noch ganz wichtige | Stadtchemifer in Zürich, berichtet für 
Aufſchlüſſe über die Herſtellung und | 1914: „. .. Dieſe Honigpulver beſtehen 
den Vertrieb der Kunſthonigpulver: im weſentlichen immer aus wenig Zucker, 

Was an dieſen Präparaten verdient [etwas Weinſäure, einem Farbſtoff und 
wird, geht aus einem Inſerat im „Ber- künſtlichem Honigaroma. Den Haupt⸗ 
liner Tageblatt“ hervor, wo eine Fabrik | beftandteil, d. h. den Zucker des daraus 
die 1000 Beutel zu 12 % anbietet. Der | herzuftellenden Kunſthonigs müſſen die 
einzelne Beutel koſtet alſo 1,2 O, wird Leute natürlich ſelbſt zulegen. Selbſt⸗ 
aber zu 50, 60 und noch mehr Pfennigen verſtändlich werden dieſe fo zuſammen⸗ 
weiterverkauft. Dr. Rufi in Bern ſtellt geſetzten Honigpulver von uns beanſtandet 
feſt: „Zur Unterſuchung eingeſandte | und deren Verkauf verboten.“ 
Honigpulver, die meiſt unter unzutreffen⸗ Damit die humoriſtiſche Seite dieſer 
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een wir per bor den nicht fehlt, 
ellen wir hier den Bericht über eine Ver⸗ 
handlung ein (ſ. „Imker aus Böhmen“): 

Das vielſeitige „Honig“ pulver. 
An das Vermächtnis eines Schlächter- 
meiſters an ſeinen Sohn „Iß niemals 
Wurſt, ich weiß, was drin iſt“, erinnerte 
der Verlauf einer Verhandlung, die das 
Gewerbegericht in Berlin bejchäftigie. Die 
Klage richtete ſich gegen eine Fabrik, die 
„Kunſthoni uf Pulver herſtellt und eine 
Aufſeherin entlaſſen hatte, weil ſie für 
ihren perſönlichen Geb auch ſo nch s Pelver 
entwendet haben fo.l. Die Au ſeherin be— 
ſtritt das. Die erſte Zeugin gab an, daß 
die Aufſeherin tatſächlich von dem — 
Zahnpulver geringe Mengen für ſich 
entnommen habe. Auf die erſtaunte Frage 
des Vorſitzenden, wie eine Fabrik für 
Kunſthonig zu Zahnpulver komme, er— 
widerte der Beklagte, daß dem in feiner 
Fabrik hergeſtellten Pulver „ein Schuß 
Roſen“ zugeſetzt werde, worauf es ſich 
vorzüglich zu Zahnpulver eigne 1 wegen 
des angenehmen Geruches auch als 
Riechmittel verwendet werde. Eine 
zweite Angeſtellte ergänzte die Ausſage 
der erſten Zeugin dahin, daß die Klägerin 
ziemlich große Mengen — Pudding— 
pulver zu ſich genommen habe. 
ging dem gewiß nicht verwöhnten Kriegs- 
geſchmack aller Anweſenden aber nun doch 
zu weit: Kunſthonig, Zahnpulver und 
Puddingpulver auf einmal. Brrr! In 
der Sache ſelbſt entſchied das Gericht, 
daß die Klägerin zu Recht entlaſſen worden 
fei, da fie ſich am Geſchäftseigentum ver- 
griffen habe. Allerdings wird ſchwerlich 
zum Vorſchein kommen, ob ſie ſich mit 
dem Pudding die Zähne geputzt oder aus 
dem Zahnpulver einen Pudding bereitet 
hat. (Wieder ein Beweis, was für ein 
elendes Schwindelprodukt unſerem edlen 
Bienenhonig Konkurrenz machen ſoll!!) 


Holzwolle zu Bienenkiſſen. In der 
Holzwolle ſieht, wie die „Schweizer 
Bienenzeitung“ berichtet, der Bienen⸗ 
züchter ein ſehr geeignetes Material für 
Bienenkiſſen. Wir können das beſtätigen; 
denn nach jahrelanger Erprobung hat ſich 
dieſelbe bei uns bewährt. Nur möchten 


Das 


wir raien, die Holzwolle nicht loſe zu ver⸗ 
wenden, ſondern wie oben erwähnt zu 
Wärmekiſſen zu vernähen. Man ſuche aber 
eine ſehr weiche, nicht leicht zerbrechliche 
Sorte aus. Die Vorzüge der Holzwolle 
an Stelle von Seegras, Stroh, Heu, 
Moos, Svreu uſw. find, wie die N 
zer“ aufzählt: 

1. Die Holzwolle ſaugt die Feuch⸗ 
tigkeit der Stockluft gierig auf. 

2. Die Holzwolle verhütet vermöge 
ihrer großen Geſchmeidigkeit jeglichen 
Zug. Mit den feinſten Sorten läßt ſich 
jede Ritze verſtopfen. 

3. Holzwolle iſt ein ſchlechter Wärme— 
leiter. 

4. Sie iſt ſauber, zerbröckelt und 
zerſtäubt nicht wie andere Kiſſenfüllungen, 
ballt ſich weniger in harte Klumpen und 
bleibt auch nicht überall hängen wie 


etwa Werg. 

Kurioſe Käuze waren ſtets die 
Deutſchen. Sie ließen mitunter „Stroh 
für teures Geld weither kommen.“ Das 
Weither genügte für die Wertſchätzung. 
Nach 3—4 Jahren Weltkrieg ſollte man 
glauben, dieſe Krankheit ſei geheilt. Doch 
mit nichten! 

Man leſe: Königinnen, deutſche 
Honigraſſe zu Ab 8.—, Italiener „ 12.—, 
Amerikaner , 15. Kalifornier 
4% 18.—. Dabei hält alle Welt die 
deutſche Biene für Deutſchland als die 
beſte. Warum loſtet die deutſche Königin 
nicht 18 %? In einer anderen Anzeige 
fehlt ſie ganz. Die Vereine ſollten ſich 
den Bezug fremder Raſſen verbitten 
und ihn mit hoher Strafe belegen. 

„Der Imker“. 


Bildet die Wube oder die Tabens 
gaſſe ein Ganzes? Dr. K Brünnich 
beantwortet dieſe Frage in der „Schw. 
Bztg.“: „In bezug auf die Verteilung 
der Brut iſt die Wabe als Ganzes zu 
betrachten, bezüglich der Vorräte aber 
bildet die. Wabengaſſe die Einheit.“ 

Beweis: 1. Die Wärme ökonomie 
verlangt, daß z. B. die Brutfläche der 
Vorderſeite einer Wabe gleich groß der 
Brutflöche der Rückſeite iſt. Wäre die 
Wabe nur auf einer Seite . ſo 


— 


— — — — — 
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hätten die jungen Geſchöpfe eine kalte 
Zimmerwand, leere Zellen oder mit Pollen 
bezw. Honig gefüllt. 

2. Faſſen wir die Honigflächen ins 
Auge. Hier kann die eine Wabenſeite faſt 
leer, die andere voll Honig ſein. Dagegen 
iſt die vollkommene Übereinſtimmung der 
beiden Wabenflächen, die eine Wabengaſſe 
begrenzen, überraſchend. M. 

Biruenhonig. „Herſtellung von 
„Birnenhonig“ durch Brauereien.“ Aus 
der Schweiz kommt die Mitteilung — ſo 
ſchreibt das „Stuttg. Neue Tagblatt“ —, 
daß dort jetzt Brauereien ſich außer 
mit dem Dörren von Obſt auch mit der 
Herſtellung von Birnenhonig: Ein ampfen 
von friſchem Birnenſaft unter Vacuum 
(Vorrichtung zur Abdampfung von Flüſ— 


ſigkeiten bei ſtarker Luftverdünnung), ab⸗ 
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geben. In den großen Braupfannen, ſo 
wird dazu geſchrieben, iſt es möglich, in 
20 Stunden bis zu 150 hl Saft ein⸗ 
zudampfen. Ein beſonderer Vorzug dabei 
iſt angeſichts der heutigen Zeitlage, daß 
es dazu keines Zuckers bedarf. Wenn auch 


»das Erzeugnis zunächſt noch wenig „popu⸗ 


lär“ iſt, ſo darf doch gehofft werden, daß 
dies bald anders wird. 

Vor ein paar Jahren berichtete in 
der Schweizer „Blauen“ ein Imker, daß 
er nicht mehr auszuwintern brauchte. Viel⸗ 
leicht ergeht es den „Birnenhonigkonſu— 
menten“ ähnlich, daß ſie die „Popularität“ 
nicht mehr erleben. ö 

Wie lange noch darf denn mit dem 
Wort Honig ſolcher Schwindel getrieben 
werden? 


Wanderlehrer Handſchuh. 


IEEBEREI . I rtacfose no DEZ] 


(Ich bitte um fleißige Benützung des „Frage⸗ 
kaſtens“. Anfragen gehen an die Schrift- 
a leitung.) 


1. Frage: Wie iſt es möglich, die Völker 
im Winter vor der verderblichen Ruhr zu be⸗ 
wahren? 8 

Antwort: Wenn Sie richtig eingewintert 
haben, dürfen Sie kaum befürchten, daß Ihre 
Völker ruhrkrank werden; die Ruhr iſt faſt 
immer eine Folge der Aufregung des Volkes 
und der damit verbundenen Wirkungen. Die 
Aufregung entſteht dann, wenn die richtigen 
Lebensbedingungen des Volkes im Stocke feh— 
len oder geſtört werden, wenn alſo das Volk 
um die Erhaltung ſeines Lebens fürchtet. Dies 
iſt der Fall bei zu niederer Stocktemperatur 
infolge ſchlechtſchließender, dünnwandiger, rif- 
ſiger Stöcke oder zu weiten Winterſitzes (zu 
viele Waben im Stock!) oder eines zu kalten, 
ungeſchützten überwinterungsraumes, in dem 

Volk zur Erzeugung von Wärme zu viel 
zehren muß; ſodann bei Futtermangel oder 
wenn das Futter nicht mehr erreichbar oder 
kandiert und zur Überwinterung nicht geeignet 
iſt (Waldhonig, Heidehonig, Repshonig); ferner 
bei Durſtnot und Luftmangel; erſterer wird 
vorgebaut durch Zuckerhonig, letzterem da⸗ 
durch, daß man das Flugloch offen läßt und 
vor dasſelbe ein Abſperrgitter ſtellt. Dieſes 
ſchützt das Volk auch vor Mäuſen, welche 
dasſelbe beunruhigen könnten. Auch iſt jede 
andere Störung der Völker zu vermeiden. Ein 
zeitiger Reinigungsausflug beugt der Rubr 
auch vor. 


2. Frage: Sit es gut, im Brutneſt wäh- 
rend des Winters beim Normalmaß lau 
ter Ganzwaben zu benützen? 

Antwort: Die Anſichten hierüber gehen 
auseinander. Viele gute Bienenzüchter ſind 
Gegner der Ganzwaben beim Normalmaß und 
wenden auch bei der Überwinterung nur Halb- 
rähmchen in zwei Etagen bei einem Abſtand 
von ½ em an, da in dieſem Fall das Volk 
einen Durchgang und ſo mehr Fühlung hat, 
das Futter auf den hinteren Waben bequemer 
nach vornen getragen werden kann und ein 
Verhungern der Bienen auf den vorderen 
Waben ſo nicht leicht möglich iſt. Es hat 
dies viel für ſich. Andere Imker laſſen vornen 
3—4 Ganzwaben und benützen nur nach hinten 
Halbrähmchen. Bei der Brutentwicklung bieten 
dann die Ganzwaben Vorteile. Lauter Ganz- 
waben im Brutraum beim Normalmaß zu 
benützen, dürfte ſich kaum empfehlen, auch 
mit Rückſicht darauf, daß im Sommer auch 
aus den unteren zwei Etagen oft Honig ent⸗ 
nommen werden kann und die Ganzwabe ſich 
zum Schleudern nicht gut eignet. 


3. Frage: Wird die junge Königin eines 
Volkes immer von den Drohnen des gleichen 
Stockes befruchtet? 

Antwort: Sie ſchneiden hier eine Frage 
an, welche ſchwer zu beantworten iſt, weil man 
nicht leicht feſtſtellen kann, welche Drohne 
bei der Begattung in Betracht kam. Im all 
gemeinen hielt man bis jetzt die Drohnen 
für international, d. h. ihr Lebenszweck diente 
nicht nur der Erhaltung der eigenen Kolonie 
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oder des Heims, in dem ſie erzeugt wurde. 


Eine ausgeflogene Königin wird alſo auch 


von der Drohne eines anderen Stockes befruch⸗ 
tet, weshalb die Raſſe bald unrein iſt, wenn 
auf einen Stand eine andere Raſſe gebracht 
wird. Sie wurden auf Ihre Anfrage wohl 
durch den -Umſtand geführt, daß Bienen des 


gleichen Stockes den gleichen Stockgeruch haben 


Nr. 1/2. 


und fremde Bienen, welchen dieſer nicht eigen 
iſt, angefallen werden. Ob es vorkommt, daß 
bei der Begattung einer Königin auch Droh⸗ 
nen des eigenen Stockes in Betracht kommen, 
iſt nicht leicht zu beweiſen. Doch wäre dies 
Inzucht, welche die Natur möglichſt zu ver⸗ 
hüten ſucht. Vielleicht kann Ihnen „ein For⸗ 
ſcher“ über die Frage noch näheres mitteilen. 


[a][o][2]fo] [0][2} Dereinsnachrichten, | GEEEREI 


a) Dereins-Derfamlungen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 
Stuttgart, 14. Januar, 28 Uhr im Charlotte nhof. 


5 vereins⸗Berichte. 


Bezirk Leutkirch. Die Bezirksbienenzucht⸗ 
vereine ſind gewöhnlich nicht mit Glücksgütern 
geſegnet. So war es auch bis jetzt bei unſerem, 
ſonſt ſehr aufſtrebendem Verein. Man be⸗ 
gnügte ſich, bei einem Jahresbeitrag der Mit⸗ 
glieder mit früher 1.80 % und ſeit einigen 
Jahren mit 2 % die laufenden Unkoſten dek⸗ 


ken zu können und kleine Reſerven aufzufparen- 


für jeweilige Ausgaben bei Ausſtellungen und 
dergl. Der Zuckerbezug, der ſeit 1912 den 
Bienenzuchtvereinen obliegt und der ſeit vori⸗ 
ges Jahr auch für die Nichtmitglieder durch 
die Bezirksvereine bewerkſtelligt werden muß, 
brachte es mit ſich, daß die Vereine auf ein⸗ 
mal vor größere Aufgaben in ihrem Rech⸗ 
nungsweſen geſtellt wurden. Da war es not⸗ 
wendig, um die Kaſſe nicht vor einen Ab— 
mangel zu ſtellen, vorſichtig zu kalkulieren. 


Dieſe Vorſicht bewahrte unſeren Verein nicht 


bloß vor einem Abmangel, ſie brachte ihm 
auch und wahrſcheinlich auch anderen Bezirks⸗ 
vereinen Überſchüſſe ein, die ſich im Laufe der 
Jahre zu einem netten Sümmchen vergrößer⸗ 


ten und den Verein auch inſtand ſetzen, nicht 


nur den im Heeresdienſt abweſenden Mit- 
gliedern die Jahresbeiträge ſeit Kriegsbeginn 
zu erlaſſen, ſondern auch andere, für die Ge- 
ſamtheit der Mitglieder wichtige Maßnahmen 
zu treffen. Es wurde deshalb von der Vor⸗ 
ſtandſchaft beſchloſſen und vom Ausſchuß und 
der Vollverſammlung der Mitglieder bei der 
Herbſtverſammlung am 7. Oktober gutge⸗ 
heißen: 
1. die Errichtung einer Vereins bibliothek, 
2. Die Abhaltung von Bienenkurſen im 
Bezirk 9 es die Verhältniſſe wieder 
geſtatten 
3. die Verwilligung von Beiträgen an Mit- 
glieder, die einen ſtaatlichen Bienenkurs 
mitmachen, und 
4. die Errichtung einer Zucht⸗ und Bele⸗ 
Station im Bezirk. 
Der letztere Punkt iſt weitaus der wich⸗ 


Verein eifrig betrieben werden; 


tigſte. Schon vor mehreren Jahren wäre 
der Errichtung einer Zuchtſtation näher ge⸗ 
treten worden, wenn ein geeigneter Platz 
ausfindig gemacht worden wäre. Ein auf⸗ 


tauchender Plan ſeitens eines ſtrebſamen Mit⸗ 


gliedes wurde durch den Krieg zunichte ge⸗ 
macht. Vor einigen Wochen tauchte plötzlich 


ein neuer Plan auf, der Plan nämlich, eine 


ſolche Zuchtſtation in dem Felſenbruch bei 
Aitrach zu gründen. Um die Sache näher 
zu prüfen, wurde auf 21. Oktober eine Ver⸗ 
ſammlung dorthin ausgeſchrieben. Die im 
Hochwald gelegene Stelle wurde von den zahl⸗ 
reich Erſchienenen beſichtigt und alle fanden 
den Platz vortrefflich. In einem eingehenden 
Vortrag belehrte der Vorſtand des Vereins, 
Hauptlehrer Merath-Niederhofen, nach der Be⸗ 
ſichtigung die Imker im „Löwen“ in Mer⸗ 
ſtetten über Zweck und Errichtung einer Zucht- 
und Belegſtation. Allgemeines Intereſſe wurde 
der Neugründung entgegengebracht, die gewiß 
geeignet iſt, unſere blühende Bienenzucht im 
Bezirk noch mehr zu heben. Dies wird um 
ſo mehr geſchehen, als es neben der Aus⸗ 
findigmachung eines geeigneten Platzes ge⸗ 
lungen iſt, auch einen tüchtigen und begeiſter⸗ 
ten Stationsleiter in der Perſon des Haupt⸗ 
lehrers Hengler in Aitrach für die Sache zu 
gewinnen. Die Vorarbeiten zur Gründung 
der Station werden den Winter über vom 
aber auch 
die Züchter müſſen ſich bereit halten: einer⸗ 
ſeits müſſen ſie ſich theoretiſche Kenntniſſe 
verſchaffen, anderſeits müſſen ſie der Praxis 
vorarbeiten durch Anſchaffung der notwen⸗ 
digen Geräte, vor allem der Befruchtungs⸗ 
käſtchen. 

Möge mit unſeren kleineren und größeren 
geplanten Gründungen Erſprießliches für un⸗ 
ſere Bienenzucht entſtehen! 

Vielleicht fühlt ſich der eine oder andere 
Verein gewogen, unſeren Plänen in dem einen 
oder anderen Punkt auch näherzutreten. 


E l 


Der Illuſtrierte Taſchen kalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 1918 von J. Elſäßer 
wird auch in ſeinem einundzwanzigſten Jahrgang ein gerngeſehener, treuer Weggenoſſe der ſchwäbiſchen 
Imlerſchaft fein und bleiben. Was wir ganz beſondeis an ihm fchägen, iſt auch diesmal wieder die 
Einfachheit der Ansdrucksweiſe und die Klarheit der Darſtellung, die unſerem württ. „Altmeiſter der 
Bienenzucht“ von jeher eigen war. Der I. Teil des Kalenders enthält nicht nur für jeden Monat eine 
furzgefaßte Anweiſung über die anfallenden Imkerarbeiten, ſondern behandelt auch eine ganze Anzahl 
wichtiger Imkerfragen, ſo vor allem in überſichtlicher Darſtellung die „Wiedervereinigungsmethode“, die 
einfache Weiſelzucht, die Erneuerung des Wabenbaus, das Wachsauslaſſen u. a. m. Der II. Teil bringt 
ine Reihe bienenwirtſchaftlicher Tabellen, die dem Imker auf einfachſte Weiſe Aufſchriebe über feine 
Beobachtungen während des Winters, beim Hauptreinigungsausflug, über ſeine Königinzucht, Schwärme, 
honig u. a. m. ermöglichen. Daß auch der Gartenfreund auf ſeine Rechnung kommt, iſt ein weiterer 
Vorzug dieſes ſchwäbiſchen Bienenzuchtkalenders, der deshalb auch in keinem ſchwäbiſchen Imkerhauſe 
ehlen ſollte. Gemeinſchaftlicher Bezug durch die Vereine iſt ſehr zu empfehlen. L. 


deuiſcher Bienen kalender 1918. e unter gütiger Mitarbeiterſchaft erſter Imker und Fach⸗ 
gelehrten von Vermeſſungsrat Dr. R. Berthold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtr. Bie nenzeitung. 
Preis 1.35 Mk. poſtfrei. In geſchmackvollem Einbande. Verlag C. F. W. Feſt in Leipzig Lindenſtr. 4, 


| Der Deutſche Bienenkalender 1918 liegt wieder in vollſtändig neuer Bearbeitung vor. Was ihn 

ejonders ſchätzbar macht, das iſt die gediegene Unterweiſung in den verſchiedenſten praktiſchen Arbeiten 
im Bienenſtande und die verläßliche kurze, are Form, nach der ſich jeder, auch der einfachſte Imker 
urechtfinden und ſeine Bienenpflege in muſterhafter Ordnung erfolgreich vorwärts bringen kann. Sehr 
merkenne nswert wird in dieſem Jahrgang auch der Bienenweide eine beſonders eingehende Würdigung 
u teil. Es wird nicht nur auf unſere wichtigſten Trachtpflanzen hingewieſen, ſondern Monat für 
Ronat eine ſehr ſorgfältig bearbeitete Anleitung über die Anzucht unſerer beſten Bienenweide in Garten 
ind Feld gegeben, die allein das wertvolle Taſchenbuch zu einem unentbehrlichen Ratgeber erhebt und 
eine Einführung in jedes Imkerhaus und namentlich auch die weiteſte Verbreitung in die "andwirt- 
chaftlichen Kreiſe ſehr empfiehlt. Obendrein tragen die zahlreichen belehrenden Aufſätze von bekannten 
rſten Imkern ihren Teil dazu bei, den gut ausgeſtatteten 1918er Jahrgang mit durchgängig klarem und 
eicht leſerlichem Druck die beſte Aufnahme und größte Verbreitung zu gem. Mehrere intereſſante 
zilder ſchmücken den Text, — in allem ein höchſt brauchbarer, vorzüglicher und empfehlenswerter Kalender 


Bienen wohnungen 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 


Gerätschaften 
für neuzeitliche Bienenzucht liefert 


Bienengerätetsbrick CHR. GRAZ E v. Stültean. 
9 — 


Tf. Gödden, Millingen, 1 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel. 


KReichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis WW 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,75 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,75 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gansraffnade. 
Abgabe nur gegen Berechtigungsscheine. Offerten stehen zu Diensten. 


halhe's Lebrhuch,, e 
der Bienenzucht. 


Frauen mit 
| Betriebs- und Ertragsbuch 
Ein Buch der Praxis 
Preis ff. geb. 6. Mk. 


für deutsche Försterstöcke. 
6. Auflage 


Preis zusammen 2 Mk. — (Porto: 
10 Pfg. Gegen Nachnahme 2,30 Mk.) 
25 \ler; Firma Heinr. Thie 
Wolfenbüttel. 
Tel. 1283. J. Weller, Bonn Georgstr. 19. 
Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 
Beſte und billigſte Bezugsquelle für Weſt deutſchland. 
Abt. I. Biene n wohnungen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig⸗ 
gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 
Abt. II. Zuckergrosshandang (Marke Pfeifer u. Langen, Cöln) 
Spezialität Biesenzue ker. (ca. 100 % Süßigkeitsgehalt) ver⸗ 
ſteuert oder ſteuerfrei gegen Bezugsſchein. Abgabe in jedem Quantum. 
Abt. III. Bienenvölker, Kentginzes, deutſche Raſſe von eigenen Ständen. 
Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugeſandt. 


Sonn- und Feiertags gesohlsssen. 


Garantiert reine 


Ein Buch „Aus der Praxis — für die Praxis“. 


Die Bienenzucht. Bertheta wein. Bienenbonic 


Attes Wiſſenswerte über die Biene und ihre Zucht, kauft fortwährend ge⸗ 
gauge Bee derer died rene, | ein laat, dental 
und Winke zu einer rentablen Bienenzucht = Fritz Blank, Deli kateſſen 

Mit vielen Abbildungen. Sannftatt — Stuttgart. 


273 Seiten. Preis nur 3.50 Mk., gebunden 5 Mk. 


| C. y. U. Fest, Leipzig, Lindenstr. 4. Ammanns- 


Probehefte der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ koſtenfrei. N W ä b e l | 


ee ee 
Suche zwei gebrauchte Geflügelfreunde leſen die 15 Tauſend qem aufs Kilo! 


Dop elbeuten 6 fü | W | Rechne, Imker! — Man verlang 
(Neu 12 mit Seitenſüt⸗ 8 uge 7 2 Don u "fen 55 
terung ſowie einige geſunde, ferungsbedingungen 


ausgebaute Waben Neu- Probe⸗Nr. gratis. 
Würtbg. Mar, Mac, Grab Gbennn 9. Georg Ammann, 
b. Murthardt (Württbg). ö Bretten, Baden, Nr. 13. 


Medartton: Oberl. upp. Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdrackerei Ungeheuer 4 Ulmer, Ludwtas burg. 
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40. Jahrg. Heft 8. Aufl. 15 000. März 1918 1918 


Die Bienenpflege 


Aim Aülfkkag bes 
Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Eelefon Br. 46. 
Vorſitzender des Mürti. Landesvereins: Volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. C. 
Kalfier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. HBofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


aus * einzelnen Hefte am Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohl karten 
ieh Monals. Konto Nummer 5646 Poſiſcheckamt Stuttgart. 
Anzeigen⸗Berechnung. 


Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. 18 iſpalt. Zeile koſtet 28 3, die sſpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlſd. ) Zeile 76 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten 
25% dei 1: 1 5 1 Br bet dB» bis smaligem un) 40% del 7. bis umaligem Erſcheinen. 
ge Inſerenten erhalt 
10% bei 3» vis Binaltgem Erſcheinen, 20% bet 8⸗ bis dmaligem und 30% be’ 10: bis ap ran Erſcheinen. 
Bet Halde und ganzieitigen Anferaten werden vorfichende Rabal we um 10% er 
Bet Aufgabe von Anzeigen in neis an: ugeven, ob fie 1, 8: oder Ipalıig er ſcheinen Velen und And dolce 
dis ſpäteſtens 17. des vorhergebenden Monats direkt an die ®. Hoſbuchd ruckerel Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Aue Geidben ge ſind portoiret — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Borautbe,abtuna au 1 


—— Immmmummmmmmmmmme 


Marke „Regina“ 


in altbewährter, vorzüglicher Qualität 


empfichlt 


A.Herlikofer, — a 


I. süddeutsche — — 
eee 
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— 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 


Gerätschaften 
für neuzeitliche Vienenzucht liefert 


Bienengerätefabrik C H R. G RAZ E b. Stuttgart 
Ii. ” 


Ka Te RN SRRTI RNIT TR RI ITIRITTTTIRRITITPTTTIU RT TRRSTT TH TRTTTTRTINTITTESTT TINTE 1ATI7 MUT EAERBFFERRRNETARTTSELINFETNIMRET IF 11 TRITTTRRN11177171]1 +0 9 


Heinrich Hammann, Vaßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empſiehlt Telephon 83 


Kunſtwaben aus garantiert reinem Vienenwachs gegoſſen. 
Honiggläſer mit Blechſchranbenverſchluß und Einlagen. 


FJeldpoſtdoſen mit Ticherungslappen unn Anſklabeetikett 
f 200 400 1000 


ummulnnnnunammnil 


gr Inhalt 
Mark —.25 —. 30) — 42 pr. Stud. 
Honigdoſen 5 und 9 Pfund Inhalt mit Patentblechſicherungsring. 
Honigel er, echwar., blech, lackiert, 25 Pfund, A Stück 3.— Mk. 
Bicner wohnungen verſchiedener Maße! 
Alle Scrä:fhaiten ſoweit erhältlich find. 
Phazeliaſamen, 1917 er Ernte, per kg 10. — Mark. 


2 An Lonntegen iſt der Betrieb geſchleſſen. 
eee neee a 
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Imker — Bienenzüchter! 


Deckt Euch Schon heute ein in We und Honigglä,er für die diesjährige 
Saiſon, da beide Teile lnapp werden. 


Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 
Doniggläſer mit Schraubdeckel und Einlage 
1, 72 1 Pfund 
30 .— 35.— 42 — 70.— Mk. per 100 Stück 
. au Kanon sum e 


7) 8 

— 45 — 80 1. 10 1.60 Mk. per Stück 
Weitſßblechdoſen mit an mit ae oder Eindrückdeckel s 
9 Pfſun 


2.20 Mk. per Stück. 
ab Lager hier, exkl. Sep Netto K Kalte "bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme. 


Greve & Behrens. Juh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 
ELLLLLLLLLL. n n LLL zuau® 


| Ammanns- 
| waben! 
Kunstwaben [rs alen 


. 12 72 0 . N 7 1 
en: Größe aus überſandtem reinem Bienenwachs, ak Veſchreſbung ne L. 


pro kg 3 Mk. in den Monaten März und April. ferungsbedingungen — koſtenlos. 


Kiſtchen mit entſprechender Größe z. Verſand der Georg Ammann, 


Waben ſind mit einzuſenden. Breiten, Baden, Nr. 13. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, | uche zwei gebrauchte 
Unter⸗Aichelberg, Poſt und Bahnſtation Weilheim⸗Teck, Doppelbeuten 


Ich übernehme die Anfertigung von 


Telephon 1, Amt Aichelberg (Neu Württbg.) mit Seitenfüts 
terung ſowie einige geſunde, 


(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben). ausgebaute Waben Neus 
ä 3 R | | Württbg. Maß. Mach, Grad 
b. Murrhardt Wirth | 


Die Bienenpflege 
Bezugs⸗Preis Monatsſchrift zur Zeilen⸗Preis 
für Mitglieder des . .. für Anzeigen 25 3. 
£andesvereins «125, Förderung des rationellen Betriebes Ae. 5 
an Kamer Ela ger herausgegeben = 


Durch die Poft bezogen vom Württembergiſchen Landesverein 
5 für Bienenzucht. 


Nah. Beſtimmungen 
und Nabattſatze 


40. Jahrgang. März 1918 Ar 3. 


Inhalt: Zur Papiernot. — Zur Zuderverforgung 1918. — . für Honig 1918. — Am 
Bienenſtand im Februar und März. — Die Bienen im Winter 1917/18. — Was muß der 
Anfänger in der Bienenzucht tun, und was muß er laſſen? (- chluß folgt). — Die Wachs⸗ 
gewinnung durch den Imker. (Schluß). — Zwei Vorſchläge. — Plaudereien. — Landaufent- 
halt für Stadtimker⸗Kinder. — Rundſchau.— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 


ie gegenwärtig herrſchende Papiernot und die durch dieſe veranlaßten 
behördlichen Maßnahmen zwingen zu weiterer Einſchränkung in der Sei⸗ 
tenzahl der „Bienenpflege“, weshalb ich die verehrl. Mitarbeiter bitte, ſich zu 
gedulden, wenn die Veröffentlichung ihrer Arbeiten oft längere Zeit auf ſich 
warten laſſen muß. Verſammlungsberichte find nach wie vor willtommen, 
müſſen aber in kürzeſter Faſſung vorgelegt werden. 1 
Schriftleitung. 


Zur Zuckerverſorgung 1918. 


Das Kriegsernährungsamt hat zur Fütterung der Bienen im Wirtſchaftsjahr 
1918/19 für das überwinterte Standvolk 7½ kg zur Verfügung geſtellt, alſo 2 & 
mehr als 1917. . N 

Von dieſen 7½ kg gelangen jetzt, d. h. im Frühjahr. 21, kg zur Verteilung, 
während die reſtlichen 5 kg erft im Auguſt d. J. zugewieſen werden. 

In Württemberg kommen demnach (Genehmigung der Reichs zuckerſtelle voraus⸗ 
geſetzt) ſpäteſtens im April d. J. pro Volk 2½ kg verftenerter Zucker als Vorſchußz 
und im Anguſt d. J. 5 kg ſteuerfreier Zucker zur Ausgabe an die Imker. Da dieſe 
Zuckermengen als Höchſtiquantum für das Jahr 1918/19 anzuſehen, alſs irgend welche 
Nachforderungen völlig ausſichtslos ſind, richte ich im Intereſſe unſerer vaterländiſchen 
Bienenzucht an alle Imker die dringende Bitte, mit den zugewieſenen Zuckervoträten 
fo ſparſam als uur möglich hauszuhalten, damit wir im Falle einer unbefriedigenden 
Honigernte doch imſtande ſind, ohne erhebliche Verluſte überwintern zu können. 

Wie den HH. Vereinsvorſtänden ſchon bekannt gegeben wurde, hat die Anmeldung 
der Bölterzahlen ſofort, ſpäteſtens aber bis 20. ars d. J bei den zuſtändigen 
Vertrauens männern zu erfolgen. Dieſe bitte ich, nicht nur die Mitglieder, ſondern 
ebenſo auch die Nichtmitglieder ihres Ortes in die Liſte aufzunehmen, dieſelben aber 
bei dieſer Gelegenheit immer wieder zum Eintriit in unſern Verein zu bewegen. Die 
Verſorgung der Nichtmitglieder mit Zucker durch unſern Verband iſt amtlich ange⸗ 
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ordnet, darf alſo unter keinen Umfländen umgangen werden, wenn wir anders nicht 
ſpäter die größten Unannehmlichkeiten gewärtigen wollen. 

Die HH. Vereinsvorſtände mache ich noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, 
daß die Geſamtberechtigungsſcheine entſprechend den Vorſchriften des Kgl. Steuer: 
kollegiums, Abtlg. für Zölle und indirekte Steuern, alphabetiſch nach Ortſchaften und 
Namen der Imker uuter genauer Angabe von Vor⸗ und Zunamen, ſowie Bernf, 
angelegt werden müſſen Außerdem bitte ich dringend, den geſtellten Termin (1. April 
d. J.) zur Übergabe der Geſamtberechtigungsſcheine an die Kgl. Kameralämter überall 
einhalten zu wollen. | 

Die Zuckerpreiſe find amtlich für das Jahr 1918 feſtgelegt. Während der 
Dezember⸗ Grundpreis für den ſog. Mundzucker, den die Kommunalverbände erhalten, 
65.50 6 für 100 kg Broteraffinade ab Verladeſtelle der Fabrik beträgt, wird für 
unſern Kriſtallzucker ab Münſter 92.50 / berechnet, wobei ſich der Preis mit jedem 
Monat um 40 9 für 100 kg erhöht, jo daß wir z. B. im April 94.10 „ zu be 
zahlen haben. Dabei hat der Abnehmer als Sicherheit für die Rücklieferung der 
Säcke, die innerhalb 6 Wochen erfolgen muß, zugleich mit dem Kaufpreis an die 
Fabrik zu zahlen: | j 

für den Sad von 75—100 kg Faſſungsvermögen . 4.50, 
" " L unter 75 77 " L ur 


1 1 1 " 50 1 n " SE 
Außerdem wird dem Käufer noch eine Nutzungsgebühr (z. B. bei 100 kg⸗Säcken 1 A) 
angerechnet. Werden die Säcke nicht zurückgegeben, ſo wird die oben genannte Sicher⸗ 
heitsgebühr nicht mehr zurückerſtattet, im Gegenteil, der Käufer hat noch für jede 
weitere angefangene Woche nach ſthen einer Mahnung eine Vertragsſtrafe (bei 

100 kg-Säden 1 A) bis zum Höchſtbetrage von 4 % zu bezahlen, jo daß ihn dann 
alſo ein leerer 100 kg⸗Sack auf 8.50 % zu ſtehen käme (ohne 1 Nutzungsgebühr). 
Dieſe amtlichen Verordnungen dürften geeignet ſein, der Nachläſſigkeit im Abliefern 
der leeren Zuckerſäcke ganz energiſch auf den Leib zu rücken, was von denen, die mit 
der Sache oft über Gebühr viel zu tun haben, nur freudig begrüßt werden kann. 

An die Zuteilung des Zuckers wurden vom Kriegsernährungsamt keinerlei Be⸗ 
dingungen, etwa Beſchlagnahme eines Teils der Honigernte, geknüpft. Es iſt aber 
den einzelnen Landesregierungen überlaſſen, auf Grund der Zuckerzuweiſung einen 
Teil der Honigernte zu erfaſſen. Ich glaube aber jetzt ſchon ſagen zu können, daß 
bei uns in Württemberg auch für 1918 derartige Maßnahmen kaum in Betrad;: 
kommen dürften. N | Lupp. 


Höchſtpreiſe für Honig 1918. 

Der I. Präſident der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat für 1918 Er⸗ 
höhung der Honighöchſtpreiſe von 3 „ auf 4 M pro & Schleuderhonig beantragt, 
leider ohne Erfolg. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes kann das Bor: 
handenſein „zwingender Gründe“ für eine Erhöhung nicht anerkennen. Er ſagt in 
ſeiner Verfügung: „Wenn auch die Koſten der Bienenzucht etwas geſtiegen ſind, recht: 


| 


| 


fertigt dies doch eine Erhöhung des Honigpreiſes, der ſchon jetzt nach meiner Anficht | 


den Imkern einen guten Verdienſt gibt, nicht.“ 

Dieſem „Etwas“ des Herrn Staatsſekretärs können wir uns keinesfalls an⸗ 
ſchließen. Unſere heutige „Rundſchau“ gibt Aufſchluß, welche Preiſe wir. Imker zur 
Zeit für die einzelnen Bedarfsartikel anzulegen haben. Ich möchte nur noch auf die 
Preiſe für Kunſtwaben und Zucker hinweiſen. Dieſe Steigerung der Preiſe für alle 
unſere Betriebsmittel, ſowie die allgemeine Entwertung des Geldes erfordert unbedingt 
eine Erhöhung unſerer Honighöchſtpreiſe. Lupp. 
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Am Vienenſtand im Februar und März. 


War das ein fröh⸗ 
liches Leben und Trei⸗ 
ben am Bienenſtand, als 
in den Tagen um den 
20. Januar herum und 
N wieder aufangs Februar 
i warme Föhnwinde und 
f prächtiger Sonnenſchein 

m;nunſeren Bienen gründ⸗ 
vu l illiiUche Reinigungsausflüge 

egeſtatteten! Ob's drin⸗ 

Lꝛ §wgend nötig war? Bei 
8dàdden meiſten Völkern of⸗ 
fenbar nicht. Sie kamen 
nur langſam und anfangs mit wenig Mann⸗ 
ſchaft aus ihrer Behauſung. Andere aber 
hatten's doch eilig, ſo eilig ſogar, daß ihre 
Karten auf dem Flugbrett zu finden waren. 
Warum wohl? Sie wurden doch unter ganz 
gleichen Verhältniſſen eingewintert. Sollte die 
Eigenart der Völker eine ſo gar verſchiedene 
ſein? Schon! Aber die Urſache dieſer Ruhr⸗ 
gefahr, die tatſächlich bei einigen Völkern 
vorhanden war, iſt bei uns Unterländer⸗Im⸗ 
kern in etwas anderem zu ſuchen, wenigſtens 
heuer. Jeder aufmerkſame Beobachter wird 
geſehen haben, daß unſere Bienen im Spät⸗ 
ſommer bis Mitte Oktober reichliche Frucht- 
ſäfte aus Trauben, Pflaumen und Zwetſch⸗ 


— 
tg * * 
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gen eintrugen und ganze Waben mit diejen | 


Säften füllten. Kamen dieſe Vorräte in den 
Winterſitz, ſo war die Ruhrgefahr von An⸗ 
jang an v chanden. Ich bin überzeugt, daß 
die frühzeitige Reinigungsmöglichkeit manches 
Volk vor dem Untergang bewahrte. 

Noch etwas von dieſen lauen Frühlings⸗ 
tagen im verfloſſenen Januar und Februar. 
Die Haſeln fingen an zu ſtäuben, und die 
ſtärker fliegenden Völker brachten „Höschen“. 
Ein freudiges Ereignis für den Anfänger, der 
das Erwachen ſeiner Lieblinge ja faſt nicht 
erwarten kann — mir ging's wenigſtens ſo! 
Der erfahrene Praktiker aber ſchüttelt bedenk— 
lich den Kopf, befragt nochmals ſeine Fütte⸗ 
rungsaufzeichnungen und ſein imkerliches Ge⸗ 
wiſſen, und iſt erſt beruhigt, wenn er ſich 
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen hat, daß 
Mangel an Vorrat auch dann nicht aufs 
kommen wird, wenn infolge „unvorherge— 
ſehener Umſtände“ eine ſtärkere Zehrung ein⸗ 
treten jollte.e. Und dieſe kam auch; denn 
Pollentracht reizt zum Bruteinſchlag, und 
Brüten heißt zehren. 

Wo's an Vorrat fehlen ſollte, kann im 
März ruhig warmflüſſiges Futter in größeren 
Mengen, bis zu 1 Liter, täglich gereicht wer- 


den. Doch ſoll es eben nur ein Notbehelf 
ſein und bleiben. Bei richtig eingewinterten 
Völkern iſt im März eine Fütterung über⸗ 
haupt nicht notwendig, vorausgeſetzt, daß im 
Herbſt rechtzeitig genügend Zucker zur Ein⸗ 
winterung beſchafft werden konnte, was in der 
jetzigen Kriegszeit eben leider nicht immer 
möglich iſt. Mein Standpunkt iſt der: im 
Herbſt reichlich einwintern und im Februar 
und März ſeine Völker ſo wenig als möglich 
beunruhigen. Zehnjährige Imkerpraxis im 
Schwarzwald brachte mich zu dieſem Grund⸗ 
ſatz. Ich gebe zu, daß für das milde Unter- 
land mit ſeinem zeitigen en die Ver⸗ 
hältniſſe anders liegen. Aber auch hier gilt es, 
im März alles und jedes Reizen 
und Treiben und jedes unnötige 
Hantieren an ſeinen Völkern zu 
unterlaſſen. Ruhe und Wärme ſind auch 
jetzt noch die richtigen Daſeinsbedingungen 
eines Volkes. Freilich, Eingrifſe ſind nicht 
zu vermeiden! Ich denke z. B. an die ſog. 
Frühjahrsmuſterung an einem ſchö⸗ 
nen, warmen Märztag. Dieſelbe ſei aber kurz 
und beſchränke ſich auf das Notwendigſte. 
Ein Auseinanderreißen des Baues bis auf dle 
vorderſte Wabe iſt zu verwerfen. Eine kurze 
Einſchau (möglich namentlich bei Oberladern 
und Blätterſtöcken) gibt Aufſchluß über Brut 
und Vorrat. Leere, unbeſetzte Waben kommen 
heraus; eine aufbewahrte Pollenwabe bildet 
den Abſchluß des Brutneſtes; dann wird die 
Bienenſtube wieder abgeſchloſſen, damit ſie 
warm und mollig bleibt für die Kinder, die 
ſie bald beleben werden. 

über Volksſtärke, Bau u. a. m. haft du 
Herbſtnotizen. Nur der Weiſelloſigkeit 
Verdächtigen wende mehr und genauere Auf— 
merkſamkeit zu. Beſeitigung des Übels (durch 
Beweiſelung oder Vereinigung) noch im März 
iſt unter allen Umſtänden notwendig, da ſonſt 
mit dem vorhandenen Leben draußen in der 
Natur und drinnen im Stock die Eefahr der 
Afterbrütigkeit groß und die Möglichkeit der 
Abhilfe immer zweifelhafter wird. 

Gibt's ſonſt noch was zu tun? O ja, 
ſo mancherlei! Ordne deinen Wabenvorrat, 
halte Umſchau unter Käſten und Geräten, 
vergiß die Bienentränke nicht, wenn auch 
nur in einfachſter Form, paß auf die Räu⸗ 
ber auf, die ſich beim Füttern einſteklen und 
vor allem Weiſelloſe und Schwächlinge überfal- 
len! Aber nochmals: Ruhe und Wärme 
bei genügenden Futtervorräten 
für deine Immen! ML: 


Die Bienen im Winter 1917/18. 
Man kann nicht ſagen, daß der Winter 1917/18 Imker und Immen auf eine harte Probe 


geſtellt hätte. 


Zwar ſind wir, wie man zu ſagen pflegt, noch lange nicht über den Berg, aber 


verſchiedene Reinigungsausflüge, die erſten am 19. und 20. Januar, die nächſten am 8. und 10. 


i 
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e noch nicht, aber Regierungswechſel ſcheint eine häufig beobachtete Erſcheinung zu ſein. Der 
olſchewismus hat manchen Bienenſtaat angeſteckt, und nun iſt der große Katzenjammer da. Die 
Völter heulen und brummen, daß der Imker 3 Kreuze an den Stock kreidet und den Kopf ſchüttelt. 
Wie war doch der Winter? Die Bienen flogen noch am 11, 19 und 29. November letzten 
Jahres, wenn auch ſchwach und vereinzelt. Dann kam der Dezember kalt, rauh und ftürmifch, 
ein richtiger Wintermonat mit Schnee, Eis und Kälte bis zu — 22° 30. Dez. in Schwenningen), 
die in den erſten Januartagen bis auf — 25° ſtieg. Die Tage vom 13.—15. Januar brachten 
n Witterungswechſel mit gewaltigen Veränderungen im Luftmeer, die ſich am 6. Januar 
n einem orkanartigen Sturm äußerten, der an großen und kleinen Gebäuden und auch an Bienen⸗ 
ſtänden manches Unheil anrichtete. Der 19. Januar brachte dann ſchön und warmen Sonnenſchein 
zum 1. Reinigungsausflug der Bienen. 

Unterſucht wurden die Bienen im Stockinnern nur von ganz Angſtlichen. Es iſt alſo jetzt 
noch nicht möglich ein genaues Bild der Auswinterung zu geben. Aber was von außen zu 
beobachten war, klingt nicht unerfreulich. Mack⸗Oberſöllbach meint: Der Winter brachte den Bienen 
ein harmoniſch⸗friedliches Eheleben, von dem man am wenigſten ſpricht. Durch ihre Urkunden 

aben alle den Tatbeweis erbracht, daß vollkommene Harmonie (ausgenommen die obengenannten 

t.) bei ihnen herrſchte. Die Gemüllreihen, die Zahl der Bienenleichen und die ſonſtigen Beweiſe 
eines ruhigen Winterſitzes waren auf den Pappunterlagen vorhanden. Viele Imker erwarteten 
mit Bangen den erſten Reinigungsausflug. Bis in den Spätherbſt hinein wurde darauf losge⸗ 
füttert. Und der Befund! Nicht der geringſte Ruhrflecken in den Stöcken! — 

Aber dieſer und die andern günſtigen Berichte ſind Februarbeobachtungen. Wir ſchweben 


Fs, geſtatteten dem Bienenvater, die Häupter ſeiner Lieben zu zählen. Ausgehungert waren 


1 
E 

5 
„ 


| 
| 


— 


m 


— ui 


bis in den Mai zwiſchen Furcht und Hoffen. Weinmann:Rottenburg fchreibt darum nicht mit 
Unrecht: Frühlingsmäßige Wärme hat vorzeitig Leben und Trieb in die Bienenvölker gebracht, 


nicht zu unſerem Vorteil. Wir find in der Witterung um 6—8 Wochen zu weit voran. Rück⸗ 
ſchläge werden kommen und unſeren Völkern, die ſich jetzt ſtark ausdehnen bezw. aus dem Winterſitz 
aufrollen, empfindlichen Schaden zufügen. Den Vorräten wird ſtramm zugeſetzt. Wer nicht ge⸗ 
nügend gefüttert hat, wird im Frühjahr ein langes Geſicht machen. . 

Einer unſerer Beobachter, Merath⸗Niederhofen, hat heuer einen Verſuch mit Kellerüber⸗ 
wintesung gemacht. Wir dürfen auf das Endergebnis geſpannt ſein.“) 

Die Flora iſt in den letzten Tagen ziemlich vorangeſchritten. Am 20. Januar fand ich ſchon 
den Frühlingsehrenpreis (veronica praeox) blühend. Jetzt blühen Schneeglöckchen und die Beeren⸗ 
ſträucher treiben Blättchen. Heute weht aber ein ſcharfer Nordoſt, und der Boden iſt wieder 
gefroren. Wir wollen gerne noch einige Wochen den Winter herrſchen laſſen. 

Noch eine Mahnung, die zwar nicht neu, aber heuer ſehr wichtig iſt, dürfte noch angefügt 
werden. Imker, laſſet den Weiden nichts geſchehen, ſchützet die Weidenkätzchen! Das Geſetz bietet 
jetzt mehr als je den Aufſichtsbeamten eine Handhabe zum Einſchreiten. sh Sicherſtellung von 
Kriegsbedarf ſind die Weiden mit Stock und Rinde beſchlagnahmt. Wer ſich an dieſe Verfügung 
nicht hält und wer unbefugt Weiden beſchädigt, verwendet, verkauft oder kauft, hat jetzt ſogar 
Gefängnisſtrafe zu erwarten. Auch geht dieſe Verfügung mit ihrer ſtrengen Strafandrohung die 
Blumengeſchäftsinhaber und Händler an, auch die Beſitzer von Grundſtücken, in denen Weiden 
ſtehen, ſind daran gehalten. N 

Imbheil zur Durchlenzung! 

Heilbronn. Jul. Herter. 


. 9 Im Schulhaus zu Grab, OA. Backnang, werden ſeit Jahren mehrere Völker in einem 
ruhig gelegenen, ſehr trockenen Keller mit beſtem Erfolg überwintert. Unbedeutende Verluſte und 
vor allem ganz geringe Zehrung find die weſentlichen Vorteile dieſer ieee 

g riftleitung. 


Mas muß der Anfänger in der Vienenzucht tun, und was muß er laſſen?“ 
80 Von Chr. Sihler, Ulm a D. 


uf den erſten Teil der Frage „Was muß der Anfänger in der 
Bienenzucht tun?“ finden wir Antwort in jedem Lehrbuch der Bienen⸗ 
ucht; denn faſt alle find für den Anfänger geſchrieben. Aber viele, die es ver⸗ 
lach haben, ſich nach Anleitung der Lehrbücher allein zu Imkern zu bilden, 
) Wenn wir auch in einzelnen Punkten mit dem Verfaſſer nicht immer einig gehen, fo 


wird doch der aus reicher und langjähriger Erfahrung geſchöpften Arbeit im Hinblick anf die vielen 
Anfänger und Neulinge auf dem Gebiete der Bienenzucht gerne Raum gewährt. Schriftltg. 
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werden die Erfahrung gemacht haben, daß ihnen das bitter teuer geworden iſt; ja 
mancher iſt über den Anfang nicht hinausgekommen und hat die Sache nach dem 
erſten Mißlingen wieder an den Nagel gehängt. 

Fragen wir nun: „Woher mag das kommen“? ſo antworte ich: Nach meiner 
Anſicht daher, daß der angehende Imker gar manches wiſſen und können muß, was 
man aus Lehrbüchern überhaupt nicht lernen kann, hingegen vieles in letzteren 
ſteht, was er laſſen muß. 

Unjere meiſten Lehrbücher beginnen mit dem theoretiſchen Teile der Bienen⸗ 
zucht, und das iſt richtig. Es bleibt ewig wahr, was Baron v. Berlepſch ſagte: 
„Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper.“ Ich halte es für 
einen Fehler, wenn gar viele Lehrbücher über das Notwendige hinausgehen und dem 
angehenden Imker zumuten, ſich mit naturwiſſenſchaftlichen Fragen und Kunſtgriffen 
zu beſchäftigen. Dasſelbe erkannte auch Rudolf Dathe (mein Lehrmeiſter), als er 
ſeinem Lehrbuch das Wort voranſtellte: „Das Maß der Theorie richtet ſich nach 
dem praktiſchen Nutzen.“ — Für den Anfänger genügt es vollkommen, wenn er 
die einzelnen Bienenweſen und ihre Bedeutung für das Volk kennt; wenn er weiß, 
wie und in welcher Zeit ſich dieſelben entwickeln; wenn ihm die Zeichen der Weifel- 
loſigkeit (ob drohnenbrütig, ob die Brut von einer Königin oder von einer eier- 
legenden Arbeitsbiene ſtammt) bekannt ſind; wenn er über Krankheiten (Ruhr und 
Faulbrut, ihre Entſtehung und Heilung) unterrichtet iſt und vielleicht noch dies und 
jenes, aus welchem er für die Praris Nutzen ziehen kann. — Dies iſt alſo das 


erſte, was der Anfänger tun muß: „Er lerne das Notwendigſte aus 


der Theorie.“ N 
Zweiten s: Er gehe zu einem Imkerkurs, wie folche ja jeden Sommer an 
verſchiedenen Orten abgehalten werden oder zu einem bewährten Praktiker und 


lerne von ihm den Umgang mit Bienen, denn dieſen lernt man aus keinem 


Lehrbuch, ebenſowenig wie man den Umgang mit Menſchen aus einem Buche 
lernt. — Wie oft hört man von Anfängern die Klage: „Meine Bienen ſind ſo 
ſtechluſtig, ohne Handſchuhe und Bienenkapve darf ich es gar nicht wagen, mich 


ihnen zu nähern.“ — Lieber Imker, das liegt nicht an den Bienen, das liegt an 


dir. Du haſt noch nicht gelernt, mit deinen Bienen umzugehen, darum ſieh auf den 
Meiſter und übe dich, es ihm nachzumachen. Auf ein ruhiges Hantieren kommt gar 


vieles an; nicht zu viel Rauch machen, denn durch viel Rauch und ungeſchickte Be⸗ 


handlung kann man die ſanftmütigſten Völker zu wahren Beſtien machen. — 


Ferner laſſe ſich der Anfänger das, was er ſich theoretiſch angeeignet hat, auf dem 


Bienenſtand veranſchaulichen. Es iſt ſchon oft ausgeſprochen worden und ich wieder⸗ 

hole es hier: „Unter Anleitung eines tüchtigen Meiſters kann man in einer Woche 

von der Bienenzucht mehr lernen, als aus Büchern in einem Jahr.“ 
Drittens: Der Anfänger ſuche den Umgang mit anderen 


Imkern und wenn möglich, ſchließe er ſich einem Verein an, wo 


d 


in den Verſammlungen Imkerfragen beſprochen und Ratſchläge erteilt werden. Die 
Imker neuerer Zeit ſind ein mitteilſames Völkchen und nicht mehr im Beſitze 
von Geheimmitteln, wie die Imker von der alten Schule von ſich wähnten. Jedem 
ſitzt, was ſeine Bienen betrifft, das Herz auf der Zunge. Woher es kommt? — 
ich weiß es nicht, aber es iſt Tatſache: Wo ſich zwei Imker begegnen, — die erſte 
Frage nach der Begrüßung: „Wie geht's den Immen?“ Und mit welchem Eifer 
werden oft ſolche Geſpräche geführt und ausgedehnt; da wird auch der ſonſt Schweig⸗ 


ſame geſprächig, ja intereſſant und belehrend in feinen Mitteilungen. Es liegt doch 


ein eigener Reiz in der Beſchäftigung mit den lieben Bienen. 
Viertens: Der Anfänger leſe eine bienenwirtſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift. Wenn er and) das, was ihm darin geboten wird, nicht immer praktiſch 
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| | | 
anwenden kann, ja auch nicht einmal ratſam für ihn ift, Verſuche anzuſtellen u. dgl., 


ſo tritt er doch durch eine ſolche Zeitſchrift in geiſtigen Verkehr mit entfernten, 
tüchtigen Imkern und er wird allmählich mit hineingezogen in das friſche, fröhliche 


Leben, das die Imkerwelt durchſtrömt und fühlt ſich gar bald als ein zu ihr ge, 


höriges Glied. 

Fünftens: Zur Gründung eines Bienenſtandes. Der Anfänger 
will ſelbſtverſtändlich Mobilzucht treiben und da müſſen es dann gewöhnlich gleich 
zu Anfang Kaſtenvölker ſein. Den altehrwürdigen Strohkorb, der es wahrlich gut 
mit jedem Imker meint und der auch ihm ſo gern auf die Beine helfen möchte, 
würdigt er kaum eines Blickes. Aber — aber wie oft ſchon iſt auf einen ſolchen 
Anfang ein baldiges Ende gefolgt! Viele Imker haben mich während der Kriegs- 
zeit in meinem Garten beſucht, und da hat mancher die Bemerkung mir gegenüber 


gemacht: „Strohkörbe hätten fie auch noch, ſie intereſſieren ſich aber nur für‘ 


Mobilbau.“ Stabilbau iſt ihnen gänzlich fremd. — Ein geübter Imker kann mit 
dem Stülpkorb auch wichtige Operationen vornehmen, z. B. Abtrommeln und Ab— 
leger machen. Vorzüglich eignet er ſich zur Schwarmzucht, und deshalb iſt der 
Stülpkorb auch auf meinem Stand vertreten. — Mein Rat für Anfänger iſt der: 


4 


Je nachdem es die Mittel erlauben, ſchaffe er ſich im Frühjahr zwei oder mehr 


Völker in Strohkörben an und ebenſoviel Käſten und beſetze dieſe mit den an— 
fallenden Schwärmen. Geht es dann zuerſt mit der Mobilbauimkerei ſchief, ſo 
bleiben ihm die Strohkorbvölker als Erſatzreſerve. Ich glaube einen manchen feld- 
grauen Beſucher meines Standes für den alten Strohkorb begeiſtert zu haben, 


indem ich ihm die Behandlung zeigte, und mancher Strohkorb, welcher ſchon längst 
in der Rumpelkammer lag, wird vielleicht wieder einen Platz auf dem Bienenſtand 
| | Ä (Schluß folgt). 


einnehmen. 


Die Wachsgewinnung durch den Imker. 
(Schluß). | 


Die Aufbewahrung ſowohl des ausgewählten Wabenvorrats als 
auch der zum Einſchmelzen beſtimmten Sammelmaſſe verlangt vom Imker äußerſte 
Sorgfalt. Die ſchlimmſten Feinde dieſes wertvollen Beſitztums ſind die Raupen der 
großen und kleinen Wachsmotte, nach ihren geradlinigen Minengängen auch Rank 
maden genannt. Von der Wachsſammelkiſte werden fie am erfolgreichſten auf die 
ſchon oben angegebene Weiſe ferngehalten. In den Wabenſchränken, die vollkommen 
dicht verſchließbar ſein müſſen, erwehrt man ſich ihrer durch das Einſchwefeln oder 
durch Desinfektion mit Formalindämpfen. Frei und luftig, in gehörigem Abſtand 
von einander an der Decke des Bienenſtandes ſo aufgehängte Waben, daß das Licht 
von den Fenſtern zwiſchen die Wabengaſſen fällt, werden übrigens nie von Wachs— 
motten heimgeſucht, ſodaß ein Wabenſchrank nicht unbedingt erforderlich iſt. Außer⸗ 
dem wird empfohlen, die geſchleuderten Honigwaben von den Bienen nicht auslecken 
zu laſſen, ſondern ſie honigfeucht aufzubewahren, weil der Honigüberzug die Motten 
fernhalte. Solche Waben können dann im Frühjahr bei der Reizfütterung Verwendung 
finden. Das Haupterfordernis bei der Mottenbekämpfung iſt aber die peinlichſte Rein⸗ 
lichkeit in den Stöcken, namentlich auf dem Bodenbrett. Die durchs Flugloch ein- 
dringenden Wachsmottenweibchen legen dort ihre Eier ab, und von dort aus gehen 
die ausſchlüpfenden Rankmaden auf den Wabenbau über. Starke Völker erwehren 
ſich ihrer leicht, ſchwache dagegen werden von ihnen in kurzer Zeit zugrunde gerichtet, 
wenn der Imker nicht eingreift. 
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Das wichtigſte Geſchäft bei der Wachsgewinnung iſt das Auslaſſen der ge: 
jammelten alten Waben und Wabenreſte. Hiebei wird auch am meiſten 
geſündigt. Häufig wird nach oberflächlichem Auskochen und Preſſen im Preßſack der 
Rückſtand, der ſogenannte Treſter kurzerhand weggeworfen. Dies iſt ein großer Feh⸗ 
ler. Befinden ſich doch in 100 Kilogramm Treſter ſelbſt bei Benützung von Dampf- 
und Heißwaſſerpreſſen immerhin noch 15—20 Kilogramm Wachs. Wieviel mehr bei 
den primitiveren Verfahren! Daher kommen auch die fortwährenden Klagen über 
geringe Wachsausbeute beim Wachsauslaſſen. Gut ausgepreßter Treſter ſoll nach 
dem Trocknen krümelig ſein und leicht auseinander fallen. Aber auch dann ſollte er 
nicht weggeworfen, ſondern einer Wachsfabrik zum Kauf angeboten werden, wo mit 
Hilfe des Ausziehverfahrens durch Behandlung mit Xylol oder Benzin das Wachs 
vollſtändig entzogen wird. Von den verſchiedenen Wachsauslaßapparaten 
arbeitet der Sonnenwachsſchmelzer am unvollkommenſten. Er liefert zwar das ſchönſte 
Wachs; vermag aber nur etwa ) der vorhandenen Wachsmenge aus den Waben auszu⸗ 
ſcheiden. Alles andere bleibt in dem aus Nymphenhäutchen, Pollen⸗, Propolis- und Kot⸗ 
maſſen beſtehenden Treſter zurück. Trotzdem iſt die Anſchaffung eines Sonnenwachsſchmelzers 
unter der Bedingung zu empfehlen, daß der Treſter in einem vollkommeneren Apparat 
weiter verarbeitet wird, weil ſein Betrieb im Sommer vollſtändig koſtenlos iſt und 
kleinere Wabenreſte in ihm am beſten aufgehoben ſind. Von den beſſer arbeitenden 
Dampf⸗ und Heißwaſſerwachsſchmelzern ſollten in jedem Bezirksverein einige vorhan- 
den ſein, obwohl bis jetzt noch kein Apparat bekannt iſt, der ein ganz 5 
Ergebnis liefert. Ihr Hauptfehler beſteht darin, daß der Betrieb zu langſam iſt, 
weil nur ſehr beſchränkte Mengen auf einmal verarbeitet werden können und weil 
auch die geſamten Rückſtände mindeſtens noch ein⸗ oder zweimal durch die Preſſe gehen 
müſſen, um ein annähernd befriedigendes Reſultat zu erzielen. Die Waben ſollen 
beim Einſchmelzen in möglichſt kleine Stückchen zerbröckelt und ganz locker in den 
Preßkorb eingelegt werden, damit das kochende Waſſer bezw. der Dampf die Maſſe 
vollſtändig durchdringen und das flüſſige Wachs herausſickern kann; dann wird die 
Preſſe zuerſt leicht, ſpäter ſchärfer angezogen. Das flüſſige Wachs wird ſamt dem 
Waſſer in ein koniſch geformtes Emaillegefäß abgegoſſen. 


Das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs iſt noch nicht rein, ſondern durch Bol: 
len, Propolis (Kittharz), Nymphenhäutchen und anderes mehr oder weniger verun— 
reinigt. Es muß daher noch geklärt werden. Dies geſchieht durch längeres 
Aufkochen mit wenig Waſſer und darauf folgendes möglichſt langſames Abkühlenlaſſen. 
Dabei ſinken die gröberen und ſchwereren Unreinlichkeiten zu Boden und bilden den 
Satz, während Luftbläschen und andere leichte Fremdkörper nach oben ſteigen, wo ſie 
als Schaum abgeſchöpft werden können. Je langſamer das Wachs abkühlt, das als 
ſpezifiſch leichterer Körper auf dem Waſſer ſchwimmt, deſto gründlicher kann ſich die 
Klärung vollziehen. (Kochkiſte!) Mit Vorteil verwendet man bei dieſem Geſchäft 
einen Wachsklärtopf mit doppelter Wandung, deren Zwiſchenraum mit heißem 
Waſſer gefüllt iſt. Die Entſtehung von Riſſen auf der Oberfläche des feſten Wachs⸗ 
kuchens wird durch Auflegen eines Papiers vermieden. Zu ſtarkes Erhitzen des 
Wachſes, ſowie die Berührung mit eiſernen Gefäßen hat eine mehr oder weniger 
dunkelgelbe bis bräunliche Färbung zur Folge, während richtig behandeltes Wachs 
ſchön hellgelb ausſieht. Im Sonnenlicht wird reines Wachs gebleicht. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft gibt dem Imker ein Mittel an die Hand, die Echtheit künſtlicher Mittel⸗ 
wände zu prüfen. Ein kleines Stückchen davon wird einige Zeit vorſichtig an 
die Sonne gelegt. Wird es gebleicht, ſo beſteht es zu mindeſtens 90% aus reinem 
Bienenwachs. Färbt es ſich dagegen rötlich, ſo iſt die Kunſtwabe ſicher mit Erdwachs 
(Cereſin) ſtärker oder ſchwächer verfälſcht. 
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Richtig behandeltes Wachs findet Jederzeit willige Abnehmer 
zu guten Preiſen. Immerhin aber wäre es für die Imker bequemer und für das 
ganze Land einheitlicher, wenn nach dem Krieg, ähnlich wie beim Honigverkauf, vom 


Landesverein eine Vermittlungsſtelle für Wachs einerſeits und für 


künſtliche Mittelwände andererſeits mit Vertretern in den einzelnen 
Bezirksvereinen eingerichtet würde. Dann erſt könnte das Wachs wieder wie 
in früheren Zeiten neben dem Honig in der Rentabilitätsberechnung des Imkers ſeine 
Rolle ſpielen. Rentſchler, Hohenheim. 


Zwei Vorſchläge. 


Dee Winter iſt die Zeit Pläne zu machen,“ ſchreibt in der Januar -Anweiſung 
55 unſer verehrter Schriftleiter. So erſuche ich denn, folgende zwei Vorſchläge 
den . und den Bezirksvereinen zu unterbreiten: 


I. 


Der Landesverein richte jedjährlich an verſchiedenen Orten des Landes bejondere 
Königinzuchtkurſe für vorgeſchrittene, tüchtige Imker ein. Dieſe Kurſe ſollen 
etwa 3 Tage dauern und vorzugsweiſe die Praxis der Königinzucht berückfichtigen. 
Geeignete Orte für ſolche Kurſe wären z. Zt. etwa Hohenheim, Weinsberg, Heilbronn, 
Oberſöllbach, Weingarten, Ochſenhauſen, Schloß Ellwangen, Gruol, Zell und beſonders 
die Plätze mit gut eingerichteten Belegſtationen. Überall da gibt es hervorragende 
Imker mit entſprechenden Bienenſtänden und Einrichtungen. Sicherlich wären manche 
von dieſen bereit, unſere ſtrebſamen Imker in die Königinzucht einzuführen. Die Not⸗ 
wendigkeit einer richtigen Weiſelzucht auch auf kleinen Ständen braucht wohl nicht 
mehr erörtert zu werden. Das Intereſſe hiefür erwacht ja allenthalben im Lande. 
Die Bienenpflege wie die verſchiedenen Lehrbücher unterrichten über die Theorie; es 
fehlt aber hauptſächlich die Einführung in die Praxis, und eben dieſe praktiſche An⸗ 
wendung ſollten die Königinzuchtkurſe vermitteln. Die kurze Dauer der Kurſe und die 
geringen Koſten würden eine vielſeitige Beteiligung der Imker ermöglichen. Die Kurs⸗ 
leiter müßten vom Landesverein für ihre Mühe und die gebrachten Opfer an Zeit und 
Material entſchädigt werden. Die paar hundert Mark, die der Landesverein aufzu⸗ 
wenden hätte, würden ſich jedenfalls reichlich lohnen. Sicherlich wären auch manche 


Bezirksvereine in der Lage, aus eigenen Mitteln ſolche Kurſe für ihre Mitglieder 


einzurichten. Man verzichte z. B. einmal auf die ſonſt übliche Verloſung bei einer 
Bezirksverſammlung, und die Koſten ſind ſchon beiſammen. Dieſe Königinzuchtkurſe 
ſollten zu einer ſtändigen Einrichtung der Bezirksvereine wie des Landesvereins werden. 
Die Kursleiter würden ſich vielleicht alle zwei Jahre gemeinſam mit den Vorſtehern 
der Belegſtationen verſammeln, um ihre Erfahrungen auszutauſchen. Den General⸗ 
ſtab zur Leitung dieſer Beſprechungen beſitzen wir ja ſchon. Ich nenne nur die Namen 
Herter⸗ Heilbronn, Mack⸗Oberſöllbach und Binder⸗Weingarten. Vorbildlich könnten uns 
ſein die Konferenzen ſchweizeriſcher Züchter und Kursleiter auf dem e bei 
Zug und deren hochintereſſante Jahresberichte. 


II. 


Der Vorſtand unſeres Landesvereins wolle die Bezirksvereine erſuchen, den von 
Elſäßer in Zell (ſ. Bienenpflege 1916 und 1917) gezeigten „Neuen Weg zur Er⸗ 
zielung reicher Honigernten“ in den Frühjahrsverſammlungen zu beſprechen 
und die Vereinsmitglieder auffordern, einen Teil der heuer kommenden Schwärme in 
der von Elſäßer empfohlenen Art zu behandeln. Die Bezirksvorſtände . dann 


| 
| 
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in den Herbſtverſammlungen die hiemit gemachten Erfahrungen ſammeln und an den 
Schriftleiter der Bienenpflege berichten. Dieſer veröffentlicht kurz in einer Zuſammen⸗ 
ſtellung die Reſultate. — 6 


Die Anregung Elſäſſers iſt ja wohl einer allſeitigen Prüfung wert. Wir kennen 
ihn als einen gewiegten Praktiker und haben mit lebhaftem Intereſſe ſeine Ausführ⸗ 
ungen und die ſich anſchließenden Erörterungen mit Weſthauſer und Gfröreis geleſen. 
Die beiden letzteren ſtreben ja in ihren Beuten das gleiche an. Doch Elſäſſers Ver⸗ 
fahren können auch alle Imker in ihren Ober⸗ und Hinterladern erproben. Bei dieſen 
Käſten darf bloß das abgeſchwärmte Muttervolk in eine andere leere Beute verbracht 
werden. (S. Bienenpflege 1916 Seite 186.) Da leider nicht alle Bienenzüchter die 
Hefte der Bienenpflege aufheben, ſo ſei Elſäſſers Verfahren im Ober⸗ und Hinter⸗ 
lader nochmals wiederholt: „Gegen Abend des Schwarmtages nimmt man ſämtliche 
Waben aus dem Mutterſtock und hängt ſie in eine leerſtehende Wohnung, wobei darauf 
zu achten iſt, daß an die Stirnwand eine reiche Vorratswabe mit Honig und Pollen 
kommt; dann läßt man an zweiter Stelle eine Wabe mit einer ſchönen Weiſelzelle 
folgen; die bedeckelten Waben hängt man an den Schluß.“) Dann rüſtet man den 
leeren Mutterſtock mit 5 Rahmen aus, die mit künſtlichen Mittelwänden verſehen ſind. 
In den Honigraum kommen 2—3 leere Waben und ebenſoviel Waben mit auslaufender 
Brut. Weiſelzellen und offene Brut ſoll nicht hinaufkommen. Hierauf bringt man 
gegen Abend den Schwarm in ſeine alte Behauſung, von der er trotz der Veränderung 
gerne Beſitz nimmt. Am andern Tag werden ihm jämtliche Flugbienen des verſetzten 
Mutterſtocks zufliegen und ihn ſo verſtärken, daß gleich auch der Honigraum dicht be⸗ 
ſetzt wird. Dies iſt von Vorteil, da dann beim Beginn der Haupttracht das Volk an 
die Arbeit im Honigraum ſchon gewöhnt iſt. Nach 6—7 Tagen, während welcher 
Zeit der Schwarm eifrig gebaut hat, wird er noch weiter verſtärkt, indem man ihm 
nun auch die meiſten andern Waben aus dem verhängten Mutterſtock im Honigraum 
zuhängt, denn die ausſchlüpfende Jungmannſchaft ſoll als zweites Treffen an der Honig⸗ 
ernte ſich beteiligen. Das kann fie, wenn der Schwarm etwa 10— 24 Tage vor Be⸗ 
ginn der Haupttracht angekommen iſt, was gewöhnlich der Fall ſein wird. Durch dieſe 
Behandlung wird der Schwarm zum Honigſtock. Er wird ebenſo leiſtungsfähig als 
der Mutterſtock wäre, falls er nicht geſchwärmt hätte, ja er wird ſogar noch mehr 
leiſten, da der Schwarm bekanntlich einen geſteigerten Fleiß entwickelt. Der verhängte 
Mutterſtock aber iſt zu einem Königinzuchtſtock zuſammengeſchrumpft, der auf feinen 
2—3 Waben eine junge Königin nachzieht, und dies in einer Zeit, welche hiezu am 
beſten geeignet iſt, nämlich in der Schwarmzeit.“ — (Wenn die junge Königin nicht 
anderswärts gebraucht wird, kann dieſer Mutterſtock nach Beendigung der Haupttracht 
durch Brutwaben aus andern Völkern verſtärkt und wieder zu einem guten Standvolk 
fürs nächſte Jahr gemacht werden.) 6 


Falls wir Imker einmütig das Elſäßerſche Verfahren erproben, ſo leiſten wir 
uns und der Bienenzucht ſicherlich einen Dienſt. Bewährt ſich der „Neue Weg,“ dann 
wird er unſere Honigtöpfe mehr füllen. Mindeſtens aber wird die rationelle Aus⸗ 
nützung der Schwarmzellen, wozu dieſes neue Verfahren nötigt, uns zahlreiche junge 
Königinnen ſchaffen und damit ſchon günſtigere Entwicklung der Völker und beſſere 
Ernten ſichern. | 


Mögen nun die Vereinsmitglieder und Bezirksvereine wie die Vorſtandſchaft des 
Landesvereins Stellung nehmen zu obigen zwei Vorſchlägen! 


Tuttlingen. Rektor Duffner. 


*) (Die übrigen Weiſelzellen können anderweitig in Brutablegern oder Befruchtungskäſten 
verwendet werden.) \ D. 
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Anmerkung zu vorſtehender Seite. & 


Ich begrüße die beiden Vorſchläge aufs wärmſte. — Daß der Ausſchuß des Landes⸗ 
vereins die hohe Bedeutung der Königinzucht für unſere Bienenzucht längſt erkannte, beweiſen 
die getroffenen Maßnahmen (Abhaltung von Königinzuchtkurſen und Errichtung von Zucht⸗ 
und Belegſtationen). Aber nur ein verſchwindend geringer Prozentſatz unſerer Imker beteiligt ſich 
an dieſen Beſtrebungen, und verhältnismäßig Wenigen kommen ſie zugute. Wir müſſen das Ganze 
auf eine breitere Grundlage ſtellen. Ein gangbarer Weg wird uns von Rektor Duffner gezeigt, 
der die Abhaltung von Ztägigen Königinzuchtkurſen zu einer ſtändigen Einrichtung gemacht wiſſen 
will. Beſondere Schwierigkeiten — namentlich finanzieller Art — dürften kaum in Frage kommen. 
ſo daß nach Beendigung des Kriegs m. E. ſehr wohl und mit dem erwarteten Erfolg an den 
en Aus bau unferer feitherigen Einrichtungen zur Förderung der Königinzucht herangegangen 
werden kann. | | 

Bezüglich des zweiten Vorſchlages, den uns von Elſäßer u. a. in den „Bienenpflegen“ 1916/17 
gewieſenen „Neuen Weg“ nun auch mit Beginn der Schwarmzeit zu betreten und zu erproben, 
erkläre ich mich unter Hinweis auf meine Anmerkung in Bienenpflege Nr. 7, 1917 S. 119 gerne 
bereit, die gemachten Erfahrungen, ſoweit fie mir zugehen, zu veröffentlichen, um erneut die Mög⸗ 
lichkeit einer eingehenden Beſprechung zu geben. | Schriftleitung. 


Plaudereien. 
| | I. | 
Der Winter iſt für den Imker die geeignete Zeit, ſich über feinen ſeitherigen Be— 


trieb zu beſinnen und mancherlei Vervollkommnungen zu planen und vorzubereiten. 


Das merkliche Steigen der Mitgliederzahlen in den Bezirksvereinen iſt ein ſicherer Be⸗ 
weis dafür, daß auch die ſeither Außenſtehenden mehr und mehr zu der Einſicht 
kommen, daß die Vorteile, die ihnen die Mitgliedſchaft beim Landesverein bringt, 
weit größer ſind, als das kleine Opfer des Vereinsbeitrags. Weiterhin aber bemerkt 
man auch, daß die Zahl der Imker auf Grund des günſtigen Jahrgangs 1917 allent⸗ 
halben zunimmt. Wir begrüßen die neuen Imkerkollegen, die die Zuneigung zur 
Biene uns nahe bringt, nicht bloß neidlos, ſondern mit aufrichtiger Freude, und ſind 
ihnen gern behilflich zu einer ſachgemäßen Einrichtung und Einführung, zumal auch 
unſeren Kriegsinvaliden. Dagegen unterſtützen und fördern wir grundſätzlich nicht die 
da und dort auftauchenden Verſuche, die Bienenzucht im Großen auf kapitaliſtiſcher 
Grundlage durch Bienenknechte beſorgen zu laſſen. Zu ſolchen, die nicht ſelbſt Hand 
anlegen wollen, ſagen wir wohl mit Recht: „Hand weg!“ und treten ihnen keine 
Völker als Honigſklaven ab. — 

Weil im nächſten Frühjahr Bienenvölker ſehr geſucht und im Preiſe ſteigen 
werden, ſo beſteht die Gefahr, daß wieder einmal viel Geld für fremde 
Raſſen ins Ausland wandern wird. Wir raten dringend von ſolchem 
Handel ab. Wer ſeine Völkerzahl vermehren will und nicht genügend Schwärme 
bekommt, der mache lieber Ableger. Die Mode mit den ſchwarmluſtigen fremden Raſſen 
ſoll ein für allemal abgetan bleiben. 

Wenn nun nächſtdem mancherorts neue Bienenſtände erſtellt werden, ſo wähle 


man windſtille Plätzchen mit freiem Ausflug, tunlichſt abſeits vom Verkehr. Man ſtelle 


die unteren Wohnungen ja nicht zu nahe an den Boden, ſondern mindeſtens 35 em 
darüber, damit ſie nicht durch Grundfeuchtigkeit und Schlagregen zu leiden haben. 
Der Anfänger N nicht bloß mit einem Volk, ſondern mit zwei Völkern. Die 
ſo wichtige beſte Rähmchengröße läßt ſich nicht für alle Trachtverhältniſſe einheitlich 
beſtimmen. Ein weniger Geübter wird mit den kleineren Waben Normalmaß, Lederer⸗ 
maß und Badiſches Vereinsmaß beſſer zurechtkommen, als mit den Rieſenmaßen 
Gerſtung und amerikaniſche Breitwabe, welche bei bewährten Meiſtern in guter Tracht⸗ 
gegend angezeiat ſind. Mehrere Vereinsvorſtände empfehlen neuerdings nach reiflicher 


| 
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Prüfung und m Grund vieljähriger ! Neuwürttembergermaß, das mittel⸗ 
groß iſt und wegen gleicher Rähmchen im Brut⸗ und Honigraum einfach gehand⸗ 

habt werden kann. Bei einer Tiefe von 12 Waben kann dieſe Beute für riele Ver⸗ 
hältniſſe in erſter Linie in Betracht gezogen werden. Drahtung der künſtlichen Mittel⸗ 

wände empfiehlt ſich. Auf alle Fälle wähle man ein ſchon eingeführtes Maß und hüte 
ſich vor Abweichungen davon. 

Die Verwendung von künſtlichen Mittelwänden, aus eigenem Wachs gegoſſen, 
ſoll vollends bei allen Imkern Regel werden. Weil man jedoch die Gußform meiftens 
nur einmal im Jahr braucht, jo kann das Vorgehen des Heidenheimer Bez.⸗B.-V. 
zur Nachahmung warm empfohlen werden, auf Vereinskoſten eine Gußform für große 
Maße anzuſchaffen, welche dann die Mitglieder der Reihe nach benützen oder auf 
welcher ein Imker gegen Belohnung die Kunſtwaben für alle fertigt. Als gutes Löſe⸗ 
mittel wird neuerdings ein Abſud von Panamarinde gebraucht, da reiner Weingeiſt 
kaum noch zu haben iſt. Gegen Brüchigkeit hilft Beimiſchung von etwas edlem Ol 
aus einer Drogenhandlung unter das flüſſige Wachs. 

In dem guten Honigjahr 1917 waren die Völker mehrmals anders zu behandeln 
als in dem honigarmen Vorjahr. Eine Hauptregel meines Bienentagebuchs ſteht Mitte 
Juni und lautet kurz aber vielſagend: „Brut einſchränken.“ Die Durchſührung dieſer 
Regel erweiſt ſich in den meiſten Jahren als eine wichtige, wohldurchdachte Maßnahme, 
damit nicht mit dem Aufhören der Volltracht (ohne Wanderung) Mitte Juli die Völker 
zu vielverzehrenden Fleiſchklumpen werden. 1917 durfte dieſe Regel natürlich nicht 
künſtlich befolgt werden, weil die Bienen bei der reichen Tracht viel mehr Zellen als 
ſonſt mit Honig füllten und, auf dieſe Weiſe ſelbſt für Bruteinſchränkung ſorgten. 
Die Bienenpflege darf eben nicht bloß gedächtnismäßig und mechaniſch, ſondern ſie muß 
denkend beſorgt werden. 


Landaufenthalt für tadtimker-Binder. 


Es war ein guter Gedanke, demzufolge die Verpflanzung der Großftadtlinder 
während mehrerer Sommermonate in ländliche Verhältniſſe erfolgte; und es war eine 
wahre Freude, zu ſehen, wie bei der Heimkehr Sonne, Luft und vor allem kräftige 
ländliche Koſt die kleinen Blaßgeſichter in rotbackige Landpommeranzen verwandelt 
hatten. Zu bedauern iſt nur, daß dieſer Wohltat nur die Kinder der Volksſchule 
teilhaftig werden konnten, weil den Beſuchern höherer Schulen die dadurch bedingte 
Unterbrechung des Unterrichts entgegen ſtand. Die meiſten dieſer Kinder nebſt ihren 
Eltern würden ſchon zufrieden fein, wenn fie gemein am während der 5⸗Wochen⸗Fe⸗ 
rien fern von der Großſtadt atmen könnten, welche Wohltat aber den Imkerfamilien 
auch verſchloſſen bleibt. Denn gerade während der großen Ferien erfordert der 
Bienenſtand die Gegenwart des Bienenvaters. 

Sollte ſich da nicht ein Ausweg finden laſſen! Wie wäre es, wenn ſich länd⸗ 
liche Imker in beſſerer wirtſchaftlicher Lage in gefunden Gegenden, vielleicht am 
Strande der Oſt⸗- und Nordſee, in den Bergen Thüringens, des Harzes oder Bayerns 
und ſonſtigen waldreichen Gegenden des lieben deutſchen Vaterlandes bereit Anden 
würden, die Kinder ihrer Großſtadtimkerge noſſen aufzunehmen. In erſter Linie dürf⸗ 
ten Gutsbeſitzer, Förſter, Geiſtliche und 9 98 i in Frage kommen, deren Kinder den 
Feriengäſten fröhliche Gefährten und kundige Führer durch Feld und Wald und Berg 
und Tal werden könnten. Selbſtverſtändlich ſollen ſich die Kinder und jungen Leute 
auch nützlich machen, indem ſie bei den Erntearbeiten, im Garten und auf dem 
Bienenſtande tüchtig zugreifen. Die Städter würden ſchließlich auch gern bereit ſein, 
ein entſprechendes Koſtgeld zu zahlen. Andernfalls könnte vielleicht dadurch ein Aus⸗ 
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Vic geſchaffen werden, daß die kleinen ländlichen Freunde während der Herbft- und 
ſterferien den Beſuch in der Stadt erwiderten. 

Der Unterzeichnete iſt bereit, die Angelegenheit weiter zu bearbeiten und erbittet 
Angebote und Geſuche, letztere nur mit Rückantwortkarte. 


7 


Lehrer Strauch in Berlin⸗Wil merzdorf, 


Auguſtaſtr. 56. 
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Preisſteigerung — eine Schraube ohne 
Ende. Wir leben wahrlich in einer groß⸗ 
angelegten Zeit. Ohne Schleichhandel 
bekommen wir alles zu den höchſten 
Preiſen. Wer fragt nach ſo ein paar 
lumpigen Mark? Macht es die Schlechtig⸗ 
keit des Papiergeldes, dieſer Flickware aus? 
Serebt man deshalb nach dem bargeldloſen 
Zahlungsverkehr? Ich fürchte, daß die 
Steigerung der Preiſe für alle Bedarfs⸗ 
artikel auch für das Jahr 1918 anhält. 
Bei dieſer Sucht des Mehrforderns denke 
ich an das Trinken von Seewaſſer: je mehr 
man davon trinkt, deſto durſtiger wird man. 
Konnte man im Frühjahr noch Bienen⸗ 
völker zu 18 - 25 / kaufen, mußte man 
im Herbſt 50 — 80 / für ein Volk an⸗ 
legen. Woher die große Nachfrage? Sicher 
nicht allein daher, daß viele Invaliden die 
Imkerei ſich als Beruf erwählten. Es iſt 
das Beſtreben ſo vieler Reichgewordenen, 
einige Bienenſtöcke zu kaufen, um in die 
vielumworbene Gilde der „Selbſtverſorger“ 
eingereiht zu werden. Zu Phantaſiepreiſen 
könnte man ſeinen ganzen, vollbeſetzten 
Stand veräußern. Infolge der großen 
Nachfrage und des geringen Angebots 
werden wohl wahllos Bienen eingeführt 
werden. Denken unſere Imker bei der Be⸗ 
ratung von ſolchen Kaufsliebhabern an 
unſere Beſtrebungen der Raſſen⸗ und 
Wahlzucht? Nach einem guten Honig⸗ 
jahr iſt die Kaufluſt immer reger. Die 
Erwartungen ſind geſpannt; mit Fehlernten 
rechnen die Käufer nicht; die kaum noch zu 
erſchwingenden Preiſe für Bienenbedarfs⸗ 
gegenſtände fürchten ſie nicht. Die Im⸗ 
kereigeſchäfte tragen übrigens an dem 
Aufſchlagen der Wohnungen und Geräte 
die wenigſte Schuld. Die „Deutſche Bienen⸗ 
zucht in Theorie und Praxis“ bricht in der 


für den Imker? 


Januarnummer eine Lanze für dieſe Ge⸗ 
ſchäfte. Sie ſchreibt: N 

„Das Jahr 1918 ftellt uns vor drei 
Tatſachen, die zum Teil hemmend zum Teil 
fördernd auf die deutſche Bienenwirtſchaft 
einwirken: 

1. Die ungeheure Verteuerung (bis zu 
400 ) aller bienenwirtſchaſtlichen Betriebs⸗ 
mittel. 

2. Die große Nachfrage nach bienen⸗ 
wirtſch. Erzeugniſſen und damit zuſammen⸗ 
hängend eine weſentliche Preisſteigerung 
derſelben. 1 

3. Die Ausdehnung der Bienenzucht 
auf Kreiſe, die früher der Bienenzucht fern 
ſtanden, hervorgerufen durch das Streben 
nach „Selbſtverſorgung“. . 

Und nun die Erklärung der Preis⸗ 
ſteigerung: j 

Der cbm Bretter, der im Frieden 
45-55 „ koſtete, wird jetzt mit 175 bis 
200 „ bezahlt. Trockene Bretter ſind 
nicht aufzutreiben, erſtklaſſige Hölzer nicht 
zu bezahlen. Zutaten aus Eiſen koſten 
300 400 mehr. Fehlen noch die Ar⸗ 
beitslöhne; auch eine Steigerung bis zum 
Sfachen. Erſatz wachstuchſtoffe koſten 1200 
bis 1500 % mehr als das früher viel beſſere 
Wachstuch. Da nimmt es uns nicht 
wunder, wenn ſich der Verkäufer durch die 
Kriegsklauſel ſichert: Lieferungsmög⸗ 
lichkeit vorbehalten, Kriegsauf⸗ 
ſchlag freibleibend. Was folgt daraus 
Er warte mit Neuan⸗ 
ſchaffungen möglichſt normale Verhält⸗ 
niſſe ab und laſſe ſich für ſeine Produkte, 
vorab Honig, angemeſſene Höchſtpreiſe 
für 1918 feſtſetzen. 

Die Brenneſſel — ein Mittel gegen 
Räuber ei. Im Spätſommer 1917 hatte 
ich zwecks Umweiſelns einige ältere König⸗ 
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innen entfernt und jungen Erſatz im Röhr⸗ 
chen beigegeben. Um die richtige Stimmung 
zu erzeugen, gab ich über Nacht je eine 
ſtarke Futtergabe. Obwohl die geleerten 
Gefäße entfernt waren, bemerkte ich am 
folgenden Vormittag ſtarkes Stieren und 
bis Mittag ein tolles Räubern bei 2 Stöcken. 
Ich legte mir ein Büſchel Brenneſſel zu⸗ 
recht, öffnete die Fluglöcher ſoweit ich konnte, 
gab ſtarken Rauch, der die Räuber aus 
dem Innern zur Flucht trieb. Nachdem 
ich die Fluglöcher wieder verengt hatte, ver⸗ 
legte ich den Zugang mit ſo viel Brenneſſeln, 
daß es wirklich eine Kunſt war, zum Flug⸗ 
loch durchzudringen. Die Räuber ſtutzten 
und ließen von ihrem verderblichen Treiben 
ganz ab. Am kommenden Tag konnte ich 
die Neſſeln wieder entfernen, nachdem ich 
keine räubernde Biene mehr entdeckte. Die 
Räuberei war vollſtändig beſeitigt — In 
der Januarnummer der „Blauen“ leſe 
ich nun von einem ähnlichen Erfolg durch 
Brenneſſeln. | 

Das Wichtigſte aus dem ganzen Ver⸗ 
lauf des Bienenjahrs, das Pfarrer Lu d⸗ 
wig in Gerſtungs „Deutſcher Bienenzucht“ 
hübsch und treffend zuſammenfaßt, erſcheint 
Inns ſo wichtig, daß wir gerne davon be 
richten: Leide nur ſtarke Völker auf deinem 
Stande, denn nur Starkes verbürgt Er⸗ 
folge. Imkere nicht immerwährend an den 
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Bienen herum, ſondern laß ihnen Ruhe 
zur Entwicklung und Arbeit. Unterſtütze fie 
im zeitigen Frühjahr durch die Warmwaſſer⸗ 
tränke und Warmhaltung der Wohnung; 
denn jetzt iſt Wärme noch notwendiger als 
im Winter. Mache ihnen durch Aufritzen 
verdeckelten Honigs zur Zeit der Stachel⸗ 
beerblüle Feuer auf den Frack. Nutze alle 
ihre Triebe aus und laß ſie fleißig bauen 
und brüten. In Ständerbeuten mit ratio⸗ 
nellem Maße bei kurzen und guten Trachten 
braucht man kein Abſperrgitter. Drohnen⸗ 
wachs gehört nicht in den Honigraum, aber 
Dickwaben. Treibe einfache Königinnenzucht 
durch Verwendung der (ſchönſten und beſten) 
Schwarmzellen guter Honigvölker. Man 
kann niemals zu viel junge befruchtete König⸗ 
innen haben. Gute Drohnen aus aller⸗ 
beſten Honigvölkern, die ihre Tugenden 
auf die Arbeitsbienen vererben, erhältſt Du, 
wenn Du Mitte Mai ein Rahmen mit Leit⸗ 


wachs ſolchen Völkern einhängſt. Die Droh⸗ 


nenwabe, die im Herbſt wieder eiugeſchmolzen 
wird, hält den Schwarmtrieb lange zurück. 
Schleudere nur reifen Honig und ver⸗ 
ſchleudere ihn nicht zu niedrigen Preiſen. 
Die Wintervorräte ſeien nicht geizig be⸗ 
meſſen. Kaufe keine Beuten mit ungewöhn⸗ 
lichen Maßen und erfinde ſelbſt keine neue 
Bienenwohnung! Mai. 


LEE EEL Lene IEEE 


4. Anfrage: Meine Völker waren bei der 
Einwinterung im Herbſt ſehr ungleich. Iſt 
ein Gleichmachen im Frühjahr durch Aus⸗ 
tauſchen von gedeckelten Brutwaben zu emp⸗ 
fehlen? 

Antwort: Nein, das Frühjahr iſt nicht 
geeignet zum Gleichmachen der Völker, wohl 
aber der Futtervorräte. Von dieſen können 
Stöcke, die Überfluß haben, ſolchen abgeben an 
diejenigen, bei denen ſich Futtermangel zeigt. 
Zum Gleichmachen der Völker find die Mo- 
nate Auguſt und September. geeignet. Sie 
können in dieſer Zeit durch ſpekulative Füt⸗ 
terung beſonders kräftige, leiſtungsfähige Völ⸗ 
ker nochmal zu einem intenſiven Brutanſatz 
bringen und ihnen dann die Waben mit bald 
auslaufender Brut entnehmen und ſie den 
mittleren Völkern geben, ſoweit ſie von dieſen 
bedeckt werden können. Ganz ſchwache Völker 


nicht zu 
N 5. 


werden am beſten kaſſiert und nicht in den 
Winter genommen. Wenn Sie im men o 
kräftigen Völkern Brutwaben entnehmen, ſo 
wird ſich das beſonders bei Frühtracht rächen; 
denn im Frühjahre gehen bald viele ältere 
Bienen ein und dadurch nehmen die Völker 
ab, wenn nicht immer junge Brut ausſchlüpft. 
Eher entnehmen Sie ſchwächeren Völkern die 
gedeckelten Brutwaben und geben ſie mitt⸗ 
leren; denn von erſteren iſt den Sommer 
über doch nichts zu hoffen. Viele Imker be⸗ 


nützen zur Verſtärkung mittlerer Völker die 


gedeckelte Brut der Heidevölker, die ſich auch 

zu dieſem Zwecke eignen, wenngleich ſie ſonſt 

für die meiſten Trachtverhältniſſe bei uns 
empfehlen ſind. 

Anfrage: Ich beabſichtige, nächſtes 

Frühjahr einen Bienenſtand zu bauen. Welche 

Lage desſelben iſt am vorteilhafteſten? 
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Antwort: Vor allem eine Lage, die ge⸗ 


ſchützt iſt vor Zugwind oder überhaupt ſtar⸗ 


ken Winden. Der Bienenſtand ſoll an einem 
möglichſt windſtillen Platz ſtehen. Ein etwas 
ſchattiger Standort iſt dem zu ſonnigen auch 
vorzuziehen, da bei erſterem die Völker im 
Frühjahr länger ruhig bleiben, was ein Vor⸗ 
teil iſt und die Hitze auf dem Stande auch 
nicht unerträglich wird für die Völker und 
den Imker. In weniger ſonnigen, ſchattigen 
Tagen fliegen die Bienen an zwar ſonnigen, 
aber ſonſt kalten, windigen Tagen, von denen 
viele Flugbienen verloren gehen, auch weniger 
aus. Man will erfahren und beobachtet haben, 
daß Bienenvölker mit ſchattiger Lage zwar 
weniger Schwärme, aber mehr Honig liefern, 
vas auch ein Vorteil wäre. Damit ſoll nicht 
geſagt ſein, daß kein Sonnenſtrahl den Tag 
über den Bienenſtand treffen ſoll. 


6. Anfrage: Welches ſind die beſten und 
gegenwärtig am meiſten begehrten Bienen- 
wohnungen, welche die praktiſchſten und ren⸗ 
tabelſten unter den Zweietagern? Iſt das 
neue Württemb. Maß das empfehlenswerteſte? 


Antwort: Die Erfahrung lehrt, daß bei 
der Wahl der Wohnungen für Bienen in erſter 
Linie die klimatiſchen und dann die Tracht⸗ 
verhältniſſe in Betracht kommen. Je milder 
das Klima iſt, je früher im Frühjahr der 
Flug der Bienen beginnen kann, je beſſer die 
Tracht den Sommer über iſt, deſto größer 
kann das Maß genommen werden, denn die 
Entwicklungszeit der Völker iſt eine lange und 
können ſich ſtarke Völker entwickeln. In rauhen 
Lagen mit ſpäten Frühjahren dürfte ſich ein 
kleineres Maß empfehlen, etwa das Normal⸗ 
maß, dreietagig oder zweietagig. Für Ihre 
Verhältniſſe dürfte ſich ein Maß von mitt⸗ 
lerer Größe in zwei Etagen empfehlen, alſo 
das badiſche Vereinsmaß, oder Berlepſche, 
oder das neue Württ. Maß, mit dem auch 
gute Erfahrungen gemacht werden. Auch der 
neue Breitwabenſtock könnte für Sie in Be⸗ 
tracht kommen; er wird von ſolchen, die ihn 
eingeführt haben, recht gelobt. 


| 7. Anfrage: An meinen Normalganz- 
waben und zum Teil auch bei den Halbrähm⸗ 
chen haben ſich im Laufe der Zeit die Holzteile 
verzogen und ſind krumm geworden. Was iſt 


wohl die Urſache? 
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Antwort: Ihre Rähmchen ſind offenbar 
aus Buchenholz. Dieſes verzieht ſich in den 
Stöcken mit der Zeit. Bei den Rähmchen aus 
Tannenholz oder Sober kommt der Miß⸗ 
ſtand nicht vor. Holz, aus dem Rahmen ge⸗ 
fertigt werden, ſollte nicht grün, ſondern ab⸗ 
gelagert und dürr ſein. 


8. Anfrage: Ich beabſichtige eine Hecke 
um meinen Bienenſtand anzulegen zur Ab⸗ 
haltung der Bienen vom Nachbargrundſtück. 
Welche Pflanzen bezw. Sträucher würden ſich 
dazu am beſten eignen? 


Antwort: Für einen Bienenzüchter kommt 
als Heckenſtrauch in erſter Linie die Schnee⸗ 
beere in Betracht. Der Strauch wird 115 
Meter hoch, iſt anſpruchslos, blüht den ganzen 
Sommer hindurch und iſt ſo eine vorzügliche, 
von den Bienen gerne beflogene Bienenweide. 
Die Sträucher können von jeder größeren 
Gärtnerei oder Baum⸗ und Strauchhandlung 
bezogen werden. Auch Himbeerſträucher kön⸗ 
nen in Betracht kommen. 


9. Anfrage: Ich möchte, da mein Bienen⸗ 
ſtand beſetzt iſt, das Schwärmen, des Honig⸗ 
ertrags wegen, möglichſt verhindern. Welche 
Mittel kann ich anwenden? 


Antwort: Die Frage der Schwarmverhin⸗ 
derung iſt ſchon oft erörtert und beantwortet 
worden. Sie iſt inſofern ſchwer zu löſen, als 
beim Schwärmen außer der phyſiologiſchen 
Beſchaffenheit des Volkes, d. h. der inneren 
Lebensentwicklung desſelben im Laufe des 
Frühjahrs auch die Witterung und die Tracht 
eine Rolle ſpielen; der ſtark. entwickelte 
Schwarmtrieb im Volk läßt ſich durch äußere 
Einwirkung ſchwer zurückhalten und ſollte auch 
nicht unterdrückt werden, denn er entſpricht 
dem Drang und Zwang der Natur. Bei ſol⸗ 
chen Völkern verſagen auch meiſtens alle Mit⸗ 
tel, mit denen man ſonſt das Schwärmen zu 
verhindern ſucht, wie das Wegnehmen der 
Weiſelzellen, der Austauſch bald ausſchlüpfen⸗ 
der Brut mit offener Brut eines anderen, 
ſchwächeren Volkes, das Beigeben von künſt⸗ 
liſten Mittelwänden und die damit verbundene 
Förderung des Bautriebes und die Erweite— 
rung des Innenraumes, mit der auch eine 
gewiſſe Abkühlung desſelben verbunden iſt, 


das öftere Auseinandernehmen des Volkes 


a. m. f 
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Bienenzitchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


Berfammlung, 
den 11. März, '%8 Uhr im Charlottenhof. 


. x . — — —.— 

Tn. Göcden, Millingen, ur 14 

liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel. 
| — Neichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 


ww. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 
Schuizen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“‘, geb. Mk. 8,75 
„Jang-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4, 75 


Abteilung II: Zuchkergrosshandlung. 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganszraffinade. 
Abgabe nur gegen Berechtigungsscheine. Offerten stehen zu Diensten. 


— 5 — — h— — —— — — — — ——ElUH ———— 


Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 


del. 1283. J. Welter, oe, Bonn, George. 19. 


Abt. I. Blenenwohnur gen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig: 
gläſer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 


Abt. II. Zuckergrosshandung (Spezialität: Bienenzucker) Marke 
Pfeifer u. Langen, Cöln, ca. 100 Yo Süßigkeitsgehalt verſteuert oder 
ſteuerfrei wird gegen Bezugs⸗ oder Berechtigungsſchein an Verbände, 
Vereine und einzelne Imker abgegeben. 


Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 
Preisliſte und Offerten werden auf Wunſch gerne franko zugeſandt. 
Sonn- und Felertags geschlessen. rr 


——— — —ꝓ4U c! —• ͤ0rt—— — 


ſtolbs Dampf Wachs⸗Auslaßapparat Kuuſtwaben 


gießt od. tauſcht gegen beſchlag⸗ 
Preis Mk. 18.— 


nahmefreies Wachs gegen Ar⸗ 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


beiislohn. 

f e 

offeriere freibleibend zum t⸗ 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ zum Höchſ 
ſchleudern. Tie umſtändliche Arbeit fürchtet fafı jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 


preis. Anfragen werden nur 
gegen Rückporto beantwortet. 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Jig's Aunfiwabengicherci 
Biberach Riß). 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 

Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Tompf Wacht Auslabapparat, den Sie mir probemeiie zur Ver⸗ 
ſueung Nelten, IR von mir und Oberlehrer B. 11 et. erdrodt wor 
den. Unſer Urteil lautet: Tas Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Epindelpreſſen In zeuraudend und mühlam. Ihr Apparat tonn 
neden dem Kochen ber auf den Herd geſiellt werden und iſt pratttich 
und einfach zu bandboden. Das Wachs wird ſauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einlehr in recht vielen Ketdicrfamilten. 

Sriedingen. ., Vorſt. d. Aachtalverems. 


— U U 2 


Kuniiwaden 1918. 


Prima Landwachs, leichte 
Prägung. Jeder Imker hat 
das Recht, 1 Pfd. Wachs pro 
Voll gegen Waben in Tauſch 
zu geben (in Kauf wird der 
höchſte Preis bezahlt, Nreis s. 
das kg Waben und Tauſch 
nur dusch Doppelkarte). 


Fr. Offner. Gr.⸗Eachſenheim 
AFEF—— ——— c — 


J. F. Kolb, Karlsruhe, cachnerſtraße 19. 


| eilüget- Well 


Bm Vienenzucht. Bertboid wort. 1 


At'es Wiſſenswerte über die Biene und ihre gucht 
mit Rückſicht auf den Landwirtſchafts betrieb in 4127 Chemnitz 97. 
n Weiſe klarge legt, Alles nnr Natſchläg f 

d Winte zu einer rentablen Bienenzucht „kk d 


——œ—́—.—œ—̈ᷓ:ẽ ĩ́ʒ t — ñ ́mꝗͤiꝑ — —— 
Auf 234 Fragen Lrejf. Ant 
Mit vielen Abbildungen. wort! Herter 2 


272 Selten. Brels zur 3.50 Nfl., gebunden 5 Mt. Wegw.f. neuztl. Bienenzucht 


c. F. U. yest, Leipzig, Lindenstr. 4. neueſte 8. Aufl. Bei viel Kurſ.“ 


Brobehefte der „Deutſchen Illnſtrierten Bienenzeltung“ loſtenfrei. eingeführt. & 2.40 poſiſrei. 
1. Jul. & Hecter, Heilbronn. || 


| 
Das Lehrbuch der Bienenzucht "=: 21: 


von Beſler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 892 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 4 portofrei 


J. Elfäßer, Zell a. N., Poſt Altbach. 
ere 
Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 


ins Haus fürs ganze Jahr 


Großhändler kleinſte und größte Poſten verkehrsfreie Lebens⸗ 
mittel aller Art ſpeziell: 


Tafclobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, Zwicheln, 
Kümmel, Senf, Mus, Malmclade, 
Kaffcerſatz, 


wie Eicheln, und Lupinen ꝛc., 


luft. Br 


Schriftleitung Kgl. Rat Dr. R. Berthold 


Preis nur M. 2.— 
e dem erfahrenen Züchter Benz | 


- Man beitele am beſten auf Po 


— 
9 
- 
— 
— 


kutſche 


Jeder fortichrittlihe Imker leſe außer jeinem Blatte 


— Neichhaltiges Bücherverzeichnis wird beigefügt — 


noch die reichhaltige, billige 
Dem Anfänger wi 
Verlag C. 7 W fest, Eindenstr. 4 in Leipzi 
A LE EEE annere 


Dienite leiſtend. 
anweiſung 


* 


Honig, 
Wild, Rebhühner, Kaninchen, Günſt, 
Hühner, Puten, Tauben, Räucher⸗ 9: 
waren u. ſ. w. —— 


Brauerei⸗ und Gaſtwirts⸗Bedarf⸗Vertriebs⸗Geſell⸗ 5 
ſchaft m. b. H. Berlin W 57. Abt. „D“, Zu verkaufen: 


TTIITITIT TTT 
az 


16 ältere, guterhaltene, Betas. 


Lebens mittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. 5 ten 
weibeuten. u E 
ILE ANINANIDAN deutſches Normalmaß, fonie 
— — —— X— . en ie er ne 1 
6 —— .. . fonſtige räte 
t Ueb tel 
Feldpoſtdoſen Jedes e lieferbar Harrer, Oberreall. a. D., 
i N Pr Sl, A 20.— per Hundert Aalen, Gmünderſtr. 57. 
* 28. — „ 7 Verkaufe altershalber 


fü igverkauf. 
Bappdofen Jedes N Tofort Lieferbar, | BIRENWOHRUNGEN, 
77 Vid. 1 12.—, 1 Pfd. & 15.—, 2 Pfd. K 25.— per Hundert. ne ee ned nen 
J. Fr. Kölb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. J. Georg Söll, Priv., 

| Sonderbuch O. / A. Ulauseuren 

Reratiton: Oben. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Verſand o. K. ODofbuchdrackeret Ungeheuer a Ulmer, dudwigs burt. 


* i EN 
f 


* | a 
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40. Jahrg. Heft 4. Aufl. 15200. April 1918. 1918. 


Die Bienenpflege 


württembergiſchen Tandesbrreins für Bienenpuht 


herausgegeben von 
6. Kupp, Pberlehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Eelefon Br. 46. 
Vorfitzender des Mürtt. Landesvereins: Volksſchulrekter Wandel in Kirchheim u. T. 


Kaffier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Pott Altbadı. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kol. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abſchluß des einzelnen Heſtes am 
| 15. jeden Monats. N 


Bei . an den Kaſſier benütze man Zahl lar 
ns Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuten. 


— 


Anzeigen⸗ Berechnung. 
Der e iſt in 8 Spalten geteilt. Die . Zeile a 25 J, diesfpalt. 80 3 und die sfpalt.(durchlfd.) Zeile 75 
Rabatt mn er des Sandes vereins, die in Württemberg wohnen, erha 
590 U ei 1: 115 eh am Sees Sul 881/40 1 bet 3⸗ bis emaligem und 40/0 dei 7⸗ bis umaligem Erſcheinen. 
rtige erenten ou 
10% bei 8: bis malige Grſcheinen, % bei 6⸗ bis gmaligem und 80% bei 10. bis is maligem Erſcheinen. 
83 alb⸗ ab: aan Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 1% pri Hl 


ufgabe von Ungeigen if ſtets ansugeben, ob ſte 1⸗, - oder Bfpaltig erſcheinen Wollen und ſund folde 5 


Bei 
bis ſpäteſtens 17. des . Monats direkt an die K. Hofbuchd ruckerei Ungeheuer & une! in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge And portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſend 
Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Voraus bezahlung zu 1 


Bienen wohnungen 
in bekannter erſtklaſſiger Aus führung 


Gerätschaften 
für neuzeitliche Bienenzucht liefert 


breast CHR. GRAZ E "ten 
NIMMT 


Kunstwaben 


Marke „Regina“ 


in 3 vorzüglicher Qualität 


empfiehlt 


A.Herlikofer, Gmünd (Worttbg,) 


1 »üddentsche Kunstwabenfabrik. 
ggg 


A. g. XIII. 


C unſdhzunlkünulldnmullinntnuldlinullllümit ELIFETLISERTTTPISTLLPPTLLUIFTTT DIET UPEIL LITT LTTSTTTIITTTL TPTLLITLITELLLITEITTISTL LIT LITTET TITEL FIT 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß und Einlagen. 
Telbpoſtdofen mit Sicherung eppen und 5 


IHunne 


gr Inhalt 
Mark — 38 —.30 —.42 pr. Stück. 
Sonigdofen 5 und 9 Pfund Inhalt mit Patentblechſicherungsring. 
Honigeimer, Schwarzblech, lackiert, 25 Pfund, A Stück 3.— Mk. 
Bienen wohnungen verſchiedener Maße! 
Alle Gerätſchaſten ſoweit erhältlich find. 
Phazeliaſamen, 1917 er Ernte, per kg 10.— Mark. 
An Sonutagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 
Q 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL LLL 
Imker — Bienen züchter! 


Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer für die diesjähri 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. Honiggläſer f jährige 


Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 
Honiggläſer mit Schraubdeckel und e 
30 Ve 2 Pfund 


35.— 15. — 70.— Mk. pe per 100 Stück 
Shwargstechbofen ı I 1 . n = W 0 
9 Pfun 


— 45 — 50 1. 10 1.60 Mk. per Stück 
A mit Karton u Ueberfall 5 Eindrückdeckel 
9 Pfund 


0 55 1.20 100 2.20 Mk. per Stück. 
ab Lager hier, exkl. Verpackung Netto Kaſſe bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme. 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 
LLLLLLLLLLLLLLLL LLL 


Ammanns- 
| waben! 

Kunstwaben een ale 
Rechne, Imker! — Man verlange 


verſchiedener Größe aus überſandtem reinem Bienenwachs, H b b 
pro kg 3 Mk. in den Monaten März und April. 5 bestens 


Kiſichen mit entſprechender Größe z. Verſand der Georg Ammann, 


Waben ſind mit einzufenden. Bretten, Baden, Nr. 13. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, 
Unter ⸗Aichelberg, Poſt⸗ und Bahnſtation Weilheim⸗Teck, — niginnen. ie 


| en 


Lee 


. — —— ͤ äüU4äẽ— . ü ——— 


Ich übernehme die Anfertigung von 


Telephon 1, Amt Aichelberg nen ſehr leiſtungsfähig. Baſtard⸗ 
| | völkern, gebe das Gtüd- für 
(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben). 10 4 ab. Antw. nur geg. Re: 


| tourmarke. Fr. Schmander, 
C ³ĩð Steinheim, a. Aalbuch 


Die Bienenpflege 


Bezugs⸗Preis Monatsſchrift zur Zeilen⸗Preis 


für Miiglieder des für Anzeigen 25 3. 


Landesvereins 4078. Förderung des rationellen Betriebes Mitglieder in 


ne erhalten 
Kaffer E ja ber | herausgegeben Näh. Sefttumungen 


für Nichtmuglleder 


en — einjulenden 


In Zei dei Ehlingen, vom Württembergiſchen Landesverein W 
4 2.— jährlich. | für Bienenzucht. Umſchiag. 
40. Jahrgang. April 1918 Br. 4. 
Jnbalt: An die Herren Verein svorſtände und Kaſſiere. — Hafepflichtſache. — Am Vienenſtand 
im April. — Unſere Bienen im Februar- März. — Was muß der Anfänger in der Vienen⸗ 
zucht tun, und was muß er laſſen? (Schluß). — Neue Wege. — Plaudereien. — Weiſelloſe 
Völker im Frühjahr. — Ueber Bewertung der Bienenvölker im Frühjahr. — Rundſchau. 


Fragekaſten. — ä 


An die herren Vereinsvorstände und Rassiere! 


1. Die Namen neueingetretener Mitglieder ſowie alle Aenderungen in der Vereins⸗ 

lleitung wollen umgehend dem Unterzeichneten mitgeteilt werden. 

2. Adreſſenänderungen find an die Verſanduelle der Bienenpflege K. Hofbuch⸗ 
druckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg zu richten, ebenſo alle Un: 
regelmäßigkeiten in der Lieferung der Vienenpflege. 

3. Auch für ſpäter eingetretene Mitglieder iſt immer der ganze Mitgliedsbeitrag 
mit 20 O zu bezahlen. 

4. Bei Geldſendungen oder Ueberweiſungen an unſer Poſiſcheckkonto Nr. 5646 
Stuttgart iſt auf dem Abriß immer genau anzugeben, wofür Zahlung ger 

leiſtet wird. 


8 | 


| Durch die Generalagentur von W. Kohlhammer, Gymnaſiumſtraße 30, Stutt⸗ 
gart, ſind in den letzten Tagen die Haftpflichtliſten an die Bezirksvereine verſandt 
worden. Dieſelben ſollten ſpäteſtens bis 30. April an den Unterzeichneten ſamt den 
Verſicherungsbeträgen eingeſandt werden. 
f Es muß nachdrücklich daran erinnert werden, daß ſämtliche Völker anzugeben 
und mit je 30 zu verſichern find, da unrichtige Angaben ſehr unliebſame Folgen 
haben könnten. Der Haftpflichtvertrag kann in Nr. 2, 3 und 4 der Bienenpflege 
vom Jahr 1909 nachgeleſen werden. | 


Zell a. N. | J. Elſäßer, 
Kaſſier des Landesvereins für Bienenzucht. 


Der Endkampf um Deutschlands Zukunft hat begonnen! 
Zeichnet die 8. Krlegsanleihe! 
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Am Bienenſtand im April. 


Eine Reihe herrlicher 
Frühlingstage liegt heute 
— am 20. März — hin⸗ 
ter uns, wenn auch der 
Frühling ſelbſt kalender⸗ 
mäßig erſt morgen be⸗ 
ginnt. Welch ein Gegen⸗ 
= jaß zur Witterung des 
RE Jahres 1917 im gleichen 
Zeitraum! Dort Schnee 
. * und Eis, heuer blühende 
Fr Frühlin gspflanzen, ſum⸗ 
er mende und ſammelnde 
8 Bienen und herrlichſter 
r e Was Wunder, wenn's den Bie⸗ 
nenvater unwiderſtehlich hinzieht zu ſeinen 
Lieblingen! Er unterſucht auf Vorrat, Brut 
und Volksſtärke. Vorrat iſt noch genügend 
vorhanden; die Zehrung den 2 über 
war mäßig, wird aber nun von Tag zu Tag 
ſtärker, denn Brut iſt ſchon reichlich eingeſchla⸗ 
gen, namentlich wo junge Königinnen zu fin⸗ 
den find. Iſt's ein Vorteil, dieſer Brut⸗ 
einſchlag in der zweiten Hälfte des März? 
Für den Frühtrachtimker ſicherlich. 1917 fehlte 
uns der erſte Bruteinſchlag, der Ende März 
oder anfangs April ſpäteſtens erfolgen muß, 
vollſtändig, weshalb unſere Völker mit begin⸗ 
nender Haupttracht arm an Flugbienen waren 
und dieſelbe nicht voll ausnützen konnten. 
In rauheren Gegenden freilich ſieht der Im⸗ 
ker größere Bruteinſchläge im März nicht 
gerne. Es iſt ihm lieber, wenn ſeine Bienen 
nach einem Reinigungsausflug noch einige 
Wochen in winterlicher Ruhe verharren dür⸗ 
fen, ſonſt könnten ſie oft ſchwere Sorgenkinder 
werden. Vom April freilich erhofft auch er 


den Beginn ſtetig aufwärtsſchreitender Ent⸗ 


wicklung des Biens. Der April aber iſt ein 
unſicherer Heereskandidat: „er macht's, wie 
er will!“ Und doch beginnt gerade in dieſem 
Monat die ſchwierigſte Arbeit, die Durch⸗ 
lenzung, das Meiſterſtück des Imkers. Was 
gehört denn eigentlich außer der ſchon ge- 
nannten Frühjahrsmuſterung noch zu dieſer 
Durchlenzung? Folgendes: 1. eine warme 
Stube für die vielen tauſend Bienenkinder, 
die im April „das Licht der Welt“ erblicken. 
Filzkiſſen, Strohmatten, Moospolſter uſw. ſind 
jetzt notwendiger als im Winter und verblei⸗ 
ben im Kaſten, nachdem ſie an einem ſchönen 
Frühlingskag gründlich gelüftet und getrocknet 
worden ſind. Zugluft iſt unter allen Umſtän⸗ 
den zu vermeiden, wenn die junge Brut ge⸗ 
deihen ſoll. 


2. Ruhe, viel Ruhe! Kein täg⸗ 
liches Offnen der Käſten und Auseinander⸗ 
reißen der Waben! Die Ammen ſind ja nicht 
wir Imker — die ſind drinnen im Stock 


und verſehen ihre Dienſte pünktlich und ge⸗ 


wiſſenhaft, wenn wir nur nicht immer ſtören, 
ſondern 

3. für genügend Vorrat ſorgen, da⸗ 
mit ſie den Futterbrei bereiten können. Jetzt 
iſt die Ergänzung der Vorräte ja nicht ſchwie⸗ 
rig. Es kann abends an mehreren Tagen 
ruhig je 1 Liter flüſſiges Futter gereicht wer⸗ 
den. Zucker iſt vorhanden. Und wie man's 
macht, weiß jeder. 

4. Wie ſtellen wir uns aber zur Reiz⸗ 
oder Triebfütterung? Ich habe bis 
jetzt gute Erfahrungen mit ihr gemacht. Das 
künſtliche Treiben der Völker beginnt zur 
Zeit der Stachelbeerblüte und beſteht im Aufe 
kratzen von Vorratswaben in regelmäßigen 
Abſtänden (alle 4—5 Tage 1 Wabe) und in 
der Darreichung warmflüſſigen, wenn mög⸗ 
lich mit Honig vermiſchten Futters in kleinen 
Quantitäten (¼ Liter und weniger) alle zwei 
Tage. Wie lange? Die Biene braucht, vom 
Ei an gerechnet, mindeſtens 5 Wochen bis fie 
Sammelbiene wird. Die Haupttracht fällt bei 
uns faſt überall in die Zeit vom 1. bis 20. 
Juni. Für dieſen Zeitraum brauchen wir 
ein ſchlagfertiges Heer. Wer zu lange reizt, 
erzielt „Fleiſchklötze“ für trachtarme Zeit. 
Schluß der Reizfütterung für Frühtrachtimker 
ſpäteſtens am 15. Mai. 

Soll auch bei ſchlechter Witterung gereizt 
werden? Ja, denn nur ununterbrochenes Rei- 
zen hat Erfolg. Die Bienen fliegen, ſobald 
ſie an dieſe Art der Fütterung gewöhnt ſind, 
nicht ſtärker. Was bei ſchlechter Witterung 
fliegt, ſind Waſſerträgerinnen zur nahen. 
Tränke. Die Verluſte ſind dann geringe! 

5. Wo noch Schwächlinge vorhanden 
ſind, müſſen ſie unter allen Umſtänden ver⸗ 
einigt werden, und zwar mit ſolchen Völ⸗ 
kern, die junge, leiſtungsfähige Königinnen 
haben. Ja nicht Schwächling mit Schwächling! 
Ein Reizen hat bei ſolchen Völkern keinen 
Wert, da es ihnen an einer leiſtungsfähigen 
Königin und außerdem an Jungmannſchaft 
zur . fehlt. 

6. Wann iſt zu erweitern? Ja 
nicht zu früh, da ſonſt gar leicht Verkühlung 
der Brut eintritt. Iſt die letzte Wabe am 
Fenſter belagert, dann erweitere und zwar 
zunächſt mit ausgebauten, ſpäter (Ende April) 
mit Kunſtwaben. Wo? Erweiterungswabe vor⸗ 
läufig vor der das Brutneſt abſchließenden 
Pollenwabe, ſpäter vor und hinter der Wabe, 
auf der die Bienen eben ausſchlüpfen; denn 
hieher kommt die König in. 

7. Denk auch an das Aus beſſern 
und Einſchwefeln deiner Wabenvor⸗ 
räte, an das Gießen von Kunſtwaben, 
an die Ausſaat von Honigpflanzen 
ichededie⸗ nl u. a.) und vergiß 
nicht die Ordnung und r 
am und im Bienenſtand! 
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Unlere Bienen im Sebruar-März. 


Der Februar zeint uns den Bienenfiand immer nur in allgemeinen Umriſſen. Das Bild 
ift meiſt noch etwas verſchwommen; aber der Imker freut fich darüber, daß der Schleier, den der 
Winter über die Bienenvölker gebreiter hat, wieder gelüftet wurde und daß er das liebe traute. 
Bilo „ Bienen ftand mit ſummenden Bienen“ wieder ſchauen durfte. Er freut ſich, daß noch Leben 
auf dem Staud iſt und daß das Leben wieder in denſelben eingezogen iſt. | 

Im März ſehen wir erſt die fchärferen Umriſſe. Das Bild wird deutlicher, klarer, und wir 
entdecken, daß nicht alle Linien an ihm fo verlaufen, wie wir es gerne wünſchten und daß nicht 
alle Teile ſich ſo darſtellen, wie wir ſie uns ausgedacht haben. Wie iſt nun das Bild? | 

Wir wollen ſagen: im allgemeinen befriedigend. Im beſonderen wird faſt überall über 
ſchwache Völker geklagt. Was mag wohl ſchuld daran fein? Wenn wirs nur einmal wüßten und 
wenn nur einmal die Herren der Wiſſenſchaft eine beſtimmte Diagnoſe aufſtellen könnten. Wein⸗ 
mar⸗Rottenburg, ein ſehr treuer und gewiſſenhafter Beobachter, glaubt, die Januarſonne hätte 
manchem Bienlein das Leben gekoſtet. Auch Mack⸗Oberſöllbach teilt dieſe Anſicht. Es iſt ja 
ſicher, 0.8 den lockenden Sonnenſtrahlen in den Wintermonaten manche Biene zum Opfer fällt. 
Mir ſcheint aber das nicht die Haupturſache zu fein. Es iſt die ſchleichende Ruhr oder Noſema. 
Das eine oder das andere oder beides, was unſere Völker ſo furchtbar ſchwächt und dauernd 
ſchwwächt bis in den April hinein. Oder iſt's das große Arbeiterſterben, an und für ſich nichts 
an normales, aber dann gefährlich, wenn es um Wochen zu früh eintritt. Wodurch werden aber 
dieſe Krantheiten erzeugt? Als Antwort haben wir nur Vermutungen. Nur ſoviel iſt ſicher, in 
den meiſſen Fällen liegt die Urſache in ungeſundem Futter, das vielleicht die Bienen ſelbſt von 
auswäris eingetragen haben, das aber vielleicht auch von dem Imker den Bienen gereicht wurde. 
Fe 11 0 ſowohl in der Zubereitung des Futters wie auch in der Zeit der Fütterung viel vor⸗ 

tiger ſein N 

Gezehrt wurde über die Wintermonate erſtaunlich wenig, nach Zürn⸗Langenau im Mittel 
6—8 Pfund. Der geiteigerte Verbrauch hat aber jetzt mächtig eingeſetzt. Darum Vorſicht! 

Mit der Obenüberwinterang macht Fiſcher Gottwollshauſen dauernd gute Erfahrungen. 
Ein Imkerfreund hat auch bei der Obenüberwinterung ſchwache Völker und angelaufene Waben 
aus dem Winter gebracht. Die Königinnen geben uns im Frühjahr immer wieder mit der bei 
manchen Vertreterinnen ihres Geſchlechts ſich zeigenden krankhaften Emanzipationsluſt manches 
Rätſel auf, deſſen Löſung uns oft längere Zeit beſchäfligt. 

Durch die in den legten Tagen 15.— 17. März eingetretene ſehr warme Witterung entwickelt 
ſich die Vegetation raſch und für unſere heuer auffallend zellenarmen Bienenvölker günſtig. Es 
blühten bis jetzt Schneeglöckchen, Nies wurz. Krokus, Ehrenpreis, Huflattig, Weiden, Erlen, Alpen, 
Seidelbaſt, Veilchen. Haſelnuß iſt teilweiſe an den Kätzchen erfroren. 

Noch ein kurzes Wort über das Vereinigen. Schwächlinge ſollen bekanntlich nicht in den 
Sommer genommen werden. Langes herumdoktern, Füttern hat meiſt nur den Wert, daß man 
zwar die Völker in den Sommer hineinſchleppt, daß ſie aber trotzdem keinen Ertrag abwerfen. 
An Schwächlingen ſehlts nun heuer nicht. Ich würde raten, mit dem Vereinigen ſehr vorſichtig 
zu ſein und würde dasſelbe erſt dann vornehmen, wenn ſicher beobachtet werden kann, daß die 
„ nicht noch weiter abnehmen, daß ſie alfo nicht mehr krank find. Sonſt wird aus „Uebel“ — 
IL erger”. — 8 N 

Ils⸗Ochſenhauſen ſchreibt: Geſamtbild recht günſtig. Stimmung bei Völkern und Imkern 
gut. Alſo mit vollen Segeln jns neue Bienenjahr! 


Heilbronn. i Jul. Herter. 


— j # 
Was muß der Anfänger in der Birnenzecht lun, und was muß er laſſen? 
N j Von Chr. Sihler, Ulm a. D. Schluß. 


Der zweite Teil der Frage lautet: Was muß der Anfänger 
laſſſen? Ein Lieblingswunſch der meiſten Anfänger iſt, bald möglichſt zu einer 
größeren Anzahl Völker zu gelangen, und deshalb werden gar häufig ebenſo viel 
Kaſten beſetzt, als Schwärme fallen; genügt dies nicht, dann geht es ans Ableger 
machen. Die Folge davon iſt, daß am Ende der Tracht kein einziges überwinte⸗ 
rungsfähiges Volk ouf dem Stand iſt. Nun geht es entweder ſo in den Winter 
hinein, und im Frühjahr hat man Leichen, oder man greift im Herbſt (gewöhnlich 
aber zu ſpät) zur Auffütterung und im Frühjahr zur Notfütterung. Beides ver⸗ 
urſacht viel Arbeit und Koſten, und trotzdem gelingt es ſelten, daß man leiſtungs⸗ 
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fähige Völker bekommt. Darum erſtens: Das ſtarke Vermehren muß 
der Anfänger laſſen. | 

Ferner: Eine Lieblingsneigung der Anfänger iſt die, ſich mit feinen Bienen viel 
zu beſchäftigen. Wenigſtens einmal alle Tage muß jeder Kaſten geöffnet und nach⸗ 
geſehen werden, auch wird dabei regelmäßig nach der Königin geſucht und oft der 
ganze Bau herausgenommen, bis man die Königin gejehen hat, unbekümmert um 
die Witterung und die daraus entſtehende Gefahr für Brut und Volk. Die nach⸗ 
teiligen Folgen bleiben auch ſelten aus: oft wird die Brut verkühlt, ſtirbt ab und 
der Herd für die Faulbrut iſt da, oft geht die Königin verloren, und wenn beides 


1 


oe 


nicht geſchieht, ſo kann ein ſo behandeltes Volk niemals den Ertrag liefern, den 


es ſonſt würde geliefert haben; alſo zweitens: Dasıhäufige unnötige de 
unruhigen ſeiner Völker muß der Anfänger laſſen. 

Eine weitere Verſuchung für den Anfänger liegt darin, allerlei Kunſtſtücke an 
ſeinen Völkern zu verſuchen. Hierher rechne ich das Entweiſeln und Umweiſeln, 
das Köpfen der Drohnenbrut uſw. — Alle dieſe Dinge werden in den Lehrbüchern 


gelehrt und leiſten, von der Hand geübter Imker und zur rechten Zeit ausgeführt, 


oft vortreffliche Dienſte, ſind aber für den Anfänger ein zweiſchneidiges Schwert, 
und manches gute Volk iſt einer ſolchen Behandlung ſchon zum Opfer gefallen. 
Darum drittens: Die Kunſtſtücke an den Völkern muß der Anfänger 
laſſen. 


Nun leſen wir den Inſeratenteil unſerer bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften; welch 


eine Menge ausgezeichneter Sachen werden dort angeboten und empfohlen: z. B. 
eine neue Bienenwohnung; ſo etwas iſt bisher noch nicht dageweſen. Sie iſt nicht nur 
elegant, ſondern vor allem praktiſch, ſo daß es eine wahre Luſt iſt, an ihr zu han⸗ 
tieren (Nota bene: ſo lange keine Bienen darin ſind). Ein anderer empfiehlt einen 


=. — 


— — 


Rauchapparat, wie ihn bislang noch keines Imkers Auge geſchaut hat. Vor allem 


praktiſch! Rauch gibt er, daß man die Schwiegermutter aus ihrer Behauſung räu⸗ 
chern kann. Die Bienen, die einmal die Wirkung dieſes Apparats geſpürt haben, laufen 
ſchon, wenn fie ſehen, daß der Imker ihn in die Hand nimmt. So könnte ich noch 
manches über dies und jenes praktiſche Gerät mitteilen, wie ſelbſttätiger Schwarm⸗ 
melder und Schwarmfänger ꝛc. Wenn man ſich alle die Sachen anſchafft, dann iſt die 
ganze Imkerei nur ein Kinderſpiel und man braucht dann eigentlich nichts mehr zu tun; 
es macht ſich alles von ſelbſt. — Nein, es macht ſich nicht von ſelbſt! — Nicht 
eine beſondere Wohnung, nicht die als praktiſch angeprieſenen Geräte machen den 
Imker, ſondern geſunder Menſchenverſtand und geſchickte Hände und Finger. Eines aber 
iſt ſicher. Jene Sachen koſten viel Geld und ſind nicht bloß entbehrlich, ſondern 


häufig ganz nutzlos und wandern bald in die Rumpelkammer. Zwei Hilfsmittel ſind 


unentbehrlich, das iſt die Schleuder und die Kunſtwabe; was ſonſt noch vonnöten, 
das bietet jedes Haus und trägt der Imker gewöhnlich in der Taſche mit ſich herum, 


ein Meſſer und eine Zigarre. Darum viertens: Das Anſchaffen allzuvieler 
Hilfsmittel und komplizierter Bienenwohnungen muß der Anfän⸗ 


ger laſſen. | 

Und nun zum Schluß. Alle ausländiſchen Bienenvölker haben für die Bienen⸗ 
kunde unſchätzbare Dienſte geleiſtet, aber damit iſt auch ihr Wert erſchöpft. Unſere 
deutſchen Bienen ſind jenen nicht nur völlig ebenbürtig, ſondern in unſeren klimatiſchen 
und Trachtverhältniſſen weit überlegen. Und doch, welch ein Jagen und Haſten nach 
ausländiſchen Völkern und Königinnen, nicht bloß unter den Anfängern, ſondern auch 
unter den anderen Imkern. Kaufet und züchtet deutſche Bienen, erſtens aus Liebe zum 
Vaterland, damit das Geld im Lande bleibt, und zweitens aus Liebe zum eigenen 
Geldbeutel, denn dieſe Ausländerinnen koſten Geld, viel Geld; wie viele tauſend Mark, 


» 
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die deutſcher Bienenfleiß erſt geſammelt, gehen alljährlich ins Ausland. Und was 
Sin. wir an dieſen Südländerinnen? Das ausländiſche Kleid, den fremdländifchen. 
Schein. | 
Hiemit feien meine Ausführungen jedem Anfänger, der nicht Luft hat, allzugroßes 
Lehrgeld zu zahlen, zur Nachachtung beſtens empfohlen. ö 


| Are Wege. 
Von Ad. Weſthauſer in Gruol, Hohenzollern. 
22 ie Anregung des Herrn Rektors Duffner in Nr. 3 veranlaßt mich, im fol- 
genden meine weiteren Erfahrungen auf dem Gebiete der Schwarmſtockausnützung 
in Verbindung mit cinfachſter Königinzucht zur Schwarmzeit kurz klarzulegen. 

Ausnüsung des Schwarmſtockes, „Vereinte, ungebrochene Kraft“ iſt der kräftige 
Rumpf, „Beſte, einfochſte Königinzucht“ das Haupt des Knieſtockgeiſtes ſchon nach 
meinem Schriftchen erſte Auflage 1914. | 

Und nun hierzu meine neuen Erfahrungen: | 

1. Sit das Nebenflugloch neben dem Hauptflugloche om Boden des Kaſtens ange- 
bracht, jo eignet es ſich beſſer zur Wiedervereinigung, weniger aber zur Königinzucht. 

2. Iſt das Nebenflugloch in halber bis ganzer Höhe des Brutraumes angebracht, 
ſo eignet es ſich beſſer zur Königinzucht, dann iſt es mehr Befruchtungsflugloch. 
Wiedervereinigung iſt dabei auch wohl möglich, wenn auch nicht ſo „unbemerkbar“ 
für die Bienen. 

3. Wird das abgeſchwärmte Muttervolk in eine neue Beute umgehängt, ſo muß 
es wenigſtens 4—5 Waben ſtark belaſſen werden, damit es die nötige Wärme er— 
zeugen und ſich günſtig weiter entwickeln kann. Eine Wiedervereinigung kommt 
alſo hierbei nur begrenzt in Frage. In meinem Hinterſtübchen aber ſitzt das 
Völkchen an der Wärme des Muttervolkes, welche die Entwicklung des — wenn auch 
kleinen Völkchens — günſtig befördert. 

4. Bildung von Befruchtungsvölkchen in den Hinterſtübchen kann außer bei 
Schwarmvölkern ſelbſtverſtändlich nur in den allerſtärkſten Völkern ſchon zur Schwarm— 
zeit vorgenommer werden. Alle anderen Völker werden durch Entnahme des Befruch— 
tungsvölkchens vor der Haupttracht zum größeren Schaden des Imkers geſchwächt, 
weshalb alſo eine Bildung von Befruchtungsvölkchen zur Schwarmzeit und die 
Ausnützung der vorhandenen wertvollen Schwarmzellen in der Praxis im Einvolk— 
betrieb nur begrenzt durchführbar iſt. 

Im Einvolkbetrieb (d. h. mit einem Volk in einem Kaſten) bringt es gewöhnlich 
nur der erfahrene Meiſter der Bienenzucht durch Anwendung aller möglichen 
Mittel zu kaum genügend ſtarken Völkern für die Trachtzeit. Deshalb iſt neben 
dem vollen Doppelvolkbetrieb in ſolchen Kaſten, welche für ein Volk beſtimmt find, 
der Zweiköniginbetrieb meine neue Praxis. Im Zweiköniginbetrieb wachſen die 
Rieſenvölter, welche 1. zur Frühtracht, 2. zur einfachſten Königinzucht im Anſchluſſe 
sit h Schwarmzeit, 3. zur ſicherſten Völkervermehrung nötig ſind, ganz von 
ſelbſt her. | 

Die Zweiteilung des Volkes erfolgt im Schwarmſtocke, wie ja ſchon be⸗ 
kannt, beſſer jedoch nach der Haupttracht Ende Juni folgenderweiſe: Nach der Haupt⸗ 
tracht wird der eingeengte Brutraum des Voltes einfach als zweites Volk ins 
Hinterſtübchen zurückgenommen und dem vorderen Hauptvolke, das jetzt weiſellos, ja 
ſogar ohne Brut iſt, eine Weiſelzelle oder noch beſſer eine beſetzte Wabe mit einer 
ſolchen beigeſetzt. Die bloße Weiſelzelle muß, weil Flugbienen vorhanden ſind, einen 
Tag lang mit dem Pfeifendeckel oder Weiſelzellenſchützer geſchützt werden. So 
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kommt man zum Zweiköniginbetrieb. Es ſind und bleiben nun auch über den Winter 
zwei kleinere Völker im Stocke oder beſſer geſagt ein recht ſtarkes, mächtiges Volk 
mit zwei Königinnen, welche im Frühjahr ſehr früh den ganzen Kaſten gefüllt 
bringen. Schon zu Beginn der Schwarmzeit können dann nach Weſthauſers Wieder⸗ 
vereinigungsmethode beide Völker vereinigt und ſo ein ſtarkes, leiſtungsfähiges 
Honigvolk für die Frühtracht und daneben ein Befruchtungsvölkchen zur Königin⸗ 
zucht während der Schwarmzeit und zu der einfachſten Völkervermehrung geſchaffen 
werden. Dies geſchieht folgenderweiſe: Dem Hintervolke wird zu Beginn der 
Schwarmzeit das Abſperrſchied in die Mitte des Volkes geſteckt. Nach 3 Tagen 
ängt man die königinloſe Hälfte desſelben in den Honigraum und leitet auch die 
Flugbienen des Hintervolkes dem Vordervolke zu. Wie die Behandlung des Stockes 
bei Kunſtſchwarmbildung, bei Anſetzen von Weiſelzellen oder bei Abgang eines 
Schwarmes zu geſchehen hat, iſt in meinem Schriftchen genau ausgeführt. So wird 
das Hintervolk zum kleinen Befruchtungsvölkchen, welches entweder im Hinterſtübchen 
verbleibt und das Befruchtungsflugloch als Ausgang erhält oder bei geplanter 
Völkervermehrung in eine leere Wohnung einlogiert wird. Mit dem verſtärkten 
di aber wird vollends der Honigraum beſetzt oder ein Kunſtſchwarm ge⸗ 
ildet 
Das iſt die vereinte Kraft 
Im Knieſtock, welche Wunder ſchafft! 


Wunder im Honigertrag nämlich 105 in früher Tracht aus Reps und Obſt⸗ 
baumblüte und auch die ganze Trachtzeit hindurch. 

Zu dieſem Zweiköniginbetrieb, welcher dem Dofvelvolkbetrieb ähnlich iſt, braucht 
man am Kaſten: 

a) ein Hauptflugloch durch die Vorderwand, nicht in der Mitte, ſondern an der 
rechten Seitenwand hinaus, 

b) ein Nebenflugloch, wie ja ſchon bekannt, durch einen Kanal am Boden in der 
2 Seitenwandverdopplung eingebaut oder außen angelegt, welches neben 
der 3.—9. Wabe in das Innere des Kaſtens führt, 

e) ein Beſruchtungsflugloch, welches in einem ähnlichen Kanale in halber bis ganzer 
Höhe des Brutraumes auch auf der rechten Seite hinausführt und in den 
hinteren Teil des Hinterſtübchens etwa neben der 12. Wabe in das Kaſten⸗ 
innere mündet, ſo daß das Befruchtungsvölkchen auf den drei hinterſten Waben 
gehalten werden kann. Dieſer obere Befruchtungsfluglochkanal dient zugleich 
zur Aufnahme des Futtergeſchirres zum Füttern beider Völker im Stocke. 
Das iſt der neue Weg meines Betriebes zur ſicherſten Erzielung reichſter Honig⸗ 

ernten. Es find damit drei Fliegen zugleich geſchlagen: 

1. 1 neue Weg zur größten Stärke der Völker auf einfachſte Weiſe er⸗ 
reicht, 

2. die ſicherſten neuen Grundlagen zur Bildung von Befruchtungsvölkchen für 
einfachſte Königinzucht ſchon zur Schwarmzeit gegeben, 

8. das ſicherſte neue Verfahren zur einfachſten Völkervermehrung gefunden. 

| Der darin gewieſene Weg der Königinzucht als Wahlzucht iſt der einfachſte, 
beſte und natürlichſte und von jedem Imker durchführbar. Er wird deshalb mit der 
Zeit auch am ſicherſten zum Ziele führen. Raſſezucht und Wahlzucht in Ableger⸗ 
und Befruchtungskäſtchen hat gegen ihn ganz erhebliche Schattenſeiten. Trotzdem iſt 
Raſſezucht wohl berechtigt, da ſie ihre beſonderen guten Ziele verfolgt. Sie iſt aber 
nur von ganz wenigen Imkern durchführbar und es iſt eine große Frage, ob der 
betreffende Züchter mit gleichen Aufwendungen auf Wahlzucht nach meiner Art 
nicht ganz eng weiteren Nutzen gehabt hätte. 
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Jeder Imker, der auf meinem neuen Wege zur Erzielung reicher Honigernten 
fortſchreiten will, wird in ſeinem eigenen Intereſſe gut tun, meinen Knieſtockbetrieb 
und damit die von mir geſammelten Erfahrungen und gegebenen Grundlagen zur 
richtigen Wahlzucht und Schwarmſtockausnützung genau kennenzulernen, damit er 
nicht unnötig von vorn anfange, ſondern auf den ſchon vorhandenen Grundlagen 
weiter bauen kann. (Mein Schriftchen in zweiter Auflage 1917 „Bienenzucht auf 
neuer Bahn im Knieſtockbetrieb“ kann von mir zu 65 O bezogen werden.) 

Jedem Imker geſtatte ich gerne, die beſchriebene Fluchlocheinrichtung meines durch 
D. R. G.M. geſchützten Knieſtockes an feinen Oberladern und Lagerbeuten anbringen 
zu laſſen. Damit iſt jedoch die Nachahmung durch Schreinereien und Fabriken an 
Wohnungen, welche zum Verkaufe kommen ſollen, nicht freigegeben. 


Plaudereien. 
j | II. 

Aan Imker, auch der mit kleinem Betrieb, verſäume, ſich ſchon im Winter 

zur Königinnenzucht für ſeinen eigenen Bedarf einzurichten; er wird das nie 
bereuen! Wie es gemacht wird, lehren die Bienenbücher ausführlich. Während nun 
allgemein anerkannt wird, von welch ausſchlaggebender Bedeutung das jederzeitige 
Vorhandenſein einer tüchtigen Mutter für den Bienenſtock iſt, ſtellen ſich noch 
immer viele Bienenväter nicht ins richtige Verhältnis zu den Drohnen. Dieſelben 
werden vielfach nicht nur geringſchätzig angeſehen, ſondern nicht ſelten grimmig bis 
in den Tod verfolgt. Blinder Eifer! Wird nicht in der rationellen Zucht unſerer 
übrigen Haustiere dem Vatertier ſo viel Bedeutung für die Nutzzucht beigemeſſen 
als der Stute, der Kuh, der Ziege, dem Schaf, der Hündin? Seit einigen Jahren 
kommt daher mit vollem Recht auch der edle Dröhnrich zu Anſehen. Jeder denkende 
Imker muß ſich nun vornehmlich zwei Fragen über die Drohnen beantworten, näm⸗ 
lich wie viel Drohnen in jedem Stock geduldet werden follen, und ob dieſer Prozent- 
ſatz bei allen Völkern gleich groß fein ſoll. Wenn hier die erſte Frage zu beant⸗ 
worten verſucht wird, ſo maßt ſich der Verfaſſer nicht an, eine unanfechtbare Ant⸗ 
wort geben zu können; er ſpricht nur eine eigene Meinung aus und hört darüber 
gern auch andere Anſichten. Über die Antwort auf die zweite Frage wird leichter 
Einigkeit zu erzielen ſein. — Wenn der Grundſatz als richtig anerkannt wird, daß 
wir immer wieder von der Natur ſelbſt eine naturgemäße Behandlung lernen müſſen, 
ſo fragen wir wohl am beſten den Strohkorb, in dem die Bienen ganz nach 
eigenem Trieb ohne weitere Bevormundung durch Wabenmittelwände bauen können. 
Unterſuchen wir den Wachsbau eines ausgebauten Strohkorbes, ſo finden wir in 
der Mitte, im eigentlichen Brutneſt, das zuerſt vom Schwarm gebaut wurde, nur 
Arbeiterzellen, und erſt nach außen, vielfach erſt im zweiten Jahr errichtet, etwas 
Drohnenbau. Man kann letzteren in der Größe von zuſammen wohl einer Normal» 
wabe einſchätzen. Etwas Drohnenbau findet ſich aber immer. Es erſcheint des⸗ 
halb als naturwidrig, ganzen Völkern in Beuten mit beweglichen Waben bloß 
Arbeiterbau zu geben und allen Drohnenbau wegzunehmen. Wer ſo künſtlich natur⸗ 
widrig verſährt, muß erfahren, daß ſich ſeine Bienen gegen dieſe Vergewaltigung 
auflehnen und an einzelnen Stellen, ſogar an bevorzugten mittleren, die Arbeiter⸗ 
zellen abtragen, um ihrem Naturtrieb folgend dafür etwas Drohnenzellen auf⸗ 
zubauen. Wir ſprechen die Anſicht aus, aus Überklugheit verſehlen ſich neuerdings 
nicht wenige Vienenpfleger dadurch, daß ſie keine oder faſt keine Drohnenhecken im 
Stock mit beweglichen Waben dulden. Es dürfte in Frage kommen, ob man nicht 
Mutterpöllkm zurzeit der großen Bauluſt Mittelwände mit unten ein wenig ab⸗ 
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geſchrägten Ecken geben ſoll, damit die Bienen eine erwünſchte Gelegenheit zum 
Bauen von Drohnenzellen haben.“) Selbſtverſtändlich wollen wir andererſeits nicht 
anraten, möglichſt viel Drohnenbau, etwa etliche ganze Waben erſtellen zu laſſen oder 
einzrhängen. Vielmehr, wie oben erwähnt, durchſchnittlich nur zuſammen etwa die 
Fläche einer Wabe fürs ganze Volk. | 

Aber nicht den gleichen Prozentſatz von vielleicht 2 oder 3 vom Hundert ſollen 
alle Völker an Drohnen beſitzen, vielmehr ſollen in einem ſtarken Volk 
mit hervorragenden Eigenſchaften verhältnismäßig mehr Droh⸗ 
nen ge züchtet werden als in den übrigen Völkern, damit die 
Befruchtung der jungen Königinnen mit Wahrſcheinlichkeit durch 
Drohnen dieſes begünſtigten Volkes geſchehe. Dulden wir bei den 
übrigen Völkern nur etwa 2 % Drohnenbau, fo können dieſem Zuchtvolk vielleicht 
4% Männchen gelaſſen werden. | 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf einen Fehler aufmerkſam gemacht, der einem 
Imker vor etlichen Jahren viel Sorge machte. Um Nachſchwärme zu verhüten, brach 
er nach Abgang der Vorſchwärme unbarmherzig ſämtliche Königinnenzellen aus 
und erzielte durch ſeinen blinden Eifer vielfache Weiſelloſigkeit. Es iſt alſo zu 
merken, daß die junge Königin beim Auszug des Vorſchwarmes gewöhnlich ihre 
Zelle noch nicht verlaſſen hat, und demnach beim Ausbrcchen die ſchönſte Weiſelzelle 
ſorgfältig geſchont werden muß. Übrigens erſcheint in guten Honig- und ſchlechten 
Schwarmjahren, wie 1917 eines war, dieſe Schwarmverhütungsmaßregel ganz 
überflüſſig. | 

Zu der Frage der Wanderung mit den Bienenvölkern in eine Gegend mit Spät- 

ſommertracht von Weißtannen oder in eine Riedgegend mit der Wieſen- oder Kohl⸗ 
diſtel verhalten ſich die Imker ſehr verſchieden. Während mir ein hervorragender 
Züchter auf Befragen ernſtlich abriet und auf Grund ſeiner ungünſtigen Erfahrung 
ſchrieb: „Cinmal und nicht wieder!“ äußere ich auf Grund meiner Erfolge bei 
ſiebenmaligem Wandern: „Wenn irgend tunlich, alljährlich!“ Die Erträgniſſe der 
ſieben Jahre waren nur in zwei Jahren ſo beſcheiden, daß die Schleuder am Weide— 
ort nicht in Bewegung geſetzt wurde, wenn auch ein netter Wintervorrat gefunden 
worden war; aber in den fünf guten Jahren ergab jedes Volk noch über 10 Pfund 
Honig. Daß die Wanderung ins Gebiet der Weißtanne viel höhere Erträge liefern 
kann als die in eine Riedgegend, weiß ja jedermann. Aber aufmerkſame Beobachter 
jagen, die Weißtanne honige nur alle fünf Jahre, 1915 letztmals. Wie ſollen nun 
die wanderluſtigen und wanderbereiten Imker erfahren, ob die Tanne Ende Juli 
oder Mitte Auguſt zu honigen anfängt oder nicht? Sie können darüber nur ſchnell 
und ſicher von den Bienenvätern in der Tannengegend benachrichtigt werden, die es 
an ihren Völkern leicht merken. Dazu gehört freilich ein gewiſſes Maß von Neid- 
loſigkeit, Weitherzigkeit und Freundſchaft. Dieſe Mitteilung ſollte auch in den Tages⸗ 
zeitungen erfolgen, denn fie enthält ein wichtiges volkswirtſchaftliches Intereſſe. Cine 
Beeinträchtigung erfahren die anſäſſigen Imker nicht; denn wenn die Tanne honigt, 
ſo tut ſie dies ſo überreich, daß auch zugewanderte Völker bei weitem nicht allen 
Saft holen können. u 


*) Das Abſchrägen ganzer Kunſtwaben an den unteren Ecken ift ein in der Praxis vielfach 
angewandtes Verfahren, das jedem Imker empfohlen werden kann. Die Bienen bekommen durch 
das Ausſchneiden der unteren Ecken an einigen Waben ſo viel Platz, daß ſie genügend Drohnen⸗ 
bau aufführen können ohne gezwungen zu ſein, ſchön ausgebaute Waben aus Arbeiterzellen durch 
Aufbauen von Drohnenhecken zu verſchandeln. — Etwas anderes iſts mit der von Preuß, 
Kuntzſch u. a. angewandten „Baurahme“ zur Verhindernng des Schwärmens; hier wird nur 
ein Wabenanfang gegeben, jo daß die Muttervölker ihre Gier nach Drohnen befriedigen können. 
Die Drohnenzellen werden nach dem Beſtiften alsbald und wiederholt herausgeſchnitten, um den 
Schwarmtrieb längere Zeit unterdrücken zu können. ö Schriftleitung. 
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Da in dieſen Blättern die Frage des Wanderns ſchon wiederholt behandelt 
5 jo iſt zu hoffen, daß fie 1918 einen kräftigen Entwicklungsſchritt vorwärts 
113 


e. f 

In dieſem Zuſammenhang fol nicht unerwähnt bleiben, daß ſchon früher einmal 
günſtige Bedingungen zum Weidebezug auch in Württemberg hergeſtellt worden ſind. 
Der Bezirtsverein Langenau —Ulm hatte unter feinem tüchtigen Vorſtand Oberlehrer 
Honold (Langenau) Jahrzehnte hindurch ein wohlgelegenes Grundſtück im Donauried 
an der Straße Langenau Leipheim gepachtet und mit mehreren Bienenſtänden be⸗ 
ſetzt, die alljährlich von Wanderimkern bezogen wurden. 

Heidenheim a. Br. | Lenhrer Med. 


Weiſelloſe Völker im Frühjahr. 5 


Den ‚Winter über geht manche Königin mit Tod ab, und das betr. Volk iſt bei 
der Frühjahrsreviſion ohne Königin, alſo weiſellos, was ein bitterer Verluſt für eine 
kleine Bienenzucht iſt. Ich rechne durchſchnittlich 10% und darüber, einmal mehr, das 
andere mal etwas weniger. Es iſt deshalb gut für einen jeden Imker, wenn er im 


Herbſt Reſerveköniginnen mit Volk auf 2—3 Waben einwintert, damit er ſich im 


Frühjahr helfen kann. Ich nehme jeden Herbſt meine überzähligen Königinnen von 
meiner Königinzucht durch Einlogieren im Honigraum auf 3 Waben mit in den Win— 
ter und habe damit immer gute Reſultate erzielt. Findet man nun bei der Frühjahrs⸗ 
reviſion ein weiſelloſes Volk, ſo kann man ſich folgendermaßen helfen. 

Man entnimmt dem weiſelloſen Volk überzählige Waben, ſetzt an Stelle des 
Glasfenſters ein Drahtſenſter und entfernt den Schieber oder Keil zwischen dem Draht: 
fenſter und dem Boden der Bienenwohnung, damit zwiſchen Fenſter und Boden eine 
Oeffnung entſteht, welche mit einem Streifen einer Honigwabe zugemacht, ſozuſagen 
zugemauert wird. Nun hängt man die 3 Waben ſamt Reſervevölkchen und Königin 


hinter das Drahtfenſter. Das Glasfenſter wird dann nach den 3 Waben eingehängt, 
das Wärmepolſter angefügt und der Kauen geſchloſſen. Das weiſelloſe Volk und das 


Reſervevölkchen bekommen durch das Drahtfenſter den gegenſeitigen gleichen Neſtgeruch. 
Die Honigmauer zwiſchen Fenſter und Laden wird gegenſeitig in Angriff genommen 
und aufgezehrt. Es entſtehen dadurch Oeffnungen; die Bienen können nun zuſammen⸗ 
laufen und die Freundſchaft iſt geſchloſſen. Das weiſelloſe Volk zieht ſich zurück zu 
dem Reſervevölkchen mit der Königin und das vorher weiſelloſe Volk iſt nun wieder 
weiſelrichtig. Nach einigen Tagen bezw. wenn es die Witterung erlaubt, wird das 
Drahtfenſter entfernt und die Waben zuſammengehängt. 

Nun kommt es auch vor, daß weiſelloſe Völker ſchon recht an Volksſtärke ab⸗ 
genommen haben, jo daß es ſich wegen einer Handvoll Bienen nicht lohnt, die Bewei⸗— 
ſelung vorzunehmen. In dieſem Fall verfahre ich wie folgt. Die weiſelloſen Völker 
(alſo mehrere, 2 oder noch mehr) werden in einen Korb gekehrt, das Reſervevölkchen 
mit den Bienen dazu; die Königin wird in ein kleines Weiſelkäfig eingeſperrt und bei 
den Bienen in dem Korb befeſtigt, dann der Korb mit einem Tuch (ſogen. Rupfen) 
zugebunden und einige Minuten kräftig geſchüttelt, hierauf auf die Seite geſtellt, ſo⸗ 
daß das Weiſelkäfig mit der Königin nach oben zu ſtehen kommt, damit ſich die Bie⸗ 
nen um die Königin ſammeln. Den Korb laſſe ich ſo etwa eine halbe Stunde oder 
auch länger ſtehen, werfe dann die ganze „Geſellſchaft“ in eine Wohnung und befreie 
ſofort die Königin aus dem Käfig, damit fie ſich beim Einlauf in den Kaſten mit den 
Bienen frei bewegen kann. Die Brutwaben von dem Reſervevölkchen hänge ich gleich 
einem andern Volk ein, damit die Brut nicht erkaltet, nachdem ich zuvor die Bienen 
abgekehrt habe. Einige Tage ſpäter wird dieſes ſo vereinigte Volk unterſucht, ob 
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alles in Ordnung iſt. Alsdann hänge ich dem Volk eine Brutwabe, womöglich mit 
auslaufender Brut ein. Die Bienen kann man auch in eine Transportkiſte tun anſtatt 
in einen Korb und dann mit ihnen wie oben verfahren. 


Dies letztere Verfahren wende ich ſchon ſeit Jahren an beim Zuſetzen von Kö⸗ 


niginnen, bei der Vereinigung von Bienen aus verſchiedenen Völkern, beim Auswechſeln 
einer älteren Königin durch eine junge, ohne daß ſich das betreffende Volk in letzterem 
Falle weiſellos fühlt. | | 
Das Verfahren iſt einfach und der Erfolg ſicher, wenn alles richtig gemacht wird. 
Ulm a. D. | — Chr. Sihler. 
Ueber Bewertung der Bienenvölker im Frühjahr. 


Von Mitte April an tun die Imker in unſerm ſpättrachtarmen Lande gut, durch 
au fmerkſamſte Beobachtung feſtzuſtellen, welche Völker des Standes durch Beſitz von 
Maſſen junger Bienen die Anlage haben, rechtzeitig ſtarke und leiſtungsfähige 
Tracht⸗Honigvölker zu werden. Dieſe Beobachtung darf aber nicht ſo ſehr in öfterem 
Stören der Stöcke durch Herausnahme der Waben erſolgen, ſondern mehr in ver⸗ 
gleichender, häufigſter Betrachtung der Art, Zeit und Stärke des Fluges der⸗ 
ſelben und der Zahl der Bienen, die in einer Minute trachtmäßig oder vorſpie⸗ 
lend das Flugloch paſſieren ſowie des Benehmens der Bienen am Fenſter hinten. 
Der Vergleich des Vorſpiels der Völker gibt einen verläßlichen Maßſtab. 

Denn nur Völker, welche 14 Tage vor Beginn der Haupttracht za. 
20—30 qdm Brutfläche haben (1 qdın Wabe hat jedſeits ca. 200 Arbeiterzellen), 
dicht beſetzt mit Maſſen von Jungbienen vom April, werden uns, wenn das Wetter 
einigermaßen günſtig iſt, nennenswerte Mengen Honig zu ernten geben, weil ſie ihren 
Bruthöchſtſtand und damit den Beginn von deren Selbſtbeſchränkung während der 
Haupttracht rechtzeitig erreichen, denn je früher dies, deſto beſſer. Bei ſolchen Völ⸗ 


! 


kern wäre und iſt das Abiperrgitter zwecklos, ja ſchädlich. Merkt man aber während 


der Beobachtung an ihnen Anzeichen zum Schwärmen, dann hat man, wenn man ſolches 
nicht oder noch nicht wünſcht, doch Zeit, durch Bauen laſſen, Raum geben, Auslauf⸗ 
brut nehmen, entgegen zu wirken. Alle andern Völkern hingegen, die beim Tracht⸗ 
beginn im Volks⸗ und Brutſtand noch ſehr zuruck find, geben Anlaß zur Vermutung, 
daß ſie deſſen Höchſtſtand lange erſt nach Schluß der Tracht, alſo zu ſpät, erreichen. 
Hier muß, wenn es nicht notoriſche Schwächlinge ſind, der Brutraum von Mitte Mai an 
durch Abſperrgitter oder ſonſt eine Einrichtung auf höchſtens ca. 50 qdm Wabenfläche 
(oder ca. 25 Liter Stockraum) begrenzt werden, da fie (beſonders die Stark⸗ oder 
Maſſenbrüter) andernfalls die ganze Beute mit Brut belegen, allen Trachthonig ver⸗ 
brüten und ſelbſt in guten Jahren zum Winter hin beſtimmt noch gefüttert werden 
müſſen. Kann oder will man ſolchen Brütern kein Abſperrgitter einlegen oder ſtellen, 
jo nehme man ihnen wenigſtens gedeckelte Brut (aus laufende) und gebe ſolche Schwär⸗ 
men oder Schwächlingen mit junger Königin oder ſcharf arbeitenden Honigſtöcken; dies 
Verfahren iſt für den Imker und die Bienen gleich nützlich. 

Daß aber der eingangs erwähnte Idealzuſtand der Völker eines Standes ſchon 
vom Vorjahr her, warm verpackt, vom Beſitz honigraſſiger Königin, vielem Winter⸗ 
volk und reichlichem Vorrat an Honig und Pollen mit abhängt, iſt ebenſo natürlich, 
wie 55 Imker Einfluß hierauf hat. Wer es beſſer weiß, ſag's. 

ut. 


A. 
OGETAEEE | Bundichan. oiololoolalola 


über Ventilation der Bienen durch | zeitung „AApiculteur” eine neue Theorie 
Flügelſchlag am Flugloche hat Georges aufgeſtellt. Durch fleißige Beobachtungen 
de Layens in der franzöſiſchen Bienen⸗ ſteht feſt: or 
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1. Die Ventilation, die von den 
Bienen am Flugloche betätigt wird, hat 
nicht den Zweck, dem überwarmen Stock 
immer reine und friſche Luft zuzuführen, 
—.— den, die ſich im Übermaß an⸗ 
ſammelnden Waſſerdämpfe zu beſeitigen. 

2. Fragliche Waſſerdämpfe entwickeln 
ſich durch Verdunſtung des im Honig 
enthaltenen Waſſers. Um dieſe Ver⸗ 
dunſtung zu beſchleunigen, ſuchen die 
Bienen dadurch eine große Verdunſtungs⸗ 
fläche zu erzielen, daß ſie in jede Zelle 
einen kleinen Teil Honig tragen. 

3. Die Zahl der Lüfterinnen oder 
Flügelſchlägerinnen ſteigt mit zunehmen⸗ 
der und fällt mit abnehmender Tracht. 

4. Aus der Zahl der Flügelſchläger⸗ 
innen, die morgens vor dem Ausfluge 
zur Trachtzeit zu konſtatieren iſt, läßt ſich 
auf den Stand des Volkes ſchließen; ſo 
daß ein Volk, das täglich über 20 zählt, 
für gut gelten darf. | 

Über Urſache und Wirkung der 
Tätigkeit der am Flugloche fächelnden 
Bienen ſind wir uns des längeren ſchon 
im klaren. Durch den ſtarken Luftſtrom, 
der von den „Flügelſchlägerinnen“ 
vornehmlich an guten Trachttagen am 
Flugloch hervorgerufen wird, entweicht 
viel überſchüſſige Feuchtigkeit. Dement⸗ 
prechend dringt ebenſo viele reine, friſche, 
ſauerſtoffreiche Luft ins Stockinnere ein. 
Auch durch die zurückkehrenden Flugbienen 
gelangt viel Sauerſtoff ins Volk, be⸗ 
ſonders beim Reinigungsausflug, was 
vermehrten Stoffwechſel und größere Lege- 
tätigkeit der Königin im Gefolge hat. Be⸗ 
kanntlich tragen die Bienen auch Flüſſig⸗ 
keit ins Freie und ſcheiden ſie durch den 
After aus. Der von den Trachtbienen 
in die Zellen abgelegte dünnflüſſige Nek⸗ 
tar wird über Nacht von den Bienen 
nochmals aufgenommen und in der Honig⸗ 
blaſe geläutert. Die ausgeſchiedene wäſ⸗ 
ſerige Flüſſigkeit wird auf oben ange⸗ 
gebene Weiſe ausgeſondert. 

Mittel gegen Bienenſtiche: Über⸗ 
manganſaures Kali, ein Präparat 
aus dunkelroten, faſt ſchwarzen, lange 
haltbaren, metalliſch ſchimmernden, kleinen 
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Kriſtallen, in kaltem Waſſer mit kar⸗ 
moiſinroter Farbe löslich, iſt als kräf⸗ 
tiges Oxydationsmittel bekannt und wird 
zum Desinſizieren, Färben (Beizen) be⸗ 
nützt. Es iſt billig und in jeder Drogen⸗ 
handlung käuflich. Wenn ein Tier zahl⸗ 
reiche Bienenſtiche empfangen hat, iſt 
nichts geeigneter als die Behandlung mit 
einer 3—4prozentigen Löſung (50 g in 
einem Liter Waſſer gelöſt). Man wäſcht 
domit die Stichſtellen ſo gründlich, daß 
Haut und Haare ganz durchfeuchtet find. 
Die Waſchungen müſſen in ſtündlichen 
Zwiſchenräumen dreimal wiederholt wer⸗ 
den. Es emp iehlt ſich, übermanganſaures 
Kali immer vorrätig zu haben; denn es 
hilft auch gegen Schlangenbiß bei Menſchen 
und Tieren. 

Der Bien muß. In dieſem, dem 
Imker ſo bekannten geflügelten Wort 
kommt auch der Humor in der Bienen⸗ 
zucht zur Geltung. Wie J. Fehl- 
hammer in ſeiner „Deutſchen Reform⸗ 
bienenzucht“ mitteilt, iſt dieſe Redensart 
ebenſo alt wie reizvoll und hat ſeine 
Geſchichte. Aufgetaucht iſt ſie bereits 1597 
in der 6. Auflage des Balevbuchs 
in einem Lügenmärchen, das von aus⸗ 
ländiſchen Bienen, groß wie Schafe, 
erzählt. Auf die Frage, wie ſie durch 
die kleinen Fluglöcher des Bienenkorbes 
kämen, lautet die Antwort einfach „Der 
Bien muß!“ Mit einer Zeichnung von 
Camrhauſen im Jahre 1849 unter obiger 
Inſchrift veröffentlicht, wurde die Redens⸗ 
art ſehr populär und hat ſich bis in. 
die Gegenwart hinübergerettet. 


Verbeſſerung der Bienenweide. Soll 
die Bienenzucht die ihr gebührende Wert⸗ 
ſchätzung erringen, kann fie in der Land⸗ 
und Volkswirtſchaft, auch Geſundheits⸗ 
pflege, eine gewiſſe Rolle ſpielen, fo muß. 
ie aus dem Liebhabereibetriebe heraus⸗ 
geriſſen werden. Praktiſchen Intereſſen 
muß ſie huldigen, materielle, gewinn⸗ 
bringende Erfolge erringen. Zu dem Fort⸗ 
ſchreilen in der Wohnungs⸗ und 
Raſſenfrage tritt die Trachtfrage. 
Es iſt aber ganz ſchön, wenn wir Garten⸗ 


liebhaber aufmuntern, Schneeglöckchen, 
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Arabis, Krokus, Seilla, Anemonen u. f. f. 
zu tflanzen. Erheblicher Nutzen erwächſt 
der Bienenzucht dadurch nicht, wenn dieſe 
Pflanzen nicht in Maſſe wie auf den 
Safranwieſen von Zavelſtein vorkommen. 
Es gelingt uns wohl, durch Anbau von 
honigenden Sträuchern in trachtarmer Zeit 
einen Anreiz auf unſere Völker auszuüben. 
Größeren Gewinn bringen ſchon goldgelb 
ſchimmernde Flächen von Löwenzahn, auch 
Winterrapsfelder. Muntern wir die Land⸗ 
wirte nicht auf, Rieſenhonigklee, Pha⸗ 
zelia u. ſ. ſ. anzubauen, fie haben ja 
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10. Anfrage: Welches iſt die einfachſte 
Bienentränke in der Nähe des Bienenſtandes? 

Antwort: Bei der Bienentränke ſollte ver⸗ 
hütet werden, daß Bienen ertrinken. Auch 
ſollte das Waſſer etwas lau ſein. Stellt man 
ein größeres Gefäß mit etwas Moos im 
Freien auf, ſo daß ſich Regenwaſſer dort 
ſammelt, hat man eine zweckdienliche Tränke. 
Allenfalls muß man Waſſer nachgießen. Man 
kann auch in der Nähe des Bienenſtandes 
eine alte, ungebrauchte Dachrinne in den Bo— 
den eingraben, die auch Regenwaſſer auf— 
nimmt. Ein auf ein ſchiefſtehendes Brett 
abfließendes Waſſer bildet ebenſo eine gute 
Tränke für die Bienen. 

11. Anfrage: Meine Bienen zeigen ſich 
beſonders ſtechluſtig. Woher kommt dies? 
| Antwort: Die Stechlujt der Bienen kann 
geſteigert werden durch falſche Behandlung 
der Völker, und durch fehlerhaften Umgang 
mit denſelben, namentlich aber durch zu vieles 
Stören derſelben durch Auseinandernehmen. 
Die Bienenvölker lieben es nicht, bei der Ar— 
beit beobachtet und geſtört zu werden und 
belohnen die Naſenweisheit gern ſofort mit 
ihren Stichen. Schon die unruhige Lage des 
Bienenſtandes kann deshalb die Stechluſt ftei- 
gern. Auch durch üble Gerüche, zu viel Rauch, 
ſchlechte Trachtverhältniſſe kann es geſchehen. 
Im übrigen iſt geſteigerte Stechluſt oft eine 
Eigentümlichkeit der Raſſe und einzelner Völ— 
ker, wie der Jähzorn und deſſen Begleiterſchei⸗ 
nungen bei einzelnen Menſchen. Iſt der Im⸗ 
ker ſelber im Umgang mit ſeinen Bienen auf⸗ 


geregelt und an und für ſich etwas „zappeliger“ 


Natur, ſo überträgt er ſeine „Krankheit“ 
manchmal auch auf die Völker. Er paßt nicht 
zum Imker. Nun erforſchen Sie Ihr Ge 
wiſſen. 

12. Anfrage. Iſt es ratſam, einen Bienen⸗ 
ſtand auf einem Grundſtück zu errichten, das 
etwa 40 Minuten von der Wohnung ent⸗ 
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ſelbſt nicht den erwarteten Nutzen. Legen 
wir ihnen aber nahe, unſere früheren Ol⸗ 
und Geſpinſtpflanzen auszuſäen. Suchen 
wir bisher unbebaute Flächen für uns 
nutzbar zu machen. Setzen wir Sahl⸗ 
weiden, wo ein leerer Raum dies geſtattet; 
der Forſtmann hat doch keine Einſicht für 
das, was uns Imkern nottut. Wirklich 
vorzügliche Winke zur Trachtverbeſſerung 
gibt uns Fr. Fiſcher⸗Wottwollshauſen 
(Schw. Hall) in ſeinem Werkchen: „Die 
Tracht“. M. 
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fernt, gegen Nord⸗ und Oſtwind geſchützt, 
gegen Weſtwind ungeſchützt iſt? Iſt es not⸗ 
wendig, daß der Stand eingefriedigt iſt? 
Welche Erfahrungen ſind gemacht worden betr. 
Einbruch oder ſonſtigen Störungen der Völ— 
ker? Können auf dieſe Entfernung die Völker 


noch richtig behandelt und überwacht werden? 


Antwort. Je näher der Stand bei der 
Wohnung des Imkers liegt, deſto billiger, 
beſſer, angenehmer und bequemer geſtaltet 
ſich der Betrieb und deſto mehr Aufmerkſam⸗ 
keit kann man den Völkern ſchenken. Es läßt 
ſich manche freie halbe Stunde dem Betrieb 
und der Beobachtung der Bienen widmen. 
Bei Leuten, die durch ihren Beruf ſtark in 
Anſpruch genommen ſind, kommt dies beſon— 
ders in Betracht. Die Nachteile der zu großen 
Entfernung des Bienenſtandes machen ſich 
beſonders fühlbar beim Füttern und beim 
Schwärmen. Wie viel Gänge werden in der 
Schwarmzeit umſonſt gemacht! Wie viel Zeit 
geht beim Bienenhüten verloren! Verluſte 
an Schwärmen find unvermeidlich, da dieſel— 
ben oft in Zeiten fallen, wo man nicht daran 
denkt. Ob ein Schwarmmelder bei der großen 
Entfernung möglich iſt, läßt ſich hier nicht ent⸗ 
ſcheiden. Bei Leuten, welche im Sommer 
viele freie Zeit haben und dieſe auf dem 
Bienenſtand zubringen können, oder bei großen 
Betrieben, bei welchen es ſich lohnt, einen 
Bienenwart zu halten, mögen dieſe Nach- 
teile nicht ſo in die Wagſchale fallen. Bei 
den Verhältniſſen des Anfrageſtellers dürfte 
dies aber nicht zutreffen. Er möge es deshalb 
reichlich überlegen, namentlich bei den jet⸗ 
zigen hohen Preiſen für Völker und Woh⸗ 
nungen, bei ſo weiter Entfernung einen Bie⸗ 
nenzuchtbetrieb anzufangen. Der Platz wäre 
in Bezug auf Lage nicht ungünſtig; der Stand 
iſt ſo zu ſtellen, daß die Flugrichtung nach 
Süden geht und der Weſtwind nicht direkt in 


die Fluglöcher bläſt. Gegen Weſten könnten 
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Schutzbretter angebracht werden. Der Plätz 
wäre jedenfalls mit einem Zaun zu umgeben. 
Die Ulmer Fälle im Jahre 1917 haben ge⸗ 
zeigt und bewieſen, daß auch die Bienen- 
ſtände vor Einbrüchen und Dieben nicht ſicher 
ſind, ſelbſt bei Einfriedigungen, um ſo we⸗ 
niger bei freiſtehenden Ständen. Da bei den 
jetzigen Holzpreiſen auch für den Zaun große 
Koſten entſtehen, wird die Anlage nochmals 
weſentlich verteuert. Ob ſich dieſelbe angeſichts 
der derzeitigen hohen Auslagen auch nach 
dem Krieg noch rentiert, namentlich auch im 
Hinblick auf den erſchwerten Betrieb, dürfte 
fraglich erſcheinen. Abwarten — muß derzeit 
die Loſung in vielem ſein — vielleicht auch 
in der Bienenzucht! Daß übrigens ein Bie— 
nenzuchtbetrieb möglich iſt, wenn der Stand 
ziemlich entfernt liegt, beweiſt der Umſtand, 
daß man auch in den Großſtädten Imker 
findet, welche ihre Stände außerhalb der Stadt 
haben. Sie wiſſen aber von den Schatten⸗ 
ſeiten dieſes Betriebs ein Lied zu ſummen! 


13. Anfrage: Sind beim Strohkorbbetrieb 
die Aufſätze oder die Unterſätze mehr zu emp⸗ 
fehlen? 


Antwort: Verſteht der Anfrageſteller un⸗ 


ter den Auf⸗ oder Unterſätzen nur Strohringe, 
ſo gibt man dieſe gewöhnlich unten. Hat 
er aber Käſten mit beweglichen Waben im 
Auge, ſo empfiehlt es ſich, dieſe als Aufſätze 
zu geben, und zwar kann diefes am beſten 
ho vor dem Schwärmen geſchehen. Unter⸗ 
ſätze werden erſt nach dem Schwärmen ge 
geben, beſonders dann, wenn man vom Sta⸗ 
bilbau zum Mobilbau übergehen will. In 
den Auf⸗ und Unterſätzen laſſen ſich ausge⸗ 
baute Waben und Kunſtwaben verwenden. 


14. Anfrage: Iſt das Steißeln oder Fä⸗ 
cheln der Bienen vor dem Flugloch immer ein 
Zeichen der Weiſelrichtigkeit? 

Antwort: Das Sterzen oder Steißeln 
oder Fächeln der Bienen hängt mit der Wet⸗ 
ſelrichtigkeit oder Weifelloſigkeit nicht zuſam- 
men, wenn auch angenommen werden kann, 
daß ein Bienenvolk in Ordnung iſt, wenn 
z. B. an warmen Abenden die Bienen kolon⸗ 
nenweiſe vor dem Flugloche fächeln oder venti- 
lieren. Das Fächeln hat in erſter Linie den 
Zweck, die Luft im Stock zu erneuern, und es 
wird ſich um ſo intenſiver geſtalten, je not— 
wendiger bei einem Volk die Lufterneuerung, 
d. h. je ärmer die Luft im Stock an Sauers 
ſtoff iſt. Die Bienen fächeln nicht bloß vor 
dem Flugloch, ſondern auch im Stock auf dem 
Bodenbrett und an den Seitenwänden. Man 
beobachtet beſonders bei einem ſtarken Volk 
nach Tagen mit reicher Tracht, an denen das 
Volk intenſiv gearbeitet, „viel und forciert 
geatmet hat“, wie Berlepſch ſagt, daß die 
Bienen außerordentlich ſtark fächeln, weil der 
verbrauchte Sauerſtoff wieder erſetzt werden 
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muß. Dies geſchieht dadurch, daß die obere 
verdorbene Luft durch Fächeln dem Flugloch 
zugetrieben wird. Es dringt dann die fauer- 
ſtoffreichere Luft von außen ein. Das Fächeln 
iſt manchmal aber auch die Außerung eines 
Affekts der Bienen, alſo der Freude, der 
Traurigkeit, des Schreckens. Freude äußert 
durch Steißeln ein Schwarm, der eine Woh— 
nung gefunden, ein weiſelloſes Volk, das eine 
Königin bekommt. Schlägt man einen Schwarm 
auf den Boden, ſo fächeln die Bienen vor 


Schrecken, nimmt man ihnen die Königin, ftei- 


ßeln ſie vor Trauer. Das wird — angenom⸗ 
men; ob es ſich immer ſo verhält, kann und 
mag auch der Fragekaſtenmann nicht entſchei— 
den, und die Bienen — können es nicht 
ſagen! Alſo möge jeder weiterforſchen und 
die Sprache der Natur zu deuten ſuchen. 


15. Anfrage: Bei einigen Völkern be⸗ 
obachtete ich beim erſten Ausflug auf der 
Winterunterlage viele Zuckerkriſtalle und tote 
Bienen mit ausgeſtrecktem Rüſſel. Was iſt die 
Urſache? N 


Antwort: Es herrſchte in den Stöcken 
Waſſernot. Der Zucker kriſtalliſierte nach der 
Einfütterung, die Bieuen ſchaffen ihn aus 
den Zellen und er fällt zu Boden. Es fehlte 
alſo an Waſſer, die Bienen verhungerten und 
verdurſteten. Bei richtig zubereiteter und gut 
verſchaffter Zuckerlöſung ſollte das nicht vor⸗ 
kommen. Die Zuclerwaben nimmt man am 
beſten heraus und hilft mit guten Waben 
und gutem Futter nach. In lauem Waſſer 
löſt man den Zucker in den Waben und benützt 
ſie zur Fütterung hinter dem Fenſter. 


16. Anfrage: Ich beabſichtige, auf meinem 
Stand, auf dem ich bis jetzt 2 Lager habe, 
noch ein Lager anzubringen. Würden Sie mir 
dazu raten? 


Antwort: Nein, eine zu hohe Aufſtel⸗ 
lung der Völker hat große Nachteile. Man 
ſollte bei der Standhöhe über 2 Meter nicht 
hinausgehen. Kommen die Bienen ſchwer— 
beladen und etwas abgemattet von der Tracht 
zurück, ſo erreichen ſie das Flugloch ihres 
Stockes nicht mehr, wenn der Stock zu hoch 
ſteht, fallen zu Boden und gehen oft zu— 
grunde. Beſonders iſt dies dann der Fall, 
wenn der Stand eine etwas windige Lage hat. 
Man ſagt auch, daß Schwärme, die aus zu 
hoch gelegenen Stöcken abgehen, lieber durch— 
gehen und ſich höher anſetzen, als ſolche von 
Stöcken aus den unteren Lagern. Sie finden 
auch bei den großen Züchtern der Lünebur— 
ger Heide meiſtens nur lange, einlagerige 
Stände. In der Höhe ſind die Völker auch 
ſchwerer zu behandeln und zu bedienen. 


17. Anfrage: Ich habe voriges Jahr im 
Juli noch zwei Ableger gemacht (Feglinge), 
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die aber nicht gut geraten und gediehen ſind. 
Was kann wohl die Urſache ſein? 

Antwort: Sie haben die Ableger zu ſpät 
gemacht. Die beſte Zeit zur künſtlichen Ver⸗ 
mehrung iſt die Schwarmzeit, alſo die Zeit 
von Mitte Mai bis Mitte Juni. Sie können 
dann Weiſelzellen und Königinnen von 
ſchwarmreifen oder zuchtreifen Völkern zu den 
Ablegern benützen. Die Schwarmreife des Vol⸗ 
kes, von dem man Ableger macht, iſt die erſte 
Vorausſetzung des Gelingens eines guten Ab⸗ 
legers mit leiſtungsfähiger Königin. Schwarm⸗ 
reif iſt aber ein Volk, wenn es von ſelber 
Weiſelzellen anlegt, weil es ſchwärmen will. 
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Wenn Sie einem ſchwarmreifen Volk mit einer 
Weiſelzelle zu einem Ableger die Königin 
entnehmen, ſo daß es noch mehr Weiſelzellen 
anlegt, ſo ſind auch dieſe ein Produkt der 
Schwarmreife und deshalb zu Ablegern ge 
eignet. In der Zeit, in welcher das Trieb 
leben im Volk bereits abnimmt, kann man 
allenfalls noch Ableger machen (Feglinge), 
wenn man Königinnen zur Verfügung hat, 
die in der Schwarmreife gezogen wurden. 
— Im übrigen Hand von der Butte, wenn 
nicht alle Vorausſetzungen zum 1 mar 
chen gegeben find! Es wurde durch dasſelbe 


ſchon manches ſchöne Volk zugrunde gerichtet. 


DE | Pereins-naseicheen. IIELTLETI] 


a) Vereins⸗Anzeigen: 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


Lerſammlung, 5 
den 8. April, ½ 8 Uhr im Charlottenhof. | | 
.Die Mitglieder, die zum Heeresdienſt eingezogen find, wollen ſich bei Kaſſier Hauptlehrer 
Fiſcher⸗ Fellbach melden, um ihnen die beſchloſſene Weihnachisgabe zuſenden zu können. 


Bienenzüchterverein „Jagſttäler“. 


Frühjahrsverſammlung, 
den 21. April Möckmühl „Bären“, abends 5 Uhr. 


Bezirksverein Schramberg. 


Berfammlung, s 
den 21. April, nachm. 3 Uhr, im „Hafen“ in Sulgau. 


b) Vereins⸗ Berichte: 


Bezirksverein Heidenheim a. Br. Derſelbe 
hielt heuer am 10. März ſeine gut beſuchte 
Frühjahrsverſammlung im „Rad“ in Heiden- 
heim ab. Bei der Auszahlung der Gelder für 
das abgelieferte Bienenwachs konnte der Vor⸗ 
tand, Hauptlehrer Treyz aus Niederſtotzingen, 
ie erfreuliche Mitteilung machen, daß die 
Hauptſammelſtelle in München ſämtliche Po- 
ſten ohne Beanſtandung übernommen und 
glatt berechnet habe. Der Vortrag behan⸗ 
delte die Wichtigkeit des Waſſers im Leben der 
Biene. Es wurde gewarnt vor zu kühler, 
beſonders aber vor allzuwarmer Einwinte⸗ 
rung, auch vor künſtlichem Tränken im Win⸗ 


ter. Darauf wurde die Frage des Zucker⸗ 


bezuges behandelt und den neuen Mitgliedern 


empfohlen, fie ſollen ſich für die gekauften 
Völker das Recht zum Bezug des Kriſtall⸗ 
zuckers übergeben laſſen. (Iſt geſetzlich feſt⸗ 
gelegt. Lp.) Der Ankauf einer großen Wa⸗ 
bengußform wurde einſtimmig gutgeheißen und 
das Mitglied P. Birkhold, Johannesſtr. 28, 


damit beauftragt, die Kunſtwaben für alle 


Vereinsmitglieder gegen eine ſpäter feſtzu⸗ 
ſetzende Belohnung zu gießen. Die Ergebniſſe 
der Überwinterung ſind heuer faſt ausnahms⸗ 
los ſehr günſtige. N Died. 


Tf. Gödden, Millingen, u... 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel, 


59° Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 
‚Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzächter“, ged. Mk. 8,75 
‚Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. Preis Mk. 1.—. 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gansrafflnade. 
Abgabe nur gegen Bezugsscheine der Reichszuckerstelle. Offerten stehen zu Diensten. 


Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzudt. 


del. 1283. J. Welter, o e, Bonn, Georgſr. 19 


Abt. I. Bienen wohnungen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig⸗ 
gläſer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 

Abt. II. Zuckergrosshandung: (Spezialität: Bienenzucker) Marke 
Pfeifer u. Langen, Cöln, wird an Händler, Verbände und Vereine 
nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. . | | 

Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 


Preisliſte und Offerten werden auf Wunſch gerne frankso zugeſandt. 


Sonn- und Feiertags geschlossen. 


— — 


IMHIIIUNNHNEEIUNUHNRTUBEIIRNNNNUH 
Geeignet zur 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat ar 
Neueinrichtung 


Preis Mk. 18.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


| Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig» 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 


Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


ae Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ber» 
gung ſtellten, iſt von mir und 1 B. in St. erprobt wor: 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zettraudend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neden dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird fauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 
Friedingen. G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


J F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtrahe 19. 


einer Bienenzucht. 


Verkaufe 18 ungebrauchte u. 
6 ein Jahr gebrauchte, tadel⸗ 
los neue Breitwabenbeuten 
mit ſeitlichem Fluglochkanal u. 
Seitenwandfuttertrog, Waben⸗ 
fläche 36025 cm, ſowie einen 
dazu gehörigen Kö niginnen⸗ 
zuchtkaſten, 6 teilig und mit 
Dach, alles doppelwandig, fer⸗ 
ner 12— 18 Stück Befruchtungs⸗ 
käſtchen nach Schweizer Art. 
Keine Anſichtsſendung! 


Köhler, 
Albeck, Voſt Langenau. 
Ae 


Reſerviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Die Firma Heinr. Thie⸗ Wolfenbüttel liefert auch im vierten Kriegsjahr die 
gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffenheit. Man wolle 
angeben, was man zu beziehen wünſcht. 


— —— ͤ vk2H—ñ— nee 


Kaufe als Selbſtverbraucher für Heereszwecke große und kleine Poſten 


Bien hs 
ienenwachs. 
Von der KSG. Berlin ift mir erlaubt, Poſten unter 100 kg aufzukaufen. 
Bemuſterte Angebote mit Preisangabe an 

C. Schuler 


Schwenningen a. N. 
Poſtfach 16. | 
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m Verlag C. F. W. Fest, Leipzig erscheint als Neuigkeit: 


Die Bienenzucht im Inhaltsaus zug: Die Bienenzucht im alten 


Deutſchland — Blütezeit und Niedergang - Die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzudt- 
Der Weg zu neuem Aufſtieg — Organıjationd- 
fragen und Aufgaben -Verbeſſerung der Bienen 
weide — Verbeſſerung der Bienenraſſe - Raſſen⸗ 
zucht durch Wahlzucht und durch Reinzucht — 
Wanderbienenzucht — Bedeutung und Arten der⸗ 
jelben- Deren Schwierigkeiten und Bejeitiaung- 
Winke über das Wandern mit Bienen -Genofjen- 
. Wandern — Eine neue Blütezeit. 


neuen Deulſchland. 


Von Fr. Fiſcher, Wanderlehrer. 
it Bildern. Preis Mk. 2.—. 


Was der Einzelne wie der geidjloffene Verein zu 
reichen Honigernten wie auch zum weiteren Emporblühen 
der Bienenzucht zu tun vermag, iſt hier ſo fachmänniſch 
vor Augen geführt, daß der bereits weithin bekannte Ver⸗ 
faſſer die vollſte Anerkennung verdient, und ſein Werk⸗ 
chen die intenſivſte Verbreitung. 


Leſen Sie außer Ihrem Blatte noch (für 2 K p. a.) die „Deutſche illuſtr. Vienenzeitung“. 
Hefte werden al nachgeliefert. 
— 


Runſtwaben \ 


aus garant. reinem Bienenwachs un 
fabriziert in jeder Größe 


Jos. Kindler. 


Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, 
Ravensburg. 


Herter's 


1 Wegw.f. neuztl. Bienenzucht 
neueſte 3. Aufl. Bei viel Kur]. 
eingeführt. #4 2.40 poſtfrei. 


i Jul. Hecter, Heilbronn. 


— — — nn - 


Bienenrähuchen, 


alte und neue leere Normal. 
maß, auch badiſch. Vereinsm. 
hat mehrere hundert zu ver⸗ 
kaufen 

G. Glück, Waibtingen. 
Redaktion: Oberl. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Versand d. K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
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40. Jahrg. Heft 5. Aufl. 15 500. Mai 1918. 


E 


Die Bienenpfleg 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Aönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 


Vorfitzender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Mandel in Rirchheim u. C. 
Kaſſier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Poft Altbach. 3 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Hofbuchdrucer, in Ludwigsburg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 


Abſchluß des einzelnen Heftes am 
1 Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


5. jeden Monats. 
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7 14 „Infolge des allgemeinen Papiermangels find wir auf Anordnung der Kriegs: 
Erklärung » wirtſchaftsſtelle gezwungen, ganz bedeutende Einſchränkungen im Umfang 
der „Bienenpflege“ vorzunehmen, wir können deswegen keine Gewähr für Aufnahme von Anzeigen, 
weder in beſtimmter Nummer noch in vorgeſchriebener Größe übernehmen. 


Die Nummern 1—4 der Bienenpflege 1918 find vollſtändig vergriffen und 
können den neueintretenden Mitgliedern nicht mehr nachgeliefert werden. 
Geſchäftsſtelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 
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Bienenwohnungen 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 


Gerätschaften 
für neuzeitliche Bienenzucht liefert 


Bienengerätefabrik CH R. G RAZ E b. Stuftgart, 9 
Tn. Gödden, Millingen, us. 14 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel. 


Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 


Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, ged. Mk. 8,75 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. Preis Mk. 1.—. | | 2 
Abtellung II: Zuckergrosshandlung. 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gansrafflnade. 
Abgabe nur gegen Bezugsscheine der Reichszuckerstelle. Offerten stehen zu Diensten ; 


| A. g. XIII. 


5) 


SEE 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 


Kunſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienen wohnungen verſchiedener Maße! 
Gerätſchaſten ſoweit erhältlich ſind. 


Honigeimer, Schwarzblech, lackiert, 25 Pfund, a Stück 3.50 Mk.. 


Honigdoſen, ſo lange noch erhältlich 5 9 Pfd. Inhalt 
Mark 1.35 1.40 a Stück 
Goniggläfer mit . und Einlagen 
3 4 Pfd. Inhalt 
Mark 0.38 0 18 0.85 0.95 1.15 bei 100 Stück 


Gläſer 2 Pfd. Inhalt find nicht 510 lieferbar, /, 3, 4 und 5 Pfd. Inhalt nur noch ſo 
lange Vorrat reicht. In 900 Gramm i zum Zubinden ſind noch einige hundert 
am Lager und koſten 100 Stück 40.— 


eld oſtdoſen mit Sicherungslappen und 8 
in 4 9200 400 1000 gr Inhalt 


Mark — 25 —.30 —.42 pr. Stück. 


Gerſtungſtänderbenten „Syſtem Kranich“ komplett, ſind noch ein Teil am Lager. 
waren 2—3 Monate durch Schwärme beſetzt. 


ieee 
FFT . ˙ - — 
Garantiert reines Wachs der KSE. 
a ohne Zusatz 
a und Einlage. 
X 
Normalmafß .. 


Einige 


= enen 


le 4 
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Bas Tebrbuch der Bienenzucht Amma 6 
von Beſßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit waben! 

217 Abb., liefert zum Preis von 3,20 portofrei 


J. Elläßer, Zell a. N., Poft Altbach. 


Kaufe gebrauchte, guterhaltene 
Bienen wohnungen, 


Neu Württ. Maß. Angebote an 


„Haus am Berg“ 
Schönberg⸗Bensheim (Heffen). 


Die ausgiebigſten — 13 bis 
15 Tauſend qem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! — Man verlange 
zunächſt Beſchreibung nebſt Lie⸗ 
ferungsbedingungen — koſtenlos. 


Georg Ammann, 
Bretten, Baden, Nr. 13. 
Wegen Entbehrlichkeit habe 


IA DienenwDhnungen 


in Een Maßen zu ver: 


kaufen. Eine 
Honig chleuder 


für ar. 28/28 fuche zu 
kaufen. 


Guſtav Mader, Metzingen, 


Die Bienenpflege 


t 
Zeilen⸗Preis 
für Anzeigen 25 3. 
Mitglieder in 
Württeniberg erhalten 
Rabatt ö 


Bezugs⸗Preis | Monatsſchrift zur 


Mr Mitglieder des 


Tandesvereins 4 l. 7s, Förderung des rationellen Betriebes 
für Nichtmitglieder N 


herausgegeben Räh. Beflimmungen 
vom Württembergiſchen Landesverein n 
4 2.— jahrlich für Bienenzucht. Umſchlag. 
40. Jahrgang. Mai 1918. Br. >. 
Inhalt: Unterrichtskurſe über Bienenzucht. — Mitgliederſtand des Württ. Landesvereins für 
Bienenzucht auf 1. April 1918. — Am Bienenſtand im Mai. — Unſere Bienen im März⸗ 


April. — Schwarmverhinderung. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 


Bekanntmachung der KR. Zentralftelle die für Landwirtfchaft, betreffend | 
die Abhaltung von Unterrichtskurfen über Bienenzucht. 


Im kommenden Frühjahr bezw. Sommer follen an der K. landw. Anſtalt in 
Hohenheim und an der K. Weinbauſchule in Weinsberg ſechstägige Unterrichtskurſe 
abgehalten werden, in welchen den Teilnehmern eine theoretiſch-praktiſche Anleitung, 
zum Betrieb der Bienenzucht gegeben werden wird. | 

Der Unterricht in dieſen Kurſen, an welchen auch Kriegsinvaliden, ſowie Frauen 
und Mädchen teilnehmen können, iſt unentgeltlich; dagegen haben die Teilnehmer, wel⸗ 
che das ſechzehnte Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und Kojt 
während der Dauer der Kurſe ſelbſt zu ſorgen. N 

Der Beginn des Kurſes in Hohenheim iſt auf Montag, den 20. Mai 1918, der 
Beginn des Kurſes in Weinsberg iſt auf Montag, den 10. Juni 1918 feſtgeſetzt. Da 
jedoch nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen werden. 
kann, wird ſich vorbehalten, im Bedarfsfall noch weitere Kurſe zu veranſtalten und 
die Angemeldeten einem dieſer Kurſe, deren Beginn in Hohenheim auf Montag, den. 
29. Juli 1918, in Weinsberg auf Montag, den 24. Juni 1918 feſtgeſetzt werden. 
würde, zuzuweiſen. | | 

Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen insbeſondere anzugeben iſt, wie lange 
der Angemeldete Bienenzucht betreibt und wie viele Völker er beſitzt, wollen nun vor 
dem 15. Mai ds. Is. an den Leiter der Kurſe in Hohenheim, Mittelſchullehrer 
Herter in Heilbronn a. N., Liebigſtraße, bezw. vor dem 3. Juni ds. Is. an den 
Leiter der Kurſe in Weinsberg, Oberlehrer Lupp in Weinsberg eingereicht werden. 

Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittelſt beſonderen Schreibens auf einen. 
ſpäteren Kurs verwieſen werden, wollen ſich am 20. Mai 1918, vormittags 8 Uhr 
im Hörſaal der Ackerbauſchule in Hohenheim bezw. am 10 Juni ds. Js. vormittags 
8 Uhr im Lehrſaal der Weinbauſchule in Weinsherg einfinden. 

Stuttgart, den 22. April 1918. Sting. 


Mitgliederftand des Mürtt. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. April 1918. 
Am 1. Jan. betrug die Mitgliederzahl . e 13 171 
Pom 1. Jan. bis 31. März ſind eingetreten 1240 
on Zuſammen 14411 Mitglieder. 
Ausgetreten find im 1. Vierteljahr 192, ſomit Stand auf 1. April 1918 14 219 Mitglieder. 
j \ . Kaſſier: J. Elſäßer, Zell a. N. 
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Nr. 5. 


Am Vienenſtand im Mai. 


Mai erfordert vom Im- 
ker, namentlich bei un— 
günſtiger Witterung, 
ſorgfältigſte Pflege ſei— 
ner Völker. Die Bie— 
nenkolonie iſt jetzt in 
ihrem ſtärkſten Wachs⸗ 


tum. Gute Frühjahrs— 

tracht wäre der beſte 

Treiber; aber fie iſt nie 

zu ſchätzen. Dagegen 

wiſſen wir, daß der 

Verbrauch ein gewal— 

tiger iſt: die Vorräte ſchwinden raſch, 
denn alt und jung zehrt Tag und Nacht 
an denſelben. Darum Vorſicht! Warte nicht 
auf die kommende Tracht! Füttern, wo's 
nötig iſt! Und ſteigere gleichzeitig die Luſt 
zum Brüten! Reizfütterung bis Mitte des 


Monats! Halte dabei der kalten Nächte wegen 


die Völker immer noch warm. Entſprecend 
dem wachſenden Brutkörper it fortgeſebt für 
Erweiterung zu ſorgen. Zeigt ſich auf 
der letzten Wabe und am Bodenbrett morgens 
und abends zahlreiche Mannſchaft, ſiehſt du 
gar Feldwachen am Flugloch, ſo zögere nicht 
mehr mit dem Beginn der Bauerneue— 
rung durch Einhängen von ganzen Kunſt— 
waben da, wo du friſche Eier vorfindeſt. 
Vorgiß dabei aber nie, daß der Brutraum 
eines Bienenvolkes ein „Rühr mich nicht 


Der Wonnemonat auch zugleich ein wichtiges Bekämpfungsmittel 


des Schwarmtriebs. Nur ſtarke, un⸗ 
geſchwächte Völker bringen dem Frühtracht— 
imker, der oft nur auf wenige gute Trachttage 
angewieſen iſt, nennenswerte Erträge. Das 
Schwarmverhindern iſt ſchwer. Bauenlaſſen 
und Erweitern, Brutentnahme, Verhängen, 
Lüftung, Offnen des Honigraumes nach einge— 
tretener warmer Witterung kann das Aus— 
ziehen des Schwarmes hinauszögern, ſelten 
aber ganz verhindern. Kommt ein ſolcher 
trotz allen gegenteiligen Maßnahmen, ſo ver— 
jnchen wir den Schwarm als Honigvolk nach 
den Ausführungen Elſäßers, Weſthauſers u. a. 
zu behandeln und werden gut dabei fahren. 
Wünſcht jemand Schwärme, ſo gibt es fol— 
gende Mittel zur Schwarmbeförderung: Füt⸗ 
tern und Reizen bis Ende Mai, Verſtärken 
durch auslaufende Brut, Einengen und endlich: 


Kunſtſchwarmbildung, an die ſich aber nur 
erfahrene Bienenzüchter halten ſollen. 
Daß die Schwarmzeit gleichzeitig auch 


die günſtigſte Gelegenheit zur Königin— 
erneuerung bietet, iſt bekannt. Königin— 
zucht bildet die unentbehrliche Grundlage der 
ganzen Bienenzucht. Achte auch auf die 
Drohneuerzeugung! Zuviel iſt vom 
übel, völlige Verhinderung gottlob unmog— 
lich, denn ſie wäre Unſinn! 

Vergiß nicht vorſichtige Beobachtung dei— 
ner Wabenvorräte. Der Mottenflug und 
Mottenfraß beginnt. Anfänger ſollen in ihrem 


Lehrbuch ganz beſonders die Ausführungen 


an“ iſt und daß deshalb alles Erweitern 
über das Schwärmen nachleſen. 


mit größter Vorſicht zu geſchehen hat. Die 
rechtzeitige Ausnutzung des Bautriebs iſt aber 


eo 


. Unfere Bienen im Mürz-April. 


ie Berichte atmen frohes Hoffen, und noch jtört kein Mißklang das liebliche Summen 
2 der Völker. Unſer Schwarzwälderbeobachter (Bürkle-Ottenhauſen) berichtet ſogar, daß am 

13. April abends herrlicher Duft, auf mehrere Meter wahrnehmbar, dem Bienenſtand 
entſtrömt ſei. Alle Beobachter ſind darin einig, daß die Frühjahrsentwicklung wie ſelten 
vorwärts ſchreite. Das Wetter konnten wir nicht beſſer wünſchen. Die erſten Apriltage 
brachten prächtigen Sonnenſchein mit herrlichem Bienenflug. Die Flora entwickelte ſich treib— 
hausmäßig und eilte den Vorjahren und dem Mittel voraus. Ich habe aber im Frühjahr 
immer Eulenſpiegelanwandlungen, wenigſtens inſofern, als ich bei ſchönem Wetter, beſonders 
wenn es anhaltend iſt, der Götter Neid fürchte und für die kommenden Wochen bange. Denn 
jetzt erſt wird der Tiſch gedeckt. Apfelblüte, Löwenzahn, Reps bringen die erſte ins Gewicht 
fallende Ausbeute. Heute, wo ich dies ſchreibe, regnet es, und die Witterung iſt merklich ab- 
gekühlt. Es wäre zu ſchade! Das Hoffen und Sorgen des Imkers geht ja nur auf wenige 
Wochen und gar bald heißt's;: „Kaum gedacht, war der Luſt ein End gemacht“. 

Wenn der Himmel hilft, hat's der Imker leicht, und das Imkern iſt keine Kunſt. So 
erzählen darum die Beobachter wenig vom Tränken und Triebfüttern. Binder-Weingarten 
reicht dünnflüſſiges Futter, das zugleich als Reizfutter dient und die Waſſerträgerinnen ſo— 
wohl als die Sammlerinnen bei ungeeigneter Witterung an die Stube feſſelt. Pollen boten 
die Frühjahrsblüten, und in ihm erhalten ja die Völker das beſte Reizmittel zu kräftigem 
Bruteinſchlag. Darum: Es wachſen die Völker, es dehnt ſich das Haus. Aber auch hier 
die alte Erfahrung: Die ſchönſte Entwicklung ſehen wir durchſchnittlich an den Völkern, 
die noch ein hübſches Innengut mit aus dem Winter bringen. Und daran hat es eben doch 


j 
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vielfach gefehlt. Aus dem Schwarzwald hört man, daß viele Völker verhungert ſeien, und 
wo bei den noch Lebenden Schmalhans Küchenmeiſter iſt, wird's mit dem Starkwerden Krug 
ſam gehen. . ö | 

Mit dem Offnen oder Aufſetzen der Honigräume wollen wir doch recht vorſichtig ſein. 
Im unteren Neckartal könnte das vereinzelt jetzt ſchon gemacht werden. Ich habe zwar bis 
jetzt davon abgeraten. Es gibt aber auch zu Angſtliche. Wenn mal draußen der Tiſch gedeckt 
iſt, dann nur herzhaft oben auf, auch bei den Schwächeren. Man engt bei letzteren lieber 
den Brutraum ein und drängt das Volk nach oben. 

Drohnen ſind jetzt noch ſelten. Binder-Weingarten ſchreibt aber, daß zwei ſeiner Dröh— 
neriche am 11. April ſchon Dutzende von prächtigen Drohnen zeigten. 

Das Jahr 1917 war ein ſchwarmarmes Jahr. Ich ſchließe aus dem frühen Brüten 
meiner Hühner, die überall im Vorjahr ſehr ſpät mit der Mutterſchaft einſetzten, daß es 
heuer an Schwärmen nicht fehlen wird. Man ſehe ſich vor, die Schwärme zu ſpäterer Ver— 
einigung in einfachen Wohnungen unterzubringen. Die Jagd auf Bienenwohnungen iſt ja 
groß und erklärlich. 9 

Was für ſchöne und ideale Beuten werden doch erfunden und wie wenig Nutzen haben 
die Imker von dieſen Erfindungen jetzt in der Kriegszeit! Die älteſten Käſten, die zum 
Verbrennen auf den Boden geſtellt wurden, werden jetzt wieder heruntergeholt, verkauft 
und teuer bezahlt. N 2 | 

Man hört und lieſt es, die Bienenzucht breitet ſich aus. Wer früher vor jedem Bien— 
chen in Angſt und Nöten kam, wird jetzt Bienenzüchter, weil der Honig eben etwas Feines 
und ſchwer zu bekommen iſt. Ja, wenn der Honig nur ſo aus dem Kaſten flöße, aber ich 
fürchte, nach dem Kriege werden bei vielen Kriegsimkern Bienen und Käſten billig zu haben 
ſein. Trotz des Zuwachſes von „Jungimkern“ geht die Völkerzahl in vielen Vereinen zu 
rück. Bürkle⸗Ottenhauſen verzeichnet einen Rückgang von 300 Völkern, auch der Verein 
vom „Unteren Neckar“ zählt trotz anſehulichen Mitgliederzuwachſes 100 Völker weniger als 
im Vorjahr. Die Statiſtik kann uns jedenfalls ſehr lehrreiche Zahlen zur Verfügung ſtellen. 
Wer Bienenzüchter und nicht bloß Bienenhalter iſt, weiß: Nicht die Volkszahl, ſondern die 
„ gibt den Ausſchlag! Und das wollen wir uns auch für die kommenden Wochen 
merken. 


Heilbronn, 16. April 1918. N Jul, Herter. 


Schwarmverhinderung. 


gi Schwarmverhinderung hat den Zweck bezw. ſoll ihn wenigſtens haben, das Volk 
zuſammenzuhalten, nicht ſchwärmen zu laſſen, um keine Kraft zu zerſplittern, be⸗ 
ſonders vor der Haupttracht; denn nur ſtarke Völker ſind leiſtungsfähig. Mein Ver⸗ 
fahren läßt ſich allerdings nur bei der Bienenwohnung machen, bei welcher die Waben 
im Brut⸗ und Honigraum gleich groß ſind. Brut- und Honigraum ſind gewöhnlich 
durch Deckbrettchen oder Abſperrgitter voneinander getrennt. Wenn alſo Ende April 
oder Anfang Mai ein Volk ſich kräftig entwickelt hat und als Honigſtock behandelt 
werden ſoll, dann verfahre ich folgendermaßen: 

Macht ein Volk Anſtalt zum Schwärmen durch kräftige Entwicklung, auch wohl 
ſchon durch angefangene Weiſelzellen, dann nehme ich ſämtliche Waben aus dem Brut⸗ 
raum heraus und hänge ſie in den Wabenbock. Die Wabe mit der Königin und 
einige Brutwaben mit offener Brut hänge ich wieder in den Brutraum, die übrigen 
Brutwaben in den Honigraum, nachdem ich das Abſperrgitter und das Flugloch des 
Honigraums geöffnet habe. — Im Brutraum befinden ſich jetzt nur 3-4 Waben mit 
der Königin. Nun werden leere Waben, Kunſtwaben oder Anfänge von Waben in 
den Brutraum eingehängt, bis derſelbe voll iſt. In den Honigraum werden einige 
leere ausgebaute Waben mit ebenſo flüſſigem Futter eingehängt, doch nur ſo viel, da⸗ 
mit hinten noch Platz vorhanden iſt, um ein Wärmepolſter einzuſtellen, denn im Mai 
hat man noch mit kalten Nächten zu rechnen. Die Wabe mit flüſſigem Futter hat 
den Zweck, die offene Brut durch Mangel an Futter nicht abſterben zu laſſen, da alle 
etwa mit hinaufgehängten Trachtbienen durch das Abſperrgitter oder das Flugloch im 
Honigraum ab⸗ und 19728 alten Brutraum unten wieder zufliegen. — Ehe das Volk 
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im oberen Raum den Flug richtig gelernt hat, jo etwa nach 4—5 Tagen, nehme ich 
die obere Brutwabe heraus, zerſtöre alle angeſetzten Weiſelzellen und hänge die Wabe 


wieder ein. Die Folge davon iſt: das alte Volk unten mit der Königin wird von der 
erſten Stunde der Teilung an gerade ſo eifrig arbeiten wie ein Schwarm. Das obere 
Volk wird aber, nachdem die Brut ausgelaufen iſt, nichts eiligeres zu tun haben als 
den ganzen Honigraum mit Honig zu füllen, vorausgeſetzt, daß Witterung und Tracht 
gut ſind. Iſt letzteres der Fall, ſo wird das ganze Volk, oben wie unten, ſeine Schul⸗ 
digkeit tun und den Imker erfreuen. Nach etwa 14 Tagen fliegen die Bienen faſt 
gleichmäßig aus dem Brut⸗ wie aus dem Honigraum. Sollte das untere Volk noch⸗ 
mals Anzeichen zum Schwärmen geben, ſo genügt oft das Entnehmen einiger Brut⸗ 


waben und das Einhängen von Kunſtwaben, um das Schwärmen zu verhindern. 


Ulm. 
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Der Trompetenbaum, eine vorzügliche 
Trachtpflanze. Im „Deutſchen Imker“ 
aus Böhmen“ teilt Prof. Dr. Schiller 
(Wien) hochintereſſante Beobachtungen 
über den Wert des Trompetenbaumes als 
Honigpflanze mit, die für uns Imker 
ſehr beachtenswert ſind. Lange bevor die 
Blütenknoſpen ſich entfalten, halten ſich 
zahlreiche Bienen längs der verdickten 
Blattnerven der Unterſeite der Blätter 
auf, um Tröpfchen eines waſſerklaren 
Saftes, die die Größe eines dicken Sted- 
nadelkopfes durchſchnittlich haben, auf- 
zuleden. Mikroſkopiſche Unterſuchung ließ 
auf beiden Blattſeiten Drüſen erkennen, 
die offenbar einen recht aromatischen Duft 
ausſtrömen. 

Wer beſtrebt iſt, ſich für die Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide ins Zeug zu legen, 
kann am Trompetenbaum nicht achtlos 
vorübergehen; denn von Anfang Juni bis 
September ſpendet der elbe ununterbro en 
große Mengen feinen Blattnektars. 
„Selbſt zur Blütezeit dauert die Aus⸗ 
ſcheidung jo intenfiv an, daß die Blätter 
mit den Blüten bezüglich des Bienen⸗ 
beſuches in Konkurrenz ſtehen.“ 

Dr. Sch. kommt, ſeine Ausführungen 
zuſammenfaſſend, zu dem Ergebnis, „daß 
der nordamerikaniſche Trompeten⸗ 
baum eine Bienenpflanze erſten 
Ranges iſt, da er vom Juni bis Sep⸗ 
tember große Mengen Blattnektars und 
in trachtarmer Sommerszeit im Juli bis 
Auguſt auch reichlich Nektar in den großen 


Chr. Sihler. 


Blüten ſpendet. Der Baum iſt für die 
Kultur in Mitteleuropa anſtandslos ge⸗ 
eignet. 
Solitärbaum und im geſchloſſenen Be⸗ 
ſtande 
Baumflora dar. Auch als Straßenaklee⸗ 
baum bürgert er ſich beſonders in Süd⸗ 
ungarn und Bosnien ſehr ſtark ein. Für 
Gaſthausgärten wäre der Baum an Stelle 
der Roßkaſtanie. vorzüglich geeignet. Für 
das Prinzip der modernen Garten- und 
Parkanlagen, daß blühende Bäume vom 
zeitigen Frühjahr bis Herbſt ſtets vor⸗ 
handen ſeien, kommt er ganz hervorragend 
in Betracht, da ſeine prächtigen, großen 
und duftenden Blütenſträuße zurzeit des 
Hochſommers erſcheinen und neuen Reiz 
in die Natur bringen.“ 

Selbſtan fertigung von Mittelwänden. 
Nichts iſt fo vernünftig, eigentlich. ſelbſt⸗ 
verſtändlich, als das eigene Wachs zu 
Kunſtwaben umzugießen. Ich komme da- 
her dem Anſinnen der Imker meines Ver⸗ 
eins, ihnen Mittelwände anzufertigen, 
gerne nach. Wie nie ſeither häufen ſich 
dieſe Arbeiten im laufenden Jahre. Der 
eine Nachteil der Gußwaben, ihre ver- 


hältnismäßig größere Dicke, kommt ſolchen, 


die ihre Mittelwände drahten, ganz ge— 
legen. Über die Reinheit des eigenen 
Wachſes kann man ſich umſomehr ver- 
bürgen, ſofern es nur das Produkt der 
Bienen iſt und man nicht vorher Kunft- 
waben zugekauft hat. Kunſtwaben ſich 
käuflich erwerben, iſt ſchon deshalb jo 


— 


Für Parkanlagen ſtellt er als 


eine prächtige Bereicherung der 


—— 
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ſchwierig, weil im freien Handel nur ge— 
ringe Mengen ſich befinden dürften. Die 
Scheu vor der verfälſchten Markt- 
ware hält auch viele ab, von Fabrikanten 
Mittelwände zu erwerben. Es ſei übrigens 
eine Kunſt im Kriege Kunſtwaben 
zu fälſchen, ſagen die Fabrikanten. Wir 
ſetzen in dieſe Behauptung einen kleinen 
Zweifel. Zugegeben, daß die Einfuhr von 
Zereſin (Erdwachs), den verſchiede⸗ 
nen Pflanzenwachsarten: Japanwachs, 
Carnaubawachs aus Braſilien (auf 
den Blättern der Wachspalme vorkom⸗ 
mend) zurzeit unmöglich iſt. Gibt es aber 
nicht noch Stearin (Produkt aus tie⸗ 
riſchen Fetten) und Paraffin (Erzeug- 
nis aus Petroleum), die vielerlei Fälſchun⸗ 
gen zulaſſen? Es würden in vielen 
Gegenden, wie die „Biene und ihre Zucht“ 
behauptet, mit Vorliebe die Kirchenlichter 
den zum Verkaufe geſtellten Wachsböden 
beigeſchmolzen. Die Imker ſind daher ſehr 
auf ihren Vorteil bedacht, wenn ſie hier 
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18. Anfrage. Ich habe mehrere ſchwache 
Völker, welche aber das Futter nicht oder 
nur ſparſam annehmen. Was iſt da zu ma— 
chen? 


Antwort. Die Fütterung ſchwacher Völ— 
ker iſt zwecklos, weil ſie das Futter nicht ver— 
arbeiten können. Wenn Sie nicht vereinigen 
wollen und wenn die 0 noch gut iſt, 
jo laſſen Sie ein ſtarkes Volk viel Futter ver— 
‚arbeiten und entnehmen Sie ihm dann eine 
Futterwabe und geben Sie dieſelbe dem ſchwa— 
chen Volk, das dann das Futter nicht mehr 
zu verarbeiten braucht. Wenn Sie den ſchwa⸗ 
chen Völkern hie und da eine gedeckelte Brut— 
wabe von einem ſtarken Volk beigeben, ſo 
können Sie dem Volk nach und nach auf die 
Beine helfen. Große Honigerträge ſind ja 
kaum zu hoffen; allein ein Volk hat jetzt 
auch einen Wert, und deshalb möchte ich nicht 
empfehlen, jeden Schwächling zu beſeitigen. 
Alſo probieren Sie es einmal und füttern 
Sie nur ſtarke Völker. 
zugleich volkreich. 


19. Anfrage. Iſt es zweckdienlich, wenn 
auch den Schwärmen ganze Kunſtwaben ge— 
geben werden? 


Antwort. Zweckdienlich wäre es ſchon, 
aber zu teuer, namentlich bei den jetzigen 


Fragekaſten. 


Dieſe werden dann 
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zur Selbſthilſe ſchreiten. Wabenerneue⸗ 
rung und Bauenlaſſen iſt nun einmal in 
einem geordneten, rationellen Betrieb 
erſtes Erfordernis. 

Zum Schluſſe noch ein Scherzrätſel, 
das ich unter meinen wiſſenswerten Notizen 
vorfand: . 

1. Gib einer Biene Kopf und Fuß, 
Die Hoffnung wird zerſtört 
Vom Wort, das dann entſtehen muß, 
Doch oft wird's gern gehört. 

2 Den andern Bienen aber nimm 
Ein einzig Zeichen fort, 
So tat es mancher ſchon im Grimm 
Und hielt doch nicht ſein Wort. 

3. Ein kleines Raubtier ſchleicht dahin, 
Ein vielgehaßter Dieb, 
Wenn man der Bienenkönigin 
Verkehrt zwei Zeichen ſchrieb. 

4. Vom Bienenvater laß zuletzt 
Nur noch fünf Zeichen ſteh'n, 
So wirſt du nennen, was du jetzt 
Hier ſechzehnmal geſeh'n. M. 


III 


Wachspreiſen. Ganze Kunſtwaben geben wir 
heute nur den Muttervölkern zum Ausbauen, 
den Schwärmen genügen Anfänge oder halb— 
mondförmig zugeſchnittene Stücke von ausge» 
bauten älteren Waben. Nachſchwärme ſind 
bei guter Tracht beſonders bauluſtig, und es 
iſt deshalb nicht zu empfehlen, ihnen gleich 
ganze Kunſtwaben oder ausgebaute Waben 
zu geben. Beſſer iſt's, man füttere ſie bei 
Regenwetter oder ſchlechter Tracht. 

20. Anfrage. Ich möchte mir einige Bie- 
nenvölker eintun, da ich den großen Nutzen 
der Bienen durch die Befruchtung der Blüte 
zu ſchätzen weiß, habe aber keine Zeit, mich 
mit Bienenzucht abzugeben. Welchen Rat wür⸗ 
den Sie mir in dieſem Falle geben? 


Antwort. Treiben Sie Korbbienenzucht 
und kauſen Sie ſich 2—3 Schwärme. Sorgen 
Sie allenfalls durch Fütterung an Regentagen 
oder bei Nacht dafür, daß die Schwärme 


raſch einen ſchönen, ganzen Bau aufführen. 


Iſt der Korb ſchon bald ausgebaut, können 
Sie noch erweitern, indem Sie einen Ring 
unterſetzen. Im 2. Jahr können Sie zur 
Honiggewinnung einen einfachen Aufſatzkaſten 
ſelber machen oder einen Schreiner machen 
laſſen und dieſen Ende Mai oder im Junk 
aufſetzen, nachdem Sie Rähmchen mit Kunſt⸗ 
waben eingehängt haben. Iſt das Volk ſtark, 
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werden die Rähmchen bald ausgebaut ſein 


und vom Volk als Honigwaben gefüllt. Sie 
können ſolche ausſchleudern und wieder ein⸗ 
Jul m je nach den Trachtverhältniſſen. Mitte 
uli nehmen Sie den Aufſatzkaſten ab, damit 
die Bienen noch den Winterbedarf im Korb 
ſich aufſpeichern. Allenfalls können Sie im 
Aufſatzkaſten Ende Auguſt auch auffüttern, 


Nr. 5. 


21. Anfrage. Unſer Bez.⸗Verein beab- 
ſichtigt, die Einſchmelzung der Waben ſeiner 
Mitglieder durch eine geeignete Perſon beſor— 
gen zu laſſen und einen Wachsſchmelzapparat 
anzuſchaffen. Derſelbe muß Gewähr bieten für 
reinliche Arbeit, gute Leiſtungsfähigkeit und 
möglichſt vollſtändige Ausbeute. Wer kann 
einen ſolchen empfehlen? 


wenn der Korb zu leicht u und nicht minde- 
ſtens 30 Pfd. wiegt. . 


22 22 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. B. Stuttgart. Verſammlung, 18. 5. ½8 Uhr Charlottenhof, 


Bienenzüchterverein Blaubeuren. Am Montag den 20. Mai (Pfingſtmontag) nachm. ½ 8 Uhr 
bei Breitinger z. Lamm in Bühlenhauſen. Mitglieder, welche Blaubeuren paffieren, Abgang 1 Uhr 
vom Lamm in Blaubeuren. Tagesordnung bei Beginn der Verſammlung. 


ö Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 
— > Anzeigen ke — 00 
| 2 Reutlingen. 
Schwärme 


2 neue Gerſtung⸗ weiſe neue 
deutſcher Raſſe kauft Mai und 
uni 


OIBNENWONNUNGEN Bienenkäſlen 


mit Aufſatz mit je 129 (Gerſtungmaß), auch einen 
Filz und Strohmatten (komplett) Stand. 
hat zu verkaufen Tauſche auch auf Bienen⸗ 
Guſt. Lnz, Lehrlingsmſtr. a. D., völker und Schwärme oder 
Ho zenzollernſtr. 1. kaufe ſolche. . 
Einige Schweizer Hauptlehrer Härter, 


Beiruhtungskälden, | 8 
neu 4 Mk., 100 Gerſtung⸗ belegenheilskäuil 


ganzrahmen zum Stellen (ohne 
Ohren) 12 9 das Stück, 400 Umſtände halber ſetze ich 
folgendes dem Verkaufe aus: 


ee nen 9 525 
ellen (ohne Ohren das 120 St. Blätterkaſten(unbenützt) 
Stück, 200 Deutihe Normale 120 „ Gerſtungskaſten, d. Hälfte 
Rahmen 6 9 das Stück, 100 davon 4 Jahre im Gebr. 
Ganzrahmen bad. Maß, 12 5 1 „ Gerſtungspavillon für 30 
Völker, erbaut 1907 


das Stück Be All, 
Völker, erbaut 1914 


Watblingerſr 82. 
N Honigschleuder (beide transportabel) 

1 „Königinnenzuchteinrichtg. 
zu Halbrahmen, gut erhalten, mit 50 Glaskaſſetten für 
ſucht zu kaufen oder gegen eine Gerſtungshalbrahmen u. 
Zither mit Schule, Muſikalien dazu gehörigen Käſtchen. 
nebſt Zubehör, umzutauſchen 1 „ Bienenwage, Schleuder, 

P. Wetzel, Schreinermeiſter, ⸗Honigtöpfe, Honigver⸗ 
Neufra (Hohenzollern). ſandkannen u. ſ. w. 


Gitnenſchwürnmem e,, e 


maß. 
hat zu verkaufen Liebhaber und Braucher 


wenden bitte an 
Jak. Meltang, Notzingen, en 
Poſt u. Bahnſtation Kirchh. / Teck. e Herzog 
Bei a Antworktarte ulm a. 1 27. 
beilegen. 1 | (bei en Satt 


Binder, Weingarten. 


Verkaufe ca. 20 leere, teils 


Jul. Breitling, 
Cannſtatt, 
Waiblingerſtraße 82. 


Zu verkaufen 
neue, ſorgfältig gearbeitete 


Bienenkäſten, 


Alberti Seitenſchieber, ratio⸗ 
nelles Gerſtungmaß, mit Rähm⸗ 
chen 2c. Preis 45 K pr. Stück. 
J. Then, Röttingen a. Tauber. 


Bienenſtand 


1914 erbaut 52 m i. L. für 
30 Völker, wie neu, mit Biber⸗ 
ſchwänzen eingedeckt und 2 
Fenſtern, gut transportabel 
preiswert zu verkaufen. 

Angeb. unter „Biene“ an 
Radolf Moſſe, Stuttgart. 1 


a R 
Baben-Berkauf. 
Einige 100 Stück tadellos neu, 

mit nur Arbeitsbienenbau ge⸗ 

baute Waben, Normal-Lederer: 

Maß, das Stück 2 Z, ebenfo 

mehrere 100 Stück ält. Waben 

für den Honigraum gleichen 

Maßes das Stück 1 % 50 3 

verkauft und dürfen nur einge⸗ 

ſchoben werden. 

Joh. Ammann, Bienenzüchter, 

Erzingeun b. Balingen, (Wttbg.). 


NUNG a I 


Kunstwaben 


Marke „Regina“ 


in altbewä ihrter, vorzü üglicher Qualität 
empfiehlt 


A.Herlikofer, Gmünd (Wartibg) 


dh n 


Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 


J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georgſtr. 19. 


Abt. I. Bienen wohnungen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig 
gläſer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II. Zuckergrosshandung (Spezialität: Bienenzucker) Marke 
Pfeifer u. Langen, Cöln, wird an Händler, Verbände und Vereine 
nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht n 
ſcheine) abgegeben. 
Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 2 


N und Offerten werden auf Wunſch gerne franko zugeſandt. 


Sonn- und Feier tags geschlossen. 


m Dampf: Warhs- Auslaßapparat 


Preis Mk. 18.— 
it der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslafſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das uslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 

den Kleinbetrieb fehlte. 


Tel. 1283. 


— en 
IT 
Geeignet zur 


Neueinrichtung 
einer Vienenzucht. 


Verkaufe 18 Angebrauchte u. 
6 ein Jahr gebrauchte, tadel⸗ 
los neue Breitwabenbenten 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. mit feitlichem Fluglochkanal u. 


Keine e Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß 


Da Fr chs 
dem ar Einte r in recht sun eidlerfami ien. 
BE N N 5 „ Vo * d. ene 


J. 8. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Seitenwandfuttertrog, Waben⸗ 
fläche 365.25 cm, ſowie einen 
dazu gehörigen Königinnen ⸗ 
„ 6 teilig und mit 


Dach, alles doppelwandig, er 


ner 12— 18 Stück Befruchtungs 
käſtchen nach Schweizer tt. 
Keine Anſichtsſendung! 


Köhler, 
nen 


Referviert für die‘ 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Die Firma 1 Thie⸗ Wolfenbüttel liefert auch im vierten Krie Ache dn die 
te tikel für die Bienenzucht in tadellofer aue an wolle 
angeben, was man zu beziehen wün 


rr 


„redlhammers Aulomalen-NanderDeulk. . 


3 
® 
® 
® 
® 
® 
> Wunderbar einfache Vetriebsweiſe in der Bienenzudt. 
G 
® 
S 
® 
® 
® 


Man verlange Beſchreibung und Preisliſte von der Vertretung für Württemberg: 


Chr. Schmid z. Silberburg, Wildbad. 


Sessel? 
— — T—8—:̃—.. ᷑ ddü... —᷑.¼.. ¼—-Péʃ.ʃͤ—ͤ—é—dtͤ——ͤUü—̃— ͤͤ—?⅛—:1—2ʃ 
Kaufe als Selbſtverbraucher für Heereszwecke große und kleine Poſten 


Bienenwachs. 


Von der KSG. Berlin iſt mir erlaubt, Poſten unter 100 kg aufzukaufen. 
Bemuſterte Angebote mit Preisangabe an 
0. Schuler 


ö a. N. 
Poſtfach 16 


284 Fragen treff. Ant⸗ 
wort! Herter's 


Runſtwaben 


eingeführt. & 2.60 poſtfrei. 


— aus garant. reinem Bienenwachs — ul. Herter, Heilbronn. 
r fabriziert in jeder Größe | Geflügelfreunde leſen die 


Jos. Kindier, | Geflügel-Welt 
Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, | 
Ravensburg. Probe⸗Nr. gratis. 


Cbemuitz 97. 
Redaktion: Oderl. upp, Weinsberg. — Druck u. Derſand d. 8. Hoſbuchdruckterrt Ungehener & Ulmer, Subwigsburs. 
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40. 40. Jahrg. Heft 8/7 Aufl. 16000. Heft 6/7. Aufl. 16000. Juni, dun 1918, 1918. 


Die Bienenpflege 


Württembergiſchen Tandesbrrrins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Pberiehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Celefon r. 46. 
Vorſitzender des Wlürtt. Landes vereins: Volksſchulrekter Wandel in Kirchheim u. T. 


Kaffier: Oberlehrer Glläßer in Zell a. Nedar, Polt Hltbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 


cn haar einzelnen Heftes am 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


5. jeden Monats. 


* „Infolge des allgemeinen Papiermangels ſind wir auf Anordnung der Kriegs⸗ 
Erklärung ° wirtjchaftsftelle gezwungen, ganz bedeutende Einſchränkungen im Umfang 
der „Bienenpflege“ vorzunehmen, wir können deswegen keine Gewähr für Aufnahme von Anzeigen, 
weder in beſtimmter Nummer noch in vorgeſchriebener Größe übernehmen. 


Die Nummern 1—5 der Bienenpflege 1918 ſind vollſtändig vergriffen und 
können den neueintretenden Mitgliedern nicht mehr nachgeliefert werden. 
Geſchäftsſtelle der Vienenpflege, Ludwigsburg. 


does eee eee eee 008 ...0008989.900.® 


7 
| Bienenwohnungen 
| in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 
Gerätschaften 
, für neuzeitliche Bienenzucht liefert 


Süddeutsche Endersbach 
Il Bienengerätefabrik CH R. GRAZE b. Stuttgart. 
3 | 5 —— 
Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 


zu. 12833. J. Welter, s.n.:. 5, Bonn, Georgi. 19. 


Abt. I. Bienen wohnungen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig⸗ 
gläſer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 


Abt. II. Zuckergrosshandung (Epezialität: Bienenzucker) Marke 
Pfeifer u. Langen, Cöln, wird an Händler, Verbände und Vereine 
d nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
8 ſcheine) abgegeben. 
Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 
Preisliſte und Offerten werden auf Wunſch gerne franks zugeſandt. 


Sonn- und Felertags geschlossen. 


A. g. XIII. | i 


1 
4 
{ 


me nn . — nn re, 
2a 9 


Tn. Gödden, Millingen, „ü, 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel, 
5” Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 
Sehulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,75 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. Preis Mk. 1.—. 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Göddens erstklassige. rheinische, ungebläute Kristall-Gansraffnade. 
Abgabe nur gegen Bezugsscheine der Reichszuckerstelle. Offerten stehen zu Diensten. .8 


Su verkaufen 10 gebrauchte, 


ſtolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparatf = Bienenkäften 


— 


Preis Mk. 18.— Württ. Maß nach Weizel. 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! EN D. Schäfer, | 
Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig⸗ „VV! ( 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Zu verkaufen 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen einige ältere Glockenbien | 
des Wachfes, weil es an einem geeigneten Apparat für körbe von 9 
den Kleinbetrieb fehlte. J. Kocherhans, 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Friedrichshafen a. B., 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. — Feiedrichfte. 35. 35. 
hr Dampf Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
5 ‚gung Redten, iſt von mir und Ober! 5 85 r B. in St. erprobt wor · Bienenhonig. pin. 
Unfer Urteil lautet Das Auslaſſen größerer Wachsmenzen 
mit Spiadelproffen tft zeitraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
und einfach zu handhaben. Daß Wachs wird Tauber und hall. Ich A 
wünſche ben Apparat Eintehr in recht zielen f. d. Ki „ Im Auftrag der Heeres⸗ 


Friebtugen. d. Aachtalvereins. verwaltung kaufe ich jedes 

8 zu n faz ien 
reiſen gegen 

3. F. Kolb. Karlsruhe, achnerſtraße 19. erbitte Angebote Te und 


Jul. Winter, 
Kunftwaben 


Schwäb. Hall. 


Laupheim. 
Abzugeben eine 


Daus garant. reinem Bienenwach —— Dreibeute, 
fabriziert in jeder Größe a ee Fer alt. 
Jos. Kindler, . Einbeuten, 
Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, rmalmaß, evtl. auch 
Ravensburg. Schwãbiſche 
—_— Lagerbeuten 
2 un 
Starke Schwärme, 1 Alberti ⸗ 
womöglich deutſche Raſſe, kauft Blätterſlock. 


A. Ulrich sen., Ravensburg Lautertal Geiſel, Hauptlehrer 


Die Bienenpflege 


ain eee Förderung des rationellen Betriebes |  Minite m. 


Rabatt. 
Näh. Beltimmungen 
und Rabattlaͤtze 


N herausgegeben | 
vom Württembergiſchen Landesverein 


be 
für Bienenzucht. umichlag. 


4 2.— läbrlich. 


40. Jahrgang. Juni / Juli 1918. | Nr. 6/7. 


Inhalt: Vertreterverfammlung in Stuttgart. — Honigpreiſe 1918. — Wachsbeſchlagnahme. — 
Sitzung des Vereinsausſchuſſes. — Am Bienenſtand im Juni und Juli. — Unſere Bienen 
im April — Mai. — Schwierigkeiten und Hinderniſſe der Wanderbienenzucht. — Blutwechſel 
und Blutauffriſchung in der Bienenzucht — Genoſſenſchaft mit oder ohne? — Aus Imkers 
Tagebuch. — Unſere Zierſtauden als Bienennährpflanzen. — Ein Eßlöffel Honig. — Rund: 
ſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Nächſte Nummer erſcheint auf 1. Auguſt. 


Vertreter verſammlung 
des 
Württ. Landes vereins für Bienenzucht in Stuttgart 

an 

Montag, den 19. Auguſt 1917, vorm. 10 Uhr im Hotel Dierlamm, Friedrichſtraße. 
| Tagesordnung: 

\. Jahresbericht. | 5. Vortrag: Gemeinſames Wandern zur 
2. Haſſenbericht. Tannentracht. 
3. Geſchäftliches. Miitageſſen 1 Uhr. 


4. Anträge der Bezirksvereine ſind dem Brot- und Fleiſchmarken nicht vergeſſen. 
I. Vorſitzenden bis ſpäteſtens 10. Juli Re 
d. J. vorzulegen. 2 I. Dorf.: Rektor a. D. Wandel. 


| Honighöchſtpreiſe 1918. 

Unſere wiederholten Bemühungen und ebenſo diejenigen unſerer Nachbar⸗Landes⸗ 
vereine um Erhöhung des Honighöchſtpreiſes von 3 AH auf 4 l find leider ohne 
jeden Erfolg geblieben. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes verbleibt 
unſern diesbezüglichen Beſtrebungen gegenüber auch heute noch in feiner durchaus ab- 
lehnenden Haltung. Der Ausſchuß des Württ. Landesvereins ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß eine Erhöhung der Honighöchſtpreiſe mit Rückſicht auf die dauernde Stei⸗ 
gerung ſämtlicher Lebensmittel und imkerlichen Bedarfsartikel ſehr wohl begründet 
geweſen wäre und bedauert lebhaft den ablehnenden Standpunkt des Staatsſekretärs, 
verzichtet aber nunmehr im Hinblick auf die geſchilderten Tatſachen auf weitere, von 
vornherein erfolgloſe Schritte in der Angelegenheit. 


* 
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Der diesjährige Honigpreis iſt vom Staatsſekretär des Kriegsernährungs⸗ 
amtes wie folgt feſtgeſetzt worden: Beim unmittelbaren Verkauf durch den Erzeuger 
an den Verbraucher dürfen bis zu 10 Pfund 3 , bei größeren Mengen 2,75 cA 
für das Pfund gefordert werden. Erfolgt der Verkauf an Mittelsperſonen, ſo darf 
auch bei Mengen unter 10 Pfund nur 2,75 % für das Pfund . werden. 

upp. 


Wachsbeſchlagnahme. 

Das Wachs iſt — mit Ausnahme der für 1 Volk freigelaſſenen 500 8 — 
nach wie vor beſchlagnahmt. Es iſt ſelbſtverſtändlich unzuläſſig, daß Händler 
oder Firmen Bienenwachs von den Bienenzüchtern oder Bienenzuchtvereinen kaufen. 
Die Kriegsſchmierölgeſellſchaft gibt nur ſolche Mengen unter 100 kg frei, die von 
Händlern zur Anmeldung gelangten. Das Wachs der Bienenzüchter darf keines⸗ 
wegs weitergehandelt werden, ſondern iſt an die Bezirksſammelſtellen abzuliefern. 
Dieſe erſuche ich wiederholt, ihren Meldungen ſtets eine doppelt ausgefertigte 
Rechnung beizulegen. Rupp. 


Sitzung des Vereinsausſchuſſes. 
Bericht. | 


Der Ausſchuß war am 8. Mai in Stutt- | 5) Wachsablieferung. Bis 1. Ja: 
gart beieinander und beriet über folgende Ta- | nuar 1918 wurden an die Firma Gautſch 
gesordnung: 1. Rechnung 1917; 2. Zuckerbezug, in München 2721 kg Wachs, 953 kg Waben, 
Wachsablieferung, Honighöchſtpreis; 3. Ein⸗ | 1082 kg Treſter abgeliefert. Die Ausbezahlung 
ſchränkung der Bienenpflege; 4 Verſchiedenes.] braucht etwas gute Weile, doch ging's im all⸗ 
1. Rechnung. Dieſelbe wurde vom Saj- | gemeinen in Ordnung. 
ſier Elſäßer vorgetragen, iſt geprüft und wird c) Honighöchſtpreis. Wie bekannt, 
nicht beanſtandet. Das Abſchlußergebnis ift hat ſich der Staatsſekretär des Kriegsernäh— 
günſtig, weshalb beſchlußgemäß in Hinſicht [Hrungsamts dahingehend geäußert, daß eine Er- 
auf den geſunkenen Geldwert der Grundſtock [höhung des derzeitigen Honighöchſtpreiſes nicht 
von 10 000 „ auf 20000 % erhöht werden eintreten werde. Der Württ. Landesverein hat 
ſoll. Die Kaſſenrechnung wird im Vereins⸗ indeſſen wiederholte Eingaben gemacht, welche 
blatt veröffentlicht werden. > aber wiederholt abgelehnt wurden, da auch 
2. a) Zuckerbezug. Die Zuckerſache iſt die Württ. Landesverſorgungsſtelle einen Preis 
im allgemeinen durch Rundſchreiben an die | bon 3 % für angemeſſen und ausreichend hält. 
Vereinsvorſtände geklärt. Für jedes Volk trifft Der Ausſchuß hat ſein Möglichſtes getan. 
es pro 1918 7½ kg. Ein energiſches Ein⸗ Den Landesregierungen wurde freigeſtellt, Be— 
ſchreiten der Imkerverbände hat dies erreicht. dingungen (z. B. Honigbeſchlagnahme) an die 
Als Vorſchuß erhielten wir im März 4800 dz. Zuteilung des Zuckers zu knüpfen. Die uns 
Die Völkerzahl beträgt zu noch weiteren umgebenden Länder haben einen Teil des 
930 000 kg Forderung für Juli. Da die genaue Honigs beſchlagnahmt. Württemberg ſieht vor— 
Völkerzahl erſt nach der Frühjahrsverteilung läufig von Beſchlagnahme ab. 
feſtgeſtellt werden konnte, ſo werden bei der 3. Einſchränkung der Bienen⸗ 
zweiten Verteilung in den einzelnen Vereinen pflege. Nach der erfolgten 45 prozentigen 
kleine Schiebungen vorgenommen werden müſ⸗ Einſchränkung ſind wir für 1925 kg Papier 
ſen, die Einwilligung der Steuerbehörde vor- berechtigt. Eine Nummer erfordert 400 kg, 
ausgeſetzt. In einigen Bezirken hat ſich die 10 Nummern 4000 kg. Für die Zukunft ſoll 
Völkerzahl erhöht. Für fie ſoll der ihnen in der Bienenpflege viel Kleindruck angewendet 
zuſtehende Zucker noch nachgeliefert werden. werden. Ebenſo bleibt es bei den beiden 
Die Preiſe für vergällten Zucker, der im Juli Doppelnummern. überdies wird an die Kriegs⸗ 
zur Ausgabe kommen ſoll (Zuckerfabrik Stutt⸗ wirtſchaftsſtelle nochmals eine Eingabe um 
gart) ſtellen ſich folgendermaßen: April. Erhöhung des Papierquantums erfolgen. 
Grundpreis für gemahlene Raffinade (dz) = 4. Unter „Verſchiedenes“ erfahren 
95,60 %, Zuschlag bis Juli 1.20 (bis Auguſt wir, daß die Kgl. Zentralſtelle für die Land⸗ 
1,60 %), Vergällung 3 *, zuſ. 99,90 %, ab wirtſchaft dem Verein einen Jahreszuſchuß 
Steuer 13,50 „, zuſammen alſo im Juli von 600 % verwilligt hat und daß der Preis 
86,30 %, im Auguſt 86,70 %. Verſand in für Königinnen von den Belegſtationen ſich 
105 kg⸗Säcken. | um 5000 gegen bisher erhöht. 
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Die Vertreterverſammlung wird am Mon⸗ 
tag, den 19. Auguſt, im Gaſthof Dierlamm 
in Stuttgart ſtattfinden mit Jahresbericht, 


Kaſſenbericht, Geſchäftlichem, Anträgen aus den 
Bezirken und Vortrag (Tannentrachtwande— 
rung). Obl. Stehle, Schriftf. 


Am Bienenſtand im Juni und Juli. 


Der Frühling hat 
ſich bis jetzt gut ange— 
laſſen. Faſt überall 
ſtarker Bruteinſatz und 
kräftiges Wachstum der 
Völker. Und doch wol⸗ 
len dieſelben in man⸗ 
chen Gegenden nicht 
recht in die Höhe fom- 
ö mauen. Woran liegt's? 

3 UU¾!h Manche machen die 
D 2 EN Uraniagrünſpritzung 
verantwortlich. Ob ſie 


in jo ſtarker Weiſe ſcha⸗ 


det, iſt vorläufig noch zu bezweifeln. Ich 
vermute ſtärkeres Auftreten von „ und 
Faulbrut. Habt Acht, ihr Imker! Eure Völ⸗ 
ker ſind jetzt doppelt und dreifach ſo wert⸗ 
voll als vor dem Kriege. Hoffen wir, daß die 
großen Brutflächen auf den Waben uns noch 
rechtzeitig zur Wieſen⸗ und Akazientracht eine 
Menge Sammlerinnen liefern. 

Bisher hatte der Imker die Aufgabe, 
die Völker ſo zu pflegen und zu fördern, 


daß fie ſtark an Trachtbienen in die Haupt- 
ernte kommen. Von jetzt ab ſind die Völker 
zurückzuhalten und zu hemmen, damit die 


Schwarmzeit möglichſt hinausgezögert wird. 
Die Mittel find: Ausbauen von neuen Mit- 
telwänden, Raum geben im Honigaufſatz, Ent⸗ 
nahme von gedeckelten Brutwaben. Dabei dür⸗ 
fen aber die Vorbereitungen für die 
Schwarmzeit nicht verſäumt werden. 
Wichtiger noch iſt die Behandlung der 
Schwärme. Jedes gute Lehrbuch gibt hier⸗ 
über Aufſchluß. Beim Einbringen in den 
Kaſten empfehle ich dringend, dem Schwarm 
eine Wabe mit offener Brut zuzu⸗ 
hängen; ein Ausziehen iſt dann ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Gleichzeitig iſt dieſelbe Kon- 
trollwabe für Weiſelrichtigkeit. Dem An⸗ 
fänger kann nicht oft genug wiederholt wer⸗ 


den, die bauenden Schwärme möglichſt in 
Ruhe zu laſſen. Die Hauptſache für dieſelben 
iſt Wärme und Vorrat. Beim Vorſchwarm 
überzeugt man ſich nach 4—5 Tagen von 
deſſen Weiſelrichtigkeit: der Nachſchwarm hat 


unbefruchtete Königin und zeigt oft erſt nach 


14 Tagen bis 3 Wochen Brut. 

Haſt du überzählige Schwärme, 
jo verwende fie zum Verſtärken, zur Bes 
weiſelung weiſellos gewordener Völker, zur 
Veredelung von Völkern mit minderwertiger 
Königin und zur Weiſelzucht. 

Im letzten Drittel des Monats iſt auch 
die Zeit zur künſtlichen Vermehrung, d. h. 
zur Herſtellung von Feglingen und Fluglingen. 
Hinſichtlich des Verfahrens wird wiederum 
auf die Lehrbücher verwieſen. Und nun noch 
die Hauptſache: Möge der Juni ein rechter 
Honigmonat werden. Beginne dann recht 
zeitig mit dem Schleudern, d. h. ſo bald die 
Honigwaben gefüllt und bis zur Hälfte ge- 
deckelt ſind. Beim Schleudern ſelbſt vergiß 
nicht Pünktlichkeit, Reinlichkeit und — Ehr⸗ 
lichkeit. 

Auch im Juli gibt's noch alle Hände 
voll zu tun. Zunächſt hoffen wir noch auf 
eine ſtarke Tracht aus Linden, Weißklee, Hede- 
rich, Kornblumen, in manchen Gegenden auch 
ab und zu aus Zuckerrüben. Es fallen auch 
noch einzelne Schwärme, obwohl die Schwarm⸗ 
zeit vorüber ſein ſollte. In der Regel aber 
ſind es wertvolle Nachſchwärme. Die Königin⸗ 
zucht geht weiter. Die einfachſte Form der⸗ 
ſelben iſt immer noch die fleißige Verwen⸗ 
dung von Schwarmzellen aus guten, leiſtungs⸗ 
fähigen Völkern. Mancher Imker befreundet 
ſich heuer vielleicht mit der Wanderung 
zur Weißtannentracht, falls eine ſolche kommt. 
Unſere Imkerbrüder im Tannenwalde werfen 
uns dabei gewiß keine Steine in 5 Weg. 

p. 


Unfere Bienen im April-Mai. . 


Das Imkerbarometer fteigt mit der Ent-, 


wicklung der Völker, und nach den Berichten 
ſteht es auf: „Schön Wetter“. Wir haben 
zwar ein bischen April noch im Mai verſpürt, 
im Oberland ſtellenweiſe mit Hagel, in den 
Höhenlagen mit erheblichem Temperaturſturz, 
aber im allgemeinen ohne Schaden für unſere 
Völker. Alle Beobachter ſtimmen darin über⸗ 
ein: Eine ſolch prächtige Entwicklung der 


Völker haben wir ſeit Jahren nicht mehr er- 
lebt. Die Bruträume ſind gedrängt voll mit 
Bienen, die Honigräume bis Mitte Mai über⸗ 
all aufgeſetzt, mit einer Ausnahme: Der 
Schwenninger Beobachter ſchreibt am 10. Mai 
vom Schwarzwald: „Die Vegetation entwickelt 
ſich ſehr raſch, ganze Wieſen mit Löwenzahn 
überſät. Leider aber ſchwache Völker und 
wenig Flugtage. Die Entwicklung kann mit 
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der Entwicklung der Vegetation nicht ſtand⸗ 
halten. Von Bauluſt wohl noch lange keine 
Spur. Drohnenzellen noch nirgends beſtiftet. 
Weiſelzellen keine angeſetzt. Dagegen ſchreibt 
Ils⸗Ochſenhauſen: Die Völker entwickeln ſich 
ſehr gut und zeigten gegen Ende April außer- 
ordentlichen Bruteinſchlag. Anfangs Mai konn- 
ten die Honigräume geöffnet werden, die heute 
ſchon ordentlich Honig zeigen. Die Völker 
zeigen ſeit 5. Mai Bauluſt und bauen beige- 
gebene Kunſtwaben raſch und ſchön aus. Nun, 
bei den Schwarzwäldern eilt's ja nicht. Wenn 
der Wald honigt, ſind ſie allen andern über. 


Im Unterland ſetzen die Völker ſchon 
üppig Weiſelzellen an und da und dort hört 
und lieſt man von Schwärmen. Wie das 
Pfund verkauft werden ſoll, wird bei mir an⸗ 
gefragt. Ich denke, je nach der Zeit, zu 5 
bis 8 . Von einem ſehr frühen Schwarm 
berichtet Mack als Kurioſum: Ein Urlauber 
hatte voriges Jahr einen franzöſiſchen Bie⸗ 
nenſchwarm in leicht zuſammengezimmertem 
Kaſten nach Hauſe gebracht. Am 27. April 
kam aus dem Kaſten mit Naturbau der erſte 
Schwarm. 

Einige Tracht lieferten Löwenzahn, der 
heuer in unmäßiger Menge blüht, Apfelblüte 
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und Reps, ſoweit letzterer nicht verregnet 
oder vom Repskäfer heimgeſucht wird. 
über Drohnenflug und Drohnentätigkeit 
ſind unſere Beobachtungen immer noch 
mangelhaft. Weinmar⸗ Rottenburg erzählt 
einen bemerkenswerten Fall: Am 11. ärz 
hatte einer ſeiner Stöcke eine friſch geſchlüpfte 
Königin. Heute (13. Mai) ſind 8 Waben mit 
Brut beſetzt, darunter ſchon eine große Fläch⸗ 
geſchlüpft. Nun, Imker, rechnet zurück! Das 
erſte Drohnenei muß um den 20. März gelegt 
worden ſein. . 

Es gäbe noch einige intereſſante Fälle 
aus den Berichten, aber die Papiernot hat 
unſerem Schriftleiter den Blauſtift in die 
Hand gedrückt, und den läßt er unbarmherzig 
walten. Nur n etwas Unerfreuliches und 
etwas Erfreuliches: Unerfreulich klingt's, wenn 
von einigen Bezirken über Faulbrut berichtet 
wird. Sie ſchleicht im dunkeln. Auch im 
Kriege ſollten Maßregeln gegen weitere Aus- 
breitung nicht unterbleiben. Erfreulich iſt es 
für die Herren Beobachter, daß der Landes⸗ 
verein mit Rückwirkung auf 1917 nun als 
kleine Entſchädigung für die Mühe des Be⸗ 
richters den Beobachtern für jeden Bericht 
1 & nebſt Portoerſatz bezahlt. 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Schwierigkeiten und Hinderniſſe der Wanderbienenzucht. 


Dis genoſſenſchaftliche Wanderbienenzucht muß kommen. Sie wurde auf 
der Vertreterverſammlung nur aufgeſchoben. Wenn nach dem Krieg jedes 
Fleckchen Boden zu landwirtſchaftlichen und induſtriellen Zwecken ausgenützt werden 
wird, ſo gilt für uns Imker umſomehr, Umſchau nach guten Tracht nn zu 
halten, um unſere Erträge zu ſteigern. Nur durch genoſſenſchaftliche Wanderung 
nützen wir Deutſchlands Trachtgebiete voll aus. Freilich, es iſt nicht zu leugnen, 
daß die Wanderbienenzucht Schwierigkeiten und Hinderniſſe in ſich trägt, und es wäre 
leichtfertig, für etwas Propaganda zu machen, ohne auch die Kehrſeite beleuchtet zu 
haben. Dieſe Schwierigkeiten und Hinderniſſe liegen nun teils in den Imkern 
ſelbſt, teils in den Bienen und im Transport derfelben, teils in der Unficher⸗ 
heit der Erträ 8 e. Abgeſehen von unverſtändigem Neid oder Mißgunſt und Sorge 
mancher Waldimker, ihre Erträge könnten durch die Bienen der Wanderimker ge⸗ 
ſchmälert werden, find die Angriffe auf die Wanderbienenzucht doch haupt ſächlich 
gegen ihre Auswüchſe gerichtet. Beſonders wird geltend gemacht, daß die Wander⸗ 
völker die heimiſchen Bienen berauben! Es kann nicht geleugnet werden, daß 
ſolche Fälle vorkommen, ſei es, daß die Wanderimker bei ungünſtiger Zeit an ihren Bienen 
hantieren, oder daß ſie nach Trachtſchluß ihre Völker nicht zurücknehmen, während die 
ſeßhaften Imker ihre Bienen füttern. Durch ſolche Vorkommniſſe war da und dort 
eine große Gegnerſchaft der heimiſchen Imker gegen die Wanderimker geſchaffen. 
Dazu kam vielleicht noch, daß die Wanderimker ihren Honig zu billigeren Preiſen 
am Wanderort abſetzten, ſo daß ſie nicht nur Konkurrenten auf dem Honig⸗ 
markt, ſondern auch Preisdrücker wurden. Dieſe Gegnerſchaft hat ſich mitunter 
derart geſteigert, daß nicht nur Eingaben bei der Regierung zwecks geſetzlicher Regelung 
der Wanderbienenzucht einliefen, ſondern daß bei Bezirks⸗ und Ortsbehörden 
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geradezu Wander verbote erwirkt wurden. Wenn wir in Schwaben von der⸗ 
artigen leidigen Vorkommniſſen wenig wiſſen, ſo liegt dies daran, daß bei uns die 
Wanderbienenzucht noch ſehr einzeln betrieben wird. | 

Was nun die Wanderverbote betrifft, die von den Waldimkern gegen die 
Wanderimker erwirkt werden könnten, ſo braucht es den Wanderimkern darum 
nicht bange zu ſein, denn das Geſetz kennt zwiſchen ſeßhaften und Wander⸗ 
imkern keinen Unterſchied, daher jede Vorſchrift, die eine Gemeinde für Wander⸗ 
imker aufſtellt, trifft auch die heimiſchen Imker. Auch hat jeder Wanderimker 
das Recht, auf einem gepachteten Platz ſeine Völker aufzuſtellen, er ſchließt 
mit dem Privateigentümer einen Vertrag, der wie jeder andere privat⸗ 
rechtliche Vertrag rechtliche Geltung hat, und keine Polizei kann dagegen 
etwas unternehmen, ſofern die Bienenſtöcke nicht ſo nahe an öffentlichen 
Straßen und Plätzen ſind, daß die Bienen die öffentliche Sicherheit ſtören. 

Organiſieren wir aber die Wanderbienenzucht, jo werden manche Schwierig⸗ 
keiten dadurch überhaupt nicht entſtehen. Schlagen wir Wanderimker unſere Stände 
fern der Ortſchaften und öffentlichen Straßen auf entlegenen ſtillen Wald⸗ 
lichtungen oder Waldwieſen auf, ſo ſind unſere Bienen dem Ortsimker kein Argernis. 
Hantieren wir Wanderimker nicht zur Unzeit an den Wandervölkern, laſſen 
wir ihnen für ungünſtige Zeit ſtets Vorrat, nehmen wir fie ſofort nach Tracht⸗ 
ſchluß vom Wanderort zurück, ſo werden unſere Bienen nicht der Räuberei 
angeklagt werden können. Ferner nehmen wir in die Wanderſtatuten die Beſtimmung 
auf, daß Honig nicht am Wanderort abgeſetzt werden darf, daß jeder Wander⸗ 
imker ſeine Völker auf ihre Geſundheit hin unterſuchen laſſen muß, wenn es 
am Wanderort gewünſcht wird. Wir werden alſo gerade durch die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Wanderbienenzucht die meiſten Schwierigkeiten beſeitigen 
oder abſchwächen. Die genoſſenſchaftliche Wanderung iſt alſo nicht nur im 
Intereſſe der Wanderimker, ſondern ebenſo im Intereſſe der Waldimker ſelbſt. 
Grundſatz iſt und bleibt ja auch, daß nur in guten Jahren gewandert 
werden ſoll. Freilich, das genoſſenſchaftliche Wandern ſelbſt hat auch 
ſeine Schwierigkeiten. Es erfordert Gemeinſinn und gegenſeitiges Vertrauen. 
Aber die Vorteile gemeinſamen Wanderns ſind doch ſo groß, daß die Schwierigkeiten, 
die ſchließlich in jedem gemeinſchaftlichen Unternehmen liegen, überwunden 
werden müſſen. So werden alſo die meiſten Hinderniſſe weichen bis auf den kleinen 
Reſt eines „gewiſſen Riſikos“, ob die Tracht lohnend iſt, ob nicht Verluſte durch 
etwaige Unglücksfälle während des Transports ſelbſt eintreten. 

Wenn alſo der „Gewinn“ der Wanderung nicht mit mathematiſcher Sicherheit 
vorausgeſagt werden kann, ſo muß man doch auch bedenken, daß es bei allem 
andern menſchlichen Unternehmen genau ſo iſt. Sagt nicht der Volks⸗ 
mund: Man muß eben Glück haben? Wem aber dieſes „Glück haben“ noch zu viel 
„Wenn und Aber“ einſchließt, dem möchte ich zur Ermunterung die Worte des alten 
Trojan zurufen: „Man braucht nur mit Liebe einer Sache nachzugehen, ſo geſellt 
ſich einem das Glück zu!“ 

Gottwollshauſen. Wanderlehrer Fiſcher. 


| Blutwechſel und Blutauffrifchung in der Bienenzucht. 


Schon länger beſchäftigt mich der Gedanke: Was können wir Imker tun, um leiſtungs⸗ 
fähige, widerſtandskräftige Völker zu erzielen und unſere oft recht beſcheidenen Ernteerträgniſſe zu 
erhöhen? Fürs letztere wird allgemein die Verbeſſerung der Bienenweide angelegentlich empfohlen. 

ch ſtimme dem bei, aber ich finde den Hauptfehler nicht in dem Mangel an honigfpendenden 
Pflanzen, ſondern ſuche die Urſache hauptſächlich in der ungenügenden Ausnützung durch unſere 


. 
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Bienen. Wer mit offenen Augen durch unfere prangenden Fluren pilgert und, darauf achtet, welch 
reichen Tiſch unſer Herrgott uns jedjährlich in wahrhaft verſchwenderiſcher Fülle mit Blumen und 
Blüten deckt, der muß zu dem Schluß kommen: es fehlt anderswo. Mir wird es immer mehr 
zur Gewißheit: Die Mehrzahl unſerer Bienen iſt degeneriert in ihrer Lebenskraft, in ihrer Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, in ihrer Leiſtungsfähigkeit durch jahre- und jahrzehntelange In— 
zucht geſchwächt und heruntergekommen. Sie bieten uns das nicht mehr, was wir von ihnen 
erwarten und verlangen. 

Wie entſtehen in der Hauptſache unſere Stände? Einige Völker, die meiſt ſchon biuts- 
verwandt ſind, werden erworben und aufgeſtellt. Aus ihnen fallen die Schwärme, die allmählich 
die leeren Beuten füllen. Mutter und Tochter, Vetter und Baſen, Ahne und Enkel und wie die 
Verwandtſchaftsgrade alle heißen, ſtehen friedlich beiſammen und ſie ſinds, aus denen die neuen 
Weſen und Geſchlechter hervorgehen; eine Vetterles- und Baſengeſellſchaft wie ſie auch in einer 
ſchwäbiſchen Verwandtſchaft „von ſieben Suppen ein Schnittle“ nicht beſſer beiſammen ſein könnte. 
Wie ſelten kommt nur einmal durch einen zugekauften Schwarm fremdes Blut auf den Stand. 
Und doch verlangen wir von dieſem „Züchtungsprodukt“ noch gute Leiſtungen. Wo wird in der 
Tierzucht fo planlos drauf losgewurſtelt? Welchem Vieh- oder Pferdezüchter würde es einfallen, 
eine derartig zuſammengeſetzte Sippe zur Zucht zu verwenden und ſich noch mit dem Gedanken zu 
tragen, etwas Brauchbares zu erzielen. Müßte das armſelige Klepper abſetzen und wie mager 
die Milch fließen. Warum ſollen wirs aber bei den Bienen ſo weitertreiben? Verlangt nicht 
gerade auch die Kriegszeit, daß wir darauf ausgehen, Höchſterträge zu erzielen. Unſere Forderung 
muß darum lauten: Fremdes Blut auf den Stand, dann verſchwinden die Mängel allmählich. 
Gewiß gehen die Zuchtbeſtrebungen, die in den letzten Jahren mehr Eingang und Aaklang bei 
uns fanden, gerade darauf aus, und Mancher, der früher über Wahlzucht überlegen lächelte, hat 
ſich durch den Anblick der vollen Honigtonnen und guten Ernteerträge dieſer Züchter von feiner 
gegenteiligen Anſicht bekehren laſſen. Aber was will die verhältnismäßig kleine Zahl der Zucht⸗ 
und Belegſtationen für die 14000 Mitglieder des Landes vereins und für die wohl 160 000 Völker 
derſelben bedeuten. Ehe der Markt eröffnet wird, iſt alles ausverkauft. Alſo auf dieſe Weiſe 
erreichen wir das Ziel viel zu langſam. Mein Vorſchlag geht dahin: Leiten wir eine Blutauf⸗ 
friſchung im großen ein. Jetzt iſt die gegebene Zeit und bei einigem Willen kann in einem Jahr 
viel geſchehen. Suche jeder bei Bekannten, die aber möglichſt entfernt von uns wohnen, das zu 
bekommen, was ihm fehlt. Dies könnte geſchehen 

1. durch Tauſch von ganzen Völkern (wird zwar wohl weniger vorkommen), 

2. durch gegenſeitige Auswechſelung der Schwärme, 

3. durch Überlafjung von entbehrlichen Weiſelzellen aus Schwarmvölkern bei vorheriger Zus 
ſendung von Zuchtkäſtchen, 

4. Befruchtung junger Königinnen auf fremden Ständen, vor allem auf den vorhandenen 
Zucht⸗ und Belegſtationen, 

5. durch wechſelweiſe überlaſſung von erprobten, leiſtungsfähigen Königinnen, 

6. durch Zucht und Verpflanzung von Drohnen auf andere Stände. 

Die Drohnenzucht liegt bei uns noch ſehr im argen. Und wenn ich vorſchlage, zur Erzielung 
eines guten Bienenmannesſtamms ſogar 1 Wabe mit lauter Drohnenbau ins Brutneſt eines 
Honigvolkes zu tun, ſo werden viele das für lächerlich, vielleicht für verrückt halten. Aber wenn 
wir einen tüchtigen Drohnenſtamm wollen, mit dem wir unſeren Zuchtbeſtrebungen näher kommen 
ſollen, ſo müſſen wir ſoweit gehen. Dann können wir auch andern mit Drohnen aushelfen. 

Der Zweck meiner Ausführungen iſt der, diejenigen Imker, die von Zuchtwahl und Wahl⸗ 
zucht bisher nichts wiſſen wollten, auf das Verkehrte und Mangelhafte ihrer Betriebsweiſe auf⸗ 
merkſam zu machen und ſie zu veranlaſſen, ohne viele Koſten eine Blutsauffriſchung bei ihren 
Völkern vorzunehmen. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. Er zeigt ſich beim Schleudern an den 
vollen Honigtöpfen, am ſtrotzenden Geldbeutel und am geſunden und widerſtandsfähigen Volk. 

Weinmar, Rottenburg. 


. Genoſſenſchaft mit oder ohne? 
Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 

Das iſt einerlei, ob es eine Genoſſenſchaft mit oder ohne beſchränkte Haftpflicht 
iſt — vorerſt. — Was einerlei? Wozu überhaupt eine Genoſſenſchaft? Wir haben ja 
einen Landesverein. It das das Neueſte, was wieder einer auf ſeinem Hinterleder aus- 
gehockt hat. Wäre der im Schützengraben, dann hätte er anderes zu denken! — Da iſt 
er auch ſchon geweſen und hat auch tatſächlich dort anderes gedacht. — Was doch ſo 
einer Schreiberſeele nicht alles einfällt! — Geſcheites und - Dummes, ganz wie Dir, 
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lieber Leſer! Aber eines mußt du dieſer Sorte von Leuten doch laſſen: Wenn ihnen 
die Imkerei nicht Herzensſache wäre, faſt ſo lieb wie dir deine Annemarie, dein 
„Schorſchle und Babettle“, dann würden ſie nicht einen Augenblick Zeit finden, um 
unſerer „Gelben“ auch nur einen Buchſtaben zu ſchreiben. Nur wem das Herz voll iſt, 
dem geht der Mund über, und nur von dem, wovon es voll iſt. Was ſie ſelbſt und 
was ſie von anderen erfahren und bei Dieſem und Jenem geſehen haben, das alles 
wollen ſie zum Gemeingut der Imkerwelt machen. Dann und wann ſtreuen ſie auch 
nur dürre Gedanken unter die Menge, auf daß ſie fruchtbar werden. So ſind auch 
die folgenden Zeilen vorerſt nur Gedanken, geſchrieben zur Anregung, auf daß ſie zur 
Tat werden ſollen. | | 

Stillſtand iſt Rückſchritt. Rückſchritt ift überall aber ein wenig geachtet Ding. 
Oder kann unſere Bienenwirtſchaft keinen Fortſchritt mehr ertragen? Das wird nie— 
mand bejahen wollen. Wer die Bienenliteratur verfolgt, der kennt die vielen Fragen 
wirtſchaftlicher Natur — von ſolchen wiſſenſchaftlicher ganz abgeſehen — ſehr 
wohl. Honigſchutz! Haftpflicht! Verſicherung gegen Diebſtahl und Einbruch! Feuer- 
verſicherung! Wanderbienenzucht und dergl. mehr. Die Zeit nach dem Kriege findet 
uns nicht müßig und darf uns nicht müßig finden! Nur eines! Augenblicklich haben 
wir ja den Honigmarkt in unſern Händen, aus leicht begreiflichen Gründen. Unſere 
Sorge aber muß jetzt ſchon die ſein, ob wir ihn in dieſem Umfange auch behalten. 

Wohl wird gar mancher, der wieder echten Honig kennen lernte, ihm und ſeinem 
Lieferanten auch treu bleiben. Täuſchen wir uns aber darüber nicht, daß gar viele, 
ſobald die Gelegenheit ſich wieder dazu bietet, wieder zum billigeren Kunſthonig 
greifen. Sobald durch den Frieden ſich wieder neuer Handel anbahnt — ich glaube 
nicht an einen Handelsboykott, weil jeder den andern notwendig braucht werden 
gerade ſolche Auslandsprodukte, die mehr Luxusgenußmittel ſind und die in 
aroßen Mengen überproduziert, leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind, wie es beim Aus— 
landshonig der Fall iſt, bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit abgeſtoßen. Es dauert 
ſicherlich nicht lange, und unſere Kunſthonigfabriken find (da fie nicht einmal im 
Krieg unter Zuckermangel leiden, viel weniger nach demſelben) imſtande, ihre Be— 
triebe wieder voll aufzunehmen. Der Honigkampf kann aufs neue beginnen. Wir müſſen 
auf ihn uns beizeiten wappnen. | 

Man muß unſerem Landesverein das Lob zuſprechen, daß er in der „Honig— 
frage“ ſchon ſehr viel mit und ohne Erfolg getan hat und daß wir mit unſerer 
lurz vor Ausbruch des Krieges ins Leben gerufenen Honigvermittlungsſtelle im Be— 
griff waren, dieſe Frage einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. 

Es war ein gelungener Anfang. Das begonnene Werk muß ausgebaut werden 
und zwar — jetzt. Wir müſſen nicht nur eine Honigvermittlungsſtelle haben, nein, 
ebenſo notwendig auch eine Honigprüfungsſtelle, etwa nach dem Muſter der 
ſchweizeriſchen. Wenn das Reich nicht imſtande iſt, unſern Honig ebenſo zu ſchützen, 
wic es die Butter ſchützt und viele andere Genuß- und Nahrungsmittel, dann iſt es 
unſere Pflicht, alles daran zu ſetzen, daß wir durch Garantieleiſtung für Reinheit 
und Echtheit unſeres Honigs uns den Markt erſtreiten. | 

Wollen wir aber garantieren, dann müſſen wir kontrollieren! Und zwar 
müſſen wir uns das Recht verſchaffen, daß wir alle Imker kontrollieren können, 
gleichgültig, ob ſie dem Landesverein angehören oder nicht. Mit dieſem Recht in 
der Hand, können wir auch den Honigverkauf in andere Bahnen einlenken. Und da 
denke ich vor allem an den genoſſenſchaftlichen Verkauf. Unſere Landwirte 
haben ſchon längſt für den Verkauf ihrer Produkte dieſen Weg beſchritten und bauen 
dieſes Inſtitut immer weiter aus. Gerade während des Krieges haben ſie z. B. in 
Baden viele neue Verkaufsſtellen landwirtſchaftlicher Produkte auf genoſſenſchaftlicher 
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Grundlage errichtet. Wäre ihr Vorteil kein bedeutender, würden ſie ſolche Schritte nicht 
unternehmen. Warum ſollen wir nicht denſelben Weg einſchlagen? Die Hinderniſſe, 
die ſich hier in den Weg legen, find nicht unüberwindlich, wenn fie auch mantgfacher 
Art ſein werden. Wie viele Mühen und Sorgen nehmen ſie dem einzelnen ab? 
Er iſt der Suche nach Kunden enthoben, hat ſein blankes Geld ſicher zu erwarten 
uſw. Sicher doch ein Vorteil, der für Imkergenoſſenſchaften redet. 

Von beinahe noch größerem Vorteil wie für den Verkauf wäre eine Genoſſen— 
ſchaft für den gemeinſchaftlichen Einkauf. Denken wir einmal daran, welche 
Summen Geldes Jahr für Jahr für Völker, Bienenwohnungen, Bienengeräte aller Art 
durch die mehr als 14000 Mitglieder unſeres Landesvereins verausgabt werden. 
Welche Summen würden da erſpart durch einen Einkauf aller dieſer Dinge im 
großen? Es wäre gar nicht nötig, eine Selbſtfabrikation ins Auge zu faſſen. Ein 
En⸗ 5 und ein Kleinvertrieb durch eine Genoſſenſchaft wäre: 1. leicht 
durchführbar, 2. lohnend, 3. ohne Riſiko. Das kann ich aus eigener Erfahrung 
ſagen, weil ich mehrere Jahre als Vorſtand eines größeren Darlehenskaſſenvereins 
praktiſch die Sache mitmachte. 
Da wir mit dem Inslebenrufen einer ſolchen Verkaufszentrale ja vor allem 
nicht an einen Ort gebunden wären, der uns teuere Mietpreiſe für Lagerräume auf 
nötigte, ſo wären wir hinſichtlich der Betriebskoſten ſchon im Vorteil. Wir br 
dürften nur eines Platzes, der an der Bahn gelegen wäre. Das wo wäre Nebenſache. 
Je weiter von Induſtriezentren weg, deſto billiger. Da der Verſand von Imkergerät— 
ſchaften aller Art des Winters über faſt ganz ruht, benötigte man auch nur eine 
Perſon, die im Nebenberufe dieſe Sache übernähme gegen eine angemeſſene Entſchädi⸗ 
gung. Mehr wie einer, der auch die nötigen Räumlichkeiten zur Ver ügung hätte, würde 
ſich dazu hergeben. Wir wären imſtande, jeder Konkurrenz zu trotzen und unſern 
Imkern die nötigen zweckmäßigen Geräte, die nebenbei auf ihre Güte und Brauch— 
barkeit unterſucht werden könnten, zu Preiſen abzuſetzen, die ihrem tatſächlichen Wert 
entſprächen. Manchen könnte man abhalten vor der Anſchaffung teurer, unnötiger 
Dinge und könnte ſo Tauſende von Mark zum Beſten unſerer Imkerkollegen vor den 
Taſchen gewinnſüchtiger Spekulanten retten. 

Das wird in der kommenden Zeit mehr wie nötig ſein, da wilde Spekulations 


wut ja die ganze Welt ergriffen hat undjeglicher Betrug faſt ungeſtraft verübt 


werden darf. Noch lange werden wir unter dem Uebel zu leiden haben, daß jeder meint, 
das Schlechteſte ſei eben gut genug. Materialienverfälſchung iſt zur Modeſache ge 


. 
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worden. Der einzelne kann fich nicht dagegen wehren, aber eine Maſſe, wie ſie eine 


große Genoſſenſchaft bildet. Unſere Aufgabe wäre alſo eine edle, und wenn fie zur 
Tat werden würde, wäre ſie noch viel edler. 

Wir ſuchen die Bienenzucht zu heben durch Anſchaffung zeit- und zweckmäßigſter 
Wohnungen und Geräte, noch mehr aber durch Veredelung unſeres Bienenmaterials. 
Zu dieſem Zwecke haben wir allenthalben im Lande ſogenannte „Belegſtatio 


nen“ ins Leben gerufen, die ſeit der Zeit ihres Beſtehens ſicherlich ſchon viel Gutes 


geſchaffen haben. In unſerer an Bienenweide immer ärmer werdenden Tracht müſſen 


wir vor allem darauf bedacht ſein, daß wir eine Bienenraſſe heranziehen, die dieſen 


Mangel durch ihren Sammeleifer auszugleichen verſteht. Eine ſolche Biene gehört 
auf jeden Stand und leine andere. Doch, um dies Ziel zu erreichen, ſind noch Dutzende 
und Aberdutzende von Belegſtationen nötig. Für den Einzelnen find die Koſten für eine 
ſolche Station entweder zu groß oder zu riskiert. Hier könnte eine Genoſſenſchaft 
einſpringen und ſich das denkbar dankbarſte Gebiet der Bienenzucht leicht erobern. 
Ihr Wert würde noch augenſcheinlicher zutage treten bei der „Hebung der Bie- 


nenweide“. Wir jammern immer, daß fie magerer wird mit jedem Jahr. Ja mit 
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dieſer Totenklage erwecken wir fie nicht zum Leben. Was mag es bedeuten, wenn 
gerade der „furchenloſe Imker“ einmal da oder dort ein Sträuchlein pflanzt oder an 
dieſem oder jenem Hügel ein Körnlein einer Honigpflanze ſäet? Was hilft alles Jam 
mern und Geſchimpf über die halsſtarrigen Bauern, daß ſie nichts von Gründüngung 
mit Phazelia, Seradella uſw. wiſſen wollen. Dieſe Thomaſe glauben einmal nicht, 
daß fo eine Gründüngung ſoviel wert iſt, wie fein ganzer Acker voller Kuhmiſt. 
Die Wirkung müſſen fie ſehen! Dann gehen ihnen zuerſt die Augen, dann die 
Herzen und zuletzt — die Beutel auf. Wenn man es ihnen aber zeigen will, muß 
man es ihnen mit weithin ſichtbarer Fraktur zeigen. Eine größere „Muſterfläche“ 
muß angebaut werden. Für den Einzelnen ein Unding, für eine een ein 
kleines. Das würde wirken, nicht zu unſerem Nachteil! 


Der Genoſſenſchaften edelſter Zweck iſt, den einzelnen Genoſſen durch Stärkung 
ſeines Kredits wirtſchaftsfähig zu machen. Selbſt dieſes Feld könnte die Imker 
genoſſenſchaft „mit oder ohne“, bebauen. Vertrauenswürdigen, ſtrebſamen Imkern 
tönnte ſie gegen genügende Sicherheit dazu verhelfen, ihre Betriebe neu zu gründen 
oder vorhandene zu vergrößern und zu moderniſieren. Vor allem aber könnte ſie 
ein fördernder Faktor der Wanderbienenzucht werden. Wenn wir dieſelbe auf 
genoſſenſchaftlichem Boden fundieren, dann haben wir eine Garantie dafür, daß wir 
ie zur Blüte bringen. Ich möchte faſt gar ſagen: Hier kann ſich eine Genoſſen 
ſchaft von Imkern am ſchönſten auswirken. Die Wanderbienenzucht in geregelte Bahnen 
zu leiten iſt keine leichte Sache. Und wenn wir auch Vorgänge haben, alles ſchickt ſich 
nicht für alle. Die Zeit wird es uns lehren. Hier würde die Genoſſenſchaft der 
Regulator gegenüber ſchnöder Eigennützigkeit werden. Das wären in gedrängter Enge 
meine Gedanken über Imkergenoſſenſcha aften. Es ſind nur Gedanken. Nichts Fertiges! 
Keine direkten Vorſchläge. Jeder Gedanke läßt mit Abſicht Raum zur Kritik und zu 
Vorſchlägen. Doch meine ich, ſollten wir die Sache nicht kurzerhand von der Hand 
weiſen, in einer Zeit, wo alles ſich organiſiert und vertruſtet. Letzteres ſei uns 
ferne! Aber das Hemd muß einem immer näher ſein als der Rock! 


Aus Imkers Tagebuch. 
(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet. 
4. 
Herbſtblüte des weißen Senfs. 


In Büchern und Zeitſchriften findet man unter den Monatanweiſungen mit 
ziemlicher Regelmäßigkeit immer wieder die Mahnung zum Herbſtanbau des weißen 
Senfs. Man erhofft von der Ausſaat in die abgeernteten Getreidefelder nicht uur 
ein treffliches Futter zu erhalten, ſondern glaubt jo auch der Bienenzucht einen treff⸗ 
lichen Dienſt dadurch zu erweiſen. Der Senf iſt ja als Honig und Blütenſtaub ſpen⸗ 
dende Pflanze bekannt und geſchätzt. Haben wir nun im Herbſt weite blühende Senf⸗ 
felder, welch ſchöne Ausſicht bietet ſich da für unſere Bienen! Lacht dem Imker nicht 
das Herz im Leibe beim Anblick der gelben Herbſtpracht der Felder, alle Sorge um 
die Einfütterung ſeiner Bienen iſt geſchwunden! Iſt nicht für ſeine Lieblinge durch 
‚die Natur und Menſchenklugheit jetzt aufs beſte geſorgt? 


Ob die Rechnung auch wirklich ſtimmt? 
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In der Rechnung iſt ein Fehler, muß ein Fehler ſein! 

Jahrzehntelang habe ich mich davon überzeugen können, daß dieſe Herbſtblüte 
des Senfs keinen bemerkbaren Einfluß auf die Tätigkeit der Bienen ausübt, und ſich 
ihnen dadurch eine Honigtracht nicht eröffnet. Wie oſt bin ich an einem 
ſpäten Herbſttag, nach dem ſich die grauen Herbſtnebel im Neckartal verzogen hatten, 
an einem nahen, ſonnenbeſchienenen Senffeld geſtanden. Es herrſchte Kirchhofſtille, 
obgleich die Blütenfarbe weithin leuchtete und lockte. Nur ein paar Bienen ſchienen 
ſich untätig auf den Blütenkelchen zu ſonnen. Und beim näheren Zuſchauen waren 
das gar keine Bienen, ſondern bremſenartige Fliegen, in Größe und Farbe zwar den 
Bienen gleichend, die ſich beim Aufjagen haſtig und ſchuſſelig lautlos einen anderen 
nahen Ruheplatz ausſuchten. N 

Ob an dieſem für mich als Regel feſtſtehenden Verſagen der Herbſtblüte des 
Senfs etwa die Gegend allein die Schuld hat und auf dieſem Boden die Senf⸗ 
pflanze überhaupt nicht honigt, glaube ich kaum! Ich muß zwar die auffallende Tat: 
ſache verzeichnen, daß auf eben dieſen Ackern das ſonſt weitverbreitete Unkraut, der 
Hederich, gar nicht zu finden iſt, alſo nicht fortkommt. Ich glaube vielmehr, 
daß an dem Verſagen der Senfblüte die verſpätete, naturwidrige Blüten⸗ 
zeit die Schuld trägt. Jedes Ding hat ſeine Zeit und die Natur läßt ſich von 
Menſchenhand nicht nach Belieben meiſtern und modeln. Die paar Stunden warmer 
Sonnenſchein, die der kurze Herbſttag vielleicht bringt, vermögen den oft kalten und 
feuchten Boden nicht ſo zu erwärmen, daß die verſpätete, mit der Ungunſt der Witte⸗ 
rung ſchwer zu kämpfende Pflanze ſich ſo weit heraufarbeitet zum Höhepunkt und 
zu vollſter Kraftentwicklung des Pflanzenlebens, zu einer wirklich Frucht ſchaffenden 
Blüte und damit zum Fließen der Honigquellen. 

Adolf Wender, Ludwigsburg. 


Unfere Zierſtanden als Bienennüähr pflanzen. 
Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 


N on unſeren heimiſchen Kreuzkrautarten — Senecio — ſind mir 40 verſchiedene 
Arten und Formen bekannt, welche ich im Laufe meiner Imkertätigkeit in Ver⸗ 
ſuchsparzellen, wie auch draußen in der freien Natur auf ihren Wert als Bienen⸗ 
nährpflanzen geprüft habe. Das Ergebnis war, daß ſie durchſchnittlich einen ſehr 
geringen bienenwirtſchaftlichen Wert beſitzen, ſie werden ja vereinzelt von den Bienen 
beſucht, aber von Bienennährpflanzen, die der Trachtverbeſſerung dienſtbar gemacht 
werden könnten, muß abgeſehen werden, falls nicht in anderen Gegenden das Urteil 
günſtiger lautet. Ä | 

Dieſe Verſuchsergebniſſe veranlaßten mich, auch die als Zierſtauden benützten 
ausländiſchen Arten anzupflanzen und ſiehe da, ſchon die erſten Verſuche zeigten ge⸗ 
radezu ſehr günſtige Ergebniſſe, beſonders in den Arten Senecio Clivorum, Clivo— 
rum Othello, Clivorum var. suberenatus und verſchiedene andere, welche geradezu 
ausgezeichnet von den Bienen, ſowohl nach Pollen als auch nach Nektar beflogen 
werden. Nach dieſen ſehr zufriedenſtellenden Verſuchen zog ich auch noch die übrigen, 
in Gärtnereien gepflegten Arten hinzu, wie Senecio Wilsoniana, Veitschianus 
tanguticus, Przewalskii uſw., welche alle riſpenförmige Blütenſtände tragen, ſehr 
reichlich blühen, aber gegen jene Arten wie Senecio Clivorum uſw., die kopfförmige 
Blütenſtäude tragen und viel größere Blüten beſitzen, ganz gewaltig abſtechen. Während 
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dieſe Arten ebenſo ſchön in ihrer Wirkung ſind und eben ſo lange und reichlich blühen 
und für die Spättracht ſehr günſtig ſich erweiſen, werden die großen, weithin leuch⸗ 
belag und mehrere Tage andauernden Einzelblüten ſtets unausgeſetzt von den Bienen 
eflogen. 

Zwar werden auch die riſpenblütigen Arten wie Wilsiona uſw. beſucht, aber 
ſie dürfen, falls aus andern Gegenden das Urteil nicht günſtiger lautet, keinen Anſpruch 
auf gute Bienennährpflanzen machen. Es ſind mir auch ſchon aus verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands die gleichen Ergebniſſe mitgeteilt worden, die ſich vollſtändig mit meinen 
Erfahrungen decken. j 

Ein abſchließendes Urteil kann ich noch nicht fällen, da ich dieſe zuerſt noch auf 
verſchiedenen Bodenarten verſuchen will, außerdem erſt noch alle hierher gehörige Arten, 
die ich infolge des Krieges nicht rechtzeitig erlangen konnte, hinzuziehen werde. 

Es wäre aber für die Bienenweide von ſehr großer Bedeutung, wenn alle Arten, 
die zu Zierzwecken benützt werden, in den verſchiedenen Gegenden zur Anpflanzung 
gelangten, da hierdurch der Wert und ihre Bedeutung einwandfrei feſtgeſtellt werden 
könnte. Bei ihrer großen Bedeutung als Zierſtauden für Gärten, Parks und Anlagen 
wäre es ſchon ein großer Gewinn, falls unter den bisher noch nicht geprüften Arten 
nur noch einige ſich vorfinden, die den Wert wie Senecio Clivorum uſw. beſitzen. 
Mit ſolchen Arten wären wir Imker in der Lage, die Bienenweide beſonders zu be— 
einfluſſen, umſomehr, als nach meinen Verſuchen dieſe Arten ich an Teichen und 
Waſſerläufen uſw. ſehr gut anpflanzen laſſen. 

Im allgemeinen Intereſſe möchte ich daher alle Arten folgen laſſen mit kurzer An⸗ 
gabe ihrer Eigenſchaften uſw. Senecio abrotanifolius, Mitteleuropa, 30 — 60 em 
hoch, Blätter kahl, untere doppelt fiederſtändig, Blütenſtände 3 —6 köpfig, ſafrangelb, 
Juni, gedeiht noch auf ſteinigen Plätzen. S. aconitifolius, (Syneilesis) China, Blätter 
tief, fußförmig geteilt, Stengel verzweigt, doldenriſpig, Blüten ſchmutzig roſa. 8. 
Clivorum, China, bis 125 cm, Blätter breitherzförmig, Blüten orangegelb, ſehr groß, 
ebenſo var. suberenatus, China, aber niedriger, Blüte Auguſt. S. (Cineraria) 
cordifolius, heimiſch bis 1 m, Juli — Auguſt, für feuchte Lagen ſehr geeignet, ebenſo 
S. Doria, wozu auch 8. Doronicum gehört und auf ſonnigen Lagen gut gedeiht. 
S. Faberi W China, bis 1 m, Blüten doldenriſpig, hellgelb. S. japonicus (Ligu- 
laria japonica — Erythrochaete palmatifida), Japan bis bis 1,25 m, Blätter 
ſehr groß, tief 7—11 teilig, Blütenſtände verzweigt, Blüten orangegelb, liebt feuchten 
Standort. S. pulcher, Kolorado, bis 75 cm, Blüten mit roſapurpurnen Strahlen, 
blüht Sept. — Oktober, für warme Lagen oder Winterſchutz. 8. Stenocephalus, 
Japan, bis 1 m, Blätter groß, Blüten gelb, Juli, Auguſt. S. (Cagalia) Suaveolens 
Nordamerika, 1—2 m, Blätter ſpießförmig, Blütenſtände trugdoldig, Blüten duftend. 
matt weiß, Sept. — Okt. S. Przewalskii, N.⸗China bis 80 cm, Blätter fingerförmig, 
Blütenſtand ährenriſpig, gelb, Sept. S. tanguticus, N.⸗China, mit Blütenriſpen in 
breiterer Form und zahlreicher. S. tirolensis, Südtirol, S. Veitschianus, China, 
bis 1,20 in, Blüten leuchtend gelb, lange Riſpen, Aug. — Sept., für feuchte Böden, 
ebenſo Wilsonianus, China, von ähnlichem Habitus, Blütezeit Aug. — Sept., für 
feuchte Lagen. | | 

Möchten doch recht viele Imkerfreunde ſich zu weiteren Verſuchen entſchließen, 
um aus dieſer reichen Familie diejenigen Arten herauszufinden, welche für die Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide wertvoll ſind, damit dieſe zur weiteſten Verbreitung und 
Vermehrung gelangen und die ungeeigneten ausgeſchieden werden, was uns allen 
um ſo mehr eine Veranlaſſung ſein ſollte, als ſicher viele Arten zur Beſiedlung wert⸗ 
loſer Plätze geeignet ſein werden und in Zukunft die Bienenweide gerade auf ſolchen 
Stellen die beſte Verbeſſerung und ſachgemäßeſte Ausführung ſich ermöglichen ließe, 
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weil doch die Ernährung unſeres Volkes mit Recht beanſprucht, in Zukunft die letzte 
Scholle Landes dem Volkswohl dienſtbar zu machen. Bemerken möchte ich aber, daß 
ich weder Samen noch Pflanzen abgeben kann, da meine Verſuche alle freie Zeit be: 


anſpruchen. Als Bezugsquelle empfehle ich die Staudengärtnerei von Georg Arends 
in Ronsdorf (Rheinland). f 


Ein Gßlöffel Honig. 


Ift das viel oder wenig? Das iſt wenig, mein lieber Freund, im Verhältnis zum 
Durchſchnit Sertrag eines guten Volks. Und wenn Du die Schleuder drebft. und es ſchaut viel⸗ 
leicht des Nachbars Büble oder Mädele mit verliebten Augen zu, ſo müßteſt Du kein wackerer 
Imker ſein, wenn Dir's auf einen Löffel Honig ankäme. Sogar, wenn das Brünnlein ſpärlich 
träufelt. Und was find 6 Löffel von 6 Völkern und 37 von 37? Das iſt alles wenig; und 
wenn Du's ſogar bei der allgemeinen großen Luſt am Haben noch herſchenken würdeſt, iſts immer 
wenig geſchenkt. Aber wenn die ſchwäbiſchen Imker mit ihren 187 912 Völkern 187912 Löffel 
Honig herſchenken? Dann iſts wenig oder auch viel, wie mans nimmt; denn ein richtiger Löffel 
voll Honig wiegt feine 50 Gramm! — Mhm!? — Laß Dein Mariele oder Michele weiterrechnen! 

. Alſo wenns hieße im nächſten Herbſt in Deinem Blättle: „Die württ. Bienenzüchter haben 
dieſen Sommer für unſere verwundeten und kranken und fiechen Krieger in den Lazaretten 190 gtr. 
Blütenhonig im Wert von 60 000 Mark geſtiftet“, jo könnten wir, wenn wir die Sache mit dem 
le in der Hand betrachten, die Backen noch nicht einmal arg aufblafen ob unferer Gut: 

gkeit. N 

Von hier ab im Ernſt jetzt: Ich habe im Vorjahr, als ich mittels eines Vereinsberichts 
von 36 Zeitungen haben ihn nicht weniger als 4 aufgenommen!) die Menſchheit auf den Koſten⸗ 
punkt von den bekannten 3 Mark vorbereiten ſollte, zur Mildtätigkeit gegenüber den Verwundeten ꝛc. 
aufgerufen. Gewiß hat mancher fein ſüßes Scherflein gegeben, aber dei weitem nicht alle. 
Dieſes Frühjahr ſollte ich (wie die andern Vorſtände) an Freund Lupp berichten, wieviel da von 
meinen guten 341 Ellwanger Imkern ihre Rechte nicht wiſſen laſſen, was ihre Linke — (nicht 
über den Höchſtpreis einnimmt, ſondern) Gutes tut. Da war mirs ganz und gar unmöglich, auch 
nur irgend etwas zu ſtammeln. Und ſich ſelbſt kann man doch nicht allein rausſtreichen. 

Nun, dieſes Jahr ſollte die Angelegenheit in geregelter Weiſe in die Hand genommen 
werden, „damit die Sach’ was gleich ſieht“, wie man beim Kommis ſagt. Die Vorſtände und 
Vertrauensmänner müſſen dran glauben, ſie dürfen ſich dieſer Liedesarbeit unter keinen Umſtänden 
entziehen. „Die Arbeit geht vielleicht gemeinſam mit der nächſten Zuckerverteilung. 

n Drückeberger darfs nicht geben; jedem Volk wird fein Löffel voll abgenommen. Wer mehr 
gibt, kriegt keine Strafe, ſondern ein herzliches Vergeltsgott, auch von mir. 

Mit Imkergruß! Euer R. Stehle, Uoffz., Erſ.⸗B. Reſ.⸗Regt. 121/4, 
ſonſt Schriftführer des Vereins. 
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Die Übergangszeit von der Kriegs- zur 
Friedenswirtſchaft ſoll uns Imker wohlvor— 
bereitet finden: entſchlußfähig und tatkräftig. 
Einmal muß dieſer ſchreckliche Krieg ſich ſelbſt 
verzehren — er hatte einen Anfang, alſo iſt 
auch ein Ende zu erwarten. Und nach dem 
Kriege wird eine Reihe neuer, wichtiger Auf— 
gaben uns beſchäftigen. Vieles muß verändert, 
manches neu aufgebaut werden. Unſer La n⸗ 
desverein ſteht auf ſtarken Füßen, 
teine Organiſation ift gut. Er wird 
ſich den kommenden Verhältniſſen leicht an⸗ 
zupaſſen wiſſen, wenn er nur einigermaßen 
anch utgegenkommen von Seiten der 
Regierung erhoffen darf. Die Fürſorge 
des Landes vereins kann für die Mit⸗ 
gHeder zu gerne als etwas Selbſtver⸗ 


ſtändliches hingenommen werden, und was 
zur Gewohnheit wird, wird leicht un- 
terſchätz t. Gneiſenau ſagt einmal: Erziehe 
du das menſchliche Geſchlecht zuerſt zu ſeiner 
Pflicht und dann zu ſeinem Recht. So 
denke ich: Das Wirken des Vereins entlaſtet 
die einzelnen Mitglieder nicht, ſondern es ver- 
pflichtet dieſelben perſönlich zu größerer 
Selbſttätigkeit. Möge der geſunde Geiſt eifri⸗ 
ger Schaffensfreude jeden einzelnen beſeelen, 
dann kommt Leben in die Bezirks- 
vereine. Gerechten Wünſchen aus der Mitte 
derſelben wird ſich der Landesverein gewiß 
nicht verſchließen. : : 
Die in letzter Zeit aus der Mitte der Im⸗ 
ker in Anregung gebrachten organiſatori⸗ 
ſchen Beſtrebungen werden nach dem 


—— — — — —ü——U— — — — — 


Nr. 6/7. 


Kriege ſofort in Angriff genommen bezw. 
letzt ſchon vorbereitet. 


Der „Vereinigung deutſcher Im⸗ 
ker verbände“ legen wir ans Herz, ihr 
ganzes Gewicht bei den maßgebenden Reichs⸗ 
ſtellen einzuſetzen, daß Zuckerpantſche⸗ 
reien und aromatiſche Zuckerpul⸗ 
ver nicht mehr den Namen Honig führen 
dürfen. Nur edlem Nektar, von den Bie⸗ 


nen aus Pflanzenſäften gewonnen, gebührt 


der Name Honig. Dieſer unſer inländiſcher 
Honig muß durch Zollmaßnahmen vor aus⸗ 
ländiſchem geſchützt werden. Es iſt wohl an⸗ 
zunehmen, daß wir nach dem Kriege eine 
Überproduktion an Zucker haben — 
England wird hoffentlich nicht mehr in dem 
Maße wie früher Abſatzgebiet ſein und deut⸗ 
ſchen Zucker billiger wie wir ſelber konſumie⸗ 
ren — und allerlei Zuckerprodukte werden 
in den Handel kommen, wenn ſie dann nur 
nicht unter falſchem Namen einen Preisſturz 
unſeres Honigs veranlaſſen. M. 


Zucht⸗ und Belegſtationen Wür⸗ 
tembergs. — Nachſtehend n Zucht⸗ 
ſtationen, die unter Aufſicht des Landesvereins 
ſich befinden, haben ihren Betrieb für 1918 
eröffnet. Sie beſitzen durchweg vorzügliches 
deutſches Zuchtmaterial auf ideal ge- 
legenen Plätzen. 

Es nehmen jungfräuliche Köni⸗ 
ginnen an und geben befruchtete 
Edelköniginnen ab die Stationen: 


1. Einöde, Leiter: Oberl. Binder und 
Scheuthle, Weingarten i. W. 
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3. Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mack en 
Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

4. Reiſertal (Hochberg), Leiter: Clemens 
Buck, Großimker in Mengen Ober- 
ſchwaben). 

5. Deſchlesberg (Ortsverein Birken 
feld), Leiter: Karl Müller in Birken 
feld i. W. 

6. Lautertal (Verein Ulm); Leiterin: Char⸗ 
lotte Kurz We., Ulm, Baſteiſtr, 36. 


Nur an Bezirksvereinsmitglieder ver“ 
äußert Königinnen: 

7. Felſenbruch (Leutkirch), Veiter: 
Hauptl. Hengler, Aitrach, Poſt Mar 
ſtetten. 

Nur unbegattete Königinnen aus deu 


eigenen oder den benachbarten Bezirken nimmt 
an: 

8. Feuren moos, Leiter: Hauptl. Duff: 
ner und Joſ. Faller, beide von Schram⸗ 
berg, in Vertretung des ausmarſchierten 
A. Kopp. 

9. Sieſſen, Leiter: Pfarrer 
Siejfen—Wain (Laupheim). 

Der für 1918 von den Leitern vereinbarte 
und dem Landesverein gutgeheißene Preis 
für 1 befr. Königin iſt 8 / für Landes 
vereinsmitglieder, ſonſt 9g M. Bei Bezirks- 


ey in 


vereinsmitgliedern gilt Vereinbarung. 


Belegtaxe 150 einſchließlich Zeich 
nen. 
Der Verſand erfolgt nur gegen Nach 
nahme. Anfragen mit Rückantwortkarte. 

Stationen, die nachträglich in Betriel 
treten, wollen dies dem Unterzeichneten mie 


3. Neckarſulm (Obergriesheim), Leiter: teilen. 
a Böß in Duttenberg, Poſt Jagft- | Oberſöllbach. Der Kontrolleur: Mad 
eld. | | 
ILIE Fragekaſten. ILL 
Antwort auf die Anfrage 21 in Nr. 5 Antwort. Da die Honigpreiſe 2—3mai 


betreffs Wachsſchmelzapparat. Einige 


Mitglieder unſeres Vereins haben vor etwa 
5 Jahren einen Wachsſchmelzapparat von H. 
Thie in Wolfenbüttel bezogen, mit dem ſie 
ſehr zufrieden find. Bei einfacher Behand⸗ 
lungsweiſe ermöglicht er eine denkbar günſtige 
Ausbeute, ſo daß z. B. mittels desſelben aus 
alten Preßrückſtänden von einem anderen Ap⸗ 
parat noch ſchöne Mengen Wachs gewonnen 
werden konnten. Früher kam der Apparat 
ſamt Fracht auf etwa 25 , jetzt wird er 
natürlich entſprechend teurer 18 Auch Kolbs 
Dampf⸗Wachsauslaßapparat (ſ. Bienenpflege⸗ 
inſerat) wird gelobt. 

22. Aufrage. Welche Preiſe können heuer 
für 1 Pfund Bienen bei den Schwärmen an⸗ 
gelegt werden? 


— ͤ — — — — 


höher ſind, ſofern die Höchſtpreiſe eingehalten 
werden, kann auch bei den Schwärmen ein 
2—3mal höherer Preis angelegt werden als 
in Friedenszeiten. Da aber der Preis der 
Kunſtwaben, des Zuckers, der Bienenwoh— 
nungen und Geräte auch viel höher iſt, wäre 
es wirtſchaftlich nicht gerechtfertigt, wenn man 
beim Einkauf der Schwärme allzuhohe Preiſe 
anlegen würde. Es kommen wieder andere 
Zeiten und dann kann es heißen: Mein bares 
Geld ging alles hin! 

23. Anfrage. Wie viel muß man gejeg: 
lichen Abſtand nehmen von der Nachbars⸗ 
grenze beim Aufſtellen eines Bienenſtandes? 

Antwort. Im „Bienenrecht“ iſt geſetzlich 
kein Abſtand feſtgelegt. Der Beſitzer des an⸗ 


liegenden Grundſtücks darf nur nicht in er- 
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heblicher Weiſe durch die Bienen 
werden. Um das zu verhüten, ſollte der 
Stand ſo geſtellt werden, daß die Flugrichtung 
der Bienen dorthin geht, wo die Beläſtigung 
am ungefährlichſten und geeignetſten iſt. Falls 
dies nicht angeht, ſo iſt es gut, in einer ge— 
wiſſen Entfernung vom Stand eine Schutz— 
wand in Form von Sträuchern oder aus 
Brettern anzubringen, ſo daß die Bienen ge— 
zwungen ſind, ſich vom Stand aus zu erheben 
und das Nachbargrundſtück in ſolcher Höhe 
Zu überfliegen, daß eine Beläſtigung ausge— 
ſchloſſen iſt. Dieſe Schutzvorrichtungen ſind 
auch dann zu empfehlen, wenn ein Weg oder 
eine Straße etwas nahe an dem Stand vor— 
beiführt. Bei einer Entfernung von 8—10 m 
dürften ſie jedoch nicht mehr notwendig ſein. 
Es genügt auch, wenn man in einiger Ent- 
fernung vom Stand Stangenbohnen anpflanzt, 
welche an die Stelle einer Schutzvorrichtung 
treten können. 


24. Anfrage. Iſt das Freudenſteinſche 
Breitwabenmaß auf dem Schwarzwald ange⸗ 
bracht? Gibt es verſchiedene? Sind überhaupt 
wirkliche Vorzüge gegenüber anderen Maßen 
erprobt worden? Von welcher Stelle iſt etwa 
a Zeitung zu beziehen über Freudenſteins 

aße? 


Antwort. Es wurde im Fragekaſten bei 
Beantwortung einer Anfrage ſchon darauf hin⸗ 
gewieſen, daß große Maße gute Trachtver⸗ 
hältniſſe i Ob dieſe bei Ihnen 
vorhanden ſind, können Sie ſelber entſcheiden. 
Jedes Maß hat ſeine Vorzüge, die ſich bei den 
verſchiedenen Trachtverhältniſſen mehr oder 
weniger geltend machen. Die Vorzüge der 
Breitwabe ſollen nicht beſtritten erden. ob⸗ 
wohl auch Fälle vorliegen, wo Imker von 
der Breitwabe wieder zur Hochwabe zurück⸗ 
gegangen ſind. Jeder Erfinder hält ſeine Er⸗ 
findung für die beſte. Freudenſtein gibt ſelber 
eine Zeitung heraus, die Sie direkt oder durch 
die Poſt beziehen können. Derzeit mit den 
Maßen zu wechſeln, iſt bei den hohen Prei⸗ 
ſen der Wohnungen eine riskierte Sache. Ho⸗ 
nigt's, ſo kann mit jedem Maß ein Erfolg 
erzielt werden. Beſſer iſt's, die Bienen ſchwär⸗ 
men, als die Bienenzüchter werden zu „Schwär⸗ 
mern“! 


25. Anfrage. Wie läßt ſich Honig klären, 
wenn er nicht ganz rein wird? 


Antwort. Wenn man den Honig beim 
Schleudern durch ein Doppelſieb laufen läßt, 
ſollte er ziemlich rein werden. Wenn es nicht 
der Fall iſt, ſetzt man den gefüllten Honig⸗ 
eimer einige Zeit der Sonne aus. Infolge des 


beläſtigt 
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Einfluſſes der Sonnenwärme klärt ſich der 
Honig, indem die Wachs- und Pollenteilchen 
an der Oberfläche erſcheinen, wo ſie leicht 
entfernt werden können. Auch in Kochkiſten 
oder Backöfen oder in Herdröhren kann durch 
die Erwärmung, die aber 40 nicht über⸗ 
ſteigen ſollte, die Klärung des Honigs erfolgen. 


26. Anfrage. Welches iſt der beſte Tabak— 
erſatz für den Imker? 


Antwort. Machen Sie eine Miſchung mit 
Wegerichblättern, Kirſchblättern. Thymian⸗-, 
Ehrenpreis⸗, Nuß⸗, Erdbeer⸗ und Brombeer- 
blättern, d Sonnenblumenblät⸗ 
tern und eingeſalzenen Roſenblättern. Das 
Tfeifchen mit dieſem Tabak wird Ihnen ſchmek⸗ 
ken und der Duft auch den Bienen angenehm 
ſein und die Stechluſt nicht ſteigern, wie es 
vielfach beim Tabak der Fall iſt. 


27. Anfrage. Wer hat ſchon Erfahrungen 
mit Freiſchwungſchleudern, ſpeziell 
mit der Bußſchen (Wetzlar) gemacht? Sind 
dieſelben zur Anſchaffung zu empfehlen? Wer 
kann ev. Adreſſe angeben von einer Firma, die 
ſt ark gebaute Honigſchleudern für grö- 
ßere Maße (Kuntzſch, Zander) liefert, Sei⸗ 
tenantrieb, Kettengetriebe? Um freundliche 
Mitteilungen bittet 

Wanderlehrer Handſchuh, 
Schwenningen a. N., Götheſtr. >. 


Weitere Antwort zu Anfrage 10 in Nr. 3 
betr. „Bienentränke“. Hiezu ſchreibt ein 
Imker aus einem Vereinslazarett: „Ich ſelbſt 
bediene mich ſeit Jahren eines ſelbſtherge⸗ 
ſtellten Apparats und bin damit vollauf be⸗ 
friedigt. Der Apparat beſteht aus einer 
Waſſerflaſche, die an einem Holsgeſtell hängt, 
durch einen Hebel herabgezogen werden kann 
und einem aus Eiſenbeton in ganz dünner 
Schichte hergeſtellten Tränktrog. Der Bequem⸗ 
lichkeit wegen laſſe ich die Flaſche mit Ventil 
verſehen, ſo daß nur Waſſer austreten kann, 
wenn das Ventil durch Aufſtoßen im Trog 


eingedrückt wird. In den Trog wird etwas 


Moos eingelegt und dann die Flaſche gefüllt 
eingeſtellt. Der Apparat funktioniert genau 


ſo, als wenn Sie Ihre Bienen mittels Flaſche 


im Stocke füttern, d. h. es kann nur ſoviel 
Waſſer austreten, als die Bienen wegtragen, 
und daher iſt ein Ertrinken derſelben ſo gut 
wie ausgeſchloſſen. Ich benütze für 5 Völker 
eine 6 Liter haltende Flaſche und dieſe reicht 
kaum 1 Tag, weshalb ich es für gut halte, 


2 Apparate aufzuſtellen, wenn die Völkerzahl 


größer iſt.“ Wer ſich für den Apparat inte⸗ 
reſſiert, wende ſich an Albert Zeeb, Kirchen⸗ 
tellinsfurt bei Tübingen. 
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Dereins Nachrichten. EEE 


a) Vereins⸗ Anzeigen. 


Vienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


je ½8 Charlottenhof. 


Verſammlung, 10. Juni und 8. Juli. 


Bezirksverein Schramberg. Am 16. Juni, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im N zur ae 


in Lauterbach. 


b) vereins⸗Berichte. 


Bezirksverein Neuenſtaͤdt a. K. Am Sonn— 
tag, den 21. April, hielt der Bezirksverein im 
Lamm in Neuenſtadt feine Jahresverſamm— 
lung ab. Dieſelbe verlief in äußerſt anregen— 
der Weiſe. Nach den einleitenden Worten des 
Herrn Vorſtandes Böhringer-Brettach nahm 
Herr Mittelſchullehrer Herter-Heilbronn das 
Wort zu einem feſſelnden Vortrag über Krieg 
und Bienenzucht. Vorſtand Böhringer dankte 
dem Redner für ſeine mannigfachen Beleh— 
rungen und gab ſelbſt noch wertvolle Ergän⸗ 
zungen. So verlief die Verſammlung in all⸗ 
gemein befriedigender Weiſe. Es iſt zu hoffen, 
daß die wohlgemeinten Ratſchläge allſeitige 
Beobachtung finden. Möge eine reiche Ernte 
unſere Bemühungen ſegnen. 

Stiedlingen, 21. April. Hauptverſamm⸗ 
lung des Bez.-Bienenzüchtervereins unter Vor— 
ſitz ſe ines eifrigen Vorſtandes, Schultheiß Ko— 


cher⸗Unlingen. Tagesordnung: 1. Bericht über 
den Stand des Vereins und die Vereinstätig— 
keit. Der Verein zählt jetzt 236 Mitglieder. 
2. Wahlen der Vorſtandſchaft und der Aus- 
ſchußmitglieder. Durch Zuruf wurde Schulth. 
Kocher als Vorſtand und Wiedmann— oa 
als Kaſſier wiedergewählt, welche Herren zur 
Freude und Nutzen des Bez. Vereins die Wahl 
annahmen. 3. Vortrag des Hauptl. Hand— 
ſchuh in Schwenningen über: „Neue Wege 
auf dem Gebiete der Bienenzucht“. Der von 
tiefgründigem Studium und reicher Erfah— 
rung auf dem Gebiete der Bienenzucht zeu— 
gende Vortrag fand ungeteilten Beifall. Der 
4. Punkt, der in Fragen und Antworten ver- 
ſchiedene Gebiete der Bienenzucht und des 
Vereinslebens behandelte, bildete den Schluß 
der ſo anregend verlaufenen Verſammlung. 


EE E 


Die Bienenzucht im neuen Deutſchland, 
von unſerem Wanderlehrer Fr. Fiſcher, 
Gottwollshauſen, Preis 2 %, verfaßt, behan— 
delt zunächſt die Bienenzucht im alten Deutſch— 
land, ihre Blütezeit und ihren Niedergang 
ſowie ihre volkswirtſchaftliche Bedeutung und 
zeichnet ſodann den Weg, den die Bienenzüch— 
ter, unterſtützt von der Regierung, zur Hebung 
und Förderung der Bienenzucht im neuen 
Deutſchland zu gehen haben, in anſchaulicher 
und trefflicher Weiſe. 

Das Büchlein, das durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen iſt, kann unſeren Mitglie— 
dern zur Anſchaffung warm empfohlen werden. 

Kirchheim u. T Wandel. 


Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum ein⸗— 
fachen und lohnenden Betriebe der edlen 
Imkerei. Von Pfarrer Aug. Ludwig, 
3. Auflage. Mit 109 Abbildungen. Preis 
2.10 % poſtfrei. Verlag von Fritz Pfen⸗ 
ningstorff, Berlin W 57. 


Das Buch muß als eines der beſten 
Bienenbücher bezeichnet werden. Die Schreib⸗ 
und Ausdrucksweiſe des Verfaſſers iſt eine ſo 
klare und deutliche, ſeine Darſtellung jo an- 
ſchaulich, daß jeder Anfänger ſich ein zu- 
treffendes Bild vom Betriebe der Bienenzucht 
machen kann. Er wird ſich dabei um ſo lieber 
nach den Anweiſungen des Buches richten, 
als aus jeder Zeile der erfahrene, in Theorie 
und Praxis gleich gut beſchlagene Imker 
ſpricht, deſſen Führung man ſic unbedingt 
anvertrauen kann. 


Die Ausſtattung von „Am Bienenſtand“, 
deſſen zahlreiche anſchaulichen Abbildungen das 
Verſtändnis des Geſagten in jeder Weiſe unter⸗ 
ſtützen, iſt eine recht gute und der Preis ein in 
Anbetracht der heutigen hohen Herſtellungs⸗ 
koſten ſehr niedriger, ſodaß das Buch rück⸗ 
haltslos empfohlen werden kann. 8 


Die Bienenpflege. 


— Anzeigen.. 


30.— 


35.— 18 
Sawarzbtechbofen 9 1 zun e 


45 


R mit Karton ai Ueberfall ober A 6 
un 


80 110 


ann 55 120 160 2.20 Mk. per Stück. . 
ab Lager hier, exkl. Verpackung. Netto gaſſe bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme 1 
Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 8 
BUNSUUHSEBUHUEBE SURUUBE sse BREBBEBEBEBEE 


Feldpofidofen Jedes 


mit Uederſchachtel 
Quantum ſofort lieferbar 


1 . . 7 z — per un 


[3 


Bappdofen Jedes 


4. 


für Honigverkauf. 
Quantum ſofort lieferbar. 


½% Pfd. 4 12.—, 1 Pfd. 4 15.—, 2 Pfd. & 25.— per Hundert. 
J. Sr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


Kunflwaben 


empfiehlt 


Joſef Zengerle, 
Bienenzüchter, Jony i. A. 


Schwärme 


a Raſſe kauft Mai und 
un 


Jul. Breitling, 
Cannſtatt, 
Waiblingerſtraße 82. 


7 gebrauchte, noch gut er 


haltene, 2etagige Hinterlader 
mit Rähmchen, 20/20, verkauft 
per Stück zu 15 M —- 
Laborant Seeger, 
Weinsberg. 


Zu verkaufen 


zirka 20 leere, guterhaltene, teil 
weiſe neue 


Bienenkäſten, 
altwürttemberger Maß; Hinter⸗ 
und Oberlader. 
Rektor Duffner, 
Tuttlingen. 

Vertauſche eine Kunſtwaben⸗ 
preſſe Brockenrod“ 36023 geg. 
gites, deutſches 


Bienenvolk 
oder gegen einige 


Schwärme. 
E. Spar, Heiſſen bei Günzach, 
Schwaben (Algäu). 


LLLLLLLLLLLILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
Imker — Bienen züchter! 5 


Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer für die diesjährige E 2: 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. . 
Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 
Honiggläſer Ya 9 und eu 


2 Pfund | 
70.— Mk. per 100 Stück 


9 Pfund ä 
1.60 Mk. per Stück 


Honigetiketten unn 


Bienenwohuungen 


(Elſ. ſchwäb. Lagerbeute) 4 Ein 
beuten und 1 Doppelbeute, ſehr 
gut erhalten, ſamt Honigaufſah 
verkauft an den Meiſtdeten 
und erbittet . Rü 
antwort Rückporto. a 2 
Pfarrer Herwig, © 
Pfrondorf, bei Tübingen. 3 


Einige ſtarke 


deutſche Raſſe, kauft 5 5. 
Jul. Winter, 
Schwäb. Hall. 


Verkaufe gegen bar 3 ge⸗ 
brauchte, guterhalt., 3eiag. 


Hoppelbenten, 


Normalmaß, ſamt leeren Rähm ⸗ 
chen u. Futtergeſch. um 75.4. 
Verſand ab hier auf Rechnung 
und Gefahr des Empfängers. 


Geſterle, Volksſchulrektor, 
Aalen. 


in mehrfarbiger Aus⸗ 
führung liefern 


Ungeheuer & Ulmer, Königl. Hofbuchdrucker, 
Ludwigsburg. 


KL TILT15 EHTTIT UI ET TTTTTTTTET UT TET III ATI ITTSTT TRITT ET ERTEILT 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienen wohnungen verſchiedener Maße! 
Gerätſchaſten ſoweit erhältlich find. 


E 


Honigeimer, Schwarzblech, lackiert, 25 Pfund, A Stück 3.50 Mk. 
Honigdoſen, ſo lange noch erhältlich 5 9 Pfd. Inhalt 
Mark 1.35 1.40 à Stück 


Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß und Einlagen 


lange Vorrat reicht. 


Mark —. 28 —.30 


100 St. 1 Mk., verpackt. 


SF 


— — 


Raiserwade 


im Gebrauch 


Garantiert reines Wachs der RSG. 
ohne Zusatz « 
« und Einlage. « 


. 15—18 Blatt 

. 23-32 „ 
. . 18 —20 

23—55 

. 14 —15 


glänzend bewährt. 


Zäh, dünnwandig. 
Grosse 8 


Kaufe gebrauchte, guterhaltene 


Bienen wohnungen, 
Neu Württ. Maß. Angebote an 


„Haus am B&R 
Schönberg⸗Bensheim ( 


Der Unterzeichnete ſucht z junge Guterhaltener 


Bienenvölker Wabenihrank, 
zu kaufen. Angebote erwünscht. alt.⸗württ. Maß, Raum für 
Wilhelm Effig, mehrere hundert Waben, wegen 


Gemeindepfl., Heutingsheim, 


Wegzug billig zu verkaufen. 
Station Beihingen 1 Klo 5 


ofter, Lauffen a. N. 


Gläſer 2 en Inhalt find nicht mehr lieferbar, /, 4 und 5 Pfd. Inhalt nur noch ſo 
Feldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 
| 200 400 1000 


— 423 
Mangels Tabak empfehle zum Räuchern der Bienen Euskohl⸗Räucherbriketts. 


Zur Anpflanzung und Selbſterzielung von Tabak empfehle Tabakvpflanzenſetzlinge 
Vorausſichtlich können die Pflänzchen bis längſtens 15. Juni 
„freibleibend“ geliefert werden. 


egen Sterbfall werden von einem größeren Vienenſtande leere gute Bienen wohnungen 
eutſchnormalmaß, Eins und Zweibeuter (letztere nach Original Dzierzon, 2 ſeitig, zum 
Oeffnen eingerichtet, 2 Etagen⸗Lagerbeuten mit oberem Vorratsraum), gebraucht, abgegeben 


Einige Berlepſch⸗Doppelbeuten beſetzt. | 
EEE EEE 


gr Inhalt 
pr. Stück. 


TARA 


Preis ab Fabrik p. kg M. 17.75 
b. Abnahme v. 20-100 kg M. 17. 25 


2 „ 100 kg M. 17.— 
Lieferzeit 1—3 Wochen. 
* 


Bestellungen an 


Dir. L. Heydt 


Hannover, Yorkstr. 2. 


|| Anmans- Waben! 


( AA nern ee 
Die ausgiebigſten — 13 bis 
15 Tauſend qem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! — Man verlange 
zunächſt Beſchreibung nebſt Lie⸗ 
ferungsbedingungen — koſtenlos. 


GeorgAimmann, 


Bretten, Baden, Nr. 1 
Honig 
für Munitionsſchwerarbeiter geg. 
ſofortige Kaſſa zu kaufen geſucht. 
Gefl. Angebote mit Preis und 


Quantum erbeten an 
A. Dold, Montage⸗Inſpektor, 
Plochingen a. N. 


Reſerviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbü ttel 


Honigichleudern, Kübel, Poftverfanddofen mit Wellpapp- 
ſchachteln, Bienenhauben, Schleier, Handſchuhe ſind lieferbar. 
Die Firma Heinr. Thie⸗ Wolfenbüttel liefert auch im vierten Kriegsjahr die 


gängigften Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffenheit. Man wolle 
angeben, was man zu beziehen wünſcht. | 


hi 


g0000000000000000000leionsnessnnnnneecenncces 
G 9 | 16 2 
5 „Fellhammers Aalaumalen-Lanberheug 3 
E | 8 
® ® 
3 Wunderbar einfache Betriebsweiſe in der Bienenzucht. 8 
3 Man verlange Beſchreibung und Preisliſte von der Vertretung für Württemberg: — 
2 N - 2 8 2 
2 Chr. Schmid z. Silberburg, Wildbad. % 
® ® 


ee, eo; ee Een} 


Werz Honig zu verkaufen hat, verſäume nicht, mir ſeine Adreſſe zu ſenden mit Angabe der Menge. 


Honig. Hole den Honig ſelbſt ab, mithin kein Riſiko beim Verſand. Zahle die höchſten Preiſe. 
L. Kneitz, Weinsberg. 


kaufen geſucht: FP 2 F 
Zu kaufen geſuch Bienenvölker, Honig. 
Ehwänliiie E Pl haufen ſowie anfallende Schwärme r 
kauft Auguſt Härtner Früherer Bienenzüchter ſucht 
gebraucht oder neu, ohne oder N enden id, 5 für Privatbedarf ein Quantum 
mit Völker. Breitwaben⸗Lager⸗ Hindenburgstraße „ gung 985 kaufen und erbittet 
beuten nicht ausgeſchloſſen. 2 Adehe e an 
eee EERE n Im Mai und Juni anfalle ende C. F — 
ermannſtraße 


zech le N 
gReibeiftelen Post Bernloch. Schwärme, 


3 ka S. geſucht: deutſche Raſſe, ſucht zu kaufen ſucht Fühlung mit Frühtracht⸗ 
und ſieht Angeboten entgegen imler zwecks gegenſeitiger 


ff ei k. | Havanna Haus E. Schnell, j 
Schwe LI I | Kgl. Hofl. | Tübingen. „> On ſch 5 
Herrmann Vogt, 2 Intereſſen itte um Zuſchr.“ 
„„A. Sulz d. * unter R Wan die Geſchäſtsſt. 

Iſingen O. -A. Su a. N. Ein Bien f stand der Bienenpfl., Ludwig 
mit 40 een (Lederer⸗ — ——— 


Lerkaufe maß) zum Tei; neu, mit 


Wabenkaſten, S 7 ermaſchine 
10 Stück Vieretager, deutſch (neu) eventue uf gebauten 22 
Normalmaß, faſt neue, tadelloſe Waben ver kauf iswert. | Geflü el Welt 
Beuten, mit und ohne Rahmen, Anfrogen . Rückporto. 0 . 
einzeln oder im ganzen. Der Stand kann bei mir ange— Probe- atis 

robe⸗Nr. gratis. 

Molkerei und Imkerei, Joh. Schaude, Imkerſchreiner, Chemnitz 97. 
Albeck O. A. Ulm. | Ehingen a. D. — — 
„ ?k[ä ( »ꝙ»»re —5döwß „ mem 


Jak. Schneider, ſehen werden. 
Redaktion : Oberl. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Lerſand d. K. Hofbuchdruckerei ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 


Imker, guter Waldtrachtgegend, 


Geflügelfreunde leſen die 


= 5 
- f . 


wer | ==, Re 


40, 10, Jahrg. Heft 8. den 8. Agfl. 16000. 16000. Auguſt 1918. 1918. 


Die ienenpflege 


Im Auftrag des 


Wü 1 Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Königl. Weinbauſchule, Weins berg, Telefon Br. 46, 
Vorfitzender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. T. 


Kaffier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Bofbuchdrucer, in Ludwigsburg. 


Abſchl 3 8 Bei Geld den Kaſſier b 
eee e ee d “ een, We 
— — 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 
a Gerätschaften 


für neuzeitliche Bienenzucht liefert | | 
Süddeutsche 1 Endersbach . 5 
Bienengerätefabrik CH R. N GRAZE b. Stuttgart. 
Garantiert reines Wachs der RSG. Preis ab Fabrik p. kg M. 17.75 
ohne Zusatz- b. Abnahme v. 20-100 kg M. 17.25 
« und Einlage. « „ 100 kg M. 17.— 
f 2 a Lieferzeit 1—3 Wochen Ä 
Normalmaß . . 15—18 Blatt In gebrauch * 
Bad. Maß.... 23-32 „ glänzend bewährt. Bestellungen an 


Els. Maß .... 18—20 „ f 
Württ. Maß. 23—55 5 Zäh, dünnwandig. Dir. L. Heydt 


Gerstungsmaß . 14—15 „ Grosse Zugfestigkeit. Hannover, Yorkstr. 2. 


Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 


Tel. 13. J. Welter, „ e, Bonn, Seorgi. 19. 


Abt. I. Bienen wohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig⸗ 
gläſer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 


Abt. II. Zuckergrosshandung (Spezialität: Bienenzucker) Marke 
Pfeifer u. Langen, Cöln, wird an Händler, Verbände und Vereine 
nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. 


Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 
Preisliſte und Offerten werden auf Wunſch gerne franko zugeſandt. 
Sonn- und Feiertags geschlossen. . ʃ8Ü 


A. g. XIII. 


EDDIE UP DIT HIT PET DEUTET DPI UT PET DEE hne 


— —— 


eee 83 


VVV 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Gerätſchaſten ſoweit erhältlich find. 


Honigeimer, Schwarzblech, lackiert, 25 Pfund, : Stüd 3.50 ME. fo lange noch erhältlich. 
Honigdoſen, ſo lange noch erhältlich 9. 


Honiggläſer mit Blechſchranbenverſchluß und Einlagen ſind nur noch in 1 Pfd. und 

5 Pfd. lieferbar. | 
Feldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Auſklebeetikett 
200 400 1» 


Zu Mark 
Mangels Tabak empfehle zum Räuchern der Bienen Euskohl⸗Näucherbriketts. 


empſtehlt Telephon 83 


Pfd. Inhalt 
& Stück 


Mark 1. 38 1.40 


gr Inhalt 


—.28 —.30 —.42 pr. Stück. 


OUTLET TEE GUTE UT ET nen TUE U HIRIKNMEN ERRANG RIETEIEIHENRSRE UNE) 


Die ausgiebigſten — 13 bis 
15 Tauſend qem aufs Kilo! — 
Rechne, Imker! — Man verlange 
zunächſt Beſchreibung nebſt Lie⸗ 
ferungsbedingungen — koſtenlos. 


Georg Ammann, 


Bretten, Baden, Nr. 13. 


Honig 


für Munitionsſchwerarbeiter geg. 
ſofortige Kaſſe zu kaufen geſucht. 


Gefl. Angebote mit Preis und 
Quantum erbeten an 
A. Dold, F 
Plochingen a 


honig 


kauft jedes Quantum. Ange⸗ 

bote mit Muſter ſieht entgegen 
g. Aupperle, 

Seemühle, Station Langenau, 


Poſt Rammingen (Württ.) 


Bienenhonig. 


Im Auftrag der Heeres⸗ 
verwaltung kaufe ich jedes 
Quantum zu höchſtzuläſſigen 
Preiſen gegen Kaſſa und 
erbitte Angebote 


Schwäb. Hall. 


Das Lebrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von * A portofrei 


J. Elfäßer, Kell a. N., Poſt Altbach. 
NN 


Bienenhaus 


gut erhalten, Benten in neuwürttemb. Maß, zu kaufen geſucht. 
A. Grünberg, Botnang b. Stuttgart, Klinglerſtr. 12. 
KABEDHERIITASRADERDEHITTRAERLRERDERTANLDKKAERDERURENSINSBBEURTKGRT AKA HSSERDEKOREDSRKNERKILORINTINOASTARRINDUN 


Erfahrener Imker kauft gegen Barzahlung (oder auch pacht⸗ 


weiſe in reicher Früh⸗ und Spättrachtgegend, wo auch viel Eſper 


N wird, nettes, gutgebautes 


Land häuschen 


mit 1 bis 5 Morgen Obſtgarten beim Haus. Genaue Beſchrei⸗ 
bung mit äußerſter Preisangabe befördert die Geſchäftsſtelle der 
„Bienenpflege“, Ludwigsburg, unter K K 42. 


Wir ſind Abnehmer von einem größeren Poſten 


Bienenhonig 


hell oder dunkel. 
Heilanſtalt Kenneuburg bei Eßlingen. 


Em —ᷓp — ne 
Feldpoſtdoſen Jedes Anantum sofort lieferbar 


& 1 an Verſand, u 9 — per Hundert 


E . fü 8 5 k ” 
Bappdofen Jedes e Ieloet-leferbee. 


½ Pfd. 4 15.—, 1 Pfd. A 20.—, 2 Pfd. & 30.— per Hundert 


J. St. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 
ꝶꝗ＋6. . —¼— 


Die Bienenpflege 


Bezugs- Preis Monatsichrift zur 
17s. Förderung des rationellen Betriebes 
herausgegeben 


vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


40. Jahrgang. Auguſt 1918. Nr. 8. 


Inhalt: Vertreterverſammlung in Stuttgart. — Nochmals Honighöchſtpreiſe 1918 (mit Eingabe 
an das Kriegsernährungsamt Berlin). — Wachsbeſchlagnahme. — Mitgliederſtand des 
Württ. Landesvereins für 1918. — Jahresrechnung des Landesverein für 1918. — Am 
Bienenſtand im Auguſt. — Unſere Bienen im Mai⸗Juli. — Beachtenswerte Warnung an 
alle Imker. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Vertreter verſammlung. 


Zur Beſchickung der Vertreterverlammlung des Württ. Landes- 
vereins für Bienenzucht 


am Montag den 19. Auguſt 1938, vorm. 10 Uhr im Botel Dierlamm, Friedrichſtraße 
in Stuttgart, wird hiemit freundlichſt eingeladen. 


Tagesordnung ſ. „Bienenpflege“ Nr. 6/7. 
Anträge ſind nicht eingegangen. Jeder Verein ſollte ſeinen Vertreter ſenden. 
Mittageſſen 1 Uhr. Brot- und Fleiſchmarken mitbringen. 


Namens des Ausſchuſſes: 
I. Dorf.: Rektor a. D. Wandel. 


Nochmals Honighöchſtpreiſe 1918. 


Trotz meiner Bekanntmachung über „Honighöchſtpreiſe 1918“ in Nr. 6/7 der 
Bienenpflege“ mehren ſich die Zuſchriften über dieſe Frage aus den Reihen unferer 
ker in einer Weiſe, daß Beantwortung im einzelnen unmöt 15 iſt. Die Erregung 

it begreiflich, darf aber, nachdem die Stellungnahme unſeres Landes vereinsausſchuſſes 
und ſein Vorgehen in der Sache bekannt geworden ſind, unter keinen Umſtänden zu 
Angriffen auf dieſen Veranlaſſung geben. Ich weiſe dieſelben als ungerechtfertigt 
mit aller Entichiedenheit zurück und erkläre, daß inzwiſchen weitere Eingaben um Er⸗ 
höhung des Honighöchſtpreiſes ſowohl der Landesverſorgungsſtelle als auch dem Kriegs⸗ 
ernährungsamt in Berlin vorgelegt wurden, letzterer Behörde durch Vermittlung des 
Präſidenten der V. D. J. V., des Herrn Profeſſor Frey in Poſen, der mit meinen 
Ausführungen völlig einverſtanden iſt und dieſelben warm unterſtützen wird. Ich 


74 Die Bienenpflege. Nr. 8. 


laſſe dieſe Eingabe im Wortlaut folgen und bitte gleichzeitig dringend, mich mit 
weiteren Zuſchriften zu verſchonen, vielmehr den Erfolg dieſer Schritte abzuwarten 
und einſtweilen für den . ſelbſt die ſich für den Imker aus den Augen⸗ 
blicksverhältniſſen ergebenden Konſequenzen zu ziehen. ’ 


An das Kriegsernährungsamt in Berlin. 
Betr.: Honighöchſtpreiſe. | 


Namens des Württ. Landesvereins für Bienenzucht erlaube ich mir folgendes vor- 
zutragen: 

Mit Verfügung vom 1. Febr. 1918 D. 13050 hat das Kriegsernährungsamt die Er⸗ 
höhung der Honighöchſtpreiſe e Dieſelben waren für das durchſchnittlich befriedi⸗ 
gende Honigjahr 1917 gerechtfertigt. Für das Jahr 1918 bedeuten die Honighöchſtpreiſe 
von 3 Mk. pro Pfund Honig für die Imker eine unverdiente Härte und zwar aus fol⸗ 
genden Gründen: 


1. Sämtliche Lebensmittel und Bedarfsartikel find feit einem Jahr teilweiſe ganz 
erheblich geſtiegen. | 
2. Die imkerlichen Bedarfsartikel (vor allem Kunſtwaben, Zucker, Käſten und Geräte) 
haben dieſe Preisſteigerung mitgemacht und zwar ſo ſtark, daß dieſelben gegenwärtig 
um 420 Proz. teurer ſind als bei Kriegsbeginn. | 
Die 1918er Honigernte iſt bis jetzt völlig unbefriedigend und dürfte nach dem 
Charakter der Jahreswitterung auch unbefriedigend bleiben. N a 
Die Nachfrage nach Honig iſt ſo groß, daß nur ein geringer Prozentſatz der Käufer 
befriedigt werden kann. / 
Angebot und Nachfrage beſtimmen den Preis. 
„Die jetzt gültigen Höchſtpreiſe für Honig begünſtigen den wilden Handel und ver⸗ 
treiben den Honig vom Markt. 5 
Aus den angeführten Gründen und unter ganz beſonderer Berückſichtigung der ge⸗ 
ringen Honigernte ſtelle ich den Antrag, die Höchſtpreiſe aufzuheben. Sollte dieſem 
Antrag nicht ſtattgegeben werden, ſo ſtelle ich den weiteren Antrag, die beſtehenden 
onighöchftpreife um mindeſtens 50 Proz. zu erhöhen, fo daß künftighin ein zu 
ne um 4.50—5.00 Mk. vom Erzeuger an den Verbraucher verkauft 
werden darf. 
In Oeſterreich wurden die ſogen. Richtpreiſe von 8 Kronen für 1917 auf 16 Kronen 
für 1918 feſtgefetzt. | (gez.) Lu pp. 


S m 05 


Wachsbeſchlagnahme. 


Eine Zuſchrift der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft beſagt folgendes: „Nachdem das Ergebnis der 
Wachsablieferungen vom Mai 1917 bis 1918 geſchloſſen vorliegt, mußte feſtgeſtellt werden, daß die 
tatſächlichen Ablieferungen weit hinter den Schätzungen zurückgeblieben find. Es ſcheint daher, daß 
größere Poſten Bienenwachs nicht zur Ablieferung lt. Verordnung vom 4. 4. 17 gelangen, ſondern 
den Schleichhandelsweg gegangen ſind. Es muß daher beim Anbruch der neuen Ernte dafür Sorge 
getragen werden, daß derartige Mißbräuche vermieden werden“. 

Ich verweiſe wiederholt auf die in Nr. 5, 1917 bekannt gegebene, oben angeführte Verordnung 
vom 4. April 1917, ferner auf die Ausführungen in Nr. 6 und 10, 1917 und 6/7, 1918 der „Bie nen⸗ 
pflege“ über Wachsbeſchlagnahme und betone nochmals ausdrücklich, daß Zuwiderhandlungen ſtreng⸗ 
ſtens beſtraft werden. Jeder Imker hat ſeine chsvorräte an unſere Sammelſtellen abzuliefern. 
Freigelaſſen aus der diesjährigen Wachsernte find wieder 500 g für das Volk. Lupp. 


Mitgliederſtand des Württ. Landesvereins für Vienenzucht auf 1. Juli 1918. 
Am 1. April e Mitgliederzahl 14 411. 
Eingetreten im 2. Vierteljah e 607 Mitglieder 
Ausgetreten „ „ Fr n r Aee Mr ee She. ME 5 

| demnach Zuwuchs 593 Mitglieder. 

Somit Stand am 1. MEINE - o “00 2:2 0 0 15004 Mitglieder. 


Nr. 8. 


Die Bienenpflege. 75 
Landesverein. — Jahresrechnung 1917. 
Einnahmen | Ausgaben 
| AM = MR 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1917 451| 70 || Aufwand auf die Bienenpflege . . 12 253083 
Ausſtändee 2730 23 || Reiſeentſchädigunge n 1092 55 
Zinſnn nns 1021013 Belohnung der Wanderlehrer . 232 80 
Mitgliederbeiträ geen 2 635 80 || Verwaltungsaufwbandt . . 1 986! 30 
Bezugsgebühren . . . 2.2... 16 455 29 || Förderung der Bienenzucht (Belegſtat., 
Gebühren für Anzeigen 1113| 60 Bienenkrankh., Zuckervermittl. u. a.)] 3496| 78 
Beiträge der K. Zentralſtelle 600 — || Außerordentl. Aufwand a pe a ein 105 — 
Einnahmen für Etiketten u. dergl. 26 60 Zahlungen in laufende Rechnung. 10 434 63 
Zahlungen in laufender Rechnung . | 10 266| 21 || Ankauf von Wertpapieren (Kriegsanl.) 5 83471 
Außerordentliche Einnahmen 3934 30 Erſatzpoſtern . 140 
Summa | 36 777| 86 Summe 35 433 00 
Rechnungsabſchluß. | 
Einnahmen! mei AM 36 777.86 
Ausgaben..." u. 0 Kara. Mr Bi er „ 35 438.00 
Mehreinnahmen A 1 339.86 
Lermögensberechnung. Grundſtocks berechnung. 
Kapitaliiei nass A 30 411.— Der Grundſtocks⸗Soll beträgt nach 
Ausſtä nde R 87.45 8 20 der Satzungen 10 000.— 
Warenvorräle . “20... 5 656.94 || Ausſtellungs fond . „, 2596.— 
Ka ſſenbeſtaad . a 1 339.86 uf. M 12 596.— 4 12 596.— 
zuſ. A 31 904.25 Vorhanden find gerichtlich ge⸗ a 
> analen ben l 4&4 2 596.— ſicherte Kapitalien „ 30 411.— 
uthaben der VVV 
Rentenanſtalt „ 464.38 M 2864.38 Somit Grundſtocksüberſchuß . . 4 17 815.— 
Vermögen am 31. Dez. 1917 . A 29 039.87 5 Rechnung legt ab und verant⸗ 
im Vorjah e „ 20 483.42 wortet: = 
demnach Vermögenszunahme . & 8 556.45 Zell, den 12. April 1918. 


Geſehen ohne Bemerkung: 
1. Vorſ.: Wandel. 


t. J. Elſäßer. 
Geprüft: N 
e 14./15. April 1918. 

Verw.⸗Aktuar Kübler. 


Am Vienenſtand im Auguſt. 


Die Hoffnungen, die 
wir auf den Juni und 
Juli ſetzten, gingen nur 
teilweiſe in Erfüllung. 
Das Ergebnis der 9 
nigernte iſt für die 
große Mehrheit der 
LTE Frühtrachtimker ein we⸗ 
¾wmnig befriedigendes. Viel⸗ 


lleicht füllt der „Wald“ 


noch die leergebliebenen 
= Tonnen unſerer Spät- 
trachtimker und ſolcher, 
die ſich zum „Wandern“ 
damit die große Nach⸗ 


entſchließen 
frage nach Honig wenigſtens einigermaßen 


können, 


befriedigt werden kann. Wo Trachtſchluß iſt, 
werden die Honigaufſätze abgenommen, die 
Völker auf Weiſelrichtigkeit, Volksſtärke, Bau 
und Vorrat unterſucht und alsbald (etwa 
in der erſten Auguſthälfte) durch eine ziel⸗ 
bewußte Reizfütterung zu verſtärktem 
Bruteinſchlag getrieben. Wir brauchen Jung⸗ 
mannſchaft nicht nur für den Winter, ſondern 
vor allem für die erſten e en 
Reizfütterung im Auguſt birgt keine Gefah- 


ren und iſt der Frühjahrstriebfütterung, na⸗ 


mentlich in den rauheren Lagen, entſchieden 
vorzuziehen. Auch das Umweiſeln min⸗ 
derwertiger Völker ſollte jetzt noch vorgenom⸗ 
men werden. Wer ſelbſt Königinnen nicht 
züchtet, der wende ſich an die Leiter unſerer 
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Zucht⸗ und Belegſtationen, die faft ausnahms⸗ 
. 108 gutes Material liefern. Daß auch ein⸗ 
mal Königinnen aus Zuchtſtationen verſagen, 
iſt nicht verwunderlich. Nicht alle aus der 
Schweiz bezogenen Zuchtfarren entſprechen im- 
mer den an ſie geſtellten Anforderungen. 
Rückſchläge in der Tierzucht ſind unvermeid⸗ 
lich, aber kein Grund, uns in unſern Be⸗ 
ſtrebungen nach Verbeſſerung und Veredlung 
der Raſſe erlahmen zu laſſen. Sind die 
Völker in Ordnung, iſt die Reizfütterung be⸗ 
endet, jo ſchließt' ſich an dieſelbe die Auf⸗ 
fütterung an. Der bereitgeſtellte Zucker 


Unſere Bienen im Mai- Juli. 


Schon wieder iſt das Bienenjahr vorüber. 

Hat es unſere 1 erfüllt? Noch iſt 
es nicht möglich, ein vollſtändiges Bild zu 
geben. Wer weiß, vielleicht können wir noch 
einige „Lichter“ in die etwas drüben Farben 
einſetzen, mit denen bis jetzt das Bild gemalt 
werden mußte. Die vergangenen Wochen waren 
für unſere Bienenvölker von beſonderer Eigen⸗ 
art. Der Mai ließ die Völker trachtfähig 
eranreifen, und die Pfingſtwoche brachte Vom 
iche Flugtage mit guter 1 om 
24. Mai ab war's aber fertig mit Honig 
und Tracht. Die Freude war don kurzer 
Dauer. Rauhe Oſt⸗ und Nordwinde brachten 
Kälterückſchläge, wie wir ſie in dieſer Jah⸗ 
reszeit noch ſelten erlebten. Bohnen und 
Kartoffeln erfroren auch im milden unteren 
Neckartal, und faſt wäre erneutes Ein⸗ und 
Auflegen von Wärmematerial bei unſeren Bie⸗ 
nenvölkern nötig geworden. Der Brutein⸗ 
ſchlag ging zurück und leider auch der Wag⸗ 
ſtock; es wurbe mehr gezehrt, als eingetragen. 
Unds doch lag in der Natur die Stimmung 
zum Honigen. Es war aber ein KHonigen 
anbers als ſonſt. Nicht die Blüten honigten 
— ſondern die Blätter. Im Juni waren bie 
Platanen der hieſigen Anlagen wie mit Lack 
überzogen, anderswo war's ebenſo, aber keine 
Biene holte die Süßigkeit. Die Oſtwinde trock⸗ 
neten n Süßſt 7 nn Eu sine 5 
zeugten off zu raſch ein, jo daß die 
Bienenvölker kaum einen Gewinn davon hat⸗ 
ten. Ausnahmen gibt's aber doch. Von eini⸗ 
gen Orten wurden reiche Honigernten infolge 
eines Honigtaus berichtet, während andere 
Orte in der Nähe nichts davon vermerkten. 
e waren windgeſchützte Lagen im 

orteil. Wer „Blattlausſtudien“ machen wollte, 

atte heuer reichlich Gelegenheit dazu. Fi⸗ 

cher-Gottwollshauſen ſchreibt: „Sogar die 
„Spritzer“ bei den Weißtannen konnte ich be⸗ 
obachten, beſonders an den neuen Trieben, 
und zu meinem großen Erſtaunen entdeckte 
ich das erſte Mal Blattläuſe. Mein Glaube 
an Bonnier und Sorauer, der Tannenhonig 
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darf nur für deine Bienen Verwendung finden. 
Mit mindeſtens 20—22 Pfd. Vorrat müß 
jedes Volk in den Winter genommen werden. 
Der Wald imker bringt nach reichlicher Tan⸗ 
nentracht leere Waben in den Winterſitz, ent⸗ 
fernt den als Winterfutter ungeeigneten, weil 
Ruhr erzeugenden Tannenhonig, und füttert 
trotz der reichlichen Vorräte mit Zucker auf, 
damit er nicht im Februar und März, wenn 
Schnee und Eis und Winterſtürme feinen 
Bienen Reinigungsausflüge verwehren, den 
Untergang ſeiner Völker zu beklagen u 


* 


ſei lediglich pflanzlichen Urſprungs, kam ſehr 
ins Wanken“ .“) 

Dagegen ſchreibt Weiumar⸗- Rottenburg: 
„Am 6. bis 7. Juni ſetzte eine Art Honig⸗ 
tau ein, beſſer geſagt: durch die Kälte trat 
eine Art Saftſtockung bei vielen Pflanzen ein 
und bewirkte auf den Blättern und teilweiſe 
Nadeln eine Blattausſchwitzung, klebrig⸗ 


* Anmerkung: Können nicht die Läuſe 
des Honigs wegen da ſein? Noch ſteht Mei⸗ 
nung gegen Meinung! Ich beobachtete nach 


verhältnismäßig kalten Nächten im Juli d. 
. in Schömberg (OA. Neuenbürg) ſtarke 
Ausſcheidungen der Weißtanne, ganze Tropfen, 


enau wie früher, ohne aber eine Spur von 
lattläuſen finden zu können. Dagegen zeigte 
ſich anfangs Juni auf der Rottanne die 
Quirlſchildlaus, die Honig an die Bienen ab- 
gab. Dieſe Honigerträge ſind aber jo beſchei⸗ 
den, daß fie nie und nimmer mit den Er- 
niſſen aus einer ergiebigen Weißtannen⸗ 
tracht verglichen werden können. Ehe ich nicht 
von der Wiſſenſchaft eines andern belehrt 
werde, ſtehe ich nach wie vor auf dem Stand⸗ 
punkt, den auch der. „Rundſchauer“ der bad. 
„Biene unb ihre Zucht“ vertritt, daß Weiß⸗ 
1 pflanzlichen Urſprungs iſt. Er 
ſchreibt: „Der Wald tropft vom Nektar, und 
möchte mir jetzt alle Doktoren herbei⸗ 
wünſchen, die behaupten, den Tannenhonig 
danken wir einer Art — Laus! Die ganze 
Welt müßte verlauſt ſein, und die Läuſe alle 
müßten ſich wie auf Kommando auf die 
Tanne ſtürzen, um Zweige und Nadeln an- 
zubohren. Die Tanne öffnet ihre Poren ganz 
von ſelbſt, wenn die Säfte ſich übermäßig 
ſtauen; da iſt die Laus ganz unnötig”. 

Nur genaue wiſſenſchaftliche Unterſu⸗ 
chungen, zu denen die an der „Quelle“ ſitzen⸗ 
den Fi das Material liefern müſſen, wer⸗ 
den Klarheit in dieſen Widerſtreit der Mei⸗ 
nungen bringen. Daher — auf zur Mitarbeit! 


Schriftleitung. 


— 
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feucht — nur ſchwach ſüß. Der Regen am 
10. hat's abgewaſchen. Vor etwa 12—13 Jah⸗ 
ren habe ich etwas Ahnliches geſehen, als 
durch Froſt die Triebe der Tannen erfroren“. 
Und noch von einer dritten Art des 
Honigens erzählt Fiſcher⸗Gottwollshauſen in 
ſeinem Julibericht: „Deutlich beobachtete ich, 
wie bei Wicken und Erbſen in der Haupt- 
ſache Nebenblatthonig geholt wurde. 
Von 100 gezählten Bienen beſuchten 5 die 
Blüten, alle übrigen die Blattwinkel. Die 
Hummeln dagegen beflogen die Blüten.“ 
Ein überaus intereſſantes Beobachtungs- 
material liegt alſo in dieſem Bienenjahr auf⸗ 
eſchloſſen vor uns. Die Natur hat heuer 
ſtatt der Nektarien Honigquellen geöffnet, die 
ſonſt nur ſelten floſſen. Leider floſſen ſie 
nicht überall, und viele Imker gingen leer 
aus; aber ausſchlaggebend für die heurige 
Ernte waren ſie doch, und ſie werden es erſt 
ſein, wenn ſie, wie es den Anſchein hat, 
jetzt im Schwarzwald fließen. Im allgemei⸗ 
nen war bis jetzt aber die Ernte unbefriedi⸗ 
gend. Die Nachfrage nach Honig überſtieg 
weit die zur nu ſtehende Honigmenge. 
Dazu kommt noch, daß der Honigpreis mit 
3 bis 3,50 M pro Pfund gar nicht im Ver⸗ 
hältnis ſteht zu den Koſten, die der Imker 
jetzt für ſeinen Betrieb aufzuwenden hat. 
Eine Doppelbeute koſtet jetzt 85 , 1 kg 
Kunſtwaben 20 , ein Bienenvolk 100 . 
Ein Kriegsinvalide kaufte einen Stand mit 
30 Völkern um 5000 &. Ob es da wohl mög⸗ 
lich iſt, das Pfund Honig um 3 “ zu ver⸗ 
kaufen? In Oeſterreich wurde der Höchſt⸗ 
preis für Honig auf 16 Kronen das Kilo- 
gramm erhöht. Oberlehrer Bürkle⸗-Otten⸗ 
hauſen ſchreibt: „Honig iſt viel begehrt, aber 
wenig vorhanden. Hier haben die meiſten 
Imker nur für den eigenen Hausbrauch ge- 
erntet. Die Selbſtkoſten des Honigs über- 
ſteigen den Höchſtpreis 2½ fach. Vielleicht 
bringt der Waldhonig noch die erſehnte Ver- 
ſorgung des Publikums“. 
War das Jahr 1918 kein Honigjahr, ſo 
war's doch ein Schwarmjahr. Es fielen 
ärme bis zu 100 . Wer die Schwärme, 
die ſehr geſucht waren, gut verkaufen konnte, 
hatte wenigſtens einen Gewinn. Der Grund- 
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preis für mittlere Schwärme (2—3 Pfd.) 
betrug im Schwarzwald 20 4, für jtärfere 
Vorſchwärme 3) 4% und für große 40 . 
Von einem Honigertrag konnte ja auf Schwarm⸗ 
ſtänden keine Rede ſein. Die Beweiſelung 
ging nach den Berichten meiſt glatt von 
ſtatten. Verhängnisvoll kann für die Imker, 
die Schwärme einſtellten, die Zuckernot wer⸗ 
den. Auch hier muß der Zucker durch Honig 
erſetzt werden. 


Wertvolle Beobachtungen wurden auch 
mit Raſſe⸗ und Edelvölkern gemacht. Binder⸗ 
Weingarten ſchreibt: „Der Wert von Edel- 
völkern fällt ganz beſonders ins Auge. Die 
beſten Hüngler leiſten in kleineren Wohnungen. 
mehr als in großen. Ich kenne ſolche ſeit 
Jahren, die nie viel Volk aber immer Honig 
haben. Die Größe der Wohnung muß den 
Eigenſchaften der Völker und der Eigenart der 
Trachtverhältniſſe angepaßt ſein. Für Ober— 
ſchwaben iſt „Gerſtung“ ganz eutſchieden zu 
groß „Elſäßer“ geräumig genug“. Nach der 
Anſicht des Unterzeichneten kann man ſich bei 
„zu großen Wohnungen“ durch Anwendung. 
eines ſenkrechten Abſperrgitterſchieds und durch. 
Einſtellen von Halbrahmen helfen. Mang- 
ler hat allemal geſagt: Was zu groß iſt, 
ſchreit nicht! Doch darüber ein ander Mat 
an beſonderer Stelle. 


Handſchuh⸗Schwenningen berichtet: Eine 
wohl viel intereſſierende Beobachtung machte 
ich bei einem Volk mit reindeutſcher Köni⸗ 
gin (1916) mit la Stammbaum von einer 
Belegſtation. Die Nachkommen derſelben zei- 
gen heuer ſehr viel Einſchlag von Krainern, 
dann und wann auch von Itaktenern. Farbecht 
iſt nicht eine Biene. Im Vorjahr wurde dieſe 
Erſcheinung nicht ſo deutlich beobachtet wie 
heuer. In Bruteinſchlag und Sammeleifer 
laſſen ſie aber nichts zu wünſchen übrig. 

Ich ſchließe den Bericht bei 31» l Wärme 
im Schatten, Wetter, daß nicht nur die Men- 
ſchen, ſondern auch die Tannen ſchwitzen. 
Ils-Ochſenhauſen ſchrieb: „Stimmungsbild 
der Gegenwart: Bienenreich — honigarm — 
daß Gott erbarm! Doch der Iniker verſteht. 
zu hoffen!“ Alſo auf zum Wandern! 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Beachtenswerte Warnung an alle BR die nicht ſicher alljährlich 
Spüttracht haben. 


Laſſet euch weder aus eigenem, noch aus 
fremdem Antrieb verleiten, Heidebienen oder 
Kreuzungsbienen aus der Heide, ſeien 
es Völker mit Bau oder nackt, oder ſeien es 
nur Königinnen, zu be ziehen, wenn ihr 
nicht meiſterhaft verſtehet, bie große Schwarm⸗ 
und noch größere e dieſer Bie- 


nenarten rechtzeitig einzuſchränken bezw. 
auszunützen, außer ihr wollt euch ſelbſt aller 
Hoffnung, in abſehbarer Zeit auf eurem Bie— 
nenſtande Honig zu ernten, berauben oder ihr: 
ſeiet große Freunde des Bienenfütterns. Die 
Bienenhändler in der Heide, wiſſend, daß die 
Untauglichkeit der Heidebiene für Früh⸗ 
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trachtgegenden bereits weithin bekannt iſt, 
bieten deshalb jetzt ihre Kreuzungs- 
bienen an, welche jedoch ebenſo rieſige 
Brüter find, wenn ſie auch nicht jo gar über- 
mäßig viel ſchwärmen. Vorſicht iſt auch nötig 
gegenüber Angeboten von Königinnen mit dem 
empfehlend ſein ſollenden Vermerk: „Auf mei- 
nem Stande fielen ſeit Jahren keine 


Friedensarbeiten. Im Verfolg der in letz⸗ 
ter Nummer angeſchnittenen Frage der kom- 
menden Friedensarbeiten möchten wir heute 
einen wirklich gangbaren Weg zu „neuem 
Aufſtieg“ zeigen. Wir müſſen die Aufgaben 
der Tracht⸗ und Raſſenverbeſſe⸗ 
rung, der Wanderbienenzucht durch 
Einleitung in genoſſenſchaftliche 
Bahnen zu löſen verſuchen. Eine glüd- 
liche Durchführung gewährleiſtet uns die Grün- 
dung von „Arbeitsgemeinſchaften“ 
innerhalb der Bezirksvereine. Dies wären die 
geeignetſten Organe, die „einzelnen Imker 
theoretiſch und praktiſch weiterzubilden“. Es 
iſt die alte Frage der Vermehrung von Bie- 
nenzuchtlehrkurſen, wobei der Stab 
unſerer Wanderlehrer vollauf Arbeit finden 
würde. Kein Teil unſeres engeren Bater- 


landes ſollte übergangen werden; man bilde 


in einzelnen Kurſen fortgeſchrittene 
Imker als Leiter ſolcher Lehrkurſe aus. 
Dadurch würden die Kursleiter in Hohenheim 
und Weinsberg entlaſtet. Der Andrang von 
Kurſiſten war dieſes Jahr ſehr ſtark. Viele 
mußten zurückgewieſen werden. Bienenzucht 
muß als „ſelbſtändiges Fach in unſeren Fort- 
bildungsſchulen“ Aufnahme finden. Wenn da⸗ 
bei etwas herauskommen ſoll, muß der Fach⸗ 
lehrer unbedingt Imker ſein und einige Völker 
zu Demonſtrationszwecken zur Verfügung 
haben. Wir müſſen aber noch weitergehen 
und den Ausſchuß unſeres Vereins bitten, 
Schritte bei der Oberſchulbehörde zu tun, 
ob es nicht an der Zeit ſei, bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Unterricht als Wahlfach 


in den Seminarlehrplan einzufügen. 


„Genoſſenſchaftliche Bienenzucht 
wird das Zaubermittel ſein, kraft deſſen wir 
den Weg zu neuem Aufſtieg im neuen Deutſch⸗ 
land gehen werden und müſſen. Sieht dann 


Volk und Regierung, daß wir nicht nur wil⸗ 


lens, ſondern auch fähig ſind, Poſitives zu 
leiſten, dann werden wir auch ihrer Unter⸗ 
ſtützung in unſerem Konkurrenzkampf ſicher 
fein“, jo ſchreibt Fiſcher⸗-Gottwollshauſen 
in feinen: in der letzten Bienenpflege bejpro- 
chenen Werk: Die Bienenzucht im 
neuen Deutſchland. Dieſe Schrift, der 
wir einige oben angeführte Vorſchläge, ſiehe 
„Arbeitsgemeinſchaften“, 


LLL 


eröffnet. 


entnom⸗ 
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Schwärme!“ Es iſt aber erwieſene Tatſache, 
daß Maſſenbrüter, die nur mittels 
verzwickter Maßregeln zur Honigaufſpeiche⸗ 
rung zu zwingen ſind, aus großen Woh- 
nungen heraus ſehr ſelten oder gar 
nicht ſchwärmen und trotzdem keinen Honig 


liefern. 


Eut. 
EIIILIIZIEILZIUZ 


men, empfehlen wir zur Lektüre und Vor⸗ 
bereitung auf Punkt 5 der Tagesordnung un« 
ſerer Vertreterverſammlung. 


Honigpreis. Jetzt haben wir den Segen 
unſeres niederen Honighöchſtpreiſes. Wie 
kommt der Imker bei den hohen Anſchaf⸗ 
fungskoſten für Völker, Bienenwohnungen, Ge⸗ 
rätſchaften, Kunſtwaben und der in vielen 


»Gegenden ſehr geringen Ernte auf ſeine Rech⸗ 


nung? Wäre es nicht vernünftiger geweſen, 
wenn der vom Landesvereinsausſchuß gefor- 
derte Höchſtpreis von 4 „ das Pfund ge⸗ 
nehmigt worden wäre? Nun geht es mit 
unſerem Honig wie mit ſo vielen anderen 
Dingen. Kirſchen, Beeren waren nach Be⸗ 
kanntgabe des Höchſtpreiſes vom Markte ver- 
ſchwunden. Zu 4 % das Pfund Hätte der 
Imker gerne ſeinen Honig abgegeben und in 
kleineren und kleinſten Mengen wäre er auch 
in die niederen Volksſchichten gekommen. Das 
meiſte iſt ja zum Höchſtpreis veräußert wor⸗ 
den. Nach der plötzlichen Stockung der Tracht 
hielten viele ihren Honig zurück. Wohin 
kommt er? Auf Schleichwegen zu 400 bis 
600 % den Zentner in die Hände des Händ⸗ 
lers. Und was ſordert dieſer? Gewiß nicht 
den Höchſtpreis. M. 


Ehrung. Unſer Verleger, Herr Moritz 
Ulmer in Ludwigsburg, wurde anläßlich 
des 100 jährigen Beſtehens der „Ludwigs 
burger Zeitung“ mit dem Ritterkreuz 1. Kl. 
des Friedrichsordens ausgezeichnet. Unfere 
herzlichſten Glückwünſche! 


Zucht⸗ und Belegſtationen Wär, 
tembergs. — Nachſtehend aufgeführte Zucht⸗ 
ſtationen, die unter Aufficht des Landesvereins 

befinden, haben ihren Betrieb für 1918 
Sie beſitzen durchweg vorzüßgliches 
deutſches Zuchtmaterial auf ideal ge⸗ 
legenen Plätzen. 
Es nehmen jungfräuliche Köni⸗ 
ee an und geben befruchtete 
delksniginnen ab die Stationen: 
1. Einöde, Leiter: Oberl. Binder und 
Scheuthle, Weingarten i. W. 
2. Neckarſulm (Obergriesheim), Leiter: 
feld. Böß in Duttenberg, Poſt Jagſt⸗ 
eld. . „5 N * 22 
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3. Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mack in 


Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

4. Reiſertal (Hochberg), Leiter: Clemens 
Buck, Großimker in Mengen (Ober- 
ſchwaben). 

5. Deſchlesberg (Ortsverein Birken⸗ 
feld), Leiter: Karl Müller in Birken⸗ 
feld i. W. | 

6. Lautertal (Verein Ulm); Leiterin: Char⸗ 
lotte Kurz We., Ulm, Baſteiſtr. 36. 

7. Sieſſen, Leiter: Pfarrer Kley in 
Sieſſen—Wain (Laupheim). 


Nur an Bezirksvereinsmitglieder ver⸗ 
äußert Königinnen: 
8. Felſenbruch 


(Leutkirch), Leiter: 


Nur unbegattete Königinnen aus dem 
eigenen oder den benachbarten Bezirken nimmt 
an: 

9. Feurenmoos, Leiter: Hauptl. Duff- 

ner und Joſ. Faller, beide von Schram⸗ 

2 in Vertretung des ausmarſchierten 
Kopp. 

Der für 1918 von den Leitern vereinbarte 
und dem Landesverein gutgeheißene Preis 
für 1 befr. Königin iſt 8 „ für Landes- 
vereinsmitglieder, ſonſt 9 M. Bei Bezirks. 
vereinsmitgliedern gilt Vereinbarung. 

Belegtaxe 1.50 Mk. einſchl. Zeichnen. 

Der Verſand ele nur gegen Nach- 
nahme. Anfragen mit Rückantwortkarte. 

Stationen, die nachträglich in Betrieb 
treten, wollen dies dem Unterzeichneten mit⸗ 


Hauptl. Hengler, Aitrach, Poſt Mar⸗ teilen. 
ſtetten. Oberſöllbach. Der Kontrolleur: Mack. 
UZI LI L LI LE U Fragekaſten. Oelde LI UE 


28. Anfrage. Welches iſt die günſtigſte 
Zeit und beſte Methode beim Auffüttern der 
Völker im Herbſt? 

Antwort. Die Zeit vom 10.— 20. Sept., 
in rauhen Lagen 8 Tage früher. Füttert 
man zu früh, läuft man Gefahr, daß das 
Volk vom Wintervorrat noch zu viel ver- 
braucht, ſo daß im Frühjahr das Futter 
zu bald ausgeht. Füttert man zu ſpät, wird 
das Futter, wenn es frühzeitig kühl und kalt 
wird, nicht mehr gedeckelt und das Volk 
kommt zu ſpät in Ruhe. 


Vor dem Auf⸗ 


füttern iſt eine Unterſuchung der Völker auf 


Futter u. a. notwendig; auch ein Gleichmachen 


derſelben kann damit verbunden werden, in⸗ 
dem man zu ſtarken Völkern etwa noch vor⸗ 


handene gedeckelte Brutwaben entnimmt und 
ſchwächere Völker damit verſtärkt. Das Auf⸗ 
füttern kann von oben mit Ballon oder hinten 
mit großen Flaſchen geſchehen. Ich ſetze nach 
der Unterſuchung der Völker nochmal den 
Aufſatzkaſten auf und bringe in dieſen mit 
a gefüllte Waben als Winterfuͤtter. 
ach einem Tag iſt das Futter im Brutraum 
gleichmäßig untergebracht. Eine „Ladung“ ge- 
nügt meiſtens. | 
29. Anfrage. Ein Teil meines Honiger⸗ 
trags N heuer außerordentlich raſch kriſtalli⸗ 
ſiert. Woher mag das kommen? 
Antwort. Das Kriſtalliſieren oder Feſt⸗ 
rden des Honigs von den verſchiedenen 
. Len apftanen iſt ſehr verſchieden. Am ra⸗ 
ſcheſten und oft ſchon nach einigen Tagen 
kriſtalltſiert Der den von Reps und Hede⸗ 
10 Be. Lange bleibt flüſſig der Honig 
s Weißllee and Akazie. Bei trockener Luft 


daten and 58 es 17 2 
ich der zu 


der 
Walſer ent 
ſtaziecen als bei fechten. 


früh (unreif) geſchleuderte Honig kriſtalliſiert 
langſam, oft ſpät. 

30. Anfrage. Wie lange dauert es, bis 
eine junge Königin mit dem Eierlegen be⸗ 
ginnt? 

Antwort. Wenn die ausgeſchlüpfte Kö— 
nigin gleich befruchtet wird, ſo wird ſie nach 

Tagen mit dem Eierlegen beginnen. 
Manchmal wird aber der Ausflug zur Be— 
fruchtung durch ſchlechte Witterung verzögert 
und dementſprechend wird die Königin auch 
ſpäter Eier legen. Im Bienenſtand geht alles 
ſeinen geweiſten Weg und je weniger Sie 
an ihm herumpfuſchen und ihn durch nafen- 
weiſe, unnötige Unterſuchungen beläſtigen, 
deſto beſſer gedeiht er. Manche junge Kö⸗ 
nigin iſt dieſem fortwährenden Beläſtigen des 
Volkes durch Auseinandernehmen und Un⸗ 
terſuchen ſchon zum Opfer gefallen und konnte 
deshalb nicht mehr in die Eierlage eintreten, 
die aber vielleicht der Imker noch ſehn⸗ 
ſüchtig erwartet! 

31. Anfrage. Ich habe anfangs Mai 2 
Vorſchwärme in alte, zu kleine Körbe ein⸗ 
logiert und will ſie, da ich jet über neue 
Käſten verfüge, in dieſe umlogieren. Rann 
man dieſes machen und zu welcher Zeit? 

Antwort. Das Umlogieren dürfte am 
beſten anfangs September vorgenommen wer⸗ 
den, weil in dieſer Zeit das Volk nur wenig 
(gedeckelte) Brut hat. Iſt das Volk ſtark, ſo 
wird allerdings die Arbeit ſchwierig fein. 
rate Ihnen, noch zuzuſehen bis a Ve 
ahr. Sie geben dann zur Zeit der Voll- 
tracht dem Lord einen Unterſaß mit 8—10 
Rähmchen, wolche mit Mittelwänden (Kunſt⸗ 
8 verſehen find. Swiſchen die . 
wände können Sie auch ausgebaute Waden 
bringen. Die Dienen gewöhnen ſich nun, 
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wenn das Flugloch des Strohkorbs verſtopft können übrigens auf jedem Stand beobach⸗ 


wird, durch den Unterſatzkaſten ins Freie 
zu gelangen. Sie bauen die Waben aus 
und die Königin wird die ausgebauten Waben 
beſtiften. Iſt dies der Fall, ſchiebt man 
zwiſchen Unterſatz und Korb ein Abſperr- 
gitter ein, damit die Königin nicht mehr 
in den Korb geht. In dieſem lauft die Brut 
aus und die leeren Waben werden mit Honig 
gefüllt. Er wird dann abgenommen. An 
die Stelle des Unterſatzes bringt man den 
Kalten und in dieſen die Waben. Die Waben 
des Strohkorbs ſchleudert man aus und paßt 
ſie in Rähmchen ein, welche man auch in den 
Kaſten bringt. Wollen Sie aber abſolut im 
September einlogieren, ſo betäuben Sie das 
Volk mit Boviſt oder Salpeterrauch und dann 
können Sie die Waben leicht entnehmen. Das 
Betäuben iſt freilich kein einwandfreies Mittel 
und grenzt an Tierquälerei oder iſt gar eine 
ſolche. 
32. Anfrage. Mein Nachbar hat faſt im⸗ 
mer mehr Honig als ich und andere. „Böſe“ 
Menſchen munkeln, er füttere —! Was ſagt 
der Fragekaſtenmann dazu? 


Antwort. Dieſer falſche Argwohn kann 
ganz unbegründet ſein. Der Mann hat viel⸗ 
leicht eine ganz gute reine Bienenraſſe, welche 
die Tracht, wenn ſie auch ſchwach iſt, beſſer 
ausnützt als andere Bienenvölker, die einen 
Miſchmaſch von Raſſen darſtellen und des- 
halb nichts leiſten. Es gibt Strohkorbimker, 
die mit der reinen deutſchen Raſſe imkern 
und Honig und Schwärme haben, während 
andern Imkern beides fehlt. Neid und falſcher 
Argwohn helfen darüber nicht hinweg. Sie 


ten, daß das eine Volk Honig gibt, das andere 
nicht. Dieſer Unterſchied in den Leiſtungen 
laun auch bei ganzen Ständen zutage treten. 
Alſo in allem — die Liebe! 


33. Anfrage. Bei meinen Schwärmen 
ſind die Kunſtwaben vielfach infolge der 
Schwere der Bienen gebrochen und herabge⸗ 
fallen, obwohl ſie gedrahtet waren. Was iſt 
Urſache? 

Antwort. Wir nehmen an, daß Sie die 
Kunſtwaben oben und ein Stück weit auch 
an der Seite gut anlöteten. Wenn ſie trotz⸗ 
dem herunterbrachen, ſo iſt einerſeits die 
große Wärme, die ſich in einem friſch gefaß⸗ 
ten Schwarm entwickelt, andererſeits die 
Schwere des Schwarms, der ſich an den 
Kunſtwaben anſetzt, die Urſache. Schwärme 
ſollten den erſten Tag auf ausgebaute Waben 
gebracht werden oder es ſollte abgewechſelt 
werden mit Kunſtwaben und ausgebauten 
Waben. Die Bienen verteilen ſich dann. Iſt 
die Temperatur etwas zurückgegangen, Tön- 
nen. die Kunſtwaben ohne Gefahr herabzu⸗ 
brechen, eingehängt werden. 

34. Anfrage. Wenn in den Rähmchen nur 
ein Teil mit Kunſtwaben verſehen und ſenk⸗ 
recht gedrahtet wird, bauen die Bienen an 
den Drähten nicht aus. Wie kann dem abge⸗ 
holfen werden? 


Antwort. Auf ganz einfache Weiſe. Sie 
ziehen den Draht in dem eingefügten Teile 
der Kunſtwaben einfach wagrecht, einmal oder 
zweimal, dann hält das Stück ſicher auch. 
Was fagt der „Ulmer Spatz“ dazu! 


EEE I 


Bienenzüchte rverein et Neckar“ E. B. . 


im Charlottenhof. 


Serjammiung am 12. Auguft, / 8 Uhr 


Ausgebaute 


Waben 


für Neu Württ. und Lederer⸗ 
Maß zu kaufen geſucht; 
Hermann Ulr 

Eßlingen a. N., Olgaſtr. 14. 


Meinen werten Lieferanten 
zur gefl. ſch et daß mein 
Geſchäft ſich jetzt 
Reinsburgstrasse 116 
befindet 
M. Meier, Stuttgart 
‚Honiggrosshandlang. 


Einige 


Bienenvölker 


mit Käſten Lederer, ſowie einige 
leere je Lederer kauft 


Edel 
Stuttgart, d urgſtallſr. 110 III. 


Bienenwohnnngen 


bat zu verlaufen 


J. Weber, Reutlingen 
Unter den Linden 39. 


— Anzeigen... 


4 8 1 01 

N Kat N 10 1 
12 1221 

10 11 N 


Einen 


Fienenmagen 


nebſt 20 Gerſtungsvölkern, 
die bei der heurigen Schwarz 
waldtracht noch ausgenützt wer⸗ 
den können, verkauft 
ultheiß a. D. Plauk 
Laß ba — Künzelsau. 


mann 


Tn. Gödden, Millingen, e 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel. 
2 Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 
Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,75 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. Preis Mk. 1. 


Abteilung II: 


Zuckergross handlung. 


ddddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
. Abgabe nur gegen Bezugsscheine der Relchszuekerstelle. Offerten stehen zu Diensten’ 
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33.— 38. — 44. — 
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Saiſon, da beide Teile knapp werden. 

Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 

Honiggläſer 15 . und e 
8 4 2 2 
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0.5 1.20 1.60 2.20 Mk. per Stück. 
ab Lager hier, erk. Verpackung. Netto Raffe, bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 


|] 

Imker — Bienenzüchter!: — 
Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdofen und Honiggläſer für die diesjährige — 
| 

8 

2 Pfund — 

70.— Mk. per 100 Stück — 

9 Pfund — 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


1.60 Mk. per Stück 
Weifbtechbofen ı mit Karton a Ueberfall 192 e 


9 Pfund 
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1] \ ni honig 0 Honig zu verkaufen hat, verſäume nicht, mir ſeine Adreſſe zu ſenden mit Angabe 
85 er 


Menge. 


höchſten Preise 


Verkaufe 


22 Sienenvölker in bereits noch 
netzen B.etagipen, Ein⸗ u. Zwei⸗ 
beuten, badiſches Vereinsmaß 

mit 3 und ſämt⸗ 

ausgebauten Waben, 
n eine noch neue Schleuder⸗ 
en und verſchiedene Ge⸗ 
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Kaufe 
15 Stück neue und gebrauchte, 
aber noch gut erhaltene . 
Deutſche Förſterſtöcke 
garantiert ſeuchenfrei. Ange⸗ 
bote mit 8 ſind zu richten an 
Schwarz 
in Dürtenmettſtetten 
Poſt Hopfau, O. A. Sulz a. N. 
Württbg. 


Honig geſucht! 


Kaufe größere Poſten Honig 
gegen Kaſſa und ſtelle a 
Gebinde. 

G. W. Zaiser 
Cannstatt, 
Mitglied des Vereins. 


— 
. 


Hole den Honig felbft ab, mithin kein Riſiko beim Verſand. Zahle die 


L. Kneitz, Weinsberg. 
Suche 


Bienenhonig 


zu kaufen und empfehle zugleich 
für Imker garantiert echten 


Tabak. 


Angebote mit Preisangabe 
unter O W 100 an die Bienen⸗ 
pflege Ludwigsburg. 


Verkaufe, da eingerückt, einen 


Zweibeuter 
württb. Maß (Weizel) doppelw. 
mit Seitenfütterung, zirka 25 
ausgebauten Waben mit 2 
ſtarken Frühjahrsſchw. 1 
um N Preis von 120 M 

Telegr. Hürtin 
Stuttgart⸗Dſtheim, 
Raitelsbergſtr. 49. 


Reſerviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


r, 
10 
% 
7 
” 
7 


— 
- 


Honigſchleudern, Kübel, Poſtverſanddoſen mit Wellpapp— 


ſchachteln, Bienenhauben, Schleier, Handſchuhe ſind lieferbar. 


Die Firma Heinr. Thie⸗Wolfenbüttel liefert auch im vierten Kriegsjahr die 
gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffenheit. 
angeben, was man zu beziehen wünſcht. 


ſchleudern. 


Keine ſchmierige Arbeit, 


den. 


Friedingen. 


Imker und Imkerſchreiner 
in guten Verhältniſſen, kth., 
wünſcht mit Mädchen oder 
junger Witwe in Verbindung 
zu treten zwecks 


Beirat, 


auch Einheirat in Imkerei od. 
mittlere Landwirtſchaft er— 
wünſcht. Off. mit ausführ⸗ 
licher Angabe unter K U an 
die Geſchäftsſtelle der Bienen— 
pflege, Ludwigsburg. 


Eine gebrauchte, aber gut 
erhaltene 


Honigſchleuder 


wird zu kaufen geſucht. 
Angebote mit Preisangabe 
erbittet 
Albert Hammer 
Eberhardzell, O. A. Waldſee. 


— — 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
EEE TETESERDTENELE TE TEE GER) 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis Mk. 20.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
kein Aerger, kein Verdruß 


Ihr Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ver⸗ 
fügung ftellten, iſt von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor: 
Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeitraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und tft praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird ſauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 


„ Vorft. d. Aachtalvereins. 


Diesjährige, gutbefruchtete 


Königinnen 


deutſche und Kreuzung, nur au— 
beſten Völkern gezüchtet, ver— 
ſendet wieder unter Garantie 
tür lebende Ankunft mit Zuſatz— 
käfig zu Mk. 8.—. 
Karl Schmidt 
Hauſen (O. A. Hall) 
Poſt Oberſontheim. 


Verkaufe einige 


Bienenvölker 
deutſcher Raſſe mit Woh⸗ 
nung. Dieſelben müſſen 
aber hier am Stand über— 
nommen werden. 
Carl Haiſch 
Kloſterreichenbach. 


— 1 
2 


an wolle 


Ich ſuche 10 bis 15 
mit Rahmen, badiſches Maß, 


welche gut und von Seuchen 
frei ſind. Preisangabe erbeten. 


Ziegler | 
Stuttgart, Paulinenſtr. 60 


Guterhaltene i | 5 a 
Schleudermaſchine 
(für Normalmaß) fauft 

Ratſ er Steuer 
„ Württ. 


Weinga: 


Bienenſtand 
gut erhalten, für 10—20 Völker 
zu kaufen geſucht. a 

Elementarlehrer K. Közle. 

Kirchheim u. T. 
Einige . 


Beuten 
(Deutſches Normalmaß) eventl. 
mit Schwarm zu kaufen geſucht. 

Merker 
Stuttgart, Böblingerſtr. 116. 


Eine Partie gebr. 


Bienenkäſten 


Normalm., habe preiswert ab⸗ 
zugeben, eventl. tauſche auf 
Honig oder Korbbienen. 
Wilh. Maut 
Beſigheim. 


Suche 10—12 guterhaltene 


Bienenkäſten, 
Elſäßer oder alt württ. Maß 
zu kaufen. N 


A. Steeb = 
Tübingen, Schleifmühleweg 31. 


Redaktion: Oberl. Lupp, Weinsberg. 8 Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdräckerel Ungeheuer & Ulmer, Ludwigs burg 


331 


Qu | 
\ | 
* | 5 = 


40. Jahrg. Heft 9. Aufl. 16000. September 1918. 


ie Bienenpflege 
u | Im Auſtrag bes p oo 8 | 

Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
5 herausgegeben von 


6. Iupp, Pberlehrer an der Hönigl. Weinbaufchule, Weinsberg, Eslsfon Nr. 46. 


Vorfitzender des Wlürtt. Landes vereins: Volksichulrektor Wandel in Nirchheim u. C. 
Kalfier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Neckar, Poft Altbach. \ 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Bofbuhdruder, in Ludwigsburg. 


Abſchluß des einzelnen Heftes am Bei Geldſog. an den Kaſſier b 
15. jeden Monats | Konto Raume 5640 Boffihedamt N55 


Anzeigen ⸗Berechnung. 


Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die ıfpalt. geile koſtet 26 J, die sſpalt. 50 3 und die sſpalt. (d 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 3 alt. (durchlſp.) geile 2 
250/ bei 1: und amaligem Erſcheinen, nie: bei 8» bis maligem und 40% bei 7: bis ismaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8» bis ösmaligem Erſcheinen, 20% bei 6 bis omaligem und 99% bei 18: bis ismaligem Grſcheinen. 

Bei halb» und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erböht. 

Bei Aufgabe von Anzeigen tft ſtets anzugeben, ob fie 1-, 2. oder sſpaltig erſcheinen follen und ſind olche 
bis ſpäteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuddruderet Ungeheuer Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 

Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Doraus bezahlung zu leiſten. 


f 2. el Infolge des allgemeinen Papiermangels ſind wir auf Anordnung der 4 iegs 
Erklärung wirtſchaftsſtelle gezwungen, ganz bedeutende Einſchränkungen im Umſang 


der „Bienenpflege“ vorzunehmen, wir können deswegen keine Gewähr für Aufnahme von Anzeigen 
weder in beſtimmter Nummer noch in vorgeſchriebener Größe übernehmen. ö 


Wachse 
aller Art kaufen in jeder Menge, auch 5 Gerſtungbeuten 


kleinste, zu höchsten Preisen. 
Chem. Fabrik Frank & Schweiker || janciom Basen b um 


m Zuffenhausen. Telephon 10. Präze ptor Nöth 
—— men | Ehingen a. Donau. 


| ' > für Munitionsfchwerarbeiter gegen fofortige Kaffe zu kaufen geſucht. 
Honia Gefl. Angebote mit Preis und Quantum erbeten an 
| A. Dold, Montage-Fnipeltoi, Plochingen a. N. 


Bienen wohnungen | 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 


Gerätschaften. 
für neuzeitliche Bienenzucht liefert n 


„Start CHR. GRAZ E hen 


Verkaufe preiswert 


16 Sts gebrauchte, aber ſebr 
gut erhalte ne, einzelne 


Ti. Gödden, Millingen, „Sr, 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel, 1 


2 — Reichillustriertes Preisburh für 1918 gratis WW 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke | 
Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter‘‘, 9 Mk. 8,75 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. Preis Mk. 1.—. 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Abgabe nur gegen Bezugsseheine der e Olterten stehen zu ee 


* ä 


| Wer 7 zu verkaufen hat, verſäume nicht, mir ſeine Adreſſe zu ſenden mit Angabe 
50 0 honig 9 der Menge. Hole den Homg ſelbſt ab, mithin kein Riſiko beim Sa Zahle die 
L. Kneitz. Weinsberg. 


höchſten Preiſe. 


BESERSERBERE BESSERE LLL BEESESESBEESERBERER 
Imker — Bienenzüchter! 


RE EEE EEE EEE STERBEN k ð́ t 
| Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer . die diesjährige 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. 


Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: N 
Honiggläſer in ſtarker, maſchinengeblaſener Ausführung 
ln 72 1 2 Pfund 
85.— Mk. per 100 Stück 


9 Pfund 


| — 5 1. 10 1.60 Mt. per Stück 
Weihblehbofen mit Karton 85 Ueberfall N 8 ; 
0.5 1. 20 140 2. 20 Mk. per Stück. 
ab Lager hier, erl. Verpackung. Netto Kaſſe bei unbekannten Bestellern 7 per N 
Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Shönft. 6. 
LLLLLLLLLLLL LLL EBBSBRBEBEBEE dunn ann 


Das Lehrbuch der Bienenzucht Bienenhon a 


von Beßler⸗Elſäßer i in neuer (4.) Auflage, 392 end ſtark mit | 
217 Abb., liefert zum Preis von 3,50 4 portofrei Im Auftrag der Heeres⸗ 


5 Ü a. N. verwaltung kaufe ich jedes 
J. Elfäßer, Kell a. N., Poſt Altbach eee wage 


— Preiſen gegen Kaſſa und 
| | erbitte Angebote 


Feldpoſtdoſen zes uanım ton teferdar Jul. Winter, 
2 Pfd. Verſand, & 20.— per Hundert 5 Schwäb. Hall. 
7 f a ” 1 7) Suche 
Pappdofen Jedes 8 Schwarmfang⸗ 
½ Pfd. 4 15.—, 1 Pfd. M 20.—, 2 Pfd. & 30.— per Hundert Automaten 


J. Sr. Kolb, Karlsruhe, Lachner. 19. 1 Sate . ür 


EEE TEE Stuttgart, Saas 5 


38. — 40.— 48.— 
Schwarzblechdoſen mit a „um n 


ILLLLLL 
* 
a 
LLLLLLLLLLLLLL LLL 


9 | ® | 
Die Bienenpflege 
dete, Monatsſchrift zur 
Förderung des rationellen Betriebes 
herausgegeben 


vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


Zeilen⸗Preis | 


ſiehe 
Umſchlag. 


40. Jahrgang. September 1918. Br. 9. 
Inhalt: Ehrung. — Am Bienenſtand im September. — Vertreterverſammlung des Württ. Landes⸗ 
vereins für Biene nzucht in Stuttgart. — Jahresbericht des Vorſitzenden für das Vereinsjahr 


1917/18. — Die hohe Bedeutung der Honigbiene, ihr Wert und Nutzen für Landwirtſchaft und 
Obſtbaumzucht. — Wiſſenſchaftliche Forderungen. — Weſentliches und Unweſentliches an unſeren 

BBienenwohnungen mit beſonderer Berüdjichtigung unſerer Kriegsinvaliden. — Rundſchau. — Frage⸗ 
kaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Dem 1. Lorſitzenden des Landesvereins, . 
Herrn Rektor a. D. Wandel in Kirchheim u. T., 
der 20 Jahre lang den Landesverein in vorbildlicher Weiſe leitet 
und 25 Jahre dem Ausſchuß angehört, wurde unter dankbarer An- 
erkennung ſeiner hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht namens des Ausſchuſſes und der Vertreterverſammlung 
ein Ehrendiplom überreicht. 


In gleicher Weiſe ebenfalls anläßlich ihrer 25jährigen Zuge ⸗ 
hörigkeit zum Ausſchuß des Landesvereins wurden die um unſere 
vakerländiſche Bienenzucht hochverdienten Herren 

Gberlehrer Elſäßer in Zell, OA. Eßlingen, und 
Schultheiß Kübler in Freudental, OA. Beſigheim 
geehrt. Den Jubilaren nochmals unſere herzlichſten Glückwünſche, 
die gewiß bei unſerer geſamten württ. Imkerſchaft freudigen An- 
klang finden werden. Fp. 
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Am Bienenfland 


Wir ſtehen am Ende 
eines Bienenjahrs. Die 
Hoffnungen auf ein gutes 
Honigjahr gingen auch 
bei den Waldimkern nicht 
in Erfüllung. Teilweiſe 
ꝛmwerden die Honigerträge 

des Jahres 1918 mit den⸗ 

jenigen von 1916 ver⸗ 
glichen. Das ſagt genug! 

ö 1 Es iſt wenig Honig vor⸗ 
ü. banden. Die niederen 
Höchſtpreiſe, deren Er: 

f höhung unbegreiflicher— 

weiſe nunmehr endgültig abgelehnt iſt und die 
ungeheure Nachfrage mit den höchſten Preis⸗ 
angeboten vertreiben den Honig vom öffent⸗ 
lichen Markt und öffnen dem Schleichhandel 
Tür und Tor. Im Kampf gegen denſelben ſind 
wir unter den gegebenen Verhältniſſen machtlos. 


Arbeiten auf dem Stande gibt es noch in. 


Hülle und Fülle: Die Honigräume werden 
geleert und ſämtliche Völker einer genauen 
Durchſicht auf Winterſtändigkeit 
unterworfen, ſoweit dies noch nicht geſchehen 
iſt. Zu prüfen ſind Weiſelrichtigkeit, 
Volksſtärke, Wabenbau, Vorrat 
und Wohnung. Nur weiſelrichtige, ſtarke 
Völker nehmen wir in den Winter. Sind in 
einem Volk die Drohnen abgetrieben, ſo iſt es 
ſicher weiſelrichtig. Nur bei langdauernden 
Spättrachten werden die Drohnen oft bis Ende 
September im Stock geduldet. Weiſelloſe 
Völker behalten ihre Drohnen den ganzen 
Winter. Die Umweiſelung geht im September 
noch ſehr gut. Die alte Königin wird ausge⸗ 
fangen, lebend auf 24 Stunden im Weiſelkäfig 
dem Volk belaſſen und dann mit einer jungen 
vertauſcht. Statt eines Korkpfropfens wird das 
Weiſelröhrchen mit Honigzuckerteig verſchloſſen, 
den die Bienen durchfreſſen und ſo der Königin 
den Zugang zum Volk ermöglichen. 
Triebfütterung im September zur 
Gewinnung von zahlreicher Jungmannſchaft 
für den Winter iſt nur bei jungen, eben erſt 
zugeſetzten Königinnen zu empfehlen. Im 
übrigen muß ſie im Auguſt beendet ſein. Haben 
wir ſchwache Völker auf dem Stand, ſo 
nehmen wir ſie unter keinen Umſtänden in den 
ſtrengen Winter. Sie taugen im kommenden 
Frühjahr nichts, werden durch ſtarke Verluſte 
noch mehr geſchwächt, entwickeln ſich ſehr lang⸗ 
ſam und werden im beſten Falle nach der 
Trachtzeit ſtark. Solche Schwächlinge ver⸗ 
einigen wir anfangs September. Erfolg verſpricht 
die Arbeit aber nur dann, wenn das vereinigte 
Volk eine junge, leiſtungsfähige Königin erhält. 
Der Wabenbau bedarf der ſtetigen Be⸗ 
achtung des Imkers. Derſelbe iſt nicht nur 
Vorratskammer und Kinderſtube, er iſt vor 


im September. 


allem auch der Träger gefährlicher Krankheits- 
ſtoffe, fo vor allem der FJaulbrutbazillen. 
Wabenbauerneuerung muß ſchon des⸗ 
halb, ganz abgeſehen von anderen Gründen, 
Loſungswort des Imkers ſein. Im Herbſt iſt 
die beſte Gelegenheit, die alten, ſchon lange be⸗ 
brüteten Waben herauszunehmen oder wenig⸗ 
ſtens nach rückwärts zu hängen, damit ſie dann 
im Frühjahr ganz entfernt werden können. 
Ueberflüſſige Honigwaben kommen ebenfalls 
heraus. Schöne Pollenwaben bilden nach vorn 
und hinten den Abſchluß des Brutneſtes. An 
ſolchen wird es nicht fehlen. Der überall ge⸗ 
pflanzte Mohn liefert des Guten faſt zuviel. 
Vollſtändig gefüllte Honig⸗ oder Zuckerwaben 
im Brutneſt ſind verwerflich, weil unſere Völker 
nur auf leeren Zellen warm überwintern. 
Der Vorrat muß über dem Volk ſein. Wie⸗ 
viel? Mindeſtens 10—12 Kilogramm, wenn nicht 
ſchon Ende Februar oder anfangs März mit 
Zuckerwaſſer gefüttert und Unruhe ins Volk ge⸗ 
bracht werden foll. . Verwende alſo deinen Zucker 


nur für deine Bienen und ſei in der Beurteilung 


der Vorräte gewiſſenhaft. Es kommt ja letzten 
Endes nur dir zugute. Füttere zeitig und in 
größeren Mengen (mindeſtens 1 Liter). Die Bienen 
müſſen den Zucker erſt gründlich verarbeiten — 
und dazu brauchen ſie eben Zeit. Bis Mitte Sep⸗ 
tember ſollte die Auffütterung beendet ſein, damit 
die Blenen das dargereichte Futter nicht nur ver⸗ 
arbeiten, ſondern auch noch deckeln können. Als 
Futtermiſchung! empfehlen wir 1:1. Es wird 
aber auch das Verhältnis 3:2 empfohlen, d. h. 
auf 1½ Kilogramm Zucker 1 Liter Waſſer. Allzu 
dickflüſſiges Zuckerwaſſer kriſtalliſiert aber ſehr leicht 
und raſch und iſt als Winterfutter ungeeignet, was 
die Zuckerkriſtalle auf dem Bodenbrett des Kaſtens 
wohl ſchon jedem Imker zeigten. 

Wald honig iſt ungeeignetes Winterfutter 
und muß unbedingt wenigſtens aus der Mitte des 
Brutneſtes heraus. Dorthin kommen 3—4 leere 


Waben, die durch Zuckerfütterung geſüllt werden. 


Im zeitigen Frühjahr, wenn die Witterung dem 
Volk regelmäßig und häufig wiederkehrende 
Reinigungsausflüge geſtattet, iſt der Wald honig 
ungefährlich und die Ruhrge fahr beſeitigt. 

Endlich gilt unſere Aufmerkſamkeit auch noch 
der Wohnung, die in erſter Linie ſo beſchaffen 
ſein ſoll, daß das Eindringen von Bienenfeinden. 
vor allem der Spitzmaus, unmöglich iſt Kleinere 
Ritzen werden ja von den Bienen ſelbſt verkittet, 
größere Spalten und Löcher aber ſind durch den 
Imker zu beſeitigen. 

Wir ſehen, der September bringt dem 
Bienenzüchter noch Arbeit genug. Verſäume nie⸗ 
mand, ſie rechtzeitig in Angriff zu nehmen und 
gewiſſenhaft durchzuführen. Wir müſſen ſtets an 
die Zukunft denken. Nicht für das, was jetzt iſt, 
ſondern für das, was kommt und kommen ſoll, 
arbeiten auch die Imker! L. 
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Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht in Stuttgart, 


19. Auguſt 1918. . 


Die Verſammlung begann um 10 Uhr und wurde in bekannt bewährter Weiſe von 
unſerem Vereinsvorſitzenden Rektor Wandel geleitet. Anweſend waren ſämtliche 
Ausſchußmitglieder (Ausnahme Schäuffelin, krank) und etwa 70 (von 95) Vertretern. 

I. Nach kurzer Begrüßung des Vorſitzenden gab derſelbe einen knappen Jahres— 
bericht, gegliedert in die Punkte: 1. Mitgliederzahl (15000 überſchritten, es fehlen 
aber noch 6000 Bienenzüchter). 2. Bienenvölker (187912, gegen 195984 im Vorjahr). 
3. Bienenpflege (13772 Nummern, Zuwachs 2282). 4. Tätigkeit des Vorſtands und 
Ausſchuſſes. 5. Wanderlehrer. 6. Lehrkurſe. 7. Zucht- und Belegſtationen. 8. Bienen⸗ 
krankheiten. 9. Zucker. 10. Wachs. 11. Bibliothek. 12. Kaſſe. Der Vortrag 
findet Veröffentlichung. 

II. Der Kaſſenbericht (iſt ſchon veröffentlicht) ergibt bei 36 777 Mk. Einnahmen 
und 35 438 Mk. Ausgaben ein Mehr von 1331 Mk. Unſer Reviſor fand das 
Kaſſenweſen in ſchönſter Ordnung. Das Grundſtocksvermögen wurde durch Beſchluß 
auf 30000 Mk. erhöht. 1 


III. Geſchäftliches. a) Zuckerverſorgung. Quantum dieſes Jahr pro Volk 
von 13 auf 15 Pfd. erhöht, für Schwärme iſt trotz zweier Eingaben nichts zu erhoffen. 
Die Imker des Vereins haben in dieſem Jahr ſchon 1263000 Mk. für Zucker aus⸗ 
gegeben. Dies ſei betont, da unſerer Tätigkeit immer noch nicht die richtige Bedeutung 
beigemeſſen wird. Der Zuckerpreis iſt hoch, aber wir ſind allzumal froh. Von einer 
Honigbeſchlagnahme wurde allein in Württemberg Abſtand genommen. Deswegen ergeht 
der erneute Appell zur freiwilligen Abgabe. Ein früher veröffentlichter Aufruf des 
Unterzeichneten hinſichtlich des bekannten Löffels Honig für unſere Verwundeten fand 
lebhafte Unterſtützung. Es wird mit einer Geſamtgabe von 200 Ztr. gerechnet. Die 
Erhöhung der Honighöchſtpreiſe wurde abgelehnt. Im nächſten Jahr haben wir ein 
beſchränktes Honigausfuhrverbot zu erwarten (Genehmigungsſchein durch den Orts» 
vorſteher). b) Wachs iſt immer noch beſchlagnahmt und ſoll von den Beauftragten 
geſammelt und abgeliefert werden. | 


IV. Vortrag Fischer über Wanderbienenzucht- Frage wurde mit großem Intereſſe 
entgegengenommen. (Bienenpfl. Juni 1917, Richtlinien). Dem Ausſchuß wird 
Ermächtigung erteilt, die Sache mit Zuhilfenahme von Herrn Fiſcher weiter zu 
behandeln. — In Sachen der zum Kauf überwieſenen 400 Völker aus den beſetzten 
Gebieten verhält ſich die Verſammlung nicht ſtark entgegenkommend und kaufluſtig. Es 
ſoll direkt an die Beſteller abgeſandt und von ihnen unmittebar bezahlt werden. Der 
Verein kann ſich auf ſolchen Handel nicht einlaſſen. — Den hohenzollernſchen Imkern 
wird auf Wunſch dieſelbe Vergünſtigung hinſichtlich Bienenpflege erteilt wie den 
württembergiſchen Imkern. 

Vor Verſammlungsſchluß kam noch eine Überraſchung, die Überreichung dreier 
Ehrendiplome, nämlich an den Vereinsvorſitzenden, den Kaſſier und Ausſchußmitglied 
Kübler, welche nun mehr als 25 Jahre am Steuer des Vereinsſchiffchens ſtehen. Auch 
an dieſer Stelle ſeien ſie zum Jubiläum beglückwünſcht und ſei ihnen von Herzen 
gedankt für ihre großen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht! Ad multos annos! 


Ellwangen⸗Mergentheim: Stehle, E. B. 120. 
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Jahresbericht des Vorſitzenden für das Vereinsjahr 1917/18. 
1. Mitgliederzahl. | 

Im abgelaufenen Jahr hat unſer Landesverein an Mitgliedern bedeutend zuge⸗ 
nommen. Auf 1. Juli iſt das 15. Tauſend überſchritten worden. Im Jahre 1885, 
alſo 4 Jahre nach ſeiner Gründung, hat die Mitgliederzahl 2457 betragen. Somit 
iſt der Landesverein in den drei Jahrzehnten ſeines Beſtehens ganz bedeutend gewachſen 
und hat ſich nunmehr über unſer ganzes Schwabenland ausgebreitet, und ſeine Orga⸗ 
niſation iſt zu einer feſt organiſierten Genoſſenſchaft ausgewachſen. Im ganzen 
vereinigen ſich unter feinem Banner jetzt 95 Bienenzüchtervereine. An der Spitze 
derſelben ſtehen in Bezug auf die Mitgliederzahl: Mittlerer Neckarverein mit 472, 
Calw 460, Gmünd 445, Göppingen 347, Neuenbürg 309, Ulm 300 Mitgliedern. 
Eine große Anzahl von Vereinen hat über 200 und annähernd 200 Mitglieder. 
Ganz kleine Vereine ſind nur ſechs, da ein Verein, wenn er nicht wenigſtens 40 Mit⸗ 
glieder hat, nicht mehr aufgenommen wird. Kleinere Vereinigungen können ſich als 
Sektion an einen größeren Verein anſchließen. Trotz der erfreulichen Zunahme 
unſeres Landesvereins an Mitgliedern fehlen ihm noch über 6000 Bienenzüchter; denn 
nach den Geſamtberechtigungsſcheinen für Zucker iſt die Geſamtzahl aller württember⸗ 
giſchen Bienenzüchter 21291. Es darf deshalb erwartet werden, daß durch weiteren 
Beitritt unſer Verein bald an zweite Stelle der Landes⸗ und Provinzialvereine der 
Deutſchen Imkervereinigung treten wird. Zu | 

2. Zahl der Bienenvölker. Ä 

Am 1. April d. J. betrug die Zahl der Bienenvölker in Württemberg 187912 
gegen 195984 im Vorjahr. Dies ergibt einen Rückgang von 8072 Bienenvölkern. 
Als Grund dieſes Rückgangs an Bienenvölkern darf wohl die mangelnde Pflege der 
Völker mancher Stände infolge Einberufung der Beſitzer, die ſchlechte Honigernte auf 
dem Schwarzwald, die ungenügende Zuweiſung von Zucker (13 Pfd. pro Volk) und 
die verſpätete Lieferung des Reſtquantums infolge der anfänglich wiederholt ablehnen⸗ 
den Haltung der Reichszuckerſtelle in Berlin angeführt werden. Dennoch ſteht 
Württemberg mit ſeiner Bienenzucht an der Spitze der deutſchen Staaten. 

3. Auflage der Bienenpflege. 

Die Leſerzahl der Bienenpflege richtet ſich zunächſt nach der Mitgliederzahl, dazu 
kommen die Tauſchexemplare und die der Poſtabonnenten, ſodann haben wir 600 
Bezieher in Hohenzollern und etwa 25 in Böhmen. Am 31. Dez. d. J. betrug die 
Auflage der Bienenpflege 13773 gegen 11190 im Vorjahr, alfo ein Zuwachs von 
2582; dazu kommen die Bezüge der ſeit dem 1. Januar d. J. neueingetretenen 
Mitglieder, ſodaß die Bienenpflege jetzt in einer Auflage von 16 000 erſcheint. In 
Zukunft werden jedes Vierteljahr vom Kaſſier die Zu⸗ und Abgänge und der jeweilige 
Stand der Mitglieder beziehungsweiſe die Leſerzahl der Bienenpflege, wie dies in der 
Auguſtnummer geſchehen iſt, veröffentlicht werden. Die Zunahme der Leſer der 
Bienenpflege hat eine bedeutende un unferer Einnahmen zur Folge gehabt, was 
ſehr erwünſcht iſt, da die Einnahme aus Anzeigen in der Bienenpflege um mehr als 
2000 % zurückgegangen iſt. | „ 

Der Beſchluß der Vertreterverſammlung vom Jahr 1915, daß ſämtliche Mit⸗ 
glieder die Bienenpflege beziehen müſſen, iſt nun faſt in allen Vereinen durchgeführt. 
Sollten im Januar n. J. noch Vereine da ſein, wo eine weſentliche Differenz zwiſchen 
Mitgliedern und Leſern der Bienenpflege vorhanden iſt, ſo werden die Namen derſelben 
veröffentlicht werden. Eine ſchärfere Maßregelung müßte, wenn dies erfolglos fein 
ſollte, eintreten. - ni * 
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4. Tätigkeit des Vorstands und Ausſchuſſes. 

Mit Rückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe wurde der Ausſchuß nur zweimal 
zuſammenberufen. Vorberatungen im Vorſtand machten dies möglich. Immerhin 
aber blieb dem Ausſchuß für ſeine Sitzungen noch reiche Arbeit: Erledigung des 
Haushaltungsplans, Prüfung und Übernahme der Jahresrechnung und der Abſchlüſſe 
der Zuckerverſorgung, Regelung der Teurungszulagen für den Kaſſier, den Herausge⸗ 
ber und den Verleger der Bienenpflege, alu an die Beobachter und die 
Leiter von Zuchtſtationen, ſowie an Vereine als Unterſtützung für Erteilung von 
Lehrkurſen für Bienenzucht und Verbeſſerung der Bienenweide, Beratung über Honig⸗ 
preis und einer diesbezüglichen Eingabe an die maßgebende Behörde, über Wachsab⸗ 
gabe, über Einſchränkung der Bienenpflege wegen e Beſtimmung des 
Tages und der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung, Beratung über Maß⸗ 
regeln zur Verbeſſerung der Bienenweide u. a. | 

5. Tätigkeit der Wanderlehrer. 

Auch in dieſem Jahr ſchränkte ſich die Tätigkeit der Wanderlehrer durch Ein⸗ 
berufung mehrerer derſelben, ſowie durch die Verkehrsverhältniſſe bedeutend ein. Doch 
wurden in verſchiedenen Vereinen Vorträge gehalten. Die Berichte hierüber lauteten 
günſtig. Die Verſammlungen waren zahlreich beſucht und die Teilnehmer zeigten 
großes Intereſſe an den Ausführungen des Vortragenden; auch folgte anſchließend an 
die Vorträge gewöhnlich eine lebhafte Ausſprache. 

6. Lehrkurſe für Bienenzüchter. | 

Der Andrang zu den ftaatlichen Lehrkurſen für Bienenzucht in Hohenheim und 
Weinsberg war ein großer; viele Anmeldungen konnten nicht berückſichtigt werden. 
Die zwei Kurſe in Weinsberg vom 10.— 15. und vom 22.—29. Juni waren beſucht 
von 10 Herren und 22 Damen. Noch ſtärker war der Andrang zu den Kurſen in 
Hohenheim: 130 Teilnehmer und Teilnehmerinnen wurden in 5 Kurſen von Herrn 
Mittelſchullehrer Herter an Stelle des einberufenen Herrn Oberlehrer Rentſchler 
unterrichtet. Auch hier beteiligten ſich Frauen und Fräulein aus allen bis zu den 
höchſten Ständen. Wir begrüßen dieſe rege Teilnahme an den ſtaatlichen Kurſen als 
ein Zeichen der Wertſchätzung der Bienenzucht; wir wünſchen auch, daß die Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen, welche an die neue Beſchäftigung geknüpft werden, ſich 
erfüllen mögen. Zu hoch dürfen ſie aber nicht geſtellt ſein. Gute Honigjahre ſind 
ſelten und mittlere wechſeln mit mageren ab; deshalb kann Bienenzucht in der Haupt⸗ 
ſache nur Nebenbeſchäftigung ſein und darf beim Bienenzüchter des ethiſchen Momentes 
nicht entbehren. Ä | 

Einen Privatlehrkurs für angehende Bienenzüchter, welcher von 40 Teilnehmern 
und Teilnehmerinnen, darunter 14 Kriegsinvaliden, beſucht wird, hält der Verein vom 
Mittleren Neckar ab. Der Kurs begann im Frühjahr und dauert den ganzen Sommer 
hindurch. Geleitet wird derſelbe vom 1. Vorſitzenden des Vereins, Herrn Warolli, 
unterſtützt von Mitgliedern des Vereins. An verſchiedenen Orten der Markung Stutt⸗ 
gart wurden durch den Verein von der Stadt Stuttgart öde Plätze auf verſchiedene 
Jahre gepachtet, um durch Anpflanzungen von Bieuennährpflanzen und Pflege der 
ſchon vorhandenen die Bienweide zu verbeſſern und geſchieht dies in wirklich vorbild⸗ 
licher Weiſe. So wurde ein 144 a großer, mit Haſelnuß, Salweiden, Akazien u. a. 
Bienengeſträuchen bewachſener und durch den Geſang von Singvögeln aller Art be- 
lebter Beſtand, die ſogen. Kauzenhecke am Pfaffenweg am Hang gegen Degerloch, 
gegen den Weg hin eingezäunt, mit Wegen verſehen und mit weiteren 500 Stück 
Akazien beſtockt. An einem geſchützten Platz wurde ein Vereinsbienenſtand errichtet 
und mit mehreren Bienenvölkern, geſchenkten und gekauften, belebt. Es iſt dies ein 
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Vorbild für die Vereine, das ich zur Nachahmung empfehlen möchte. Der Landes⸗ 
verein iſt bereit, ſoweit es ihm möglich iſt, in ſeinem Teil unterſtützend bei Verbeſſer⸗ 
ung der Bienenweide mitzuwirken. | 

. 7. Zucht⸗ und Beobachtungsſtationen. 

Der Bericht über die Zuchtſtationen iſt ein guter. Als eine der wichtigften 
Aufgaben betrachtet der vom Verein aufgeſtellte Leiter derſelben, Herr Hauptlehrer 
Mack, die Verbeſſerung der Bienenraſſe durch Reinzucht unſerer deutſchen Biene. In 
erfreulicher Weiſe ſind die Zucht⸗ und Belegſtationen im Aufblühen. Sie 
dürfen auch in beſonderer Weiſe unſerer Unterſtützung verſichert ſein. Es iſt gelungen, 
die Raſſenveredlung ſoweit zu fördern, daß in den letzten Jahren Rückſchläge eine 
Seltenheit waren. Bedauerlich iſt, daß die Arbeit auf früher ſehr betriebſamen 
Stationen ruht. Die Leiter derſelben werden durch den Krieg zurückgehalten. Die 
Anforderungen an die im Betriebe ſtehenden Stationen ſind daher groß, weil das 
Streben nach Raſſeveredlung allgemein iſt und das Verlangen nach einer Edelkönigin 
immer mehr um ſich greift. Als neue Station hat ſich Felſenbruch in dieſem 
Jahr angegliedert. Sie iſt eine Schöpfung des Leutkircher Vereins. Durch Beſuche 
auf den Stationen ſuchen ſich ganze Vereine oder Einzelne von der Zweckmäßigkeit 
des Betriebs und der guten Verfaſſung der Dröhneriche zu überzeugen. Bezirksver⸗ 
eine, in denen lokale Verhältniſſe der Errichtung einer Station entgegenſtehen, ſollten 
ſich an eine der beſtehenden Stationen in ihrer Nähe anſchließen, um durch Beiträge 
ihren Mitgliedern billigere Königinnen zu ſichern. Auch die Beobachtungs⸗ 
ſtationen ſind wieder in Tätigkeit. Das Ergebnis derſelben wird ſpäter in einer 
Zuſammenſtellung in der Bienenpflege veröffentlicht werden. 


8. Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


In mehreren Bezirken iſt die Faulbrut in beängſtigender Weiſe aufgetreten und 
ſtrenge Kontrolle iſt notwendig. Leider fehlt es dem Verein an Hilfskräften; auch 
ſuchen manche Bienenzüchter das Auftreten der Krankheit bei ihren Völkern zu ver⸗ 
heimlichen oder teilen ſie es nicht zeitig mit. Es müſſen von der Krankheit ergriffene 
Waben an die Unterſuchungsſtelle in Weinsberg eingeſandt werden, von wo aus dann 
auf Grund des Erfunds die notwendigen Maßregeln angeordnet werden. Die Badenſer 
haben in ihrem Verein eine beſondere Faulbrutkommiſſion zur Bekämpfung der Krank⸗ 
heit beſtellt und ihr Sanitätsgebäude wiſſenſchaftlich, wirtſchaftlich und finanziell zeit⸗ 
gemäß eingerichtet; allein die Erfahrung hat auch ihnen gezeigt, „daß die Geld— 
frage der kritiſche Punkt für ihr Unternehmen und ohne Faulbrut⸗ 
verſicherung nicht zu löſen iſt“. Dieſe aber iſt auf dem Wege der Freiwillig⸗ 
keit nicht zu erreichen, ſondern nur durch einen ſtaatlichen Zwang, das heißt durch ein 
Faulbrutgeſetz. | 
9. Der Zuderbezug. 

Von der Reichszuckerſtelle Berlin wurden heuer für das Volk 7¼ Kilo Zucker 
verwilligt, 2½ Kilo verſteuerten und 5 Kilo unverſteuerten. Maßgebend war der 
Beſtand an Völkern am 4. April d. J. Für Vermehrung ſeis durch Schwärme oder 
Ableger wurde nichts verwilligt. Auf Grund dieſer Verfügung haben wir bezogen: 


Steuerzucker im März 4803 dz. | 
Steuerzuder im Juli 9 290 dzJ zuſammen 14 093 de, | 


je von der Zuckerfabrik Stuttgart. 


| 10. Wahsablieferung. 
Vom Auguſt bis Dezember 1917 haben wir an Wachs abgeliefert: 
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Wachs Waben Treſter 


2721 Kilo 954 Kilo 1083 Kilo 
vom Januar bis April 1918: 
2429 „ | 813 „ 1106 „ 


zuſammen: 5150 „ 1767 „ 2189 „ i | 

Geldwert: 61800 % + 5 301 4 + 875,6 M = 67976,6 = 68000.4 rund. 

| 10. Honigernte 1917. | 

Nach eingegangenen Meldungen über die Honigernte im Vorjahr dürfte durch⸗ 
ſchnittlich auf ein Volk 15,6 Pfund kommen. An Lazarette ſind rund 200 Zentner 
abgeliefert worden. Dieſes Jahr wird der Durchſchnitt eher weniger als mehr betragen. 
Demnach nehmen wir als ſicher an, daß die Ablieferung an Lazarette ein gleiches 
Reſultat ergeben wird. 

11. Bibliothek des Vereins. 

Unſere Vereinsbibliothek in Weinsberg iſt wieder geordnet und wird namentlich 
Winters ſtark benützt. Bei Neuanſchaffungen werden auf neue Werke und Neuauf⸗ 
lagen alter Werke Rückſicht genommen. Auf Ausleihungen ins Feld und unter Um⸗ 
ſtänden auch in Lazarette muß auf Grund ſchlimmer Erfahrungen verzichtet werden. 

12. Der Stand der Vereinskaſſe. 

Die Kaſſenverwaltung des Vereins iſt in guter Ordnung. Näheres hierüber, 
wie über den Jahresabſchluß der Kaſſe ergibt ein beſonderer Bericht. Da der 
Jahresabſchluß der Kaſſe ein ſehr günſtiger iſt, wird vom Ausſchuß der Antrag auf 
Erhöhung des Grundſtocksvermögens des Vereins geſtellt werden. Die Aufwendungen 
zur Förderung der Bienenzucht und des Vereins, für Belegſtationen und Beobach- 
tungsſtationen, für Kurſe, für Bekämpfung der Bienenkrankheiten, für die Zuckerver⸗ 
mittlung u. a. find in dieſem Jahr auf 3 600 & geftiegen, gegen 2000 4 im Vorjahr; 
wir haben einen Staatszuſchuß von 600 / dazu erhalten. Auf die 8. Kriegsanleihe 
find 3000 % gezeichnet worden und wir haben uns ſomit an ſämtlichen Kriegsanleihen 
mit zuſammen 19000 beteiligt. Der Ausfall für bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen, 
wie der bedeutende Beitritt von Mitgliedern in den Verein waren nicht ohne Einfluß 
auf unſere günſtigen Kaſſenverhältniſſe. 


Die hohe Bedentung der Honigbiene, ihr Wert und Nutzen für Land wirtſchaſt 
und Obſtbanmzucht. u 


N an wird wohl ſagen dürfen, daß die Mehrzahl der Menſchen keinen anderen Nutzen 
SY der kleinen Biene kennt, als ihren direkten, die Erzeugung von Honig und 
Wachs. Aber ſelbſt wenn damit auch ihre Leiſtungen erſchöpft wären, würde ſie doch 
„das wunderbare Inſekt bleiben“, als das ſie Berlepſch bezeichnet, der nach ſeinem eigenen 
Ausſpruch ſein ganzes Leben ihrer Erforſchung und Pflege gewidmet hat. Daß die Bienen⸗ 
zucht eine in der Tat „wunderbare“ Anziehungskraft auszuüben vermag, dürfte von nie⸗ 
mand, der ſie näher kennt, beſtritten werden. Der köſtliche, unverfälſchte Bienenhonig 
wird mit Fug und Recht das edelſte Naturprodukt genannt, gleichzeitig vegetabiliſchen 
und animaliſchen Urſprungs, deſſen Genuß ſchon im grauen Altertum für äußerſt heilſam 
und bekömmlich galt. Schon die germaniſche Götterſage nimmt auf ihn Bezug und berichtet, 
daß die in der Schlacht gefallenen Helden im Saale Wotans mit Met bewillkommnet wurden, 
Nektar und Ambroſia aber bildete bekanntlich die Speiſe der Götter. In vorchriſtlicher Zeit 
beſtand eine beträchtliche Anzahl von Arzneimitteln zum großen Teil aus Honig, und es 
wurden ihm ſogar lebenverlängernde Kräfte zugeſchrieben. Heutzutage ſind auch die anti⸗ 
ſeptiſchen Eigenſchaften des Honigs aufs neue wieder zu Ehren gekommen, auch iſt er der 
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einzige Süßſtoff, der direkt ins Blut übergeht und deſſen Genuß deshalb beſonders für Ge⸗ 
neſende, ſchwächliche Kinder und Greiſe vielfach von ärztlicher Seite dringend empfohlen 
wird. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß dieſe guten und heilkräftigen Wirkungen nur von 
reinem, unverfälſchtem Honig ausgehen, und iſt deshalb ſehr zu beklagen, daß infolge der 
ſich immer ſteigernden frechen Honigverfälſchungen in unſerer Zeit gar viele den köſtlichen 
echten Naturhonig weder kennen, noch auch jemals kennen lernen. Iſt er doch bisher in 
keiner Weiſe ausreichend durch Geſetzgebung geſchützt, ſo daß der Name „Honig“ empörender⸗ 
weiſe ſehr oft ein erbärmliches Geſchmier deckt, das mit keiner Biene das Geringſte zu tun 
hat, zum bitteren Schaden des ehrlichen Vienenzüchters ſowohl, als auch nicht minder des 
honigkaufenden Publikums. Wer etwas von Honig verſteht, der wird freilich bald ſchon 
allein an dem köſtlichen Aroma, das ſich durch kein noch ſo großes Raffinement herſtellen 
läßt, oder an dem Fehlen desſelben, — den echten Honig von jeglichem Kunſtprodukt zu 
unterſcheiden vermögen. 

Zu dem weiteren direkten Nutzen der Biene gehört ferner noch die Erzeugung von 
Wachs und Propolis. Das erſtere wird ja nicht weniger ſchamlos verfälſcht als der Honig 
ſelber. Dem Imker dient es in erſter Linie zur Herſtellung der künſtlichen Mittelwände, 
gewöhnlich kurzweg Kunſtwaben genannt. Ein wirklich rationeller Bienenzüchter, der 
in Mobilbeuten imkert, wird wohl niemals Wachs verkaufen, ſolange er überhaupt Bienen⸗ 
zucht betreibt, da er es ſelbſt notwendig auf dem eigenen Stande gebraucht. Inländiſches 
Wachs kommt deshalb, mindeſtens aus Gegenden, in denen Mobilbetrieb vorherrſcht, ver⸗ 
hältnismäßig ſelten in größeren Mengen auf den Markt; anders iſt es bei Korbbienenzucht, 
wo es wirklich einen Handelsartikel bedeutet. Den Bedarf deckt es aber niemals, da man es 
zu den vetſchiedenſten techniſchen Zwecken dringend benötigt. Der Weltkrieg hat gezeigt, 
welche Rieſenmengen von Wachs aus dem Auslande zu uns hereingekommen ſein müſſen. 
Die faſt unglaublichen Preiſe, welche jetzt, da die Grenzen geſperrt ſind, dafür e 
und bezahlt werden, erbringen dafür den beſten Beweis. 

Propolis endlich, das ſogenannte Kittwachs, das Material, mit dem die Bienen alle 
Ritzen und Spalten ihrer Wohnungen verkleben, iſt gleichfalls ein wertvolles Produkt, 
das freilich nur in ganz kleinen Quantitäten vorkommt. Vielen Inikern erſcheint es 
aus dieſem Grunde nicht der Mühe wert, ſich überhaupt damit zu befaſſen. Das ſollte nicht 
ſo ſein, im Gegenteil, peinlich ſorgſam ſollte damit umgegangen und jedes Körnchen davon 
geſammelt und aufbewahrt werden. Dieſes ſtark aromatiſch duftende Kittwachs war auch 
ſchon früher bekannt und wurde z. B. auf den Honigmärkten des alten Rom teurer feilgeboten 
als der Honig ſelber. Seiner heilkräftigen Eigenſchaften wegen war es hochgeſchätzt und 
ſehr begehrt. Auch heute lieſt man in e gen des öfteren merkwürdige Berichte 
über die unglaublich raſche Heilwirkung dieſes Mittels ſeibſt bei gefährlichen. Verwundungen 
von Menſchen und Tieren. Als Pflaſter aufgeſtrichen ſoll es beinahe Wunder wirken, 
bei Verletzungen jeder Art ſoll es z. B. die ſtärkſte Blutung faſt augenblickich ſtillen. 


Wo es ſich um Wert und Nutzen der Bienen handelt, darf nicht unerwähnt blieben, 
daß auch dem Bienenſtich ſelbſt eine große Heilkraft innewohnt gegen rheumatiſche 
Leiden jeder Art, und 119 durch | i che Anwendung desſelben von ſeiten eines er⸗ 
fahrenen Arztes ſchon ſelbſt in vera lteten, faſt verzweifelten Fällen noch eine vollſtändige 
Heilung bewirkt wurde. 


Der Merkwürdigkeit halber ſei noch darauf hingewieſen, daß die Bienen in vergangenen 
Zeiten, ſelbſt im Kriege, manchmal Verwendung fanden und gute Dienſte leiſteten, in⸗ 
dem z. B. bei Belagerungen einige beſetzte Bienenkörbe unter die Feinde geſchleudert wurden. 
Es iſt leicht begreiflich, daß ſelbſt der tapferſte Held dem Anſtrum der raſenden Tierchen 
nicht ſtandzuhalten vermochte. In Deutſchweſtafrika ſollen auch die Engländer mit 
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Hilfe der Bienen öfters in die Flucht geſchlagen worden fein. Dieſe Tatiache ift mehrmals durch⸗ 
geſickert, obwohl genaue Berichte darüber noch fehlen. 

Damit wäre nun der direkte Nutzen der fleißigen Honigſammlerin erſchöpft, keines⸗ 
wegs aber der indirekte für die Landwirtſchaft und die Obſtbaumzucht. Ungemein 
intereſſante und für viele überraſchende Aufſchlüſſe darüber gibt die Broſchüre von Profeſſor 
Dr. Enoch Zander, Leiter der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, „Die Zukunft 
der deutſchen Bienenzucht“, der die nachſtehenden Ausführungen und Berechnungen ent- 
nommen ſind: 

„Wird die Ernährung der Biene noch mehr als bisher erſchwert, ſo iſt der völlige Ver⸗ 
fall ihrer Zucht unausbleiblich. Das wäre aber ein volkswirtſchaftliches Unglück, 
denn wenn man auch auf ihre Erzeugniſſe zur Not verzichten kann, die Bienen ſelbſt kann 
man nicht entbehren. Sie ſpielen in unſerem Wirtſchaftsleben eine viel wichtigere 
Rolle, als man gemeinhin glaubt“. 

„Im Mittelalter kannte und ſchätzte man lediglich die unmittelbaren Erzeugniſſe der 
Bienen, Honig und Wachs. Ihretwegen allein züchtete man ſie. Auch heute noch ſind die 
daraus erzielten Gewinne ganz anſehnlich. In der deutſchen Imkerei ſteckt ein Anlagekapital 
von etwa 65 000 000 4. Aus dem Handel mit Honig, Wachs und Bienen werden trotz 
des ausländischen Wettbewerbs jährlich 20 000 000 - 30 000 000 „ erzielt. Dazu kommt 
in unſerer Zeit der mittelbare Nutzen der Bienenzucht, der ſich zwar zahlenmäßig ſchwer 
faſſen läßt, aber für unſere Volkswirtſchaft von größter Bedeutung iſt.“ 

„Die Beſtäubung der Griffelnarben durch die Inſekten 0 keine zufälige Degleiterjchei- 
nung des Inſektenbeſuchs, ſondern ein von der Natur gewolltes Ziel. Wenn wir uns auch 
gar nicht vorſtellen können, wie dieſe innigen Wechſelbeziehungen entſtanden, bleibt doch die 
Tatſache beſtehen, daß anders viele Pflanzen keine oder nur eine ſehr mangelhafte Be- 
fruchtung ihrer Samenanlagen erreichen würden. Beſonders oft iſt das für Obſtbäume 
und Beerenſträucher feſtgeſtellt worden. Cook wies nach, daß Zweige von: 

mit Gaze bedeckt unbedeckt 


Aepfeln „ „ 2 2 |... 2 N 20% 
Birnen T 09%, 50% 
Biden a ten 3% 40% 
Stach elbeeren. 99%, 9797, SIEHE, brachten. 


Ich ſelbſt habe im vorigen Frühling mit Hilfe von Verwundeten dieſe Lerſuc e an 
Kirſchen, Aepfeln, Birnen, Stachel- und Johannisbeeren wiederholt. An jedem der genannten 
Bäume oder Sträucher wählte ich zwei mit annähernd der gleichen Blütenzahl beſetzte 
Zweige aus, an denen der eine vor dem Aufblühen in licht- und luftdurchläſſige Gaze einge- 
bunden wurde. Da die Witterung ſehr günſtig war, konnten an den anderen die Bienen 
ihre Tätigkeit voll entfalten. Das Ergebnis war verblüffend. Die mit Gaze überſpannten 
Zweige bildeten nur bei Johannisbeeren, die überhaupt wenig von Bienen beſucht werden, 
reichlich Früchte, an den übrigen Verſuchsbäumen ſetzten ſie jedoch wenige oder gar keine an. 
Wohl entwickelten ſich zunächſt auch an den verdeckelten Aeſten einige Fruchtanlagen ſie 
blieben aber nicht nur von e weit hinter den von Bienen beſtäubten zurück, ſondern 
fielen auch bald ab. Im einzelnen waren die Zahlen folgende: 


mit Gaze bedeckt unbedeckt 
Blüten Früchte Blüten Früchte 
Stachelbeeren . . 8 20 kleine 81 49 = 60% 
— 24,6% | 
Süßkirſ che 75 13 41 6 = 14,6% 
Sauerfiride . . . 1012 007% 1000 106 == 10,6% 
Birne . . 404 0=0 % 404 3=81% 
Apfel 204 1= 0,50, 204 14 6,9%, 
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Dieſe Tatſachen macht man ſich ſeit Jahren mit beſtem Erfolge in Obſttreibereien zu⸗ 
nutze. In Pfirſichtreibhäuſern z. B. führte man früher die Beſtäubung mit einem weichen 
Pinſel aus, ohne oft den rechten Erfolg zu erzielen. Jetzt ſtellt man zur Blütezeit ein Bienen⸗ 
volk in die Häuſer, und innerhalb 1—2 Tagen find ſämtliche vollſtändig ausgebildeten Blüten 
befruchtet. Der Fruchtanſatz iſt ſtets ſo ſtark, daß ein Teil der Früchte wieder ausgebrochen 
werden muß, um eine marktfähige Ware zu erhalten. g 

Auch für die Frucht⸗ und Samenbildung anderer wirtſchaftlich wichtiger Gewächſe 
iſt die Mitarbeit der Bienen notwendig. Bei den einhäuſigen Melonen, Gurken und Kür⸗ 
biſſen erfolgt der Fruchtanſatz nur, wenn Bienen oder Hummeln den Blütenſtaub aus der 
männlichen in die weibliche Blüte übertragen. 

Ferner hat ſchon Darwin zahlenmäßig den Einfluß des Bienenbeſuchs auf die Samen⸗ 
bildung des Weißklees feſtgeſtellt. Ein Beet mit 100 Pflanzen, das den Inſekten frei zu⸗ 
gänglich war, brachte 2700 keimfähige Samenkörner, ein mit Gaze überſpanntes kein ein⸗ 
ziges. Auch der Rotklee brächte wenig Samen, wenn er nicht bei ſeiner zweiten Blüte 
von Bienen und Hummeln beſucht würde. Die erſte Blüte befliegen wenigſtens die Bienen 
faſt gar nicht, da infolge der Frühjahrsfeuchtigkeit die Kelchröhren zu tief ſind. Die Sommer⸗ 
dürre läßt ſie jedoch nach dem Schnitt nicht ſo lang werden, ſo daß ihr Honiginhalt auch den 
Bienen erreichbar wird. Daraus erkärt ſich die merkwürdige Erfahrung, die man beim 
erſten Anbau des Klees in Auſtralien und Neuſeeland machte. Da es dort an honigſammeln⸗ 
den Inſekten fehlt, brachten die Felder keinen Samen, ſo daß man zur regelmäßigen Einfuhr 
aus Europa gezwungen war. Seit der Ausbreitung der Bienenzucht in dieſen Ländern 
trägt auch der Klee dort Samen. | 

In den Fenchelfeldern Mitteldeutſchlands werden jährlich 3-4 Ztr. Samen mehr ge- 
erntet, jeitvem man zur Blütezeit 80—90 Bienenvölker darin aufſtellt. Nicht minder günſtige 
Erfahrungen hat man in den Vanilleplantagen Ceylons gemacht. Auch hier beſtäubte man 
früher künſtlich mit der Hand, infolgedeſſen war die Vanilleſchote ſehr teuer. Nachdem man 
die Bienen eingeführt hatte, wurde die Befruchtung ſicherer, und der Preis ſank. Man hat 
berechnet, daß 50 Bienenvölker täglich 15 000 000 Vanilleblüten beſtäuben. Auf der Inſel 
Guadeloupe werden Bienen zur Beſtäubung der Kaffee- und Kakaobäume gehalten. Wäh⸗ 
rend vorher die Bäume nur wenige Früchte lieferten, iſt ſeit Einführung der Ertrag nicht nur 
regelmäßig, ſondern ſogar verdoppelt worden. 

Der Wechſelverkehr zwiſchen Bienen und Blumen hat aber noch weitertragende Be- 
deutung. Da kein Lebeweſen ſich auf die Dauer durch Selbſtbefruchtung erhalten kann, wird 
die Vereinigung männlicher und weiblicher Keimzellen verſchiedener Pflanzenſtöcke 
einer Art (Kreuzung) erſtrebt. Beſtäubungsverſuche mit eigenem und fremdem Pollen 
haben die Notwendigkeit der Kreuzung klar erwieſen“. 

„Es iſt durchaus nicht übertrieben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung dem 
deutſchen Volksvermögen jährlich zugeführten Gewinn fünfmal höher als den Ertrag aus 
Wachs und Honig anſetzt. Da der letztere 20—30 Millionen Mark ausmacht, beziffert ſich der 
mittlere Nutzen aus der deutſchen Imkerei in jedem Jahre auf 100 bis 150 Millionen Mark. 
Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38,5 bis 58 M. Nimmt man die jährliche Leiſtung 
nur mit 35 . an, fo ſtellt ſich z. B. für Bayern der von feinen 412 000 Bienenvölkern ge- 
ſchaffene jährliche Wert aus der Blütenbeſtäubung auf etwa 15 000 000 . Hierzu kommt 
noch der unmittelbare Ertrag aus Honig, Wachs und Bienen uſw., der, ſehr gering 
mit 5 M für das einzelne Volk veranſchlagt, ſich auf rund 2000 000 M beziffert, fo daß der 
jährliche mittelbare und unmittelbare Gewinn aus der ba yeriſchen Bienenzucht mit 
17 000 000 „& angeſetzt werden kann. Dabei find aber die Erträge aus den Frucht⸗ und 
Samenernten anderer Nutzpflanzen nicht mitgerechnet“. 

An anderer Stelle hat Profeſſor Zander den Wert der ganzen deutſchen Bienenzucht 
berechnet wie folgt: 
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J. Kapitalswert der deutſchen Bienenzuchhnt. . 6065 000 000 M 
II. Jährlicher Ertrag: 
1. Unmittelbar aus: 


PP ˙ AAA 21 000 000 # 
TCC 3500 000 K 
e) Bienenhandel und Induſt rie 3 000 000 „ 
> a durch Beſtäubung der Frucht- und Samenan⸗ 
agen: 
a) Wert der deutſchen Kern⸗, Stein= und Beerenobſt⸗ 
ernte o nee Par al nn Be 160 000 000 #% 


b) Wert der Samenernte ſonſtiger Nutzpflanzen, welche 
auf Inſektenbeſtäubung angewieſen find (Raps, Buch⸗ 
weizen, Klee, Senf, Anis, Fenchel, Serradella, Ge— 


müſe⸗, Blumenſamen uſw·:ů 22.20... 127 889 000 #6 
Davon entfallen /s bis /s auf Rechnung der Bienen 193—192 000 000 %. 
Mithin jährlicher Geſamtwertt 201—220 000000 f 


Nicht oft und eindringlich genug kann man gerade in der jetzigen Kriegszeit, die mit 
zwingender Notwendigkeit zur Steigerung -unſerer Ernteerträge mahnt, die Landwirte auf 
den in dieſen Zahlen ſich bekundenden volkswirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht 
hinweiſen. Es liegt im wohlverſtandenen eigenen Vorteil des Landwirts, die Imkerei nach 
jeder Richtung zu fördern. Wer Kleeſamen-, Rapsbau und dergleichen betreibt, 
ſollte Bienenvölker-in der Nähe aufſtellen, oder Imker dazu veranlaſſen. 
Neben der reichen Honigernte wird ein weſentlich höherer Samenertrag erzielt. Dasſelbe 
gilt vom Obſtbau. Darum ſollte auch der Großgrundbeſitzer wieder wie früher durch den 
Gärtner, Förſter oder Gutshandwerker die Bienenzucht in größerem Maßſtabe betreiben 
laſſen. Es wird ſich in jeder Beziehung lohnen. Vor allem ſollte aber der Staat weit mehr 
für die Förderung der Bienenzucht tun“. | 

Dafür hat ſich Schon Berlepſch eingefegt und vor allen Dingen ein Geſetz zum 
Schutze des Honigs verlangt. Bis heute haben wir Imker leider vergebens darauf ge» 
wartet! Solange wir aber das nicht erreichen, iſt trotz aller ſonſtigen, noch ſo wohlgemeinten 
Maßnahmen die Bienenzucht nicht imſtande, auf die Dauer ſich des unlauteren Wettbewerbs 
der Kunſthonigfabriken zu erwehren, und müßte daran langſam, aber ſicher zugrunde gehen! 
Möge ihr dies traurige Los, von dem auch die Landwirtſchaft aufs ſchwerſte betroffen 
würde, erſpart bleiben und die Bienen noch in fernſter Zukunft fröhlich und fleißig aus- 
fliegen und den edlen Honig eintragen, Geſunden und Kranken zur Labung und Erquickung! 

Urach. Marie Ritter. 


Wiſſenſchaftliche Forderungen. j 

Aus „Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege“. Statiſtiſche Unterſuchungen und Anregungen zur 

Bienenbiologie und Bienenwirtſchaft von Dr. Ludwig Armbruſter, Berlin⸗Dahlem, 

N Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie. a 

Die wirtſchaftliche Ausnutzung der Honigbiene iſt in ihren Maßnahmen noch 
unſicher hinſichtlich einiger Punkte, die wiſſenſchaftlich noch näher unterſucht gehören. 

Daß es Bienenarten gibt, deren verſchiedene eigenſchaften eine wirtſchaft⸗ 
liche Rolle ſpielen, iſt offenbar. Ob dieſe Eigenſchaften äußerlich erkennbar 
ſind, iſt nicht gerade ſehr wahrſcheinlich, jedenfalls aber unſicher, und darum. 
gründlicher, fachmänniſcher Nachprüfung wert. Es hängt das zuſammen mit der Frage 
der Abgrenzung der Bienenraſſen, die wiſſenſchaftlich noch ungelöſt iſt. 

Insbeſondere wiſſen wir noch nichts exaktes darüber, wie die Biene, die man als 
Heidebiene bezeichnet, ſich zu den andern Arten der Honigbiene verhält. Iſt die 
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Schwarmluſt und der Bruteifer, an dem man die Heidebiene erkennen will, nur erb⸗ 
liche Anlage, oder andererſeits in erſter Linie Folge der Behandlung der Bienen in 
engen Wohnungen ohne künſtliche Mittelwand, oder der Aufzucht unter ganz beſonderen 
Trachtverhältniſſen, oder vielleicht beſſer iſt die Schwarmluſt mehr vom einen oder 
mehr vom andern Faktor abhängig oder von beiden gleichmäßig. Davon würde 
z. B. abhängen, ob die Bedenken gegen den Ankauf von Heidebienen im Herbſt berech⸗ 
tigt ſind oder nicht, ob die Umwandlung der Heidebienenzucht im Herbſt in Kaſten⸗ 
bienenzucht auf beſondere Schwierigkeiten ſtößt oder nicht. =. 

Wenn der Wiſſenſchaft eine genauere Abgrenzung der Raſſeneigentümlichkeit ge- 
glückt iſt, wäre die geographiſche Verbreitung derſelben feſtzuſtellen (wichtig 
für den Bienenhandel). j Ä 

Die Art der Vererbung wichtiger wirtſchaftlicher Eigenschaften müßte man 
kennen (den Grad der Beeinfluſſungsmöglichkeiten durch äußere Faktoren, die Art der 
Aufſpaltung bei der Nachkommenſchaft, die Dominanzverhältniſſe). Alle dieſe Fragen 
haben auch vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkt eine ungewöhnliche Bedeutung. 

Eine Edelzuchtſtation von gemeinnützigem, öffentlichem Charakter hätte 
vollauf zu tun, um die vorhandenen Raſſen rein heraus zu züchten, ſie auf die wirt⸗ 
ſchaftliche Brauchbarkeit zu prüfen, auszuprobieren welche Kreuzung eventuell die 
günſtigſte Wirtſchaftsbiene iſt und fie dann nach dem bewährteſten Königinnen— 
zucht verfahren im Großen heranzuzüchten. Daß nur ein gemeinnütziges öffent⸗ 
liches Inſtitut mit nicht geringen Hilfsmitteln, von wiſſenſſchaftlichem Anſehen 
und unbedingter Vertrauenswürdigkeit dieſe Aufgabe leiſten kann, liegt auf der Hand. 
Der Aufwand würde in ſehr günſtigem Verhältnis zum Nutzen ſtehen, denn wenn der 
Züchter ſchwarmträge „Edelköniginnen“ käuflich erwerben könnte, würde er gerne auch 
einen namhaften Beitrag bezahlen. Der Schwarmpflege und der eigenen Königinnen— 
zucht mit ihrem zweifelhaften Erfolge wäre er enthoben. Der Züchter würde gewaltige 
Erſparniſſe an Arbeitszeit machen bei rationellſter Betriebsweiſe. Die Bienenzucht 
könnte, ohne Gefahr für die Güte der Nutzbiene, mächtig verbreitet werden und es 
wäre ein Gegengewicht geſchaffen für die zahlreichen Faktoren, die namentlich in 
jüngerer Zeit an der Verſchlechterung der Biene arbeiten. (Im einzelnen ſiehe Arm— 
bruſter: „Verbeſſert die Biene“ in Zeitſchrift für angewandte Entomologie 19171.) 
Auch der, welcher gewiſſe Kreuzungen von Bienenraſſen bevorzugt, brauchte eine 
Quelle, von wo er die Ausgangsraſſen rein beziehen kann. Ein großer Vorteil 
wäre natürlich, wenn die einzelnen Länder einwandfreie Zuchtſtellen für reinraſſige 
Stämme als Vertreter der betreffenden Bienenraſſen unterhalten würden, die dann 
unter ſich in Austauſch treten könnten. Eine Wohltat für die Königinzüchter wäre ein 
gediegenes Verfahren der künſtlichen Befruchtung. 

Über die beſten Temperaturbedingungen der Überwinterung herrſcht 
noch keine einheitliche Anſicht unter den Männern von Erfahrung. Über die Ab— 
hängigkeit der Futterzehrung von der Temperatur in und um die Bienentraube, über 
die Abhängigkeit dieſer Temperatur von der Kaſtenform und von der Verpackungs- oder 
Aufſtellungsart ſind noch weitere Unterſuchungen erforderlich, die bisherigen ſind wider— 
ſpruchsvoll. 5 

Über die Ernährungsbedingungen und den Nahrungsumſatz bei wachs ſchwitzen⸗ 
den Bienen ſind wir nur ganz ungenau unterrichtet. Es gehört fachmänniſch ge— 
prüft, wie viele Teile Honig einer Biene gefüttert werden müſſen, bis ſie einen 
Teil Wachs produziert hat. Dies Verhältnis müßte die Hauptrolle ſpielen bei der 
Beſtimmung des Wachspreiſes. Es gäbe auch die Entſcheidung, ob der Heidebetrieb 
in dieſer Hinſicht bedenklich oder unbedenklich iſt. 

Es gehört auch ganz ſachlich unterſucht, wie weit das Wachs innerhalb und 
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außerhalb der Bienenzucht erſetzt werden kann durch die weit billigeren wachsähn— 
lichen Importſtoffe. Die ganze fortſchrittliche Bienenpflege beruht auf Eingriffen in 
die natürlichen Lebensbedingungen des Bienenſtaates. Dieſe Eingriffe können ſchädlich, 
aber auch förderlich ſein für das Fortkommen der Bienen. Sie ſind zwar nicht 
natürlich, können aber naturgemäß fein, auf keinen Fall braucht künſtlich gleichbe- 
deutend ſein mit widernatürlich. Auf der anderen Seite müßte aber auch geprüft 
wie weit das Bienenwachs außerhalb des Bienenſtocks unentbehrlich iſt. Auch dieſe 
Entſcheidung muß gehört werden bei der Frage ob Korb- oder Kaſtenbetrieb. Es ſei 
erwähnt, daß früher der Wachsbedarf für Kultuszwecke der Bienenzucht eine gewiſſe 
Verbreitung ſicherte. 

Hierher gehört noch eine Unterſuchung, ob das Wachs ſchwitzen für die Bienen 
eine phyſiologiſche Notwendigkeit iſt, ob die Entziehung der Baugelegenheit 
irgendwie das Stoffwechſelgleichgewicht ſtört, ob das Wachsſchwitzen und der Inſtinkt 
irgendwie verflochten ſind mit dem Sammelinſtinkt, ob tatſächlich die Baugelegenheit 
den Fleiß der Bienen anſtachelt. Die verſchiedentlich niedergelegten Beobachtungen 
ſind nicht ganz eindeutig. Das Verhalten der Schwärme iſt jedenfalls bemerkenswert. 

Sehr widerſpruchsvoll ſind die Angaben, wie lange ein Volk eine Brut— 
wabe ohne Schaden bebrüten kann. 

Zum Kapitel Befruchtung der frühblühenden Nutzbäume müßte die wiſſenſchaft— 
liche Unterſuchung noch einige Beiträge liefern. Weitere ſtatiſtiſche Unterſuchungen 
über den Fruchtanſatz von Zweigen, die vom Inſektenbeſuch abgeſperrt ſind, wären 
erwünſcht, wobei man die Fehlerquelle brückſichtigen müßte, daß manche Pflanzen die 
„Beutelung“ ſchlecht vertragen. & | 

Auch von allgemein blütenbiologiſchem Intereſſe wären weitere Beobachtungen über 
das Vorkommen nicht ſozialer Hymenopteren (Adlerflügler) auf den 
frühblühenden Nutzpflanzen, die auf Fremdbeſtäubung angewieſen ſind. 

Mehr der Praxis würde die Prüfung der Mittel angehören, die vorgeſchlagen 
ſind, um raſch zu volkreichen Kolonien im Frühjahr zu kommen. Ein 
wichtiges Mittel hierfür wäre, namentlich bei ungünſtiger Witterung, die künſt⸗ 
liche Fütterung mit Eiweißſtoffen. Dieſer Weg wurde bisher nur zaghaft 
betreten, daß er aber gangbar iſt, erſcheint kaum zweifelhaft. 


Weſentliches und Unweſentliches an un ſeren Bienenwohnungen mit befonderer 
| Berückfichtigung unſerer Kriegsinvaliden. 


urchgehen wir unſere Fachzeitſchriften, ſo fällt uns die immer noch wachſende 

Zahl neuer Wohnungs ſyſteme auf und der Wert, der ſolchen Erfindungen 
vielfach beigemeſſen wird, ganz abgeſehen von der Art der Reklame einzelner 
Erfinder, die ganz überſehen, daß es in der Welt doch wenig Neuerungen gibt, die 
nicht irgendwie auf den Schultern eines Vorgängers ſtehen. Gewiß iſt jeder wirk⸗ 
liche Fortſchritt im Leben zu begrüßen, und warum ſollen wir Imker uns nicht auch 
freuen über Fortſchritte auf unſerem Gebiet. Aber alles im Leben hat bekanntlich 
zwei Seiten und alles hat ſein Maß. Wenn immer neue Wohnungen mit immer 
wieder anderen Maßen wie Pilze aus der Erde ſchießen, ohne tatſächliche Fortſchritte 
aufzuweiſen, und wenn jeder Erfinder ſeine Beute als Ideal anpreiſt, ſo iſt es 
vielleicht doch für manchen Imker, beſonders auch für unſere Kriegsinvaliden als an⸗ 
gehende Imker von Wert, einmal feſtgeſtellt zu wiſſen, was weſentlich und un⸗ 
weſentlich an einer Bienenwohnung iſt. Unter weſentlichen Punkten verſtehe 
ich diejenigen, welche die Möglichkeit ſchaffen, ohne viel Zeitverſchwendung 
ſtarke Völker zu erziehen, ihre Kräfte voll auszunützen und zuſammen⸗ 
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zuhalten oder kurz gejagt, welche die Grundlage bilden für eine rationelle Betrieb3- 
weiſe. Wir werden nun finden, daß die meiſten Syſteme ſolchen weſentlichen Punkten 
entſprechen, und daß es unrichtig iſt, wenn einzelne Erfinder den Anſpruch erheben, 
nur mit ihrer Beute Höchſternten zu erzielen. Es iſt ja verſtändlich, daß man 
für ſeine Sache Reklame macht, jeder Kaufmann ſucht ſeine Waare im beſten Lichte 
zu zeigen, aber bei Bienenwohnungen wird die Reklame zur Unwahrheit, wenn ſie den 
Anſpruch macht, entſcheidend für die Erträge zu ſein. Man überſieht, daß Raſſe 
und Tracht weit wichtigere Faktoren für den Erfolg ſind, und daß es ſchließ⸗ 
lich bei jedem Syſtem doch mehr oder weniger der Imker ſelbſt iſt, der dahinter 
ſteht und von maßgebendem Einfluß iſt. > | 
Ein Stümper wird weder mit Siegerſtock, noch Förſter- oder Knieſtock und wie 
der ganze Blütenkranz neuer Syſteme heißt, nicht erreichen, was der Meiſter in ſeiner 
einfachen Beute. Es iſt dies gewiß eine Binſenwahrheit, aber ſie muß der neuen 
Reklame gegenüber immer wieder betont werden. Das Vielerlei in unſeren Woh⸗ 
nungsſyſtemen ſchafft Verwirrung und iſt wenig geeignet, den Glauben 
zu ſtärken, daß das Neue immer das Beſte iſt. Für den Anfänger iſt es ungemein 
ſchwer in dieſem Kunterbunt zu wählen, und durch die verſchiedenen Maße, iſt es bei 
Zukauf von weiteren Völkern faſt unmöglich, ein einheitliches Maß zu behalten. 


Und dann, iſt denn der Erfolg bei den verſchiedenen Beuten tatſächlich ſo ver⸗ 
ſchieden, wie es von verſchiedenen Erfindern hingeſtellt werden möchte? Ich ſelber 
habe Ober⸗ und Hinterlader, Lager- und Ständerbeuten verſchiedener Meiſter. Ich 
könnte nicht behaupten, daß — vorausgeſetzt gleiche Raſſe und Volksſtärke — dieſe 
oder jene Beute die Urſache der verſchiedenen Erträge wäre. Allerdings muß ich 
bemerken, daß ich lauter große Beuten habe, alſo große Völker erziehen und ihre 
Kräfte zuſammenhalten kann. Dies kann ich aber in jedem meiner Syſteme. Damit 
möchte ich nun nicht behaupten, daß mir alle auch gleichlieb wären. In meinen 
Oberladern arbeite ich lieber und brauche weniger Zeit und in meinen Lagerbeuten 
im Beſonderen erziele ich mit weniger Mühe ſtarke Völker und nütze ihre 
Kraft voll aus. Mancher Erfinder ſieht in irgend einer unweſentlichen Neuerung 
einen Fortſchritt von ſolcher Bedeutung, daß er glaubt, ein neues Syſtem — natür⸗ 
lich mit Patent verſehen — auf den Markt bringen zu müſſen. Neuerungen ſind aber 
nicht ohne weiteres auch Fortſchritte. | 

Möchte daher doch jeder Erfinder fein Werk dahin prüfen, ob es wirklich einen 
Fortſchritt und nicht bloß etwas Neues bringt, und ob wirklich auch ein beſon⸗ 
deres Rahmenmaß nötig iſt. Einfachheit und Billigkeit neben Naturgemäßheit 
und praktiſcher Bedienung müſſen die Richtlinien für jeden Erfinder ſein. 

Es wäre jedenfalls wünſchenswert, wenn die Beuten in 2 Preislagen hergeſtellt 
würden. Die einfachere und billigere Art würde alles patentierte Zubehör entbehren. 
Wer über ganz wenig Anlagekapital verfügt, dem wäre anfangs der gemiſchte Betrieb, 
Korb mit Aufſatzkaſten zu empfehlen. Hat er ſich dann in Theorie und Praxis etwas 
eingearbeitet und ſchon Erſparniſſe aus der Imkerei gemacht, ſo geht er zum Mobil⸗ 
betrieb über. Die Körbe liefern ihm die Schwärme, und er braucht ſich nicht Käſten 
verſchiedener Syſteme zuſammenzukaufen. Er kann ſich alſo auf ein einheitliches 
Rahmenmaß feſtlegen. l | 

Von weſentlicher Bedeutung für ein Beuteſyſtem find folgende Punkte: 

1. Die Beute ſei möglichſt groß, daß ſich ſtarke Völker erziehen, ihre 
Kräfte zuſammenfaſſen und ausnützen laſſen. 

2. Das Rahmenmaß ſei den Trachtverhältniſſen entſprechend. 
Trachtarme Gegenden werden kleine Maße erfordern. | 
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3. Die Rahmen im Brut⸗ und Honigraum müſſen leicht aus gewechſelt 
werden können. 

4. Die Beute muß derart gebaut fein, daß fie eine günftige Durch- und Aus⸗ 
winterung ermöglicht. Das Holz muß geeignet und genügend trocken ſein, es 
müſſen Vorhallen oder Lucken vorhanden oder Überwinterung ohne viel Um- 
ſtände im Honigra um möglich ſein. Dadurch ſchafft man ſich günſtige Luftzirkulation 
und infolgedeſſen Volksgeſundheit, wenig Tote und man vermeidet Ausflüge bei un⸗ 
günſtiger Jahreszeit. 

5. Der Brutraum muß leicht eingeſchränkt und der Schwarmtrieb 
gezügelt werden können. | 

6. Rahmen und Beute müſſen pünktlich und genau hergeftellt fein, daß ohne 
viel Zeitverſchwendung und mit möglichſt wenig Störung gearbeitet werden kann. 
Viele Imker glauben, nur im Winter oder Frühling ſeien Störungen ein Übel. 
Gerade während der Tracht macht ſich jede Störung am ſtärkſten fühlbar. Beweis 
liefert der Wagſtock. Der Flug iſt oft auf 2—3 Stunden ſichtlich ſchwächer. Die 
Bienen ſtürzen über die Honigkränze her, und der aufgenommene Honig iſt für den 
Imker verloren, denn er wandert nicht in die Honigblaſe, um in der Zeit der Ruhe 
wieder abgeſetzt zu werden. Verlaufen dagegen in exakt gebauter Wohnung die 
Arbeiten ohne viel Störung, ſo wird dies alles vermieden. Dies iſt bekanntlich auch 
mit ein Grund, warum der Ungeſchickte Anfänger geringere Erfolge hat als der 
Meiſter. Weil pünktliche Ausführung der Bienenwohnung von ſo großer Bedeutung 
iſt, ſo möchte ich eben aus dieſem Grunde keinem Kriegsinvaliden empfehlen, ſeine 
Wohnung ſelbſt zu zimmern, außer er wäre gelernter Schreiner. 

7. Weſentlich iſt, daß ohne viel Störung auch ins Innere des Volkes heran— 
gekommen werden kann, alſo von oben oder nach Art der Blätterſtöcke. 

8. Die Beute ſollte nicht zu teuer ſein. Dieſe genannten Punkte ſind von 
weſentlicher Bedeutung für den rationellen Betrieb und wir werden ſie auch in den 
Punkte Syſtemen mehr oder weniger finden, mit Ausnahme des zuletzt genannten 

unktes. 

Was ſonſt noch bei den verſchiedenen Syſtemen anpreiſend hervorgehoben wird, 
iſt vielfach unnötiges Beiwerk oder erfordert unnütze Künſtelei. Jedenfalls wäre im 
Blick auf unſere Kriegsinvaliden als angehende Imker erwünſcht, wenn auch die modernen 
Beuten in einfacher Art mit billigerem Preiſe hergeſtellt würden. | 


Gottwollshauſen. Wonderlehrer Fiſcher. 
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ſtoffliebenden Geſchöpfen gehören auch die Winter die freiliegenden Bienenſtände auf- 
Ameiſen. Mit Vorliebe ſuchen ſie, oft ſchon ſuchen, um unter Umgehung der Höchſtpreiſe 
im zeitigſten Frühjahr, die mollig⸗feuchtwar⸗ auf die einfach billigſte Weiſe zu Honig zu 
men Plätzchen unter den Decken und Kiſſen kommen. Kürzlich ſind im eigenen Orte des 
über den Bruträumen auf, um Kolonien zu Rundſchauers mehrere Nächte hintereinander 
gründen. In beſonders läſtiger Weiſe ſind Einbruchsdiebſtähle in Kellern ausgeführt wor⸗ 
Zuchtſtationen ſchon wegen ihrer Lage in den, wobei allerlei Lebensmittel den Dieben 
Waldlichtungen von dieſen Tierchen heimge⸗ zum Opfer fielen. Rauchſäulen im nahe⸗ 
ſucht. Die Blütenſtände des gemeinen liegenden Walde wurden die Verräter. Wach⸗ 
Doftens (Origanum vulgare) geben ge⸗ leute und die Polizei fanden wohl die Lager 
trocknet und pulveriſiert und zu gleichen Tei⸗ mit vielen aufgeſtapelten Nahrungsmitteln. 
len mit Rebſchwefel vermiſcht ein vorzüg⸗ Die liſtigen Vögel, wahrſcheinlich gefangene 
liches Mittel ab, die Ameiſen zu vertreiben. Franzoſen oder Ruſſen, waren eben ausgeflo⸗ 
Das Pulver wird auf die Wege und Anſied⸗ gen. — Im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
lungsſtellen der Ameiſen geſtreut. warnt Kaplan Valenta auch vor Honigdieben. 


Abwehrmittel gegen Ameiſen. Zu den ſüß⸗ Honigdiebe werden auch im kommenden 
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Bis Ende Juli dieſes-Jahres ſollen dort be— 
reits 158 Einbruchsdiebſtähle vorgekommen 
fein. Alſo: Vorſicht! und alle mög- 
lichen Schutzmaßregeln vor Honig⸗ 
dieben angewendet! 

„Tadellos dünne Mittelwände kann man 
nach Präfekt Schiebel, Oberhollabrunn, auf 
folgende Weiſe erhalten: Man braucht dazu 5 
gleichgroße Glasplatten von der Größe der 
gewünſchten Mittelwand, einen Kochtopf, ſo 
umfangreich und tief, daß die Glasplatten 
ſenkrecht eingetaucht werden können, einen 
zweiten, kleineren Schmelztopf, eine Schale mit 
Lösmittel und eine Wachspreſſe. Das im 


großen Topfe geſchmolzene Wachs läßt man 


ſoweit abkühlen, daß man den Finger ohne 
Schmerzgefühl eintauchen kann. Dann wird 
die erſte Glasplatte mit einem ins Löſemittel 
getauchten Schwamm beſtrichen, raſch in die 
Wachslöſung eingetaucht, herausgezogen und 
beifeite geſtellt, bis auch die weiteren Plat— 
ten behandelt ſind. Dann kann man von der 
vorderen und rückwärtigen Seite je ein pa⸗ 
pierdünnes Wachsblatt abziehen und die Ta— 
feln abermals ins Wachs tauchen. Die Wachs- 
blätter werden nun mit der Ritſchepreſſe ge— 
prägt. Zu dieſem Behufe ſpannt man auf 
ein leeres Rähmchen der Länge und Breite 
nach einen dünnen Spagat und legt die 
Wachsblätter einzeln und erwärmt ſie über 
dem Herde. Sobald fie zu ſchrumpfen be— 


Nr. 9. 


ginnen, legt man ſie in die Preſſe, ſchließt 


ſie und die dünne Mittelwand iſt fertig. (W., 
B'vater.)“ 

Wir bezweifeln nicht, daß wir auf dieſe 
Weiſe recht ausgiebig viele und dünne Mittel- 
wände aus dem einzelnen Kilogramm Wachs 
herſtellen können. Mit dem Drahten derſelben 
wird es aber ſeine Haken haben. Wer das 
Wachs genügend heiß erhält, beim Eingießen 
in die Preſſe und Schließen derſelben außer- 
ordentlich raſch verfährt, bekommt auch ver- 
hältnismäßig dünne Kunſtblätter. Ein Schuß 
Terpentin- oder Leinöl in die Maſſe erleich- 
tert das Fließen derſelben ſehr; vielleicht 
ſind dieſe Stoffe für den einen oder anderen 


erhältlich. — Immerhin wollen wir die oben 


bezeichnete Herſtellungsart auch verſuchen. 
Einzelunterricht in der Bienenzucht. Hier⸗ 
über ſchreibt Pfarrer Ludwig in der „Deut⸗ 
ſchen B'zucht in Theorie und Praxis“: Pfar⸗ 
rer, Lehrer auf dem Lande und andere ge— 
eignete Imker ſollten ſich entſchließen, Lehr— 
linge männlichen und weiblichen Geſchlechts 
aufzunehmen und ſie auszubilden. Während 
der Schwarmzeit, der Tracht, der Vorberei— 
tungen zur Einwinterung gibt es Gelegen— 
heiten die Menge für Beſprechungen über die 
Anatomie der Bienen u. a., und zum Zeigen 
der 1 an den Bienen. Wer nicht ſtän⸗ 
dig 1—2 Monate anweſend ſein kann, komme 
ab und zu wenigſtens eine Woche. M. 
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Zu Frage 30. Bei einem Vorſchwarm 
mußte ich heuer mehr als 3 Wochen nach Ab— 
gang des Nachſchwarms auf Brut warten, 
und ſie kam doch noch ſchön. 

Pfarrer Bauer, Herbrechtingen. 

Zu Frage 31. Warum denn das umftänd- 
liche Unterſetzen, das durchaus nicht ſicher iſt, 
denn die Königin bleibt oft mit merkwürdiger 
Zähigkeit in ihrem Brutneſt, oder gar das 
barbariſche Betäuben? Das Abtrommeln, das 
ich nach Anleitung eines beliebigen Bienen⸗ 
buchs mehr als einmal gemacht habe, führt 
ſchon im Auguſt und September ſchnell und 
ſchmerzlos zum Ziel. Dann bricht man die 
Waben ſorgfältig aus, fügt ſie in Rahmen ein, 
hält ſie mit ſchmalen Blechſtreifen feſt und 
füttert ſofort ſtark. Da der Wabenbau nicht 
reichen wird, kann der, der keine überſchüſſigen 
Waben hat, bei ſehr reichlicher Fütterung im 
Auguſt und September noch gut Ganzwaben 
ausbauen laſſen. 

Pfarrer Bauer, Herbrechtingen. 

35. Anfrage. Ich habe ein Volk, das 
mich durch ſeinen Fleiß im Honigſammeln 
gar nicht befriedigt und hinter andern Stöcken 
im Honigertrag bedeutend zurückbleibt. Was 
iſt da zu machen? 


gleichen Tag 


Antwort. Der September bietet Ihnen 
Gelegenheit, bei dem Volke eine Blutauffri⸗ 
ſchung und damit eine Verbeſſerung vorzuneh⸗ 
men. Tauſchen Sie geſchloſſene Brut des 
Volkes, das Sie nicht befriedigt, um mit 
ſolcher aus einem guten, leiſtungsfähigen Stock 
und Sie werden nächſtens ſehen, daß das 
Volk mehr leiſtet und ſein Fleiß ſich ſteigert 
und damit auch die Erträge an Honig. Dieſe 


Art Blutauffriſchung entartet die Raſſe nicht, 


ſondern verbeſſert nur die Eigenſchaften des 
Volkes und hat deshalb praktiſchen Wert. 
Beſſer wäre es ja, wenn Sie im minder 
wertigen Volk die Königin wegnehmen und 
ſie Er eine beſſere erjegen würden. 

6. Anfrage. Heute ſagt mir mein Nach⸗ 
a ein Strohkorbimker, der mit mir am 
einen Schwarm faßte, der 
Schwarm habe den Korb ſchon faſt ausge⸗ 
baut. Ich habe meinem Schwarm ganze Kunſt⸗ 
waben gegeben, er baut aber ſchlecht und lang⸗ 
ſam. Was mag die Urſache von dieſer un⸗ 
terſchiedlichen Leiſtung beider Völker ſein? 


Die Raſſe iſt die gleiche. 


Antwort. Es mag ſein, daß der Schwarm 
Ihres Nachbars mehr junge Bienen hatte, 


die lieber und ſchneller bauen als alte. Allein 


wenn auch dieſer Unterſchied in den Völkern 
icht vorhanden ſein ſollte, iſt es doch mög— 
lich, daß das Volk im Strohkorb ſchneller 
baut, weil ſich die Bienen in dieſem beſſer .| 
zur Traube runden können als in einem 
taten mit Rähmchen, die mit ganzen Mittel— 
wänden ausgeſtattet ſind. In der geſchloſſenen 
Traubenform des bauluſtigen und arbeits— 
frohen Schwarmes liegt offenbar eine Quelle 
ſeiner Tatkraft. Schwärmen gibt man des— 
halb beſſer Rähmchen mit ſchmalem Wachs⸗ 
vorbau von etwa 2—3 em Breite. Der 
Schwarm kann dann auch die geſchloſſene 
Traubenform annehmen und baut ſchneller 
und — billiger! 

37. Anfrage” Sit wirklich ein Unterſchied 
zwiſchen dem von gedeckelten und dem von 
lücht gedeckelten Honigwaben ſtammenden Honig? 


Antwort. Gewiß, und wenn auch manche den 
Imkern immer wieder raten, den Honig zu 
entnehmen und zu ſchleudern, wenn die Wabe 
voll iſt, ob er gedeckelt oder nicht gedeckelt 
Mt. Wenn die Bienen den Honig nicht gleich 
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Bienenzüchterverein vom „Mittlerer Nedar’ Stuttgart. Einladun 

Generalverfammlung im Saale des Gaſth eis zum „Ritter“ in Degerloch, Sonntag * 
Tages ordnung: 
Beſichtigung des Vereins ⸗Grundſtücks, Kauzenecke und des Lehrbienenſtandes.“ 


15. September, nachm. 2 Uhr. 
Möglichſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht 


— — — 


Tel. 1283. 
Abt. I. 


ſcheine) abgegeben. 


15 Stück neue und gebrauchte, Meinen wert 


aber noch gut erhaltene 


Deutſche Förſterſtöcke | 
| 


tragenen, 
und 
wenigſtens zur Hälfte gedeckelt waren. 
werden dann den Unterſchied in Bezug auf 
ſeine Eigenſchaften, ſeine Heilkraft und ſein 
Gewicht ſelber finden. 


I Anzeigen Ee* — 
Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 


J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georgſtr. 19. 


Bienen wohnungen. gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig⸗ 
gläfer, Konſervengläſer, ſowie Gerätſthaften ſoweit noch lieferbar 


Abt. II. Zuckergrosshandung (Spezial \ 
Pfeifer u. Langen, Cöln, wird an Händler, Verbände und Vereine 
nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 


Abt. III. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 
Preisliſte und Offerten werden auf Munſch gerne franko zugeſandt. 


Sonn- und Feiertags geschlossen. 


Kaufe Pr | c.. 


zur gefl. Nachrichh 
Geſchäft ſich jest 


. 
Reinsburgstrasse 116 


deckeln, wenn die Zellen voll jind, jo werden 


ſie einen Grund haben. Der Honig iſt eben 
erſt dann reif, wenn die Bienen ihn deckeln. 
Vergleichen Sie doch einmal den kaum einge- 
den Waben entnommenen Honig, 
ſolchen, der aus Waben kommt, die 
Sie 


38. Anfrage. Iſt es vorteilhaft, 
beere und Salweide als Heckenpflanzun 
einem Garten anzulegen? In welcher 
fernung vom Zaun und unter ſich mü 
dieſe gepflanzt werden? Kann die 2 
beere auch aus Stecklingen nachgezogen * 
den wie die Salweide? We 

3), Anfrage. Welcher Imker iſt in dern 
Lage 100 junge Schneebeerpflanzen (oder Stel 
linge?) und 100 Salweidenſtecklinge 2 
männlichen Pflanzen) billig noch für dleſes 5 
Jahr zu liefern? * 

Hugo Dötſchmann, Eßlingen a. N. 


zur außerordent 
Erhöhung des Mitglie derbeitrags und 
Der Vorſtand: Otto Warolli. 


tät: Bienenzucker) Marke 


4050 Stück ausge baute 


Waben 


Neu⸗Württ. Maß zu laufen ge- 
ſuchl. Hauptlehrer Mayer 
Nußdorf O. A. Vaihingen⸗E. 


| Lieferanten | 
daß mein 


W 


garantiert ſeuchenfrei. Ange⸗ — — g 
bote mit Preis ſind zu richten an befindet N Bienenwoh * N 
u 2 — M. Meier, Stuttgart 1 32 nis 
zrenme en | i handlung. 9 — . 
A Sulz a. Mm. 1 18e e F. Weber ne 
3 Württbg. Unter den 1 ER. 


——— 
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Honigschleudern, Honigsisbe | Honiokübel 25 bis 100 Pfund 
Triumph-Beidhonig-Lösmaschinen | Postversanddosen 9 und s Pfand 
Handhoniglösapparat _ mit Wellpappschachteln | 
„Kleine Triumph | 2 _ Feldpostdsen 
Entdecklungsgabel,Entdecklungskübel| Honiggläser, Honigetiketten 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel | Bienenhauben, Bienenschleier 
_ Ho:ig- und Wachspressen Dampfwachsschmöizer - 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Preisliste auf Wunsch frei an jedermann. 


— U EREEE 


| | | — gu kaufen geſucht ca. 30—40 
| „An e Pfund 
lbs Dampf ace, Auslaßapparat ( Ferenhonlg 


3 Angebot erbeten an 
iſt der denkbar einfuchſte und billigſte! ® Hugo Schmitz 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ Weſtheim Poſt Wilhelmsglück. 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder a 
Imke und vielfach unterblied nur deshalb das Auslaſſen p wen en] 


des Wachſes weil es an einem geeigneten Apparat für at 2 
Bienenhonig 


| den Kleinbetrieb fehlte. 
Mit 3 Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. geſchleuderte klare Ware u. alle 


Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß 


Nan Dampf. Wachs⸗Auslaßapparat, den Ste mir probeweiſe zur Bere 
gung ftellten, tit von mir und Obe lehrer B. tı St. erprobt wer: 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 


wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Betdlerfamilten. 
G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


3. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


ſonſtigen Imkerei Erzeugniſſe — 
auch Völker — kauft zu hohen 
Preiſen gegen Kaſſe. 
Imkerei Sieling 
Borna 10 b. Chemnitz. 


kauft jedes Quantum. Ange: 


boten mit Muſter ſieht entgegen 
Gg. Aupperle. 


Heidvölker «! 


un Wee gene non | lihlhienenvölßer det g 
| | ne CB 


vorj. Beſteller ab, 5-6 P beſter Honigraſſe auf 1½ù Normal ee | 
Bienenſtand 


ſchwer. Für Anfänger liefere 2126 Wabengröße verkauft 
für zirka 20—30 Völker, gut er: 


kräftige Zuchtſtöcke in Lüneburger wegen Winterzuckermangel 
Körben und Gerſtungbeuten, An ragen Ar mit Doppelkarte. 
Offner, Großſachſenheim. halten, ſucht zu kaufen. 
— — J. Fiſcher. Steinbach 


winterſtändig nach guter Tracht. Fr. 
Für Geſundheit und lebende 
bei Plochingen, Wendlingerſtr. 


Ankunft Garantie. 
Anfragen gegen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg 
Staderſtraße. 


Habe 2 Stig 8 | 

Zweibeuten 
württ. Nornyalmaß, gut erhalten, 
zu 7 f 


400 jun>:, befr. en 
| Königinnen S e größere Anzahl 
a Beunten 


iſt »o Tue . True mit Seltenfütterung, Neuwttbg. 22 25 
eee Magz. eg. Georg Amma, 
end bei Bremen. | Hirt, Ahldorf O. A. Horb a. N. Bretten, Baden, Nr. 13. 
1: Obert, Jupp. Weinsberg. — Druck u. Berfand d. K. Bofbuchdrackerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 


Die ausgiebigſten ie 
15 Tauſend gem aufs ng 
Rechne, Imker! — Manz 
zunächſt Beſchreibung Li 
ferungsbedingunge Allein 

— 


I 2 
40. 10. Jahrg. Heft 10/11 Heft 10/11. Aufl. 16000. Aufl. 16000. I Okt. / Nov. 1918. Okt. Nov. 1918. 


Die Bien 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Hönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 
Vorfitgender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


Kaffier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Neckar, Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Hgl. Bofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 
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Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 


in 3 einzelnen Heftes am 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


5. jeden Monats. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die 1fpalt. geile toſtet 28 3, die „ 80 3 und die sſpalt. (durchl eile 75 
445 ttglteder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhal MD 
et 1- und amaligem Erſcheinen, 89¹ 1 bei 8⸗ bis emaligem und 25% bei 7: bis 18maltgem Erscheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
= det 8 bis smaligem Erſcheinen, 20% bei 6 bis Hmaligem und 30% bei 10: bis ismaligem Grſcheinen. 
— en und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhöht. 
ufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob ſte 1, 8: oder sſpaltig erſcheinen follen und find folche 
bis 19 päteieus a. des vorhergehenden Monats direkt an dle K. Hofbuchdruderet Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Boraus bezahlung zu leiſten. 


Infol e des allgemeinen Papiermangels ſind wir auf Anordnung der Kriegs- 
| Erklärung: . wirtſchaftsſtele gezwungen, ganz bedeutende Einſchränkungen im Umfang 
der „Bienenpflege“ vorzunehmen, wir können deswegen keine Gewähr für Aufnahme von een 
| weder in beſtimmter Nummer noch in vorgefchriebener Größe übernehmen. 


Wachse Honig 


aller Art kaufen in jeder Menge, auch 8 
A 5 kauft jedes Quantum. Angebote 
kleinste, zu höchsten Preisen. mit Muſter ſieht entgegen 


Chem. Fabrik Frank & Schweiker Gg. Aupperle, 


0 \ Seemühle, Station Langenau 

| 2 Zuffenhausen. Telephon 10. Poſt ane e (Wttbg.). 
ER men En — — — 

Munitionsſchwerarbeiter gegen ſofortige Kaſſe zu laufen geſucht 


8 jür 
5 onig Gefl. Angebote mit Preis und Quantum erbeten an 


A. Dold, Montage⸗Inſpektor, Plochingen a. N. 


Bienen wohnungen 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 


Gerätschaften 
für neuzeitliche Bienenzucht liefert 


Bienengerätefabrik C H R. G RAZ E 8 


enpflege 


Da 


Th. Gödden, Millingen, 


Kreis 
Mörs 14 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe, Absperrgitter, Schutzmittel, Wabenzangen, 
Kunstwaben u. Gußform, Honigschleuder, -Gläser, -Büchsen, Wachspress. usw. 


sind sofort lieferbar. 


Preislisten zu Diensten. 


Preisblätter zu den Hauptlisten Nr. 26—30 umsonst und franko. 
Hauptpreisbuch No. 30, 200 Seiten stark, gegen Voreinsendung von & 0.60, welche 
bei Aufträgen über 1 20.— gutgeschrieben werden. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: 
Breiden, Die Bienenzucht i im Altertum 


„Der praktische Bienenzüchter“, geb. 1 3.75 


— 


Wer 
der Menge. 
höchſten Preiſe. 
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honig 


2. 


—— 


46.— — 
Shmarzblenpofen mit nn zum Pe 


Saifon, da beide Teile knapp werden. 
Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 
Honiggläſer 1 ſtarker, e Ausführung 


Imker — Bienenzüchter! 
Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer für die diesjährige 
2 Pfund 
84. — 90.— Mk. per 100 Stück 
9 Pfund N 


— 50 138 


55 1. 20 160 2.20 Mk. per Stück. 
ab Laser 85 exkl. Berpadung. Netto Kaffe, bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 


1.60 Mk. per Stüct 
N WBeifiblechbofen mit Karton 55 Ueberfall oder n 


onig zu verkaufen hat, verſäume nicht, mir ſeine Adreſſe zu ſenden mit Angabe 
Hole den Honig ſelbſt ab, mithin kein Riſiko beim Verſand. Zahle die 


E. Kneitz, Weinsberg. 


9 Pfund 


— te 


Bienenhonig 


5 klare Ware u. alle 
onſtigen Imkerei⸗Erzeugniſſe — 
auch Völker — ka uft zu hohen 
Preiſen gegen Kaſſe. 
Imkerei Sieling 
Borna 10 b. Chemnitz. 


Eine ſehr gräftig gebaute, 


wenig gebraucht 


nacher 


| für 4 Rahmen (Normal-, bad. 
Vereins⸗, Lederer⸗, Wttb. Map) 


brauchbar, hat im Auftrag zu 


verkaufen 


Wanderlehrer Handſchuh 


Schwenningen a. N. 


Den aus ſtarken Rahmen⸗ 
ſchenkeln beſtehenden Werkſatz 
für einen 


Bienenſtand 


für 8 Stück Kuntzſch'zwillinge, 

nebſt über 500 St. neuen Biber: 

ſchwänzen als Dachbedeckung, 

eingetr. Verhältniſſe halber ſo⸗ 

1 0 ab Lagerplatz zu verkaufen. 
Bei Anfr. Rückporto. 


Jul. Jul. Winter, Schwäb. Hall. f 


Verkaufe 


4 Bad. Beuten, einfachwandig 
mit Rekordſchienen und allem 
Zubehör, no wie neu. 
Näheres bei 
Bahnw. Schoch, 
Neuenbürg a. Enz. 


ienenſtand für 8—10 Völ⸗ 
ker, 3 Kaſten ſchwäb. 
Lagerbeute, zirka 25 ausgebaute 
Waben, | ehr ſchöne Honigſchleu⸗ 
der, alles beinahe neu, zu ver⸗ 
kauſen Degerloch, 
— benz 1. 


Heidvölker 


und Königinnen gebe noch an 
vorj. Beſteller ab, 5—6 Pfd. 
ſchwer. Für Anfänger liefere 
kräftige Zuchtſtöcke in Lüneburger 
Körben und Gerſtungbeuten, 
winterſtändig nach guter Tracht. 
Für Geſundheit und lebende 
Ankunft Garantie. 
nn gegen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg 
Staderſtraße. 


Die Bienenpflege 


— 


Bezugs⸗Preis 
für Mitglieder des 
Landesvereins 4 1.75, 

m Nichtmitglieder 
2.— einzuſenden 
a Kaffer Elſäßer 


Monatsſchrift zur 


. des rationellen Betriebes 
herausgegeben 


| Re | 


für Anzeigen 25 3. 
Mitglieder in 
Württemberg erhalten 


Rabatt. 
Näh. Beſtimmungen 
und Rabatffäte. 


Durch pie oll bezogen vom Württembergiſchen Landesverein niche 
3 für Bienenzucht. 3 

40. Jahrgang Pkt. / Nov. 1918. Dr. 10/¾1. 

Inhalt: Mitgliederſtand. — Am Bienenſtand im Okt.⸗Nov. — Unſere Bienen im Juli bis Sep⸗ 
tember. — D'r Beißerjockel. — schen — Fragekaſten. Vereinsnachrichten. — Bücher: 


tiſch. — Anzeigen. 


Mitgliederſtand des Württ. Landesvereing m. 1. TERN 1918, 


Am 1. Juli betrug die Mitgliederzahl 
Zugang im 3. N 
Abgang „ 3. 5 
Demnach Zuwachs ; 


Somit beträgt die Mitgliederzahl am 1. Oktober 


5 15004 
218 i 
4 
; — 2214 
. 15218 


Um den Mitgliederſtand genau feſtſtellen zu en ift es notwer dig, daß alle An⸗ und 
Abmeldungen an eine Stelle erfolgen und zwar an den Unterzeichneten, der ſie zu buchen hat, 
nicht aber an die Verſandſtelle ge — was noch Schlimmer ift — an beide Stellen zugleich. 

J. Elſäßer, Zell a. N., Kaſſier des W. Landesv. f. Bz. 


Am Bienenfland im Oktober November. 


Die wichtigſten Stand⸗ 
arbeiten, wie ſolche in 
den letzten Monatsan⸗ 
weiſungen gegeben wur⸗ 
den, find beendigı. Ein⸗ 
elne Nachzügler mögen 
ſich beeilen, die 
1 2 N ſäumte Auffütterung der 
2: 8 Völker an ſonnigen Ok⸗ 
t:tobertagen raſch und 
gründlich nachzuholen, 

u a obwohl ſpäteſtens am 
1. Oktober in 
Hinſicht alles in Ord— 
nung ſein ſollte. Aber Zeit und Umſtände 
bringen es mit ſich, daß heuer dieſer Termin 
vielfach überſchritten werden muß. Und es 


iſt immer noch beſſer, ſelbſt Ende Oktober, 


wenn es die Witterung geſtattet, zu füttern, 
als im Frühjahr vor „Leichenhäuſern“ zu 
ſtehen. Bei Oberladern, wo das Futter direkt 
über dem Winterſitz gereicht werden kann, 
macht das Füttern ſelbſt in kalten Nächten, 


ver⸗ 


dieſer 


wenn ſich die Völker ſchon zur Winterkugel 
zuſammengezogen haben, wenig Schwierig⸗ 
keiten, beſonders dann nicht, wenn das Futter 
recht warm dargereicht und die Futterge⸗ 
ſchirre gut eingehüllt werden. Auch an die 
Einhüllung der Völker muß nunmehr ge- 
dacht werden. Teilweiſe iſt dies von ihnen 
5919 ſchon geſchehen: mit Kittharz (Pro- 
polis) haben ſie alle ihnen zugänglichen Rit⸗ 
zen und Spalten abgedichtet, den Deckel der 
Oberlader feſt mit dem Kaſten verkittet und 
auch hinten die Fenſter ganz kunſtgerecht mit 
den Kaſtenwänden verbunden. Ein Offnen des 


Kaſtens ſoll daher nur noch in den aller⸗ 


dringendſten Fällen vorkommen, um das Zer⸗ 
nn dieſer Kittſtellen möglichſt zu vermei⸗ 
en 

Auf das Bodenbrett, welches man mit der 
Krücke gründlich bearbeitet hat, kommt das 
Aſphaltpapier, der einfachſte Notizblock des 
Imkers für den Winter. Wir können aus dem⸗ 
ſelben die Zahl der beſetzten Wabengaſſen, die 
Beſchaffenheit des Futters, den Abgang an 
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Noch etwas: Man hört fo oft die Mei— 
nung, die Bienen ſeien an Kälte zugrundege- 
gangen. Das iſt falſch. Ein Volk erfriert 
nicht, aber es verhungert, wenn es zu wenig 


Bienen, Weiſelloſigkeit und manches andere 
mühelos erſehen, wenn wir vor einem ſchönen 
Winterflugtag oder am Morgen eines ſolchen 
das Aſphaltpapier herausnehmen und kon— 
trollieren. — Schließlich kommen dann noch Futter erhält oder wenn dies am ungeeigneten 
die eigentlichen Winterhüllen, Stroh- oder | Platz aufgeſpeichert iſt. Zu warme Einpaf- 
Filzmatten, Moospolſter oder Hölzwollekiſſen, | fung iſt den Winter über durchaus unnötig, 


— BEE RE 


altes in gut trockenem Zuſtand, hinter die doch möchte ich auch der völlig „kalten“ über- 
Fenſter bezw. über den Brutraum. Zufuhr | mwinterung nicht das Wort reden. Viel rich— 
von guter Luft und Abfluß verbrauchter, jtif- tiger iſt mir eine regelmäßige Lufterneuerung. 
kiger, feuchter Luft iſt notwendig. Vielfach, Werden dann noch die nötigen Vorkeh— 
bleibt bei Oberladern der leere Honigaufſatz rungen gegen Mäuſe getroffen, der Stand 
und das Abſperrgitter auch den Winter über in Ordnung gebracht, die Wabenvorräte durch— 
am Sommerplaß, d. h. über dem Brutraum: geſehen und in gute und ſchlechte Beſtände 
ſtatt der Waben beſteht aber der Inhalt geteilt, die guten für den nächſtjährigen Be⸗ 
des Honigaufſatzes aus einem Holzwollekiſſen, trieb zurückgeſtellt, die ſchlechten dem Dampf⸗ 
das die verbrauchte Luft, die nach oben ſteigt, wachsſchmelzer überliefert, ſo kann der Im⸗ 
leicht durchläßt und ſo eine gründliche und ker mit gutem Gewiſſen dem Winter entgegen⸗ 
ſtetige Lufterneuerung im Volksinnern er- ſehen, deſſen lange Abende ihm Gelegenheit 
möglicht. Bei Hinterladern kann in ganz geben, ſich in der Bienenliteratur etwas um⸗ 
ähnlicher Weiſe für möglichſt gründliche Lüf— zuſehen und ſeine theoretiſchen Kenntniſſe zu 
5 5 | . 


tung geſorgt werden. erweitern. ex 


Alnfere Bienen im Iuli-Heptember. 


Wechielvoll wie die Witterung war auch die Entwicklung und der Honigertrag unſerer 
Bienenvölker. Noch ſelten war es ſo ſchwierig, ein überſichtliches Bild über die Honigernte im 
Lande zu bekommen, wie heuer. Nicht nur zeigen die einzelnen Bezirke und Landſtriche ein ſtets 
wechſelndes Bild, ſondern in den einzelnen Bezirken ſelbſt findet man ſolch gewaltige Trachtunter⸗ 
ſchiede, daß man ſtaunend und fragend nach den Urſachen forſcht. Das Wetter war im Juli und 
Auguſt mäßig warm, windig und trocken, unterbrochen durch vereinzelte wenig ausgiebige Regen⸗ 
fälle, alſo ein Wetter, das nicht die Vorausſetzung einer auten Tracht, insbeſondere einer guten 
Waldtracht bietet. Auffallend trat Ende Juli ein großes Arbeiterſterben in Erſcheinung, ſo ſtark, 
daß von manchen Bienenſtänden beſorgte Anfragen eintrafen, ob nicht irgend eine neue Seuche die 
Urſache dieſes Volksſchwunds bilde. Glücklicherweiſe fehlte es nicht an nachdrängendem jungen 
Nachwachs, der gar bald die Lücken wieder ausfüllte. Viel empfindlicher war es, daß es vielfach 
an der Tracht ſelbſt fehlte. Die Hoffnung der Imker richtet ſich beſonders auf den Wald und 
tatſächlich ſetzte auch Mitte bis Ende Juli im Welzheimer und Mainhardter Wald, auf der Alb 
und teilweiſe im Schwarzwald die Waldtracht ein. Aber „kaum gedacht, kaum gedacht, war der 
Luſt ein End gemacht“, Gewitterregen mit nachfolgender ſtarker Abkühlung traten ein, und das 
Honigen ſtockte. Freudenſtädter Imker verſicherten mir Ende Auguſt, daß ſie im ganzen Jahr noch 
keine Schleuder gedreht hätten. In Neuenbürg und Umgebung war's beſſer. Oberlehrer Bürkle⸗ 
Ottenhauſen ſpricht darüber: „In Neuenbürg dauerte die Hönigtracht länger als bei uns im unteren 
Amt, da dort auch nach Eintritt von Regenwetter und Abkühlung bei Wiedereintritt wärmerer 
Witterung die Weißtannen abermals ihren ſüßen Saft fließen ließen, daß der Geſamtbetrag der 
Ernte die einzelnen Imker, namentlich „Wanderimker“ mehr oder weniger befriedigte. Manche 
Stände hielten ſeither noch eine kleine Nachleſe. Auf der Verſammlung am 25. Auguſt in Engels⸗ 
brand wurde ein Durchſchnittsertrag pro Volk von 8—12 Pfund feſtgeſtellt, nur 2 Orte hatten 
etwas höhere Erträge. Der geerntete Honig deckt weit nicht die Nachfrage und das Bedürfnis. 
Die Ablieferung an Lazarette hat begonnen“. | | j 

Im Oberland und an Flußniederungen hat die Sumpfdiſtel einigen Ertrag gebracht. Doch 
blieb der Geſamtertrag auch im Oberland weit unter einer Durchſchnittsernte. So berichtet Ober⸗ 
lehrer Zürn⸗Langenau: Das Honigjahr was ſehr ſchlecht, die Pflanzen honigten nicht. Es war 
zu kalt und zu trocken. Das Volk brachte durchſchnittlich 3 Pfund ein. Auch Oberlehrer Ils 
Ochſenhauſen klagt über ſehr geringe Ernten: „Die Linde verſagte auch heuer wieder, nur Weiß⸗ 
tee und Bärenklaue konnten den als Erhaltungsfutter für die Völker notwendigen Honig liefern“. 
Zufriedener iſt Merath⸗Niederhofen⸗Leutkirch: „Die Waldtracht ſetzte ein am 11. Juli, ſie war 
ergiebig, aber dennoch lange nicht ſo, wie das Honigen des Waldes ſein ſollte“. es 

Wie in der Ernte, fo waren auch im Schwärmen die Völker in den einzelnen Bezirken auf: 
fallend verſchieden. Auf einzelnen Ständen zeigte ſich eine nicht einzudämmende Schwarmluſt. 
während andere wieder über Schwarmmüdigkeit klagen. Was die Entwicklung der Schwärme 


N 
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betrifft, ſo lauten die Berichte einſtimmig befriedigend. Die Schwärme, die in n gefüttert 


werden, ſind ſtark. Nachſchwärme werden beſonders gerühmt. Die abgeſchwärmten Völker ſind 
wieder genügend erſtarkt. 


Die Befruchtung der Königinnen ging glatt und ohne 1 Mißerfolge vor ſich. Das er⸗ 
a Königinnenmaterial ift durchweg ein gutes und berechtigt zu e Hoffnungen aufs nächſte 
Jahr 


Heilbronn. | Sul. Herter. 


D’r Heißerjockel. 
Eine Nachbargeſchichte, erzählt von A. Handſchuh, Schwenningen. 
“ (Nachdruck verboten.) 


. 


Hochgroben iſt ein Städtchen irgendwo in unſerem Ländchen. Auf einer 
Landkarte wird man es zwar nicht finden. Es iſt auch gar nicht nötig. a 

Wenn man die Leute der Umgegend nach der Herkunſt dieſes Namens fragt, 
ſo sel fie ganz einfach: „Ganget Se a mol a paar end ins Städle nei, noch 
wiſſet ſ'es!“ 

Möglich iſt es ja, daß das Städtchen ſeiner Lage wegen zu dieſem Namen 
kam, denn ringsum ſieht man, ſo weit das Auge reicht, ſumpfige Wieſen und Hügel 
mit halb Häuſer hohen Steinmauern. Einen Baum ſieht man ſelten. Im Winter 
wirft es meterhohen Schnee vor die Häuſer und im ausgehenden Mai oder beginnen⸗ 
den Juni heizt man gar nicht ſelten die gewaltigen Kachelöfen. Rauh und grob iſt 
die Gegend, rauh und grob iſt aber auch alles, was darin wächſt, vom Grashalm 
bis zu den Leuten. 


Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn die Hochgrobener ſich nicht des beſten 


Rufes erfreuen. 


Doch ihre guten Seiten haben ſie auch. Sein ſind fe. Das muß ihnen ihr 
ärgſter Feind nachſagen. Und das iſt keine ſchlechte Tugend. 

Dieſer Fleiß iſt aber auch die Urſache einer ihrer weniger löblichen Eigenſchaften, 
unter denen die Grobheit an erſter Stelle ſteht. 

Die Leute hatten ſeit lange, lange ſchon Gelegenheit zum reichlichen Geldver⸗ 
dienſt. Tauſende von Spindeln ſurren in mächtigen Fabriten, die dickſchwarze Rauch⸗ 
ſchwaden aus den himmelhoͤhen Schloten als Wahrzeichen moderner Tätigkeit nach 
allen Himmelsrichtungen ſenden, je nachdem der Wind geht, um ſich dann an die. 
Wände der einfachen Arbeiterhäuſer niederzuſchlagen, und deren Bewohner ſtets daran 
zu erinnern, daß ſie ſich dem ſchwarzen Erdgolde tributpflichtig gemacht haben. 

Ja, was die Hände regen konnte, regte ſie. Wars nicht in der Fabrik, jo wars 
zu Hauſe oder auf dem Felde, weil jeder Hochgrobener auch ein oder einige Ackerlein, 
ſowie eine Kuh oder wenigſtens ein paar Geißen ſein eigen nannte. Dieſe nährten ihren 
Mann und daher der Hochgrobener. zweites Wort: „Was i freß', dös ſchneid i, und 
was i ſchuldig bin, dös zahl i!“ 

Damit macht er jedem, der es wiſſen oder nicht wiſſen wolle klar, daß es um 
ihn gut beſtellt ſei. 

Dieſes Unabhängigkeitsgefühl war der Sporn zu immer neuer, unverdroſſener 
Arbeit und ſteter Beſitzvermehrung, auch die Urſache großer Unduldſamkeit und eines 
verabſcheuungswürdigen Neides, der zu Streitigkeiten aller Art führte, zu Streitig⸗ 
keiten, die keine Grenzen kannten. Der Hochgrobener ſtritt mit ſeinem leibeigenen 
Bruder ebenſo wie mit dem „Hereingezogenen“, wie er den nannte, deſſen Urgroß⸗ 
vater nicht ſchon wenigſtens ein Heimatrecht auf dieſen rauhen Schollen hatte. Der 
zertretene Grashalm am Wege reizte ſo einen richtigen Hochgrobener zum „ſchönſten 
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Streit“. Im Streit fühlte er ſich wohl. Der war ihm fait zum Leben jo nötig, wie 
das tägliche Brot. Und gar ein Sonntag ohne einen Wortwechſel ſchien ihm eine 
Sonntagsentheiligung. 

9215 es machen konnte, mied deshalb die Geſellſchaft der „Eingeborenen“. Und 
er tat lug. 

Dann und wann aber reizte es den einen und andern doch, das Leben „unter 
ſich“, wie die Hochgrobener es nannten, kennen zu lernen Mit dem feſten Vorſatz, 
nur zu ſehen, nicht zu reden, ging er hin, mit dem noch feſteren, einmal und nie 
wieder an einen ſolchen Stammtiſch zu kommen, ging er verärgert nach Hauſe. Der 
Gaſthof „Zum Bengele“ blieb ihm zeitlebens in Erinnerung, denn in ihm traf man 
die „richtigen“ Hochgrobener. 

„So biſcht au do!“ war der Empfangsgruß; denn das Andauzen war der 

Hochgrobener Jägerrecht. Wer es ertragen konnte, dem konnte es ja in der Geſell⸗ 

ſchaft leidlich gut gehen, wer ſich aber dagegen wehrte, der war den Hochgrobener 

„Göſchen“ ausgeliefert. Auf den fielen die bekannten Lieblichkeiten e 
„Was biſcht denn du?“ | 

„Was glaubſt denn du?“ | 

„Biſcht du aus em a andre Dreck wie mir!“ 5 Fu 

„Mach daß da na kommſcht, wo da herkomma biſcht!“ 

Solches und Ahnliches hallte ihm von rechts und links, von vorn und hinten 
entgegen. Ließ der „Hereingezogene“ ſich alle dieſe Hochgrobener Lieblichkeiten ge⸗ 
fallen, ſo konnte er Zeuge ſein, wie vom Stadtoberhaupt bis zum Stadttaglöhner 
jeder Spießruten laufen mußte. 

Das Stadtoberhaupt war ihnen ganz und gar nicht nach ihrem Sinne, weil er 
ſo mancher . Goſch ſchon ſilberne, ja ſogar goldene Zügel angelegt hatte, 
die der Herr Sekretär Scherer die Ehre hatte, an die ehrenwerten Bürger auszuteilen. 

Er war deshalb der Zweitbeſtgehaßte und man wird begreifen, mit welch heißer 
Begierde ſo ein Hochgrobener Herz darnach brannte, einem dieſer 5 einen Prügel 
zwiſchen die Füße zu werfen, um ihn im günſtigſten Fall zu Fall zu bringen. 
Di.ieſes Verlangen ſollte geſtillt werden. Nach langer Zeit ſollte ſich Gelegenheit 
bieten, ſüße Rache am Herrn Sekretär zu nehmen. Er hatte ſich vermeſſen, für ſeine 
Bienen einen geeigneten Garten an der Ettersgrenze zu erwerben, der zu ſeinen Seiten 
einen Ze. und eine Wieſe zu Nachbarn hatte, zu feiner Stirn einen ſchönen 
Jungwa 

Es war ein Platz, nicht übermäßig groß, für eine Bienenwirtſchaft aber wie 
geſchaffen. Das Herz des Sekretärs, der Junggeſelle und großer Naturfreund war, 
lachte, ſo oft er ihn ſah. Ein kleines Paradies ſollte dieſes Fleckchen Erde für ihn 
werden. Mit Liebe und Geduld wollte er es pflegen und Bäume, Sträucher, Kräuter 
und Blumen aller Art ſollten es zieren. Staunen ſollte jeder darüber, was Liebe, 
Geduld und Opferfreudigkeit in kurzer Zeit zu ſchaffen vermöchten. Sein Bienen⸗ 
garten ſollte ein Muſtergarten werden, an dem nicht nur der Imker, nein, auch der 
grimmigſte Feind der Stachelbewehrten ſeine helle Freude haben ſollte. 

Da fiel ein Reif auf dieſe Paradieſespracht. 

Den „Beißerjockel“ hatte der Herr Sekretär nicht in ſeine Rechnung geſtellt und 
der war doch ſein rechter Nachbar geworden. 

Andere dachten an ihn, die ihn kannten — und es kannte ihn die ganze Stadt, 
den Beißer, wie man ihn auch kurz nannte. Er war der Hochgrobener Grobſter und 
da kann man ſich ausdenken, welcher Art der war. Ein Flegel wie er im Buch 
ſteht. Ein Spott auf ſeinen N Namen, denn zu Recht 5 der Beißerjockel 
eigentlich Jakob Lieblich. 
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Mit dem bekam es der Herr Sekretär zu tun. 

Es war heller Sonntag. Die Sonne verſchönte die Ruhe. Auf den gepflaſterten 
Fußſteigen wogte die Jugend in hellen Haufen zu den Stadtenden. Kinderwagen 
mit vollbackigen Kleinen ſchoben die Kindermädchen und Frauen vor ſich her. An 
ihren Rock hingen ſich die, die zwar ſelbſt gehen konnten, aber denen der Weg nicht 
zu lang ſein durfte. Der Vater bildete mit dem Stock in der Hand die Nachhut. 
Mit tiſchgroßen ſchneeweißen Sommerhüten, in leichten durchſchimmernden . 
kleidern, ſeidenen, durchlöcherten Strümpfen und Handſchuhen und feinen Lackhalb— 
ſchuhen gingen in maleriſchen Gruppen die Fräulein dem oberen Stadttore zu, das 
allein noch als Zeuge alter Herrlichkeit ſtehen blieb, zu den Anlagen, die heute den 
Feſtplatz bildeten zur ahne des Vereins „Keuchhuſten“. Wer wollte da 
nicht dabei ſein! N 

Einen zog es nicht dorthin. Es war der Herr Sekretär Scherer. Die Bienen 
und die herrliche Natur, ſelbſt in ihrer größten Einfach heit, zogen ihn an. Und des— 
halb lenkte er ſeine Schritte zu 915 neuerworbenen Bienengarten. Wenn er ihn nur 
ſah, war er befriedigt. Stand er bei ihm, ſo wurde der Stand hineingedacht, bald | 
da⸗, bald dorthin, um auszuprobieren, wie er am vorteilhafteſten ſtände. 


Ganz verſunken in Gedanken an all die kommende Bienenherrlichkeit ſeines 
Weges gehend, ſteht mit einemmal der „Beißerjockel“ mit ſeinem breitgeſchlitzten Maul, 
der eingedrückten Stumpfnaſe und den verſchmitzten Augen, die von einem Augenwinkel 
um andern rollten, vor ihm. Ohne lange zu grüßen, fährt er den Sekrelär an: 
„Dös ka i ihna ſcho tage, i leids it, daß in den Garta, den Sia kauft heut, a Biena— 
ſtand neikommt! Drei Viertel Platz müßat Sia noch alle Seita rum hau, no därfetsen 
erſcht aufftella.. J hau mi g'nau erkondigat, daß ſ'es wiſſat'“ 


Der Sekretär, etwas baff ob dieſer Anrempelung, verſuchte nun dem Beißer— 
jodel in höflichſter Weiſe klar zu machen, daß er das gute Recht habe, feinen Stand 
auf ſeinem Grund und Boden aufzuſtellen, ohne jemanden zuvor fragen zu müſſen. 
Er könne dieſes Recht am ſchwarz auf weiß zeigen. 


„Braucht's gar it! J woiß ganz g'nau, wo i dra bi. J hau derwega da Stadt— 
mauſer gfrogt, der an Emmeler iſch und s'Bienagſetz ganz guat kennt. J ka Ihna 
bloß ſaga, daß koi Vogel über mei Wies fliega därf. Oder — — —!“ 

Seine Augen zeigten bei dieſen Worten nur noch das Weiße und die patzigen 
Finger ballten ſich, als wollten ſie den Herrn Sekretär zwiſchen ſich zerbrechen. Schaum 
ſtand in Beißerjockels Mundwinkeln, feſt und ſteif, wie am Wieſenſchaumkraut. In 
eine ſolche Wut war Jockel gekommen. Immer und immer wieder ſchreit er den 
Sekretär an: „Koi Vogel fliagt über mei Wies! Und i garantier derfür, daß Ihra 
Stand in älle Ewigkoit it neba mei Wies z'ſchtanda kommt. Verſchtanda! J ſags 

Ihna jetzt, daß Sia ſich koine unnötige Onkoſchta macha für da Schtand veritella. 
Glaube Se mir! J. bi d'r beſcht Menſch, der auf Gottes Erdboda rumlauft, wenn 
mer mi in Ruah Läßt Aber dös mit dem Bienaſchtand, dös ka i it leida. 
Wia ſoll i denn do mei Fuatter hoimbringa. Dia Luader ſchtechat oin jo z'tot. 
Ond erſcht meine Küah? Dia ſchpitzat Aura ſcho, wenn no a Muck vorbeiſurret. 
Do iſcht ama ſchena Tag älles hi! J leids alſo onter koine Omſtänd, daß der 
Schtand do na kommt! Verſchtanda! J leids it! J leids it! 

Ond no ebbes! 

Mei Criſchtina iſcht a Mädle, wia's hia koi zwoits geit. Wenn dia gſchtocha wurd, 
doös koſchts Se noch Ihren Pfeffer. Dia laß i it durch dia Schtich vo dena Luader 
veronſtalte, daß ſe zletzt it a mol en Ma kriagt! Noi, aber ganz gwis it“! 

Alles was nur irgendwie dazu dienen konnte, Jockels Sache zu ſtätzen, ward 


— 
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von ihm vorgebracht und zwar in einer Art und Weiſe, die manchem das Herzklopfen 
gebracht hätte, der ſeiner Sache weniger ſicher geweſen wäre als der Herr Sekretär. 

Der blieb kalt. Jockels Sturmausbruch ſcheiterte an ſeiner granitnen Ruhe. 5 
Und nachdem der Pulsſchlag Beißerjockels ſich ſo ziemlich dem Normalſchlag wieder 
genähert hatte, lud der Sekretär Jockel ein, ſich mit ihm für einen Augenblick auf 
ſein Amtszimmer zu begeben, in deſſen Nähe ſie zufälligerweiſe gerade waren. Hier 
wollte er Jockels falſcher Anſicht den Garaus machen. z 

Jockel ging mit. 


Ein großes, dickes Buch, mit einigen Hundert Seiten und einigen tauſend 
Paragraphen in Fett⸗ und Kleindruck, wurde aufgeſchlagen. 

„Sehen Sie, Herr Lieblich, hier redet das Bürgerliche Geſetzbuch über unſere 
Sache“, leitete der Sekretär ein. „Geſtatten Sie, daß ich Ihnen die unſere Sache 
betreffenden Paragraphen vorleſe!“ 

„Brauchts it, hot älls kein Wert, was do drinn ſchtoht“, ſagte Jockel, „i leidts 
a mol it!“ 

Aber bitte! Hören können Sie deswegen doch, was ich e hier Pore 
möchte. Vielleicht ändern Sie doch Ihre verkehrte Anficht !" 

„Do wäret Sia alt“, ſagte Jockel, „bis i mei Anſicht ändre. J bi koi Herr!“ 


„D'r Schtadtmauſer iſcht a erfahrener, alter Emmeler, der wohl beſſer B'ſchoid 
woiß über dös Bienazuigs wia ihr älle mit a nand. Dös iſcht mei Ma. Deam 
glaub i. Der hot mi ganz richtig b lehrt! Aber Ihr, Ihr wöllet mi ſcheints mit 
uirem Paragraphaklomp ordentlich hinter s'Liacht führa. Noi, ſo domm iſcht d'r Jockel 
it! tu j 

„Das iſt eigentlich eine rechte Unverfrorenheit von Ihnen, mir ins Geſicht hinein 
zu ſagen, ich wolle Sie hinter's Licht führen. Das iſt meine Sache nicht und iſt es 
noch nie geweſen. Ich möchte nur, daß Sie mich wenigſtens ebenſo gut hören wie 
den Stadtmauſer. Daß ich Sie falſch belehren möchte, iſt ganz ausgeſchloſſen. denn 
es ſteht Ihnen ja jederzeit frei, ſich auch noch an auderen, maßgebenderen Stellen, 
bei einem Rechtsanwalt, beim Stadtſchultheißenamt uſw. zu erkundigen. Die ſind ja 
an der Sache nicht intereſſiert und geben Ihnen Auskunft wie das Geſetz ſie fordert, 
aber ſicherlich auch keine andere wie ich. Denn Geſetz iſt Geſetz“. 

„Jo, jo, Gſetz iſcht Gſetz! Aber dia Herra beißet a nander it!“ warf der Jockel 
dazwiſchen. 

„Im übriga wär i dös tua, mm Sia mir do ſaget. J werd mi ſcho b'froga, 
Sia brauchat koi Angſcht z'haunt!“ i | 

„Ich Habe keine! Im Gegenteil kann ich es nur wünſchen, daß Sie es machen. 
Jetzt horchen Sie!“ | 
| Jockel horchte, und der. Sekretär ſagte: „Die 83 903—907 des B. G. B. reden 

über unſere Sache. Ich will Ihnen zunächft § 903 vorleſen. Er lautet: 

$ 903. Der Eigentümer einer Sache kann, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte 
Dritter entgegenſtehen, mit der Sache nach Belieben verfahren und andere von 
jeder Einwirkung ausſchließen. N 

„So, ſo!“, ſagte Jockel, „nach Belieben verfahren. So — — fo — —!“ 

Ja, hören Sie bitte, weiter. 

Der Eigentümer einer Sache iſt nicht berechtigt, die Einwirkung eines Andern 
auf die Sache zu verbieten, wenn die Einwirkung zur Abwendung einer gegen: 
wärtigen Gefahr notwendig und der drohende Schaden gegenüber dem aus 
der Einwirkung dem Eigentümer entftehenden Schaden un verhältnismäßig groß 
iſt. Der Eigentümer kann Erſatz des ihm entſtehenden Schaden verlangen. (S 904) 
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„Do hent mers jo ſcho“, rief Beißerjockel. D'r drohend Schada moin i, der ſei 
grauß gnug, daß i it z'leida brauch, daß Sia dia Viecher do aufſchtella därfet“. 
„J woiß jetzt grad genug! Adje!“ 
Jockel kehrte dem Sekretär den Rücken, drehte ſeinen Hut in der Hand und 
ſchritt der Türe zu. 


„Warten Sie doch“, rief ihm der Sekretär nach, „ich habe noch mehr für Sie“. 

„S'iſcht gnug! ſ'roicht ſcho!“ rief ihm der Jockel entgegen und nahm die Tür— 
ſchnalle in die Hand. | | 

Da beſann er ſich noch eine Weile.“ Dann drehte er ſich wieder um, um ſeinen 
alten Platz einzunehmen, wohl in der Meinung, daß noch mehr Waſſer auf ſeine 
Mühle fließe. 

Der Sekretär las weiter: Das Recht des Eigentümers eines Grundſtückes erſtreckt 

ſich auf den Raum über der Oberfläche und auf den Erdkörper unter der Oberfläche. 

„Alſo it a mol über mei Wies fliega därfet Ihre Viecher — verſchtanda,“ warf 
Jockel ein, denn dir Raum über mei Wies iſcht au mei, über den ka i au verfüga. 
Sia leſats jo grad!“ 

Der Sekretär ließ ſich durch ſolche Zwiſchenrufe Jockels nicht irre machen, ſon— 
dern las weiter: 

Der Eigentümer kann jedoch Einwirkungen nicht verbieten, die in ſolcher Höhe 
oder Tiefe vorgenommen werden, daß er an der Ausſchließung kein Intereſſe hat. 

„So, ſo, koi Intereſſe hot!“ murmelte er. Weiter ſagte er nicht. Das was 
man ihm eben vorgeleſen hatte, paßte ihm nicht' Da das Aufmerken Jockel auch 
allmählich etwas anſtrengte, jo nahm er jetzt die Stuhllehne mit beiden Händen kräftig 
in die Hand, ſenkte den Kopf und ſchloß die Augen. Sichtlich koſtete es ihn viele 
Mühe, den Worten des Sekretärs zu folgen und noch mehr, aus ihnen das heraus— 
zuſchälen, was zu ſeinen Gunſten ſprach. Ein anderer wie Beißerjockel hätte an dem 
Advokatendeutſch ſchon lange ſatt bekommen. Er hätte dem Sekretär nicht jo lange 
ſtandgehalten. Jockels Natur war eine ganz andere. Aus jedem Handel profitiert 
man etwas, dachte der. Schaut's nicht gegen mich, ſchaut es von mir. Wie man es 
nimmt, kann man es brauchen. Schaden kann es keinem, auch von dieſen Dingen 
möglichſt viel zu wiſſen Und deshalb nahm er den Stuhl mit ſeiner derben Hand 
und rückte ihn von ſeiner Vorder- zu ſeiner Hinterfront. 


Indem er ſich ſetzte, die Beine weitauseinandergeſpreitzt, die Hände tief in die 
Hoſentaſchen geſetzt, ſagte er: „J moi, i wöll mi gau ſetza, sgilts für's Schtanda. 
Sia wäret nix d'rgega hau!“ | 

Dem Herrn Sekretär war Joͤckels Benehmen, Yo ſehr es ihm auf die Nerven 
ging, momentan Nebenſache. Wie er ihn am beſten von ſeiner vorgefaßten falſchen 
Meinung wegbringen könnte, das waͤr ſein einziger Gedanke. Er ſann hin und her. 
Keinen andern und keinen beſſeren Weg wußte er zu gehen, als den, den er ſchon ein— 
geſchlagen hatte, ihm an der Hand der einſchlägigen Geſetze zu zeigen, daß ihm kein 
Menſch der weiten Erde ſtreitig machen könne, ſeinen Bienenſtand in ſeinem Garten 
aufzuſtellen. Mit einem Ton der Stimme, die zeigte, daß der Sekretär nur um ein 
gutes Recht ſich wehrte, u er deshalb fort: 


Da, wie es oft geht, entfällt dem Herrn Sekretär 8 Gedanke. Er kratzt ſich 
hinter den Ohren, er blickt niedergeſchlagenen Auges auf feinen Stuhlſitz, er beſinnt ſich 
hin, er beſinnt ſich her, der Gedankenfaden will ſich nimmer anſpinnen. Alles beſinnen 
iſt umfonfi. Immer wieder u. er: Se ich N will e 
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des Volkswortes erinnernd, daß, wenn einem während des Redens der Gedanke ent- 
rinne, man ſeiner Sache nicht ſicher ſei, daß man lüge. 

„Glauben Sie vielleicht, ich gehe mit Lügen um! Das wäre mir zu wenig. Was 

auf Lügen beruht, hält nicht ſtand. Ehrlich ſich die Meinung ſagen, ſich ausſprechen, 
wie es einem ums Herz iſt, das allein führt zum Ziele.“ „Grad ſo moin is au“, 
ſagte Jockel. 
| „J moi, daß i mei Sächl e ehrlich gnug ſag. Au deutle gnug! Mir könnta alſo 
ſcho mitanand fetig ſei und i moi, i könnt jetzt hoimganga!“ 
Wieder erhob ſich Jockel vom Stuhl und faßte ihn an der Lehne, um ihn da 
hinzuſtellen, wo er zuerſt ſtand. So forderts der Anſtand. So hats ihm ſein Dätte 
(Vater) und ſein Näne (Großvater) überliefert. Das hielt er heilig, denn Familien— 
tradition faßt nirgends, ſo tiefe Wurzeln als im Bauernhaus. Und wenn auch Jockel 
kein Bauer mehr war im engſten Sinn des Wortes, in ſeinem Gebaren war und blieb 
er einer. 

Jockels Verlangen ging allmählich nach. der Stammtneippe, zum „Bengele“. Es 
war ſo ſeine und ſeiner „Altiexten” Stunde, wo fie ſich am Sonntag zuſammenzufin— 
den 11 Deshalb wurde Jockel etwas unruhig. Der Herr Sekretär aber war 
noch nicht an feinem Ziele. | 

„Nur noch einen kleinen Augenbli lick, ſagte er deshalb. „Das „mit dem kein In— 
tereſſe haben“ verſtehen Sie ſcheints nicht ganz richtig. Sie haben freilich ein Intereſſe 
an Ihrer Wieſe. Aber ſehen Sie, dadurch, daß von einem c aus Bienen 
über Ihre Wieſe hinwegfliegen, um Honig oder Pollen zu ſammeln, haben Sie keinen 
Schaden. Auch nicht, wenn einmal eine dieſer Bienen auf Ihrer Wieſe weidet.“ 

„Dös iſcht dann wieder ebbes anders. Dia mach i aber, wenn i ſia verwiſch, 
onbedingt hi!“ | 

„Das können und 1 0 Sie. Dazu gibt Ihnen das Geſetz ſogar ein Recht, denn 
es erklärt die Biene als ein „wildes Tier“) (B. G. B. §S 960 —964). Als ſolches 
iſt es herrenlos. Wenn Sie alſo eine Biene erwiſchen, können Sie ſie töten.“ 

Gſchieht au!“ 

„Nun ja! dazu gehört nicht viel Mut, ein Bienlein zu töten. Ein rohes Gemüt 

genü t.“ f 

3 wurde an den Ohren etwas rot. Die letzten Worte hatten auch beim 
Grobſten der Groben noch ein Plätzchen gefunden, das für menſchliches Empfinden und 
Fühlen noch nicht völlig abgeſtorben war. Deshalb ſuchte Jockel auch ſeine ſchroffen 
Worte etwas zu mildern, indem er ſagte: „Ich mach no dia Biena kaput, dia i er⸗ 
wiſch! Sonſt koine! J werd wohl nemme viel verwiſche, denn i bi ſcho a bisle dappig.“ 


„Sei dem wie ihm wolle“, fuhr der Sekretär fort, „Sie haben dadurch, daß 
meine Bienen über Ihre Wieſe hinweg fliegen, keinen Schaden. Deshalb können Sie 
mir auch das Bienen alten auf meinem Grundſtück nicht verbieten. Wenn Sie mir 
trotzdem das Recht der Bienenhaltung ſtreitig machen wollen, ſo kann es nur 
ſein, um mir Schadeu zuzufügen, mich zu ſchikanieren. Eine ſolche Ausübung des 
Rechts aber verbietet das B. G. B. in feinem S 226. Da ſteht ausdrücklich: Die 
Ausübung eines Rechts iſt unzuläſſig, wenn ſie nur den Zweck a fann, einem 
andern Schaden zuzufügen. 

„Hm — — —!“ lächelte Jockel. 
| „Bin wöllet Sia mir noch beweila, daß i Ihna Shade zufüge will, wenn i it 


* 


Die Anſicht hierüber iſt verſchieden. Auch § 960 gibt anderer Anſicht Raum. Nament⸗ 
lich die neuere einſchlägige Literatur iſt der e an die Biene als „Haustier“, 805 als zahmes 
Tier zu gelten hat. Verf. 
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leid, daß Sin en Bienaſchtand neba meiner Wies aufftella därfet. Wia könnet Sia 
do beweiſa, daß i Sia ſchiganniera will!“ 

Der Sekretär ſchwieg, weil er ſich wohl bewußt war, daß ein ſolcher Beweis 
nicht gar leicht zu erbringen iſt. 

„Vom Schiganniera koi Red'. Der Stadtmauſer hot mir gſagt, i ſoll me jo bei— 
zeit wehra. Ihm häb au a mol oiner gſagt, ma brauch Biena und fo Zuigs, dös 
oim läſtig ſei, als Nochber it z'leida. Er wiß natürle dös Ding it ſo gnau, en de 
Gſetz kenn er fe it aus . . aber s'wär ſcho jo ſei. In denk ebba, daß dös a reacht 
läſtige Gſchicht iſcht, wenn do Dag für Dag ganze Häufa Biena über mei Wies weg— 
fliega. Dia Dinger ſchtechet doch Leut und Vieh und s'gröſcht Onglück ka do amol 
am a ſchöna Dag paſſiert ſei! Ond noch?“ 

„So iſcht's Herr! | 

Nun, ich muß ja zugeben, daß jo ein bischen Wahrheit hinter dem ſteckt, was 
der Stadtmauſer Ihnen da geſagt hat. Er hörte etwas läuten, aber nicht recht. Ich 
will Sie in nichts im Unklaren laſſen und Ihnen in allem Aufſchluß geben, ſo gut ich 
es vermag. Im Bürgerlichen Geſetzbuch, von dem wir ja jetzt ſchon dann und wann 
hörten, da heißt es in S 907: Der Eigentümer eines Grundſtückes kann verlangen, 
daß auf den Nachbargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von 
denen mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benutzung eine un— 
zuläſſige Einwirkung auf ſein Grundſtück zur Folge hat. Genügt eine Anlage den 
landesgeſetzlichen Vorſchriften, die einen beſtimmten Abſtand von der Grenze 
oder ſonſtige Schutzmaßregeln vorſchreiben, fo kann die Beſeitigung der Anlage erſt ver— 
langt werden, wenn die unzuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. 
Bäume und Sträucher gehören nicht zu den Anlagen im Sinne dieſer Vorſchriften. 

Demnach ſteht dem Nachbar, alſo in unſerm Falle Ihnen, ein Einſpruchsrecht zu - 
gegen meinen Bienenſtand, wenn Sie mit Sicherheit glauben annehmen zu können, 
es drohe Ihnen eine unzuläſſige Einwirkung, vorausgeſetzt — — paſſen Sie wohl 
auf — — daß mein Bienenſtand nicht den landgeſetzlichen Vorſchriften betreffs ſeiner 
Aufſtellung genügt, oder nicht den etwaigen baupolizeilichen Vorſchriften, ſodann, wenn 
die unzuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. 

Dieſe Sache hat alſo wieder einmal ein Doppelgeſicht. Das Eine ſieht zu Ihnen, 
das andere zu mir. N 

Mit den hier geltenden baupolizeilichen Vorſchriften komme ich mit der Aufſtel— 
lung meines Bienenſtandes ebenſowenig in Konflikt wie mit den diesbezüglichen landes— 
polizeilichen Vorſchriften. Weder in unſerem geltenden Nachbarrecht, noch in ortspo— 
lizeilichen Vorſchriften iſt eine Beſtimmung darüber zu treffen, die auch nur ſagt, wie 
weit ein Bienenſtand von dem Nachbargrundſtück entfernt ſein muß. Daß ich alſo zu 
allen Seiten meines Grundſtückes drei Viertel Platz haben muß, wie der Stadtmauſer 
Sie belehrte, davon iſt nirgends die Rede. Auf die Grenze kann man den Bienen— 
ſtand ſtellen. Das tue ich ja nicht. Jeder Streit ſoll im voraus vermieden wer— 
den. Es iſt beſſer, Streite zu verhüten, denn Streite zu ſchlichten. Ich ſtelle meinen 
Stand ſo auf, daß ich von Ihnen und vom Wagnerpeter gleich weit entfernt bin, das 
iſt zum mindeſten 8— 10 m. Sodann ſtehen überall Bäume. Die Bienen ſind alſo 
genötigt, ſofort hoch und über Ihre Wieſe hinwegzufliegen. Und damit dies noch mehr 
der Fall iſt, pflanze ich rings um den Stand raſchwüchſige Sträucher. Selbſt den 
Zaun erhöhe ich in der Weiſe, daß ich ganz engmaſchiges Drahtgeflecht anbringe ſo 
hoch, daß ſie mindeſtens 2—3 w hoch fliegen müſſen. Alles tue ich, was in meinen 
Kräften ſteht, um jeden Streit und jede Beläftigung, alſo jede Urſache zum Streit, zu 
beſeitigen. Mehr kann von mir niemand verlangen, denn ich tue viel mehr, als was 
ich tun müßte. Eine unzuläſſige Einwirkung kann alſo gar nie ſtattfinden. 
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„Sie werden meinen guten Wi len anerkennen müſſen“. | 

„Hätten Sie einen eben ſolchen, dann bedürfte es dieſer langen, unerquicklichen | 
Auseinanderſetzungen nicht!“ 

Bei den letzten Worten warf der Sekretär dem Jockel einen vielſagenden Blick zu. 

Jockel fing ihn auf und revanchierte mit einem verlegenen Hüſteln, um alsbald 
etwas derber anzufangen: „Brauchts it, daß ma anander gar ſo entgega kommt. 
S'braucht bloß, daß jedem ſei Reacht ſei, wia ſichs ghört. Bloß mei Reacht will i, 
ſonſcht gar nix“. 

„Das ſollen Sie doch haben. Das will ich doch auch haben. Ich leſe es Ihnen 
doch vor. Das glauben Sie 995 nicht. Sie wollen eben ſagen, wenn Sie von „meinem: 
Recht“ reden, Sie wollen ein eigenes, ſo eines, das Ihnen paßt. So gibt es, Gott. 
ſei Dank, bis jetzt noch keines, denn wenn man jedem ein beſonderes Recht machen 
würde, dann würden die Kanzleien unter der Laſt der Rechtsbücher zuſammenbrechen. 
Ja weil Sie der Beißerjockel ſind, darum macht man Ihnen ein Extrarecht“. 

Der Herr Sekretär war etwas warm geworden, und der anfängliche, freundlich 
entgegenkommende Ton hatte mit einemmale etwas umgeſchlagen 

Deshalb meinte Jockel: „No it hitzig, Herr Sekretär! J will Se it aufrega. 
Onſer ganze Schwätzerei hot jo doch koin Wert. Wenn es ſo ausſieht, moin i, wöll 
i ganga. Mir werde heunt doch nemma oinig! Ond, wegem Beißerjockel — Jockel 
betonte das Beißer ganz beſonders ſcharf — braucht ma au koi oiges Reacht ſchaffa. 
J moi eher, wega Ihne müßt ma a ſotts mache. Dann möcht e no ſaga, daß i it 
der „Beißerjockel“ bi, ſondern der Jakob Lieblich“. 

„Ich weiß, ich weiß, daß Sie der Herr Lieblich ſind. Ihr Übername iſt einem 
eben viel geläufiger als der Name Lieblich. Und — Sie werden verſtehen, daß, 
wenn man redlich bemüht iſt, jemanden, der falſch unterrichtet iſt, auf den rechten 
Weg zu bringen, mit all ſeinen Bemühungen auch nicht den geringſten Erfolg hat, 
man zuletzt etwas aus dem Konzept kommt und dabei vielleicht einmal ein Wort ſagt, 
das ja beſſer ungeſagt geblieben wäre. So ging es eben mir, als ich Sie mit Beißer⸗ 
jockel anredete. Es iſt mir ja leid und nehme ich gerne dieſes Wort zurück. Es war 
gewiß nicht bös gemeint. Und was Sie bei andern ganz ſtillſchweigend leiden, das 
werden Sie mir nun auch nicht gar zu ſehr verübeln. Es iſt mir alſo dieſer ge 
brauchte Ausdruck herzlich leid! Sie ſcheinen mir gegenüber ſehr empfindlich zu ſein“! 

„Gar it. Aber Sia ſend a gebildeter Herr und ſollta beſſer wiſſa, wia ſo a 
oifältiger Arbeiter, daß ma d'Leut mit em reachta Name anz'rede hot“. 

Jockel hatte dem Herrn Sekretär nicht mit ſchlechter Münze heimbezahlt. Solche 
Intermezzos aber machten die Verhandlungen, die beide miteinander führten, zwar 
etwas lebendiger, ſie verlängerten ſie aber auch unnötigerweiſe. Man war dadurch 
genötigt, immer wieder das Rad der Verhandlungen zurück zu drehen, um an geeig— 
neter Stelle es wieder in Gang zu bringen. So auch jetzt wieder. 

„Ich tue alles, was ich tun kann, damit wir gute Angrenzer fein ſollen“, ſagte 
der Sekretär. „Nicht den geringſten Grund zu einer Klage ſollen Sie haben. Bienen 
ſind freilich Bienen. Man kann ſie nicht am Seilchen haben. Es kann einmal etwas 
vorkommen, was durch mich mit dem beiten Willen nicht verhindert werden kann. Sie 
können auch einmal geſtochen werden. Ja ſogar die hübſche Chriſtine kann einmal 
einen Stich abbekommen. Aber ſagen Sie mir, kann das nicht auch der Fall ſein, wenn 
Sie ſich auf Ihrer Wieſe im „Höſelesgraben“ befinden, wo weit und breit kein Bienen⸗ 
ſtand in der Nähe iſt? Ich bin alſo der Meinung, eine Verſtändigung zwiſchen uns 
beiden wegen der Aufſtellung meines Bienenſtandes wäre ſehr wohl möglich, bei 
einigermaßen gutem Willen Ihrerſeits. Das beſtehende Recht legt mir nichts in Weg, 
ihn aufzuſtellen. Eine eventuelle Beſeitigung können Sie erſt verlangen, wenn die un— 
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zuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. Die liegt aber nicht vor, wenn Sie ein— 
mal eine Biene ſticht, ſelbſt nicht, wenn einmal eine ſolche ihren Augapfel für einige 
Stunden verunſtalten ſollte. Die Beeinträchtigung muß ſchon eine ganz ungewöhn— 
liche, eine übermäßige ſein. So etwas läßt ſich aber nicht zum voraus ſagen, 
ſondern erſt, wenn die Einwirkung, alſo, ſagen wir, die böſe Tat, damit wir es 
leichter verſtehen, geſchehen iſt. Sie müſſen alſo zunächſt abwarten, ob Sie durch 
meine Bienen tatſächlich in der Weiſe beläſtigt werden, daß Sie, Chriſtine oder Ihr 
Vieh an der Geſundheit Schaden leiden, oder aber, daß etwa Ihre Wieſe dadurch, daß 
mein Bienenftand in ihrer Nähe ſteht, jo an Wert verliert, daß Sie beträck lich ge⸗ 
ſchädigt wären. Ich glaube, daß von all dem nichts der Fall ſein wird, ſchon des— 
halb nicht, weil mein Bienenſtand nur mit 10 Völkern beſetzt iſt und ich ihn nie zu 
vergrößern gedenke. Ja, wenn ich einen Bienenſtand mit etwa 8t)— 100 Völkern 
aufſtellen und keinerlei Schutzmaßregeln treffen würde, dann könnte man ja ſchließlich 
mit Erfolg Einſpruch erheben gegen eine Aufſtellung meines Standes. Könnte man! 
Es gibt landauf, landab viele derartig große Bienenſtände, und die Imker und ihre 
Nachbarn vertragen ſich aufs beſte. Die Nebenlieger freuen ſich, einen ſo bedeuten— 
den Imker als Nachbar zu haben. Ich habe jetzt meine Bienen ſchon 2 Jahre im 
Gemüſegarten meines Hausherrn ſtehen. Keiner der Beſitzer der angrenzenden Haus— 
gärten hat auch nur einmal ein Wort der Klage geſprochen, obwohl es dann und 
wann auch einen Stich abgab. Aber man verſtändigte ſich. Hie und da, wann es 
gerade Gelegenheit gab, heilte man ſo eine kleine Wunde mit etwas Honig aus. Es 
käme mir auch bei Ihnen auf ein oder zwei Pfund Houig nicht an. Aber wo eben 
kein Wille iſt, da iſt auch kein Weg. Und doch iſt immer der Weg der gegenſeitigen 
Verſtändigung der nächſte und beſte. Auch der billigſte. Ich meine, wir zwei könnten 
ihn gehen. Abertauſende ſind ihn ſchon vor uns gegangen, und haben es nicht be— 
reut. Wo man immer darauf wartet, dem andern eine Schlinge zu legen, mit Argus— 
augen darauf ſieht, ob er nicht einen Buchſtaben des Geſetzes verletze, das verbittert 
man ſich nur unnütz das Leben und bringt ſich und den andern am Ende um das 
ſauer verdiente Geld. Ein magerer Vergleich iſt immer beſſer als der fetteſte Prozeß. 
Wollen wir nicht gute Nachbarn ſein“? - | 

„Heunt no it“, ſagte der Beißerjockel und ging davon, ohne auch nur noch ein 
einziges Wort zu ſagen. 

Der Sekretär ſtand ſtill. Eine Weile ſchien er gar nichts zu denken. Dann 
ſtiegen ihm zu gleicher Zeit hunderterlei wirre Gedanken auf. Er wußte nicht mehr, 
was er zuerſt denken ſollte. Endlich gewann einer die Oberhand: Es gibt doch ſon— 
derbare Menſchen. Leute, die ſich nichts ſagen laſſen, die einmal auf einer gefaßten 
Meinung beharren und wenn ſie eine noch ſo verkehrte iſt. Lümmel gibts, die man 
mit Worten nicht ſchildern kann. Kein Pinſel kann ſie malen. Nur denken kann man 
ſie ſich und die Gedanken allein vermögen ſie Strich für Strich ſo zu zeichnen, daß 
ſie vollkommen ſind. Solche Lümmel gibt es! i 

Dann drängte dieſen Gedanken ein anderer fort; eigentlich viele andere. Was 
nun tun? Einfach den Stand aufſtellen? Kannſt du das? Kommſt du wirklich mit 
dem Geſetz nicht in Konflikt? Willſt du nicht nocheinmal mit Jockel über dieſe. Sache 
reden? Wie wäre es, wenn du mit einem, den Jockel gut leiden kann, hingingeſt 

und deine Sache durch dieſen Anwalt vertreten ließeſt? Vielleicht wäre er der Sache 
geneigter, wenn du ihm den Futterertrag deines Gartens gegen einen geringen Pacht 
oder gar umſonſt überließeſt! | 

Solche und ähnliche Gedanken durchzogen den Kopf des Sekretärs. Es wollte 
ſich kein Ausweg zeigen. u 

* ſagte er ſich: „Was zerbreche ich mir eigentlich den Kopf mit ſolchen 
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unnützen Gedanken! Wozu aufle ich mich ſelber! Ich bin im Recht. Im vollen 
Recht! Kein Paragraph eines Geſetzes verbietet mir die Aufſtellung meines Standes. 
Und trage ich nicht bis in kleinſte Sorge, daß jede Beläſtigung meiner Nachbaren nach 
Möal ichkeit vermieden wird! Ich bin im Recht“! 

In dieſem Gedanken klappte er das Buch des Rechtes zu. Wie es lag, ließ er 
es 1a. nahm Hut und Stock und ging nun dahin, wohin er einige Stunden zuvor 
ſchon gehen wollte — zu feinen Garten. Was er dort tun wollte, tat er jetzt, raſcher 
als er es ſich ſelbſt gedacht hatte — er beſtimmte den künftigen Standort des Bienen— 
ſtandes endgültig. Jockel hatte ihm zu dieſem Beſchluß verholfen. Wenn er das 
wüßte! 

Und damit der Gedanke zur Tat werde, ging er ſchnurſtraks zum Zimmermann, 
verabredete mit demſelben alles was nötig war und ließ jetzt im übrigen der Sache 
den Lauf. 

Auch Jockel war da hingegangen, wohin er zuvor wollte, zu ſeinen Geſinnungs⸗ 
genoſſen ins „Bengele“. Da ſaßen am Stammtiſch der Sattlerjörg, der Maurerſepp, 
der alte 8 junge Foſchib u. a. m., alle aus dem gleichen Holz geſchnitzt wie der 
Jockel. Lauter Menſcheu, die in allem, was ſie nichts anging, die Hände wuſchen 
und vor lauter Sorgen um andere ſo ganz und gar vergaßen, den Miſt vor ihren 
Türen, der reichlich hoch lag, zu entfernen. 

„Machſcht a wüaſchtes Gſicht na, Jockel“, ſagte der Sattlerjörg. 
„Dös iſcht koi Wonder“ meinte 8 „wenn ma oim jo kommt wie der Dinta— 
ſchlecker, der Schulzekneacht vom Rothaus, der windſchiaf Scherer“. 

„Wia? Was? Wus hoſcht denn mit deam ghett? Verzehl a mol!“ rief es 
von allen Seiten. | | 

„Zaiſcht muaß i ebbes z'trinka hau! Bring mer a Glas Biar und en Stram— 
per, aber a bisle woidle“, forderte Jockel den Wirt an. 

ud dena Vetter do bringſcht au ebbes z'ſaufa, a gilt", rief er ihm nach. 

Das tat Jockel nicht unbewußt. Er wußte, mit wem er umging und wie man 
nich Freunde und Geſinnungsgenoſſen ſchaffte. 

N Nun erzählte er den ganzel Handel mit dem Sekretär. 

Kaum hatte er einen Teil erzählt, rief der Sattlerjörg ſchon: „Dös leidſcht 
it. Der Kerle hot koi Reacht, do en Bienaſchtand nazſchtella. Deam mach no Höll 
hoiß, dm ſakrment! Zoiga muaſcht deam Lompa, daß ma au no do iſcht“ 

„D'r Sattler hot reacht“, riaf d'r alt ⸗Foſchib. „Anzünda tät em i da Schtand, 
wenn i neber em liega tät“! 

Ond i, i tät em a mit der Akſcht kurz ond klei ſchla“, rief d'r Maurerſepp. 

Solche und ähnliche Reden fielen zu Gefallen des Jockels haufenweiſe. Er⸗ 
treut, ſolche Helfer ſeiner Sache zu haben, ließ er deshalb immer und immer wieder 
eine „auffahren“. Und je mehr er Bier und Schnaps zahlte, deſto ſchlimmer ging 
es über den Herrn. Sekretär her, deſto mehr wurde Jockel gefeiert. Was da alles an 
Rohheit, gemeiner Denkweiſe an Fluch: und Scheltworten verzapft wurde, ſchien un: 
glaublich. Erſt die Mitternachtsſtunde machte dieſem Krakel ein Ende. (Fortſ. folgt). 


IEEIELIEIUEAILEIEI[ Vundſchau. EIISIIEEIILLEIIEIUE 


Honig als Herznahrungsmittel. Zus ſeres Körpers iſt bekanntlich der Herz⸗ 
erſt nach dem „Bienenwirtſchaftlichen muskel, leiſtet er doch in 24 Stunden 
Zentralblatt“) einige Tatſachen: Der ſo viel wie ein Kran, der 75000 kg 
zätigſte und allerwichtigſte Muskel un- einen Meter hoch hebt. Jede Arbeits⸗ 
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leiſtung erfordert Kraftzufuhr. Zucker- erhöhen, dann find etwa fallende Schwärme 
nahrung ſtärkt das Herz! Ein Verſuch inbegriffen? Das iſt erlaubte Selbſt— 
beſtätigt dies: Trennt man aus einem hilfe. Anmerkung: Aber geſetzlich 
Tiere das Herz heraus, jo kann es durch verboten und ſtrafbar. Schriftltg. 
Zuſatz von gewiſſen Salzen und von An Zucker fehlt es überhaupt nicht. 
Trauben⸗ oder Fruchtzucker — den beiden Große Reſerven lagern in den Fabriken 
hauptſächlichſten invertierten Zuckerarten und die Zuckerwarenfabrikauten werden je 
des Honigs — zu kräftigem Schlagen nach ihrem Friedensbedarf reichlich be 
wieder angeregt und mehrere Tage am liefert. Dieſe Induſtrien dürfen auch im 
Leben gehalten werden. Zweifellos müſſen | volfswirtfchaftlichen Intereſſe nicht lahm 
dieſelben Stoffe, welche beim ausgeſchnit- gelegt werden; es iſt ganz gerecht, daß 
tenen Herzen ſolche Wirkungen ausüben, dieſelben für den Zucker erhöhte Preiſe, 
auch beim Herzen im lebendigen Leibe bis zu 600 Je den Doppelzentner, an— 
von Vorteil fein.” Dr. Lorand (Karls-⸗ legen müſſen. Sie dürfen ſich auch von 
bad) beobachtete an ſeinen zuckerkranken | jolchen, die ſich von Luxuszuckerarten 
Karlsbader Patienten, denen der Zucker- nicht trennen können, dementſprechend be 
genuß unterſagt werden mußte, daß das zahlen laſſen. 5 
Herz bedenklich geſchwächt wurde. Um- Iſt es möglich, daß die Frage ge 
gekehrt muß alſo die reichliche Zufuhr | ftellt wird, wie man Waben ſchleude rn 
das Herz ſtärken und feine Arbeit er- könne, die Brut enthalten? Bei kleinen 
leichtern. In noch viel höherem Maße Flächen gedeckelter Brut gehe das ohne 
‚it dies aber beim echten, natürlichen | weitere Umſtände, man ſolle nur acht 
Bienenhonig der Fall. In ihm ſieht Dr. geben, daß man die Brutzellen nicht ab- 
Lorand ein Herznahrungsmittel deckele. Auf offene Brut klebe man ein. 
allererſter Ordnung. Nun die Stück Papier mittelſt Honig, jo ſchreibt. 
Nutzanwendung: In einer Zeit, wo zahl- M. Mancke im „Bienenwirtſch. Zentral 
reiche Krieger die oft übermenſchlichen blatt“. Es iſt aber ſicher, daß bei ſolcher 
Anſtrengungen des langen Feldzuges aus⸗ Behandlung in der Schleuder offene und 
halten müſſen, wo viele mit ſtark ge⸗ gedeckelte Brut Schaden leidet und ver⸗ 
ſchwächtem, überangeſtrengtem Herzen zu⸗ krüppelte Bienen ausſchlüpfen. Man ſtelle 
rüdtehren, muß darauf hingewieſen wer⸗ ſolche Waben einfach rückwärts und 
den, welchein vorzügliches, dabei ſchleudere fie ſpäter aus. 
völlig naturgemäßes Kräfti⸗ Faulbrütige Bienenvölker ſollen, ob⸗ 
gungs⸗ und Heilmittel wir dem wohl es der Schriftleiter der „Pfälzer 
Herzen in Form des natürlichen Bienenzeitung“, Lehrer Reidenbach, in 
Bienenhonigs darbieten kön⸗ Abrede ſtellt, auch in den hohlen 
nen. Daher Honig ins Feld für die Bäumen der Wälder vorkommen. 
unter unmenſchlichen Strapazen kämpfen⸗ Geheimrat Maaßen berichtet in den „Mit⸗ 
den Soldaten, Honig in die Lazarette zur teilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Stärkung der überangeſtrengten Herz- | Anftalt für Land- und Forſtwirtſchaft“, 
muskel!“ == September 1908 folgendes: „Nach den 
Zuckernot. Die „Deutſche Bienen: | Wahrnehmungen des Bienenzüchters P. 
zucht in Theorie und Praxis“ bemängelt | Neumann in Parchim ſollen nicht ſelten 
im Fragekaſten, daß nur Standvölkern auch wilde, in hohlen Bäumen ſitzende 
Zucker bewilligt, den Schwärmen Bienenvölker zur Verbreitung der Faul— 
aber derſelbe verſagt bleibt. brut beitragen. Vor kurzem wurde mir 
Schwärme benötigen den Zucker doch ſo von dem genannten Bienenzüchter zum 
bear Könnte man den Imkern nicht den Beweiſe dafür Material zugeſtellt. An 
at geben, die Zahl der ausgewinterten dem überſandten Wabenſtücke, das einem 
Völker ſtillſchweigend um 20 — 25% zu [in einem hohlen Baume wohnenden wil⸗ 
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konnten 


die Kennzeichen des ſeuchenhaften Ster 


bens der Brut 


werden.“ 
„Recht bösartige Räuber ſind 


auch die Weſpen“, ſo ſchreibt der „Imker 
aus Böhmen“. Insbeſondere im Herbſt 


gedeckelten feſtgeſtellt 


beläſtigen ſie unſere Bienen, vollends 
wenn ſie ſo zahlreich wie in dieſem 
Jahr auftreten. Sie ertragen viel mehr 


die Kälte, fliegen ſpäter und früher als 
die Bienen, dringen vermöge ihres ſchlan— 
ken und widerſtandsfähigen Körpers und 
ihres kecken Benehmens in die Bienenſtöcke 
ein und naſchen Honig. Dutzendemal ſah 
ich, wie zwei Weſpen eine beladene Biene 
vor dem Flugloche überfielen, ſie töteten 
und zerbiſſen und die weichen Teile mit 
forttrugen. Das beise Vertilgungsmittel 
iſt das Zerſtören der Neſter. Ob das 
Aufſtellen von Gläſern mit etwas Zucker- 
löſung nicht die Weſpen viel mehr herlockt. 

Befruchtung dies jähriger Königinnen. 
Wie jedes Jahr, wenn die Periode der 
Nachſchwärme in andauernd regneriſche 
Witterung fällt, hört man auch heuer 
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Klagen über weiſelloſe Nachſchwärme und 
abgeſchwärmte Mutterſtöcke. Lauten doch 
viele Beſtellungen, die bei unſeren Zucht- 
ſtationen eingehen: Senden Sie, bitte, 
möglichſt ſofort eine Königin, habe ein 
weiſelloſes (oder gar drohnenbrütiges) 
Volk. Die ins Ungemeſſene ſich ſteigern⸗ 
den vielen Aufträge können leider nicht 


alle umgehend erledigt werden. In vielen 


Fällen wäre es auch um jede Edelkönigin 
ſchade, die in ſeit längerer Zeit weiſel⸗ 
2 Völkern ein raſches Ende finden. 
In ſonnenſcheinreicher Zeit und an⸗ 
i Tracht bezw. 0 g ht die 
Befruchtung innerhalb 9— 10 Tagen nach 
dem Ausſchlüpfen vor ſich. Wird durch 
Regenwetter dieſe Friſt überſchritten, ver⸗ 
liert ſich die Brünſtigkeit. Daß ſie länger 
wie 14— 15 Tage dauert, iſt nicht an⸗ 
zunehmen. Die züm Zwecke des Ver⸗ 
ſchulens, aus irgend einem Grunde länger 
wie 14 Tage gefangen gehaltenen König⸗ 
innen kamen nicht mehr zur Begattung, 
wurden beſeitigt oder einfach drohnen⸗ 
brütig. Dafür haben wir ſichere Belege. 
M. 
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Antwort auf Frage 38 „betr. Schneebeere. 
Es wurde |chon früher im Fragekaſten darauf hin- 
gewieſen, daß die Schneebeere eine ganz vorzüg⸗ 
liche Biene nnährpflanze iſt und ſich. deshalb zu 
Die Pflanzen 
werden in guter Entfernung von etwa 20 em vom 
Zaun geſetzt. Die Sträucher werden mehr alsmanns⸗ 
hoch. Ob die Schneebeere auch aus Stecklingen ge— 
zogen werden kann, weiß ich nicht. Ableger 
ſind überall dort zu bekommen, wo bereits 
ſolche Hecken ſind, ſicher aber von Gärtnereien 
»Die Sträu— 
cher wachſen ſehr raſch. 

40. Anfrage. Ich möchte neue Bienen⸗ 
käſten anſchaffen. Würden Sie ſolche für 
Warmbau oder ſolche für Kaltbau empfehlen? 

Antwort. Das Naturgemäße iſt der Kalt— 
oder Längenbau, nicht der übliche Warm— 
oder Breitbau. Das ſehen Sie am beſten 
beim Strohkorb. Wenn Sie einen Schwarm 


in einen ſolchen ſchöpfen, jo baut er die Waben 


in der Richtung nach dem Flugloch, ſo daß die 
Bienen beim Eintritt in den Stock direkt 
Der Wirrbau 
vutſteht dadurch, daß die Bienen, wenn es 


ihnen 
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praktiſchen 


die Raumverhältniſſe geſtatten, 
Querbau zum Längenbau, d. h. vom Warm⸗ 
bau zum Kaltbau übergehen wollen. Die 
früheren Lagerſtöcke, meiſt viereckige Stroh— 
käſten, hatten, wie ich mich gut erinnere, 
Kaltbau, an der langen Längsſeite waren 
ein oder zwei Fluglöcher, die Bienen kamen 
alſo auch direkt in die Wabengaſſen. Es 
hat mich ſchon oft gewundert, daß man dieſe 
Bienenwohnungen in die Rum⸗ 
pelkammer geworfen hat. Beim Kaltbau kann 
man freilich nicht ſo viel Käſten auf ein 
Lager ſtellen und das iſt ein Nachteil des⸗ 
ſelben. Alles hat eben Licht- und. Schatten 
, Nun wählen Sie! 


Anfrage. Kann die Holzwolle als Ver⸗ 
5 der Bienenſtöcke im Winter benützt 
werden? 

Antwort. Gewiß, es laſſen ſich aus ihr 
geeignete Kiſſen fertigen, die ein ſchlechter 
Wärmeleiter Jind und ſich auch bewährt haben. 
Offen verwendet ſoll die Holzwolle von den 
Ameiſen gern als Unterſchlupf verwendet wer⸗ 
den. Holzwollkiſſen ſchließen auch nicht ſo 
luftdicht ab wie Filzkiſſen. 


vom 
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41. Anfrage. Iſt es beſſer, im Herbſt die 
zuletzt geſchleuderten Waben im Stock oder 
„außerhalb des Standes ablecken zu laſſen? 

Antwort. Es empfiehlt ſich, die letzten 
Waben ſo aufzubewahren, wie ſie aus der 
Schleuder kommen. Werden ſie im Frühjahr 
eingehäugt, Jo bildet der an den Waben haf— 
tende Honig ein gutes Reizfutter für die 
Bienen. In dem Aufſatzkaſten verwendet, 
haben ſie zur Folge, daß die Bienen denſelben 
ſofort beziehen. Die jo aufbewahrten Wa— 
ben müſſen ſelbſtredend vor den Bienen gut 
geſchützt ſein. ei 

Läßt man die Waben außerhalb des Stan— 
des ablecken, jo muß es in einiger Entfer— 
nung vom Stande geſchehen, weil ſonſt die 
Bienen zur Räuberei verleitet werden. Ein 
facher iſt es, wenn man die geſchleuderten 
Waben dem Stock zurückgibt.. 

42. Anfrage. Eignet ſich das Gtlasfenſter 


:oder das Drahtgazefenſter beſſer zur Über— 
winterung? 
Antwort. Das Glasfenſter hat bei der 


uüberwinterung den Nachteil, daß es, nament— 
lich wenn es dicht hinter der letzten Wabe 
“steht, zum Schwitzen kommt, da ſich die durch 
die feuchten Ausdünſtungen des Volkes ent— 
ttehenden Dämpfe am talteren Glas nieder: 
Schlagen. Die Tropfen des ſchwitzenden Fen— 
ſters fallen auf den Boden, wie ſich auch die 
Feuchtigkeit den hinterſten Waben mitteilt. 
Sie ſchimmeln und verderben. Es iſt des— 
halb beſſer, wenn man im Winter das Glas 
fenſter entfernt und durch ein Abſchlußbrett— 
chen oder durch Pappendeckel erſetzt: den Ab 
ſchluß bildet die Strohmatte. Wenn das Glas 
fenſter etwas von der letzten Wabe entfernt 
bleibt, iſt es beſſer, da dann die Ausdün 
ſtungen nach oben ſteigen können. Beim Draht 
gazefenſter, hinter das die Strohmatte kommt, 


zeigen ſich dieſe übelſtände nicht. Manche 
bringen die Strohmatte direkt hinter das 
letzte Rähmchen, das ja von den Bienen 


nicht beſetzt ſein ſollte. 

43. Anfrage. Ich habe bei der heurigen 
Herbſtreviſion ſelbſt im Brutraum ziemlich 
viele ſchwarze Waben gefunden. Können ſolche 
noch im Honigraum benützt werden? 

Antmort. Die Erneuerung des Waben— 
baues, namentlich im Brutraum, ſollte eine 
ſtete Sorge des Imfkers ſein. Ein ſchöner, 
junger Bau reizt Königin und Volk zur Tätig: 
keit, ebenſo der friſche Wachsgeruch junger 
Waben. Der Imker ſollte jedes Jahr im 
Brutraum 2-3 neue Waben (ganze Kunſt— 
waben) ausbauen laſſen und ältere Waben 
ausſcheiden. Dieſe können ja im Honigraum 
benützt werden. Sind ſie allerdings peche 
ſchwarz geworden und die Zellen halb ge— 
füllt mit Nymphenhäuten, die Waben ge— 
ſchwängert mit Bakterien, daun gehören ſie 
eingeſchmolzen, da ſie nicht von günſtigem 
Einfluß ſind auf die Beſchaffenheit des Ho— 


= ‘ 
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nigs. Derzeit bezahlt man ja für alte Waben 
einen ſchönen Preis. Im übrigen muß da— 
rauf hingewieſen werden, daß das Bauen den 
Fleiß und die Regſamkeit und damit auch die 
Leiſtungsfähigkeit der Völker bedeutend jtei= 
gert. Manche Imker laſſen deshalb faſt den 
ganzen Sommer bauen. | 
14. Anfrage. Kann man den Auſſatz— 
falten nicht zur überwinterung benützen, um 
die unterſte Etage für den Winter freizube— 
tommen? g 

Antwort. Doch, aber nur. dann, wenn er 
doppelwandig iſt. Aufſatzkäſten mit einfachen 
Wänden ſind zum Teil für den Sommer und 
umſomehr für den Winter zu kalt. Wollen 
Sie im Aufſatzkaſten überwintern, ſo nehmen 
Sie den Aufſatzkaſten weg, hängen die Wa— 
ben des unteren Brutraums in den Waben— 
kaſten. Der leere Aufſatzkaſten wird wieder 
aufgeſetzt und mit den dem Brutraum entnom— 
menen Waben vollgehängt. Die Bienen über— 
wintern nun im halben oberen Brutraum und 
im Aufſatzkaſten, und die untere Etage bleibt 
leer, was für die Überwinterung ſehr zweck— 
dienlich iſt. Natürlich kann die Manipula— 
tion nur an Käſten mit Halbrähmchen vorge— 
nommen werden. An einem warmen Früh— 
lingstag müſſen die Waben des Aufſatzkaſtens 
wieder in die unterſte Etage zurückgehängt 
werden. Probieren ſie die Sache einmal an 
einem Stock. nn wi 
15. Anfrage. In meinem Dorfe war ich 
früher der einzige Imker, und ich hatte faſt 
jedes Jahr ſchöne Erträge. Jetzt ſind es 10 
Imker mit 150 Völkern und alle klagen über 
geringe Erträge auch in ſonſt ordentlichen Ho— 
nigjahren. Woher mag das kommen? 

Antwort. Ihr Ort iſt offenbar übervöl— 
tert. Es wird zwar manche geben, die üm- 
gläubig den Kopf ſchütteln, wenn ich das 
ſage; allein an vielen andern Orten macht 
man die gleiche Erfahrung. Wenn im Mai 
das Blütenmeer der Obſtbäunme und Reps— 
felder und ſpäter der Senffelder lockt, mag die 
üͤbervölkerung nicht jo in die Erſcheinung tre— 
ten. Wenn aber die Trachtverhältniſſe nicht 
ſo günſtig ſind und die Bienen nach Blümchen 
ſuchen müſſen, dann macht ſich die Über— 
völkerung um ſo fühlbarer. Es iſt doch ein 
Unterſchied, ob auf 1 Biene 1 qm oder 3 bis 
43 qm einer Markung als Weide kommen, 
ob die Bienen von 10 Stöcken oder von 150 
Stöcken ſich in den Nektar der Weide teilen. 


Auch der Amerikaner Doolittle hält es für 
einen Fehler, weun auf einer Markung zu 


viele Völker ſtehen und ſagt, es ſei reichlich 
genug, wenn an einem Ort. 100 Völker aufge— 
ſtellt ſind. Beſſer wären nur 59. Es iſt 
deshalb unwirtſchaftlich und wenig vorteil— 
haft, wenn ſich an einem Ort viele größere 
Bienenzüchter befinden und Anfänger mögen 
das wohl beachten. Jedenfalls müſſen die 
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Trachtverhältniſſe einer Markung in Betracht 
gezogen werden. 

46. Anfrage. Mein Nachbar hat die Völ⸗ 
ker in Strohkörben, die ſehr ſchwer ſind, wäh⸗ 
rend meine Honigerträge gar nicht befriedigen, 


obwohl ich N habe. Woher mag das 
kommen? 
Antwort. In großen Wohnungen geht 


in den zu weiten Honigräumen durch die Brut⸗ 
pflege und durch die Volksernährung viel 
Honig auf, was ſich namentlich in hoͤnigarmen 


N Jahren fühlbar macht, in guten Honigjahren 


— 


weniger. Die rechtzeitige Einſchränkung der 


Bruträume iſt deshalb bei Honigſtöcken abſo⸗ 


lut notwendig, wenn man noch auf Honig⸗ 


| 
| 
| 


erträge rechnen will. 


Sommers 


Mehr als 7—8 Ganz- 
waben ſollte z. B. bei Elſäßer der Brutraum 
nicht zählen. Das Normalmaß hat den Vor— 
teil, daß der Brutraum beſchränkter bleibt, 
weshalb man bei dieſem Maß, beſonders in 
honigarmen Jahren, noch eher annehmbare 
Erträge bekommt, was auch dieſes Jahr wie⸗ 
der vielfach beobachtet wird. Beim Stroh— 
korb iſt das anders. Dort wird im Laufe des 
auch bei mittlerer Tracht durch 
den aufgeſpeicherten Honig der Brutraum im- 
mer von ſelber beſchränkt. Die etwas verſpätet 
untergeſetzten Ringe werden meiſtens nicht 
mehr ausgebaut oder nur mit Drohnenbau, 
der meiſt nicht mehr beſtiftet wird. 


DELE PDereinz Nachrichten. | EIEHILTIE 


a) Dereinss Anzeigen. 


Bienenzücterberein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


im Charlottenhof. 


Verſammlung am 11. November, ½8 Uhr 


b) Vereins⸗Berichte. 


Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. 
Die am 25. Auguſt, nachmittags, im Drei— 
königsſaale in Freudenſtadt abgehal'ene Herbſt⸗ 
verſammlung war von einer außerordentlich 
ſtattlichen Anzahl von Imkern und Imke⸗ 
rinnen beſucht. Der Vereinsvorſtand warf nach 
der Begrüßung der Verſammlung zuerſt einen 
Rückblick auf das zu Ende gehende Betriebs- 
jahr, wobei er ausführte, daß dasſelbe die Im⸗ 
ker wiederum hinſichtlich des Honigertrags ſehr 
enttäuſcht habe, indem dasſelbe überall hinter 
den Erwartungen im günſtigen Frühjahr ſehr 
zurückgeblieben ſei und viele Bezirksorte ſogar 
eine vollſtändige Fehlernte gehabt haben. Hier⸗ 
auf erſtattete er den Rechenſchaftsbericht über 
die Vereinstätigkeit und gab den Kaſſenbericht 
über die Vereinskaſſe und den Zuckerbezug. 
Den Hauptgegenſtand der Tagesordnung bil⸗ 
dete ſein Bericht über die Vertreterverſamm⸗ 
lung in Stuttgart vom 19. ds. Mts., 
ſich die Beſprechung der Vereinsangelegen⸗ 
heiten anſchloß: Verbeſſerung der Bienen— 
weide, Bekämpfung von Bienenkrankheiten, wei⸗ 
terer Bezug von Zucker zur Bienenfütterung, 
freiwillige Honigabgabe, Wachsablieferung, 
Wabenherſtellung, Bienenbezug aus den beſetz— 


dem 


über „Die Einwinterung der Bienenvölker“, 
worin er einleitend ausführte, daß der Imker 
trotz der Enttäuſchungen auch in dieſem Jahr 
vertrauensvoll in die Zukunft blicken und 
durch ſorgfältige Einwinterung einem Ertrag 
im nächſten Jahre vorarbeiten müſſe. Er 
empfahl zur Gewinnung junger, winterſtän⸗ 
diger Brutbienen die Reizfütterung im Auguſt, 
ferner eine gründliche Reviſion der Bienen⸗ 
völker mit Ausſcheidung der Schwächlinge und 
gab über die Art der Herbſtfütterung und den 
Schutz der Bienen über den Winter praktiſche 
Winke. Allgemeiner Beifall lohnte den Red⸗ 
ner für ſeine anſchaulichen Ausführungen, wo⸗ 
rauf der Vorſitzende dem Dank der Verſamm⸗ 
lung noch beſonderen Ausdruck verlieh. 
Nachdem Hauptlehrer Kober dem Vereinsvor⸗ 
ſtand für ſeine Bemühungen um den Verein, 
beſonders auch in Sache der Zuckerverſorgung, 
den Dank ausgeſprochen hatte, ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende mit Worten des Dankes für die ihm 
gewidmeten Worte der Anerkennung und für 
das bei der heutigen Verſammlung bekundete 
Intereſſe die Verſammlung und verlieh dem 
Wunſche Ausdruck, daß die Beratungen der 
Bienenzucht unſeres Bezirks zum Segen gerei⸗ 


— 


ten Gebieten uſw. Hauptl. Wurzbach⸗Erz⸗ | chen mögen. 
grube hielt. hierauf einen packenden Vortrag N 
DOOJSJEIEENGIEI Büchertifch. EEE 


Beurteilung von Fr. Fiſchers Schrift: „Die 
Tracht“, 2. Aufl. : 

Vom Verlag C. W. Feſt, Lindenſtr. 4, in 
Leipzig, ſowie vom Verfaſſer Fr. Fiſcher, Wan⸗ 
derlehrer der Bienenzucht in Gottwollshauſen 
bei Hall, kann nun wieder die in 2. Auflage 
erſchienene Broſchüre „Die Tracht“, der 


— —— ——y—ä — 


Lebensnerv unſerer Bienenzucht, bezogen wer⸗ 
den. War ſchon die erſte Auflage ein Meiſter⸗ 
werk unſeres durch ſeine gediegenen Aufſätze 
in faſt allen deutſchen Bienenzeitungen weithin 
bekannten Landsmannes in der ſo hochwichti⸗ 
gen Bienenweide = Trachtfrage, fo zeigt die 
neue Auflage noch mehr, wie gründlich, ge⸗ 


r en Se a Zu Se en Ban ae 


wandt und überſichtlich der Se 8 hiefür [Landgütern, allen Imkervereinsvorſtänden und 

die Ziele für die Zukunft aufſtellt „Büchereien, landwirtſchaftlichen und Bahn⸗ 
In den fünf Hauptkapiteln iſt die Not⸗ behörden, Gemeinden, Lehrern uſw. beſter Emp⸗ 

wend igkeit und die Durchführung der Tracht⸗ fehlung würdig; beſonders viel Nutzen könnte 

verbeſſerung, die Früh-, Spät» und Wander⸗ es ſtiften in Händen eifriger Imker, welche 

weide, ſind die verſchiedenen maßgebenden Fak⸗ ; Einfluß auf Rathäuſern haben. 

toren für reiche Tracht ſowie Wert und Art ge- Der Preis überſteigt nicht den Betrag 


noſſenſchaftlicher Einwirkung durchſchlagend be⸗ 3 halb d 
handelt. Beſonders das Trachtpflanzenverzeich⸗ ee ee eee Dann, 
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nis in Beziehung zu den Trachtmonaten macht Entingen, im Auguſt 1918. 
das Werk (67 Seiten) für jeden gemeinnützig J. F. Akermann, | 
geſinnten Imker, beſonders für ſolche mit Vorſtand des e Horb. 
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0 Weſtdeutſche Zentrale für Bienen 
f 3 Ve 
* J. Welter, G. m. b. H, Bonn. u 0. 


Abt. 1: Bienenwohnungen, gegoſſ. Kunſtwaben (Adlerwaben). 
Honiggläſer und Gerätſchaften, ſoweit noch lieferbar. 


Abt. 2: Zuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker). 
Marke Pfeiffer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 


Abt. 3: Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen iſt in unſerm Verlage das Bienenlehrbuch 


„Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Joſ. Lüftenegger. Preis 8 M. 


8 Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 verſandt, welcher bei Beſtellung von 20 &. gutgeſchrieben wird. 


Are Sonn- und Feiertags geschlossen. 


| 3 ee 


; Bienen-Wohnungen 
Feldpoſtdoſen Jedes Quantum ſofert lieserbar mit Futtergeſchirr und Stroh⸗ 
Ya Bid. Verſand, 4 20.— per Hundert matten, Saiten und Aufſatz, je 
55 . 3 5 5 12 * 7 verkaufen 
für j k f. * 
Pappdoſen Jedes Aa ppſort Aeſerben e ße 1, 
% Pfd. 1 15.—, 1 Pfd. 1 20.—, 2 Pfd. & 30.— per Hundert Suche größere Anzahl 
J. Sr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. Beuten 
N N = a Neuwttbg. 
6ꝙ6?r... . ̃ ... ̃ ̃ sn. ee 
Hirt Ahldorf O. A. Horb a. N. 
Suche 10—15 St. gebr. gut Poppenweiler. ꝙ 777 EESETESSERER, 
erhaltene, einfachwandige 5 eingewinterte K a uf e 
Serflung- Bienenvölker 15 Stück neue und gebrauchte, 
ane en | en z aber noch gut erhaltene f 
in lauen J. Mat ienenſtand Deutſche Förſterſtöcke 
Menbul _ Renbutad, Del Dan. Calw. verkauft krankheitshalber e ) e ’ 


garantiert feuchenfrei. Ange⸗ 
Gottlob Gottlob Lang. bote mit Preis ſind zu richten an 


Gerſungbenten, Pienenpohunngen Le. 
gut erhalten, zu DEN geſucht hat zu verkaufen Poſt Hopian, D O. A. Sulz a. N. 
Robert Feierabend, J. Weber, Neutlingen rttbg. 
Degerloch. | Unter den Linden 39. . 


“Honigschleudern. Honigsiebe Honigkübel 25 bis 100 Pfund 
Triamph-Heidhonig-Lösmaschinen Postversanddosen 9 und 5 Pfund 
Handhoniglösapparat mit Wellpappschachteln 
„Kleine Triumph‘ Feidpostdosen - 


Entdecklungsgabel, Entdecklungskübel Honiggläser, Honigetiketten 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel ! Bienenhanben, Bienenschleier 


Honig- und Wachspressen Dampfwachsschmeizer ° 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Preisliste auf Wunsch frei an jedermann. 


Kolds Dampf Wachs-Auslaßapparal Aumane- Waben ;-Baben! 


Preis Mk. 20.— Die te eubglebigfien — — 1 618 bis 
iſt der denkbar einfachſte und billig ſte! 15 Tauſend gem aufs Kilo! — 


Rechne, Imker! — Man verlange 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ zunächſt Beſchreibung nebſt Lie⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder ferungsbedingungen — koſtenlos. 


Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das uslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für Ge org Ammann, 


den Kleinbetrieb fehlte. Bretten, Baden, Nr. 13. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. a Nee ee 
Keine ſchmierige Arbeit, kein 2 erger, kein Verdruß. .. 2 


Ihr Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ber⸗ N 
fügung ſtellten, . iſt von mir And Oberlehrer B. em St. t. erprobt wor · Verkauf non 


d u Urteil lautet: Das Ausl. 5 Wachsmengen 2 
mit e gen af den 1 dee ES ara tan Bien enk äſt en. 
n dem Kochen her auf den rd geſtellt wer 
unb he de a p ei g Das Macs 95 Faden Ich 2 Doppelbeuten 
nſche dem ra r in r en erfamilien. 2 
Frleding en. ,, Verf. b. Aachtelveretms. e 
Z3etagig. Normalm aß, 
1 Doppelbente 
3:etagig. Normalmaß. 
Die Beuten ſind doppelwan⸗ 


| dig, in gutem Zuftand, zum Teil 
Das Lebrbuch der Bienenzucht noch unbenutzt; fernet. 
von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 4 ſchwäb. Lagerbeuten (neu). 
217 Abb., liefert zum Preis von 3,50 4 portofrei N | Anfragen unter T K an die 


J. Elfager gell a. N., Poſt Altbach. eee Bienenpflege. 
er 1 


— 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Garantiert reines Wachs der R$S6. Preis ab Fabrik p. kg M. 


ohne Zusatz = bei Bezug über 20 kg Rabatt- 
“ und Einlage Lieferzeit 1- 3 Wochen. 
2 


im Gebrauch N 


Normalmaß. . 15-18 Blatt 8 z 

Bad. Maß. . 28-32 „glänzend bewährt. Bestellungen an 

El. Alan... 18-20 „ | eren Di H dt 
Württ. Mas. 23-55 ., Zäh, dünnwandig. ir. L. Hey 
erstungmas . 14-15 „» Gtosse Zugfestigkeit. | nnover, Yorkstr. 2. 


Vom 1. Nov. ab erhöht sich der Preis für die Kaiserwabe mo monatlich um Mk, 0.25 per kg 
bis zum Höchstpreise. Man bestelle deshalb bald seinen Bedarf für das nächste Jahr. 


nn 
Redaktion: Oberl. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdrackerel Ungeheuer à Ulmer, Ludwigsburg 
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40. Jahrg. Heft 12. Auf. 16000. 1 _ Degember 1018 1018. 


Die Bienenpflege 


Am Auſtrag des 


Württembergiſchen Tandesvereins für Vienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an ber Hönigl. Weinbauſchule Weinsberg, Aslrfon Br. 46. 


— — ————— 2 


Vorſitzen der des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Mandel in Nirchheim u. CT. 
Naffler: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Hltbach. iz 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kol. Hofbuch drucker, in Ludwigs burg. 


Bei dhe an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 
Konto dn ne 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Abſchluß des en ie am 
15. ſeden M 


. 


Der Anzeigentell iſt in 3 Spalten getetlt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die sfpalt. 50 J und die sſpalt. (durchlfd. ) Zeile 75 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die an Württemberg wohnen, erhalten 
25% bet 1: und 2maltgem Erscheinen, 33½½% bet 8⸗ bis smaligem und 20% bel 7. dis ısmaltgem' Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bet 3« bis maligen Erſcheinen, 20% bei 6⸗ bis smaligem und 30% bet 10: bis 18malt m Erſcheinen. 
8 a alb⸗ und ganzſeitigen Infetaten werden vorſtehende Mabattfäße um 10% er 
ufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fle 1-, - oder Bipalti N follen und find folche 


bis ſpatepens 155 des vorhergehenden Monats direkt an die g. Sofbuchdruderet Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 


zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
> Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben so vaus bezahlung zu leiſten. 


| Erklärung „Infol Ei des allgemeinen Papiermangels find wir auf Anordnung der Kriegs. 


» wirtſchaftsſtelle gezwungen, ganz bedeutende Einſchränkungen im Umfang 
der „Bienenpflege“ vorzunehmen, wir können deswegen keine Gewähr für Aufnahme von Anzeigen, 
weder in beſtimmter Nummer noch in vorgeſchriebener Größe 1 


Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. 5. Bonn. Georgftr. 19, 


Abt. 1: Bienenwohnungen, gegoſſ. Kunſtwaben (Adlerwaben). 
Honiggläſer und Gerätſchaften, ſoweit noch lieferbar. 


Abt. 2: Zuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker). 
Marke Pfeiffer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der beide 


Abt. 3: Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen iſt in unſerm Verlage das Bienenlehrbuch 


„Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Joſ. Lüftenegger. Preis 8 44. 


Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 %% verſandt, welcher bei Beſtellung von 20 „ gutgeſchrieben wird. 


sonn- und * geschlossen. _ —— ̃ —— 


bene, 2 
Schleuder 


derkauft 
z 3 I Wanderlehrer Handichuh 
— ö Schwenningen. 


ſowie Mittelwände 
(Neu Württbg. Maß) kauft 
jede Menge und ſteht Ange⸗ 9 

boten entgegen 
Herm. Scheible, Cannſtati 5 
Hallſtr. 15. 


Die Angeigenpreiſe müſſen ab 1. Jau. 1919 erhöht werden. Näheres in nächſter Numme⸗ 


0 


EIER 
Jmker — Bienenzüchter! | 


Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und a für die diesjährige 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. 


Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 


Honiggläſer in ſtarker, maſchinengeblaſener en 
—＋ 72 f 2 Pfund 8 
38.— 40.— 48 — 85.— Mk. per 100 Stück 
Schwarzblechdoſen mit a zum aonwerland 5 at 5 
u 


— 00 | 1. 28 1.60 Mt. per Stüd 


8 mit Karton 5 Ueberfall abe Eindrüddedel_ 
ca. 9 Pfund 


0.5 1. 20 160 2.20 Mk. per Stüc. 
ab Lager hier, erk Verpackung. Netto gaſſe, bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönſtr. 6. 
ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL LLL 


honig 0 n ' 5 onig zu verkaufen hat, verſäume nicht, mir ſeine Adreſſe zu ſenden mit Angabe 


der Mense. Hole den Honig ſelbſt ab, mithin kein Riſiko beim Verſand. Zahle die 
ann Preiſe. j L. Kneitz, Weinsberg. 


Th. Gödden, Millingen, e 14 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe, Absperrgitter, Schutzmittel, Wabenzangen, 
Kunstwaben u. Gußform, Honigschleuder, -Gläser, -Büchsen, Wachspress. usw. 
sind sofort lieferbar. Preislisten zu Diensten. 


Preisblätter zu den Hauptlisten Nr. 26—30 umsonst und franko. = 
Hauptpreisbuch No. 50, 200 Seiten stark, gegen Voreinsendung von 4 0.60, welche # 
bei Aufträgen über 4 20.— gutgeschrieben werden. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der e ee gep: M. 3.75 Ä 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum ; ee . 1.— 


| 2 
Beftellen Sie folgende Neuigkeiten Rähmchen und 
beim Verlag C. F. W. Feſt, Lindenſtr.4 


(Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 53 840. Rähnmchenholz, 


Dahnke, „Umgang mit den Bienen“ fertig und in Teilen, fauber 
4.80, geb. 46. und genau N a 
(ſoeben erſchien., f. Ache Abb.) billi i 9 
Fiſcher, „Die Tracht, der Lebens nerv d. bi gſt lh. Ki 
Bienenzucht“, 2. Aufl. 4 1.50 Schramberg, (Würktbg. 
Fiſcher, „Die wenenzucht im neuen Falkenſtraße. 
Deutſchla MN 2.— — J — — 
ogg regnen CCT 
Sehr zeitgemäße Betrachtungen) 
4 2.10 Suche Gerſtungskäſten. 
Heyl, „Zur Verbeſſerung unſerer a 
Bienenraſſen“ 1 1.— 5—10 Stück 


Sträuli „Die Königinzucht“ «4 1.50 
Deutſcher Bienenkalender 1919 ek ungs N en 


„Taſchenformat) * mit oder ohne Waben und Auf: 


zu —— und N ER — 


rer Reichhaltiges Bücherverzeichnis ſatzkaſten kauft 
Berwupurd 5 Dahn über zeitgemäße Imkerei, ſowie A. Weigele Gärtner 
6 Probe⸗Nr. der „Deutſchen Illuſtr. Niede 5 
Letpria. Bienenzeitung“ Toftenfret. rſtotzingen D. 8 
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Die Bienenpflege 


Bezugs- 5 Mo natsſchrift zur Jeilen-Preis 


. . ür Anzei 25 3. 
Kerwe e Förderung des rationellen Betriebes eee n 


für Nichtmitglieder Württemberg erhalten 
au Kaßſter Eſſa ßer | herausgegeben Kap, Lanteam 
Dusch d See vom Württembergiſchen e ne se 
ren für Bienenzucht. 8 
40. Pre Dezember 1918. IR Dr. 12. 


Inhalt: Nachruf für Architekt Schäufelin. — Der Übergang zur bargeldloſen Zahlungsweiſe. — 

Er Haftpflichtverſicherung des Landesvereins. — Die Imkerkurſe im Jahre 1918. — Pr 

. — Wienenerlebniſſe an der Front. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins: 
nachrichten 


Am Freitag, den 15. Nov., ſtarb nach Lagern Leiden im 69. Lebens- 
jahr unſer Ausſchußmitglied 


Architekt Schäufelin 
in Stuttgart. Sein Tod bedeutet vinen großen Verluſt für den Württem⸗ 
bergiſchen Landesverein für Bienenzucht. Von Jugend auf war der Verſtorbene 
ein Freund der Biene und der Bienenzucht geweſen. Später, nachdem er 
ſich eine größere Bienenzucht gegründet, trat er unſerem Landesverein als 
Mitglied des Mittleren Neckarvereins bei und beteiligte ſich an deſſen Ver. 
anſtaltungen in hervorragender Weiſe. Seine techniſchen Kenntniſſe befähig⸗ 
ten ihn zur Einführung von Verbeſſerungen im Betrieb ſeiner Bienenzucht, 
wodurch er ſich in Ausſtellungen Bekannte und Freunde bei uns und auch 
außerhalb des Landes erworben hat. Ganz hervorrtgende Verdienſte um 
den Verein erwarb er ſich bei der 25 jährigen Jubiläumsfeier desſelben im 
Jahr 1905, bei welcher ihm als techniſchem Berater die Anordnung und 
Leitung der damit verbundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Stuttgart 
übertragen worden war, welche Aufgabe er vortrefflich löſte. Schon einige 
Jahre vorher wurde er durch das Vertrauen der Mitglieder in den Ausſchuß 
gewählt, dem er bis zu ſeinem Tode angehörte und in welchem ſein Ab— 
leben eine große Lücke reißt. Wandel. 
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Der Übergang zur bargeldloſen Zahlungs weiſe. 
Ein Mahnruf an unſere Bezirksvereine und an jeden Einzelnen. 


Als Zahlungsmittel diente unſern Altvorfahren die Waren. Mit der fort⸗ 
ſchreitenden Kultur iſt das Geld an die Stelle von Tauſchartikeln getreten. Doch 
auch die Bargeldzahlung iſt noch nicht das Vollkommene. Sie wird in Kürze dem 
Überweiſungs verkehr Platz machen müſſen. Da ſich dieſer ohne Bargeldzahlung 
vollzieht, ſo nennt man ihn den bargeldloſen Zahlungsverkehr. In Amerika und 
England iſt derſelbe ſchon zu 90 - 95% eingeführt. Das hat dieſen Ländern ihre 
Überlegenheit auf dem Weltmarkt gebracht. Für Deutſchland gilt es dieſen Vorſprung 
in Bälde nachzuholen. Es wäre das eine Tat von allergrößter Tragweite. In einem 
Miniſterialerlaß vom 2. Okt. d. J. heißt es mit Recht, daß die allgemeine Benützung 
des Überweiſungsverkehrs ſtatt der Bargeldzahlung an Bedeutung der Werbetätigkeit 
für die Goldſammlung und die Kriegsanleihen in nichts nachſtehke. 

Der Württ. Landesverein für Bienenzucht hat ſchon kurz vor Ausbruch des 
Weltkriegs durch Anſchluß an das Boft- Sched- Amt mit dem bargeldloſen Verkehr 
den Anfang gemacht. Die Beträge, welche unſere Bezirkskaſſen ſeither mittels Zahl⸗ 
karten an unſer Poſtſcheckkonto 5646 in Stuttgart unter der beigefügten 
Adreſſe des Unterzeichneten einſenden, werden nicht mehr wie früher bar an das 
Kaſſenamt ausbezahlt, ſondern einfach unſerm Poſtſcheckkonto gutgeſchrieben, von dem 
aus unſer Guthaben von Zeit zu Zeit an unſer Bankkonto bei der Allgemeinen Ren⸗ 
tenanſtalt bargeldlos überwieſen und dadurch für uns zinstragend gemacht wird. 

Auch Zahlungen des Kaſſenamts können ſeither bargeldlos ausgeführt werden, 
doch nur an ſolche Stellen, die ebenfalls ein Poſtſcheckkonto oder ein ſogenanntes 
Girokonto beſitzen, alſo bei einer Bank oder einer Sparkaſſe dem bargeldloſen 
Zahlungsverkehr durch Umſchreibung oder Überweiſung beigetreten ſind. Die meiſten 
unſerer Auszahlungen” müſſen aber leider noch mit Bargeld ausgeführt werden, da 
nur wenige unſerer „Geſchäftsfreunde“ ein Girokonto beſitzen. Ich übergehe hier ab⸗ 
ſichtlich die Zahlung durch Scheck, da ſie für unſern gegenſeitigen Verkehr unberück⸗ 
ſichtigt bleiben kann. Es iſt nun aber an der Zeit — und die Not unſeres 
Vaterlandes fordert es gebieteriſch — die bargeldloſe Zahlungsweiſe in vollem Um⸗ 
fange durchzuführen. Alle, die es mit unſerer Kaſſe zu tun haben, ſollen und müſſen 
ein Girokonto eröffnen, was am zweckmäßigſten bei der Sparkaſſe ihres Oberamts ge- 
ſchieht. Ich denke zunächſt an unſere 95 Bezirksvereine, beziehungsweiſe die Rechner 
derſelben, und dann aber auch an die Mitarbeiter unſerer Bienenpflege, unſere Wan⸗ 
derlehrer u. a. | 

Wie erwirbt man fih nun ein Girokonto? 

Jeder Verein hat ein kleines oder größeres Vereinsvermögen. Einen Teil des⸗ 
ſelben (50 „ oder 100 ) zahlt er nun bei der Oberamtsſparkaſſe ein und läßt es 
in ein Girobuch eintragen, das eine beſondere Nummer erhält (ſagen wir Nr. 25). 
Dann wird ihm außerdem von der Oberamtsſparkaſſe ein ſogenanntes Übermwei- 
ſungsheft zugeſtellt, das gut aufzubewahren iſt. Sobald nun eine Reihe von Zah⸗ 
lungen beim Rechner gemacht find und ſich in feiner Kaffe etwa 20 % angeſammelt 
haben, ſchickt er dieſe Summe an die Sparkaſſe mit dem Auftrag: Zur Gutſchrift auf 
mein Girokonto 25. Ebenſo macht er es mit den nächſten 20 oder 30 %. Das 
Geld wird ihm vom erſten Tag an zu 3% verzinſt. Iſt nun das Guthaben im Giro⸗ 
büchlein bis zu einer gewiſſen Höhe angewachſen, ſo geht er daran, die Schuldigkeit 
des Vereins an den Landesverein (ſagen wir beiſpielsweiſe mit 250 %) zu bezahlen. 
Er füllt die erſte Seite feines Überweiſungsheftes aus, daß es etwa folgenden Wort⸗ 
laut zeigt: Aus meinem Konto Nr. 25 wollen Sie A 250.— an das Poſtſcheckkonto 
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5646 J. Elſäßer — Zell beim Amt Stuttgart überweiſen. Der Abſchnitt links, der 
im Heſt bleibt, wird mit derſelben Angabe verſehen. Der Überweiſungszettel wird 
abgetrennt, in einen mit der Adreſſe der Oberamtsſparkaſſe verſehenen Umſchlag ge⸗ 
ſteckt und der Poſt übergeben. Am andern Tag wird die Girokaſſe die Überweiſung 
beſtätigen und den Betrag vom Guthaben des Bezirksvereins abziehen. Damit iſt die 
Zahlung an den Landesverein erledigt, ohne daß Abſender oder Empfänger auch nur 
einen Pfennig in die Hand genommen hätten — alſo bargeldlos. Selbſtverſtändlich 
wird die Zahlung ebenſo gebucht, wie wenn fie bar ausgeführt worden wäre. Einen 
Nachweis hat man jederzeit im Überweiſungsheft und im Sparbuch, in welchem am 
Jahresſchluß auch die Zinſen hinzugerechnet werden. Die Sache iſt einfach und be⸗ 
quem, ſicher und nutzbringend zugleich. 8 | 
Wer ein Girokonto erworben hat, kann alle jeine anderen Einnahmen oder einen 
Teil derſelben an dieſes Konto überweiſen. und alle größeren Zahlungen durch Über: 
weiſung, alſo bargeldlos, erledigen laſſen. 
Im Einvernehmen mit dem Ausſchuß des Landesvereins richtet der Unterzeich⸗ 
nete an alle Leſer die eindringliche Mahnung, dem bargeldloſen Zahlungsverkehr 


beizutreten und bis 31. Dez. die zugewieſene Gironummer hieher mitzuteilen. 


Wir nützen durch dieſen Schritt uns ſelbſt, und wir ſtärken die Kaufkraft unſeres 
Vaterlandes, denn wir ermöglichen es ihm, den ins Ungeſunde geſteigerten Papier⸗ 
8 einzuſchränken und dadurch unſern geſunkenen Kredit im Auslande wieder 
zu heben. eee 
Alſo: Hand ans Werk, ihr Bienenzüchter! Euer Beiſpiel ſoll andere zur 
Nachahmung reizen! Wer ſchnell hilft, der hilft doppelt! z 

N J. El ſäßer, Oberlehrer. | 
Kaſſier des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


Zur Haſtpſlichtperſicherung des Landesvereins. 


Unſer Haftpflichtvertrag, den wir im Jahre 1909 mit der Schweizerifchen 
National⸗Verſicherungsgeſellſchaft in Baſel auf 10 Jahre abgeſchloſſen haben, geht 
am 30. April zu Ende. Wir ſind alſo genötigt, denſelben zu verlängern oder einen 
neuen Abſchluß zu machen. Auf Grund der mündlichen und ſchriftlichen Außerungen, 
die uns in den letzten Jahren zugegangen ſind, haben wir die Überzeugung gewonnen, 
daß eine bloße Verlängerung auf allgemeinen Widerſpruch ſtoßen würde. Es kann 
ſich alſo nur um einen neuen Abſchluß handeln. Im Auftrag des Ausſchuſſes hat der 
Unterzeichnete die Grundlagen für einen ſolchen vorbereitet. | 

Zunächſt mußte ich mich mit unferer feitherigen Geſellſchaft ins Benehmen ſetzen, 
der wir das Zeugnis nicht verſagen können, daß ſie uns in den 10 Jahren keinen 
Anlaß zur Klage gegeben und die eingetretenen Schadenfälle in befriedigender Weiſe 
erledigt hat. Ich habe der Generalagentur, vertreten durch W. Kohlhammer, 
Gymnaſiumſtraße 30 in Stuttgart, ſchriftlich und mündlich die Wünſche der Bezirks⸗ 
vereine vorgetragen, die meines Wiſſens in der Hauptſache dahin gehen, daß die Ge⸗ 
ſchäfte vereinfacht und dadurch die Arbeit der Bezirksrechner vermindert werden ſoll, 
die ſeither den Einzug der Prämien und die Führung der Liſten beſorgt haben. Das 
könne nach unſerer Anſicht am gründlichſten dadurch geſchehen, daß nicht mehr nach 
der Zahl der Völker, ſondern einfach nach der Zahl der Mitglieder verſichert werde. 

Darauf hat mir die Gen.⸗Agentur ſchriftlich mitgeteilt, daß die Schweizer Natio⸗ 
nal⸗Verſ. Geſ. bereit ſei, auf unſern Wunſch einzugehen. Unter der Vorausſetzung, daß 
ſich ſämtliche Mitglieder verſichern, würde fie ſich mit einem Jahresbeitrag von 40 9 
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pro Mitglied begnügen. Es bleibe dann dem Landesverein überlaſſen, auf welche 
Weiſe die 8 aufgebracht werden. 

Nachdem ich Herrn Kohlhammer darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß wir 
nicht für den Beitritt ſämtlicher Mitglieder einſtehen können, hat er erklärt, daß die 
Beſtimmung kein Hindernis für den Abſchluß bilden werde, denn er ſehe wohl ein, 
daß ſie ſich nicht verwirklichen laſſe. Wohl aber müſſe Sorge getragen werden, daß 
bei einem Schadenfall die Geſellſchaft ſich e könne, ob der Betreffende ſeine 
Prämie bezahlt habe oder nicht. : 


Ich habe mich in der gleichen Zeit auch an den Geſchäftsführer der Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände, Herr Küttner in Köslin, gewandt und ihn um Überjendung 
der Satzungen des fogenannten Verſicherungsvereins erſucht. Dieſe Satzungen ſind 
mir bald darauf zugegangen. Sie wurden ergänzt durch eine Mitteilung von Platz⸗ 
Weißenfels, nach welcher die Mitgliedergebühr von 30 auf 60 H erhöht werde und 
auch das Eintrittsgeld, welches beim Verſicherungsverein von jedem Mitglied erhoben 
wird, von 50 Y auf 1 4 hinaufgeſetzt werde. 


Endlich habe ich auch beim Allgemeinen Deutſchen Verſicherungsverein in Stutt⸗ 
gart angefragt, bei dem ja ſchon ſeither mehrere Vereine verſichert find. Am 29. Ok⸗ 
tober iſt mir die Antwort zugegangen In derſelben erklärt ſich der A. D. V. bereit, 
einen Kollektiv Vertrag mit dem Landesverein abzuſchließen. Unter der Vorausſetzung, 
daß ſämtliche Bezirksvereine ſich mit ihren Mitgliedern beteiligen 
und der Vertrag auf 10 Jahre abgeſchloſſen werde, würde der Jahresbeitrag auf 

250 pro Mitglied feſtgeſetzt und zwar netto ohne Rabatt und Dividenden. Dieſer 
Betrag müßte jedoch auf 30.9 erhöht werden, wenn ſich nicht mindeſtens 10 000 Mit⸗ 
glieder beteiligen würden. In Bezug auf die Geſchäftsführung verlangt der A. D. V., 
daß ein Verzeichnis der einzelnen Bezirksvereine anzulegen ſei, in welchem Namen, 
Stand und Wohnort der verſicherten Mitglieder genau angegeben ſein müfjen Ande⸗ 
rungen, die ſich im Lauf des Jahres ergeben, ſeien anzuzeigen. Sodann ſei die ge⸗ 
| famte Brämie für ſämtliche Mitglieder vom Kaſſier des Landesvereins in einer Summe 
direkt an die Hauptkaſſe abzuführen. 

Vergleichen wir die Angebote in ihren weſentlichen Punkten miteinander, ſo er⸗ 
gibt ſich zunächſt die erfreuliche Tatſache, daß alle drei Anſtalten unſerem Hauptwunſch 
entgegenkommen, die Verſicherung auf Grund der Mitgliederzahl abzuſchließen und die 
Völkerzahl unberückſichtigt zu laſſen. 

Das würde unſeren Bezirkskaſſieren eine weſentliche Erleichterung bringen, denn 
ſie müßten nun keine Erhebungen mehr anſtellen über die ſchwankende Völkerzahl und 
1 Prämien jedes Jahr gleichzeitig mit den andern Beiträgen einziehen 
und buchen 

Bezüglich der Selbſtbeteiligungen der Mitglieder an den Haftpflichtſchäden. die 
beim Abſchluß unſeres ſeitherigen Vertrags erhebliche Schwierigkeiten machte, kommen 
die zwei Geſellſchaften unſerem Wunſche ohne Weiteres entgegen. Sie verzichten 
darauf, bei kleineren Schadenfällen einen Teil der Haftpflichtentſchädigung dem be⸗ 
treffenden Mitgliede zuzuſchieben, ſind vielmehr bereit, jeden Schadenerſatz ganz 
zu tragen. 

Der Verſicherungsverein der Imkerverbände nimmt in dieſem Punkt eine etwas 
abweichende Stellung ein. Wohl übernimmt er auch die volle Entſchädigung, allein 
er kann ſeine Mitglieder zur Deckung von etwaigen Fehlbeträgen heranziehen. | 

§ 17 feiner Satzungen lautet: f 


Reichen die Einnahmen eines Geſchäftsjahres und die erſte ſatzungsmäßige 
Heranziehung des Gründungs⸗ und ä zur Deckung der Auslagen nicht 
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aus, ſo wird der Fehlbetrag durch Nachſchüſſe ergänzt, zu deren Entrichtung ſämtliche 
Mitglieder verpflichtet ſind. 

Der Nachſchuß darf für das einzelne Mitglied in einem Geſchäftsjahr den Be⸗ 
trag von 3 6 nicht überſchreiten. 

„Dieſe Beſtimmung hat einen unangenehmen Beigeſchmack, auch wenn verfichert 
wird, daß bis jetzt noch nie Nachzahlungen verlangt werden mußten.“ 

Was die Höhe der Entſchädigungen anbetrifft, zu deren Übernahme ſich die Ge— 
ſellſchaften verpflichten wollen, ſo ergeben ſich folgende Unterſchiede: 

a) Beim Verſicherungsverein der Imkerverbände iſt der Höchſtbetrag bei jedem 
Mitglied auf 30 000 % für jedes einzelne Verſicherungsjahr begrenzt. Perſonen⸗ 
und Sachſchäden ſind hier zuſammengenommen. 

b) Die Schweiz. Nat.⸗Verſicherung gewährt. Erſatz bis zum Höchſtbetrag von 
50 000 4 bei Perſonenſchäden (beziehungsweiſe 150 000 , wenn mehrere Perſonen 
betroffen werden) und 10 000 4 bei Sachbeſchädigungen. 

c) Der Allg D. V. geht bei Sachſchäden ebenfalls auf 10 000 22 bei Per⸗ 
ſonenſchäden bis zu 1 Million. 


In Bezug auf die Prämien oder Gebühren, die von den Mitgliedern verlangt 
werden, ergeben ſich folgende Unterſchiede: 


a) Der Verſicherungsverein der Imkerverbände verlangt zunächſt von jedem Mit⸗ 
glied ein Eintrittsgeld von früher 50 9 jetzt 1. M und einen Jahresbeitrag von 
früher 30 5, jetzt 60 9 

b) Die Schweizeriſche Geſellſchaft verlangt 40 9 pro Mitglied. 

c) Der Allg. D. Verſ.⸗Verein jährlich 25 9 bezw. 30 9. | 

Dazu kommt noch, daß die zwei letztgenannten Anſtalten bereit find, die Ent⸗ 
ſchädigung des Landesvereinskaſſiers felbſt zu übernehmen, beziehungsweiſe den Abzug 
derſelben von der Geſamtprämie geſtatten, während beim Verſ.-Verein der Imker⸗ 
verbände die einzelnen Landesvereine dieſe Geſchäftskoſten ſelbſt aufzubringen haben. 

Was den Geſchäftsgang anbetrifft, ſo könnte dieſer ſehr einfach geſtaltet werden: 

Auf 1. April 1919 hätten ſämtliche Vereine eine Namenliſte an das Kaſſenamt 
des Landesvereins einzuſenden und den feſtgeſetzten Prämienbetrag zu überweiſen. 

Später eintretende Mitglieder wären ſofort anzumelden unter gleichzeitiger Über⸗ 
weiſung der Verſicherungsgebühr. 

Der Landesvereinskaſſier hätte die Mitgliederliſten fortlaufend zu ergänzen, die 
Beträge einzuziehen und abzuliefern. 

Die Art und Weiſe des Einzugs der Jahresbeiträge könnten die Bezirksvereine 
in bequemſter Weiſe regeln. Wenn der Verein ein kleines Vermögen bei der Ober⸗ 
amtsſparkaſſe angelegt hat (ſiehe Artikel über bargeldloſe Zahlungsweiſe), ſo könnte 
darauf verzichtet werden, die Verſicherungsgelder beſonders einzuziehen. Die Geſamt⸗ 
prämie würde einfach vom Girokonto überwieſen. Der Einzug der einzelnen Gebühren 
könnte dann gelegentlich mit den anderen Beträgen erfolgen und jede beſondere Mühe 
wäre erſpart. 

Wo Bedenken vorhanden wären, die Verſicherungsbeträge in gleicher Höhe von 
jedem Mitglied ohne Rückſicht auf die Völkerzahl zu erheben, da a eine kleine 
Staffelung feſtgeſetzt werden, etwa wie folgt: | 


1—10 Völker 1 zu zahlen 20 O, 41 —70 Völker. IM, 
11—20 . „, „7. 30 7. 71—100. ” Wr 2 „ 
21-40 „ „ „ „ 60 „ 101 und mehr 3 


Bei dieſen Sätzen würde wohl für den Kaſſier mehr Arbeit erwachſen, doch 
könnte auch für ihn eine angemeſſene Entſchädigung dug eee werden. 
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Es wäre zu wünſchen, daß ſämtliche Bezirksvereine ſich unſerer geplanten 
Kollektiv⸗Verſicherung anſchließen würden, um eine völlig einheitliche Regelung der 


Haftpflichtverſicherung herbeizuführen. 
Zell a. N. im Nov. 1918. 


J. Elſäßer, 
Kaſſier des W. L. V. für Bienenzucht. 


Die Imkerkurſe im Jahr 1918. 


Wie alljährlich ließ auch beuer wieder die K. 
Zentralſtelle für Landwirtſchaft an den Lehrbie⸗ 
nenſtänden der Königl. Weinbauſchule in. Weins⸗ 
barg und der Königl. Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule in Hohenheim Imkerkurſe abhalten, die 
in Weinsberg von Oberlehrer Lupp und in 
Hohenheim an Stelle des im Feld ſtehenden 
Oberlehrer Rentſchler von deſſen Vorgänger 


Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn abgehalten 


wurden. Die Kurſe erfreuten ſich regen Intereſſes 
und waren überaus gut beſucht. In Weinsberg 
wurden 2 Kurſe mit 32 Teilnehmern, in Hohen⸗ 
heim 5 Kurſe mit insgeſamt 130 Teilnehmern 
(150 hatten ſich gemeldet) abgehalten. Der 
erſte Weinsberger Kurs wurde vom 11.—17. 


Juni und der zweite vom 24.— 29. Juni, die 


Hohenheimer Kurſe vom 19. Mai - 1. Juni 
und vom 29. Juli— 20. Auguſt abgehalten. Über 
die Weinsberger Kurſe ſchreibt ein Kursteilnehmer: 
„In ganz vortrefflicher Weiſe hat der Kurs— 
leiter, Herr Oberlehrer Lupp, den Kurſiſten 
alles Wiſſenswerte auf dem Gebiet der Bienen- 
zucht im theoretiſchen Teil zu verſtehen ge— 
geben. Er hat es hauptſächlich verſtanden, 


bei den praktiſchen Arbeiten am Bienenſtande, 


durch ſachgemäße Erläuterungen ſeine Schüler 
in die Betriebsweiſe der Bienenzucht einzu- 
führen und ihnen durch praktiſche Winke ſeine 
Kenntniſſe und Erfahrungen verſtändlich bei— 
zubringen. Zur Abwechſelung der Lehrtätig— 
keit wurden zwei größere Bienenſtände am 
Platze beſichtigt und teilweiſe an den Völkern 
gearbeitet. Die Eigentümer dieſer Bienen- 
ſtände ließen es ſich angelegen ſein, ihre 
muſterhaften Einrichtungen eingehend zu zei— 
gen. Am Schluß der Woche wurde dann 
noch die von Hauptlehrer Mack in Oberſöll— 
bach geleitete Belegſtation „Rohrklinge“ be⸗ 
ſichtigt. Mit großem Intereſſe hörten die 
Kursteilnehmer den lehrreichen Vortrag des 
Leiters, in welchem auch in kurzen Umriſſen 
Anleitung zur Königinnenzucht gegeben wurde. 
Alle Kursteilnehmer waren ſich bewußt, den 
Unterrichtskurs der Bienenzucht mit Erfolg 
beſucht zu haben“. i 

In den Hohenheimer Kurſen legte der 
Kursleiter im theoretiſchen Teil bejonderen. 
Wert darauf, die inneren Vorgänge im Bie⸗ 
nenſtaat, deſſen Geſetze und Ordnung in ihrer 
Urfache und Wirkung zu erklären und ver⸗ 
ſtändlich zu machen und den Bien auch dem 


— 


Gemüt der Kurſiſten näher zu bringen. Für 
den praktiſchen Teil boten die drei gut aus⸗ 
geſtatteten Anſtaltsbienenſtände und ganz be⸗ 
ſonders der von Oberlehrer Rentſchler neu— 
erbaute große Stand reichlich Gelegenheit zu 
lehrreicher Betätigung. Eingehende Beachtung 
wurde den verſchiedenen Methoden der Kö⸗— 
niginzucht, welcher die Kursteilnehmer gro- 


ßes Intereſſe entgegenbrachten, geſchenkt. An 


verſchiedenen Abenden wurden benachbarte 
größere Bienenſtände beſucht und ein beſon⸗ 
derer Nachmittag dem Beſuch der Grazeſchen 
Fabrik und der Grazeſchen Bienenſtände in 
Endersbach ſowie der Wanderbienenſtände im 
Welzheimer Wald gewidmet. 

Als Lehrbuch diente den Kurſiſten das 
nun in vierter Auflage und neuer Bearbeitung 
erſcheinende Buch „Herters Wegweiſer für neu⸗ 
zeitliche Bienenzucht“. 5 

Noch ein kurzes Wort über den Beſuch 
der Kurſe. Wie ſchon erwähnt, war die Be⸗ 
teiligung eine ſehr rege, der Zudrang zu den 
Kurſen ſtand in keinem Vergleich zu dem in 
Friedensjahren. Es gewinnen jetzt Kreiſe In⸗ 
tereſſe an der Bienenzucht, die früher der⸗ 
ſelben ferne ſtanden. Es liegt dies einerſeits 
in dem Zug der Zeit, der beſonders auch die 
Frauen mehr und mehr zu haus- und land⸗ 
wirtſchaftlicher Tätigkeit herandrängt, anderer⸗ 
ſeits iſt es aber auch der Trieb zur Selbſtver⸗ 
ſorgung, der Haus- und Garteubeſitzer zum 
Betrieb der Bienenzucht veranlaßt. Ein be⸗ 
ſonderes Bedürfnis zum Beſuch von Imker⸗ 
kurſen beſteht aber für die Frauen und Töchter 
der im Feld ſtehenden Bienenzüchter. Da 
ſtehen Bienenſtände mit 30—40 Völkern ver: 
waiſt. Der Bienenvater iſt gefallen und nun 
muß ſich die Frau oder die Schweſter der 
Verwaiſten annehmen. Es iſt darum ganz 
beſonders mit Dank zu begrüßen, daß die K. 
Zentralſtelle es ſich angelegen ſein ließ, die 
Imkerkurſe in vollem Umfange aufrecht zu 
erhalten. Auch für Kriegsinvaliden, die ſich 
auch an den Hohenheimer Kurſen beteiligten, 
iſt die Erlernung der Bienenzucht von großer 
Bedeutung. 

Die Kurſe ſelbſt verlaufen für Teilnehmer 
wie Leiter immer befriedigend und anregend. 
Es liegt ja im Weſen des Unterrichtsfachs, 
im Weſen der Imkerei, daß ſich die, die ſich 
mit ihr beſchäftigen, bald einander auch inner⸗ 


— 
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lich, gemütlich näher kommen. Es ſchlagen 
ſich bald unſichtbare Brücken zwiſchen den 
äußerlich Fremden, und jedem, der vom Im⸗ 
kerkurs wieder zum eigenen Stande heimkehrt, 
bleiben die Kurstage in dauernder, angeneh- 
mer Erinnerung zur eigenen Freude und zum 
Segen der Bienenzucht. 
Jul. Herter. 


Im Laufe des Sommers wurde vom Mitt⸗ 
leren Neckarverein ebenfalls ein Lehrkurs über 
Bienenzucht abgehalten, über den der Jahresbe⸗ 
richt des 1. Vorſitzenden ſchon eine Reihe von 
Einzelheiten brachte. Der Verein iſt in der glück⸗ 
lichen Lage, nicht nur ein eigenes Vereinsgrund⸗ 
ſtück, ſondern auf demſelben auch einen eigenen, 
einfach aber praktiſch eingerichteten Lehrbienen⸗ 
ſtand zu beſitzen; außerdem verfügt er über eine 
itartliche Anzahl hervorragender Theoretiker und 
Praktiker auf dem Gebiet der Bienenzucht, die 
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ſelbſtloſeſter Weiſe zur Verfügung ſtellten und 
durch eine Reihe von Vorträgen und prakti⸗ 
ſchen Darbietungen die Kursteilnehmer, 40 an 
der Zahl, ſoweit förderten, daß dieſe im 
Stande waren, eigene Betriebe mit Erfolg 
weiterzuführen. Der Kurſus ſelbſt dauerte — 
und das iſt ſein beſonderer Vorzug gegenüber 
den 6tägigen Kurſen — das ganze Bienen⸗ 
jahr hindurch und wurde an Sonntagen vom 
14. April bis 1. September d. J. unter der 
Leitung von Warolli, dem 1. Vorſitzenden des 
„Vereins vom Mittleren Neckar“, abgehalten. 
Ein Sommerausflug führte Kurſiſten und Vereins⸗ 
mitglieder zu den Bienenzüchtern der Ludwigs⸗ 
burger Gegend. Über 30 neue Mitglieder tra⸗ 
ten während des Sommers infolge dieſer vor⸗ 
bildlichen Tätigkeit der Vereinsleitung dem Ver⸗ 
ein bei. Ich kenne aus eigener Erfahrung her⸗ 
aus die unleugbaren Vorzüge derartiger Kurſe 


| und möchte hiemit zur Nachahmung auffordern. 
ihr Wiſſen und Können der Allgemeinheit in f e. 


Per Beißerjockel. | 
Eine Nachbargefchichte, erzählt von A. Handſchuh, Schwenningen. 
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 
II.) 

Der Stand ſtand. Vielen zur Freude. Dem 
ſinnungsgenoſſen zum Arger. ri RE Fe 
Aufs Rathaus, zum Rechtsanwalt in die Amisſtadt ging er, ſelbſt zum Ober- 
amt. Jockel blieb fo geſcheit wie vorher, nur um etliche 100 Märklein leichter 
und noch verbitterter, weil er vermeinte, man wolle ihm einfach nicht recht geben. 
Doch alle Hoffnung ließ er nicht fahren. „Der Landtag“ war auch noch da. 
Damit war der Bezirksabgeordnete Meckerle, ein biederes Schneidermeiſterlein, ge— 
meint, das in Landtag kam wie Pontius ins Credo. Im Halbmondſaal ein großer 
Schweiger, verſtand er es, zu Hauſe um ſo mehr von ſeinen Verdienſten ums 
Bürgerwohl zu ſprechen. Dieſem Manne trug Jockel ſein Anliegen haarklein vor. 
„Ja, ja — — — — die Sache ſcheint mir wichtig. Ich will ſie im Auge behalten. 
Da ich nicht weiß, wie die Geſetze ſich zu ihr ſtellen, will ich ſie bei nächſter Ge⸗ 
legenheit in, der Fraktion, reſp. im Plenum zur Sprache bringen. Es kommt dann 
ſicher ein Geſetz zuſtande, das für dich wie gemacht iſt. Paß auf Jakob.“ So 
ſprach Meckerle. Endlich fand Jockel doch Verſtändnis für ſeine Sache. Das 
freute ihn und ſchnurſtracks ging's zu den Freunden im „Bengele“. Der Sattler- 
jörg und Maurerſepp waren dort. Jockel war aufgeräumt und zahlungsbereit. 
Sein Herz ſchüttete er jetzt aus und der „Landtag“ wurde in allen Tonarten gefeiert. 
Anders wurde mit dem Stadtoberhaupt und den Rathausbeamten, nebſt den Ge— 
meinderäten, abgerechnet. „Lompa, liederliche Siacha, Waidäg, b'ſchiſſene Herrgotts⸗ 
lumpa, die der Teufel lot- und kreuzweis holla ſott mit ſamt ihre Menſcher“, waren 
die Ehrentitel für dieſelben. Und je mehr Jockel ſchimpfte, deſto mehr zollten ſeine 
Kameraden Beifall. | " | 


Beißerjocktkl und jeinen Ge⸗ 


*) Auf Wunſch der Redaktion wurde im Hinblick auf die Papiernot die Erzählung weſent⸗ 
lich gekürzt. N N N a 
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III. 


Jockel hatte aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die groben Beleidi⸗ 
gungen kamen zu der Herren Ohren. Jockels „geſammelte Herzensergüſſe“ wurden 
des Herrn Staatsanwalts Lektüre. 

Jockel bekam Wind davon. Er zog ſeinen beſten Rock an und fuhr der 
Refidenz zu. Den erſten Rechtsanwalt fuchte er auf. Rat wollte er haben. Der 
fiel aber ſchlecht aus. Auf Jockels Beicht gab's kaum eine Geldbuße, um ſo weni⸗ 
ger, da er wegen Beleidigung ſchon wiederholt vorbeſtraft war. 14 Tage hinter 
Schloß und Riegel ſei noch gelinde Strafe, war die Auskunft. Da fiel Jockel 
das Herz in die Hoſen. Ins „Loch“ wollte er nicht. Die Schande brächte ihn um. 

Was tun? Wenn nur den Stadtmauſer und den Sattlerjörg und den Maurerſepp 


und den alten und jungen Foſchib der TITIun. holte! 
Ja, die Reu'! | 
Zu ſpät! Noch nicht ... aber ... wie? was? wo? Wenn mir nur je— 
mand einen Rat gäbe. 
Aufs Rathaus gehen! — . . . . nein! 


Zum Sekretär und ihm ſagen, daß er ſeinen Stand ungeniert aufstellen konne, 5 
wenn et... | 
Den ganzen Tag ging's Jockel im Kopf herum. 

Dann faßte er in der Dämmerſtunde ein Herz, machte ſich auf den Weg zu jener 
Kanzlei, wo er einſtmals gar fo ſehr den Unverſöhnlichen ſpielte, um da ein Sühne- 
ſpiel einzuleiten. Ein paar derbe Schläge an die Türe und auf den Einlaßruf trat 
Jockel vor den Sekretär. 

„Was wollen -Sie?“ wurde er ingehertrel: 

| Jockels Kehle war wie zugeſchnürt und erſt nach einer Weile fing er zaghaft 
an: „J möcht mit Ihne wega deam Bienaſchtand no a paar Wörtle ſchwätza. I 

hann mi jetz a bisle anderſcht bſonna. Wega mir könnet Se da Schtand onſche⸗ 

niert ſchtanda lau. J moi, d'r mach it viel Schada!“ | 
Hor drei Wochen waren Sie anderer Anſicht.“ 

„Sell wohl. Aber dia hott ſcho mancher geändert über d Nacht. 3 koſcht jo 
nix. 's iſcht ällaweil beſſer, ma änderet ſei A'ſicht, als daß ma prozeſſiert. Dös 
webe e ſoll der Teufel holla,“ meinte Jockel. „Dös macht oim . Kopf 
arbet.“ 
vn 1 ja,“ meinte der Sekretär. „Aber meiſtens iſt man an derſelben ſelber 

„Jo wia i, mit meiner Schempferei im „Bengele“. Hett es no bleiba lau. J 
Eſel, i eifältiger. Wenn's no ong'ſchea wär. Kennt ma denn dia G'ſchicht nemme 
andereſcht macha, Herr Sekretär? Wia wär's, wenn i abitta tät? „J tät älles, 
was dia Herra hau weant. Em Blättle tät e abbitta und gera a Buaß zahla. 
Wenn i no wißt, wia i dös Deng aganga ſott. Ma ſchempft eba oft und wo 
it morum. J woiß, Sia ſend a guater Herr. Wäret Se it jo guat und tätat Se 
mir do us der Klemme helfa. J möcht's g'wiß it umſonſcht!“ 

Der Sekretär beſann ſich lange. Halb dauerte ihn Jockel, halb konnte und 
wollte er nicht. Ein „bischen Rottenburg“ hätte Jockel nichts geſchadet. Auch war 
die Sache nicht einfach, weil ſie die Staatsanwaltſchaft in der Hand hatte und der 
Stadtſchultheiß und das ganze Gemeindekollegium beteiligt war. Dies alles ſagte 
er Jockel und Jockel: begriff die Hinderniſſe einer Ausſühnung wohl, aber er bat 
und bat und zuletzt konnte der Sekretär nimmer anders. Er ſagte Jockel ſeinen Bei⸗ 
ſtand in der Sache zu. 

Jockel war gerührt, war weich sen wie der Schnee und verſicherte dutzend⸗ 
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mal: 0 b'ſorget S'es glei mora morga. Se Niels it umſonſcht tua. Guata 
n'Obed! 
Jockel war es etwas leichter ums Herz. Er ging heimwärts. Die Licher und 


Stimmen im „Bengele“ lockten ihn nimmer. Nie wieder. 


IV. 


Der Sekretär unternahm die nötigen Schritte zu einem Sühneverſuch. Es war 
ſchwere Arbeit. Doch keine vergebliche. Man ließ Jockel kommen. In nicht gerade 
höflichſter Weiſe machte man ihn auf das Ungehörige ſeines Tuns aufmerkſam 
und diktierte ihm neben öffentlicher Abbitte eine Geldbuße von 400 % in die 
Armenkaſſe. Auf alles ging Jockel ein, auf noch einmal fo viel ... nur nicht ins 
„Loch“. Er war froh, mit einem blauen Auge davon gekommen zu ſein. 

Den Herrn Sekretär überſchüttete er mit Dank. Tauſendmal fragte er nach 
ſeiner Schuldigkeit. Umſonſt! Als die Rede ſich wieder einmal gab, ſagte der Sekre— 
tär: „Ich wünſche nur eines, das Sie nichts koſtet, nämlich das geſchrieben zu haben, 
was Sie mir an jenem Abend, als Sie mich i in meiner Kanzlei um das Vermittler 
amt baten, verſprochen haben, nämlich, daß Sie in der Aufſtellung meines Bienen- 
ſtandes keinerlei Beeinträchtigung erblicken für Ihr Grundſtück.“ 

„Sofort könnet mir dös macha!“ ſagte Jockel. | 

„Solche Eile hat es nicht, denn es muß dieſes Ihr Einverſtändnis in 1 Ihe Grund 
buchheft bei Parzelle Nr. 1876 eingetragen werden. Dadurch machen Sie mir Ihr 
EGrundſtück, wie man ſagt, dienſtbar. Und zwar für mich perſönlich. Das iſt 
eine „perſönliche Dienſtbarkeit“, zum Unterſchied von der „herrſchenden“. 
Solange ich alſo Beſitzer meines Gartens bin, müſſen Sie dulden, daß ich einen 
Bienenſtand in meinem Garten aufſtelle. Mit meinem Tod oder mit dem Verkauf 
meines Gartens endigt dieſe perſönliche Dienſtbarkeit.“ (B. G.⸗B. § 1004.) 

Jockel war damit einverſtanden und der Eintrag wurde eines Tages gemacht. 

Jetzt konnte der Sekretär ſeines Beſitzes froh werden. Einen unverſöhnlichen 
Feind hatte er ſich durch feine Dienſtbarkeit dienſtbar gemacht. Der Aufenthalt im 
Bienengarten wurde zur Luſt, nicht nur der Bienen wegen. Dann und wann zeigte 
ſich auch Chriſtine auf der Nachbarwieſe. Ein bildhübſches Weſen. Eine fried- 
liebende Taube. Die. Güte ſelber. Wer wollte ſich da noch wundern, daß Aug und 
Herzen nebſt dem Mund ſich bald und vielſagend am Hag begegneten. Noch mehr! 
Wer wunderte ſich, daß Jockel ſich nicht mehr um die Bienenſtiche für Chriſtine 
bekümmert, die heute als Frau Sekretär ihres Mannes Lieblinge pflegt! So kann's 
kommen: Daß aus einem groben Jockel ein ſanfter Dulder und aus einem dürren 
Hageſtolz ein zarter Gatte wird — durch die „böſen Bienen“. | 


Bienenerlebniffe an der Front. 


05 Biene hats ſchon manchem angetan. Er kann von ihr nicht laſſen. Ob ſie 
ſticht, ob ſie manche Mühe und Arbeit verurſacht, obs in manchen Jahren ſtatt 
ſüßen Lohn nur Geldausgaben für Zucker gibt, nichts kann die Liebe und Anhäng⸗ 
lichkeit des rechten Immenvaters zu ſeinen Lieblingen erſchüttern. Wie oft ſteht er 
in ſeiner freien Zeit oder nach Feierabend an ſeinem Bienenſtand und ſieht ſtill, be⸗ 
ſchaulich, nachdenklich dem emſigen Leben und Treiben ſeiner Pfleglinge zu und findet 
hier ſeine liebſte Erholung, hohen Genuß und edle Freude. 

Wohl mancher unſerer Feldgrauen hat draußen im Felde ſeine Bienen auch 
recht vermißt. Seine Gedanken und ſein Herz mögen oft nicht nur zu ſeinen Lieben 
daheim, ſondern manchmal auch zu ſeinen Bienen gewandert ſein. 
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So gings wohl auch einem Landwehrleutnant und Bienenfreund. Nachdem er 
einige Zeit in einer Waldgegend des Weſtens geweſen, ſich ordentlich häuslich einge⸗ 
richtet und Ausſicht hatte, längere Zeit an dem Platz bleiben zu können, ſagte er ſich: 
Jetzt fehlen nur noch die Bienen! Aber die müſſen auch noch her! In raſchem, 
kraftvollem Zugreifen wurde die nicht gerade leichte Frage, woher Bienen zu bekommen 
ſeien, gelöſt. Der Wald wurde nach Bienen abgeſucht. Noch im letzten Spätſommer 
konnte ein Schwarm eingebracht werden. Später wurde noch ein in einem hohlen 
Baum angeſiedeltes Volk aufgeſpürt, mit Mühe und Überwindung mancher Hinder⸗ 
niſſe heimgebracht, in einfachen, von oben zu behandelnden Käſten auf Rähmchen 
untergebracht, beim kleinen Wohnhaus aufgeſtellt und gefüttert und gepflegt. Es 
waren natürlich keine erſtklaſſigen Völker. Doch beglückte der beſcheidene Anfang den 
Beſitzer darum nicht weniger. Die gefundenen Bienen brachten ihm manche Stunde 
der Anregung, Zerſtreuung und Erholung in das ermüdende Einerlei des Dienſtes. 
Voll Freude ſchreibt er von ſeinen Bienen nach Hauſe und weiß mancherlei davon 
zu erzählen. Einiges davon ſei den Leſern der „Bienenpflege“ mitgeteilt: | 

Die Bienen gehören der ſchwarzen Raſſe an und find von ungewöhnlicher 
S ne Sie ſtechen beinahe gar nicht, leicht und ungeſtört läßt ſich an ihnen 
arbeiten. 

Sie ſchlagen ſehr viel Brut ein und ſind ſehr ſchwarmluſtig. „Schwärme 
gab es hier in der Gegend ſehr reichlich, niemand hat ſich ſeit 3 Jahren um die 
Bienen gekümmert und viele Völker hauſen in Bäumen. Die Schwärme ſind infolge⸗ 
deſſen auch meiſt ſchwach, im günſtigſten Fall mittel“. „Der erſte Schwarm, den ich 
etwa Mitte Mai einbrachte und der ſich ſehr ſchön entwickelte, machte ſchon nach etwa 
6 Wochen wieder Miene, abzuſchwärmen, er hatte bereits 11 nahezu gedeckelte Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt“. „Nach meiner Rückkehr aus dem Urlaub hatte mein Volk, das ich 
noch im letzten Spätſommer eingefangen hatte, ſo gründlich abgeſchwärmt, daß es bei⸗ 
nahe noch weniger wert war als ein Schwarm“. „In kurzer Zeit bekam ich vier 
Schwärme. Ich vereinigte immer 2 Völker, um wenigſtens noch einen kleinen Nutzen 
für dieſes Jahr herauszuſchlagen. Ich wartete immer ab, bis eine Königin gut mit 
der Eierablage einſetzte, dann wurde aus einem anderen Schwarm die Königin Der: 
gefangen und beide vereinigt. Das Vereinigen ging überraſchend leicht. Ich ſpritzte 
beide Völker mit Zuckerwaſſer an, rauchte dazwiſchen und warf fie zuſammen. Es 
gab dabei kaum eine tote Biene“. | | 

Die Witterung war im Frühjahr vielfach rauh und regneriſch. Die Entwicklung 
der Völker ging da etwas langſamer voran. Im Sommer ſetzte reichliche Tracht 
ein. „An allen Ecken blüht (Mitte Juli) noch Hederich und wilder Senf, und Diſteln 
hat es auch im Überfluß“. Die ungemein zahlreich vorhandenen Waldhimbeeren wurden 
emſig beflogen. Mit der guten Tracht haben ſich auch die Völker raſch entwickelt. 
Am 27. Juli ſchreibt der Bienenfreund: „Die Völker find ſchon ſeit etwa 14 Tagen 
ſehr ſtark; im Brutraum 10, im Honigraum 6 Waben (alt Württemberger Maß) 
ſind dicht beſetzt. Wenn die Tracht hier nur noch etwa 14 Tage anhält, ſo geben 
alle 4 Völker noch einen Ertrag! Ich hoffe das wenigſtens!“ 

„Das Ein fangen der Schwärme war nicht immer einfach. Gleich der erſte 
ſetzte ſich, nachdem er ſchon fliegend durch einen meiner Leute beobachtet worden war, 
auf dem äußerſten Gipfel einer alten Eiche feſt. Es blieb nichts anderes übrig, als 
den Aſt abzuſägen und herabzulaſſen. Das wäre alles ſehr ſchön geweſen, wenn der 
Aſt die Liebenswürdigkeit gehabt hätte, langſam ſich herabzuneigen, wie es ſich gehört, 
wenn ein Bienenſchwarm daran hängt. Der Aſt brach plötzlich ab und bis er glücklich 
am Boden landete, waren nur mehr einige Bienen daran. Zum Glück konnte ich 
bemerken, daß in erreichbarer Höhe die Königin an einer Staude ſaß. Ich brachte 
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jie gleich mit ihrem Gefolge in die mitgebrachte Kiſte, worauf fich der Schwarm, wenn 
auch geſchwächt, To doch noch genügend ſtark, wieder bei feiner Gebteterin zuſammenfand“. 

„Ein anderer Schwarm wurde mir telephoniſch als „Überläufer“ von der Stel⸗ 
lung gemeldet. Etwa nachmittags 3 Uhr hatte er ſich wenige Meter hinter unſerem 
vorderſten Graben niedergelaſſen. Da es Selbſtmord geweſen wäre, bei Tag den 
Graben zu verlaſſen, da 20 m entfernt der nächſte franzöſiſche Poſten ſtand, gab ich 
Weiſung, den Flüchtling bis zur Nacht dadurch feſtzuhalten, daß er freundſchaftlichſt 
mit Waſſer beſpritzt wurde. Er ließ ſich das gefallen und wurde vollzählig bei Nacht 
in eine eilig geleerte Munitionskiſte geſchüttelt und zugenagelt. So bekam ich den 
Schwarm etwa 10 Uhr vormittags, als die Sonne ſchon recht hoch ſtand. Der 
Schwarm war ſehr unruhig und ich wußte im erſten Angenblick nicht recht, was ich 
mit demſelben anfangen ſollte, zumal der Fuhrmann, der den Schwarm ſo ſchön durch⸗ 
geſchüttelt gebracht hatte, mir ſagte, er müßte die Munitionskiſte ſofort wieder zurück⸗ 
bringen. Es iſt ja jetzt im Stellungskampf alles ſo fürſorglich aufgeſchrieben, ſo daß 
ſicher ein Strom Tinte gefloſſen wäre, wenn die Kiſte gefehlt hätte. Schließlich dachte 
ich, ob es geht oder nicht, ich warf den Schwarm in eine vorbereitete Kiſte, in die ich 
Rähmchen mit 2 Anfängen, 1 ausgebaute leere und 1 ausgebaute Wabe mit Honig 
gehängt hatte. Das Hineinwerfen war aber nicht ſo einfach. Als ich die ziemlich 
große Kiſte öffnete, lief alles durcheinander, ſo daß ich fürchtete, die Königin ſei gar 
nicht dabei. Ich kehrte alſo alles in den vorbereiteten Stock und ſchon nach wenigen 
Stunden ſpielten die erſten Bienen vor“. | Ä 

Die Imkerfreuden find an der Front natürlich nicht ungetrübt. „Es iſt nur 
ſchade, daß man mit einem Fuß immer auf der Wanderſchaft iſt. Jeden Augenblick 
kann ein Marſchbefehl kommen und dann muß alles zurückbleiben, was nicht zur Aus⸗ 
rüſtung gehört. Nun, dann war eben alles für den Nachfolger“. Doch hofft der 
glückliche Beſitzer, im Herbſt ſeine Bienen oder einen Teil davon in die Heimat zurück⸗ 
befördern zu können. Möge ihm das beſchieden ſein! | 

Eine weitere Beobachtung ſei noch angereiht: „Mitte Auguft. In letzter Zeit 
habe ich auch des öfteren meine Bienen bei größeren Schießereien beobachtet; ich kann 
aber nicht das geringſte bemerken, die Bienen flogen unentwegt auch bei dem größten 


Lärm. Die Anſicht, einen Bienenſchwarm durch Geräuſche zum Niederlaſſen veran- 


laſſen zu können, dürfte wohl in das Reich der Fabel zu verweiſen ſein!“ 
Mitgeteilt von Adolf Wender in Ludwigsburg. 
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Kalt⸗ oder Warmbau. Erfahrene Imker 
behaupten ſchlechtweg, daß Kalt- oder Warm⸗ 
bauſtellung der Waben von keinem Einfluß 
auf das Trachtergebnis wie auch auf die Ge⸗ 
ſundheit der Bienen ſei. Und das iſt doch die 
Hauptſache. Vollends bei unbeweglichem Wa⸗ 
benbau iſt das ganz gleichgültig. J. Sindl 
ſchreibt in der „Münchener Bienenztg.“, daß 
von 100 abgetrommelten Körben 80 Warmbau 


„und 20 Kaltbau aufwieſen. Von den letzteren 


während des Ausbaues herrühre. 


enthielten ſogar mehrere Vierbau, das heißt 
Winkelbau, was wohl vom Drehen der Körbe 
„Bei be⸗ 
weglichem Betrieb iſt entſchieden dem Warm⸗ 
bau der Vorzug zu geben“ (ſ. „Poſener Bie⸗ 
nenwirt“). Einen Nachteil für die Bienen 


bringe Kaltbau zwar nicht und er darf bei 


kleineren Betrieben ruhig beibehalten werden. 


Bei Großbetrieben arbeitet man erſtens 
mit Warmbauſtellung ſchneller und zwei⸗ 
tens ermüdet die Arbeit nicht ſo. 
Die Lage der Zellen, ob die Spitze oder 
eine Seite des Sechsecks nach unten zeigt, 
iſt ebenfalls völlig gleichgültig, ſo leſe ich in 
der „Märkiſchen Bienenzeitung“. Im Natur⸗ 


bau weiſt die Zellenſpitze in der Regel nach 
unten — Ausnahmen, bei denen die Anord-- 


nung der Zellen nicht ſenkrecht, ſondern ſchräg 
abfallend ſich vorfindet, kommen wohl vor. 
Nach dieſem Geſetz richten ſich auch die Her⸗ 
ſteller unſerer Kunſtwabenpreſſen. Schon Meh⸗ 
ring, der auf die „geiſtige Vaterſchaft“ der 
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Kunſtwabe Anſpruch hat, bildete in ſeinem 
„Stuttgarter Kleinod“ — auf der Wander⸗ 
verſammlung in Stuttgart 1858 erblickte die 
erſtaunte Imkerwelt zum erſtenmal die Kunſt⸗ 
wabe — die Naturwabe nach. Der Wiſſen⸗ 
ſchaftler ſieht in der natürlichen Anordnung 


der Zellen ein Produkt weiſer Okonomie un⸗ 


ſerer Bienen: auf der wagrechten Zellenwand 
laſte ein zu großer Druck des Zelleninhalts, 
während ſich derſelbe auf die im ſpitzen Win⸗ 
kel zuſammentreffenden Zellenwände mehr ver⸗ 
teile. Tatſächlich ziehen aber die Bienen die 
Kunſtwabenſtücke in jeder beliebigen Lage auf 
und bauen die Wabe in der nun einmal 
angefangenen Zellenrichtung vollends herun⸗ 
ter. Ohne jeglichen Nachteil verwende ich 
ſeit dem erſten Jahr meines Imkerns in 
meinen Stöcken mit Lederermaß Waben mit 
breiter Seite des Sechsecks. Eben ſehe ich 
wundernshalber die Werke „Unſere Bienen“ 
und „Der Bien und ſeine Zucht“ nach den 
dort abgebildeten Waben durch: beide For⸗ 
men ſind ſo ziemlich gleichmäßig verteilt. 

Ausnutzung des Wickelpapiers für Kunſt⸗ 
honig. Den Schriftleitungen der Bienenzei⸗ 
tungen ging folgende Beobachtung des Bie— 
nenkursleiters am Reſervelazarett Ettlingen 
zur Beachtung zu: Die Bienen ſammelten an 
dem durch das Küchenperſonal weggeworfenen 
Packmaterial für Kunſthonig eifrig die Zuder- 
reſte. Das ſeither in recht bedeutender Menge 
achtlos weggeworfene Wickelpapier wurde nun 
geſammelt, in einem größeren Gefäß ausge⸗ 
waſchen und mit der Löſung ein Bienenvolk 
winterſtändig aufgefüttert. Gewiß würde ſich 
dieſes Verfahren für Imker an Orten ‚mit 
größeren Lazaretten lohnen. 

Die vier Tugenden des Imkers. Mit 
innerer Befriedigung habe ich aus dem „Pom⸗ 
merſchen Ratgeber“ entnommen, welch tu⸗ 
gendſame Leute wir Imker ſind, und welcher 
Leſer ſchamhaft errötet, möge ſich durch nach— 
folgende Erörterungen zu feiner Vervollkomm— 
nung aneifern laſſen. 

Schon der große, alte Huber ſchreibt 
in ſeiner „Nützl. Bienenzucht“: Muſtern ſie, 


die Bienenfreunde, in Gedanken durch. Sie 


werden wenig Trunkenbolde, wenig Spiel- 
ſüchtige, wenig an Leib und Seele herunter- 
gekommene, an beſſeren Regungen des Ge— 
mütes bankerott gewordenen Kreaturen in 


47. Anfrage. 
Bienenzucht und wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie mir allgemeine Verhaltungsmaßregeln für 
den Umgang mit den Bienen geben würden. 

Antwort. Obwohl über dieſen Gegenſtand 
in einer früheren Anfrage einige Winke ge⸗ 
geben worden ſind, will ich Ihrem Wunſch 


ihnen finden. 


nem am 9. 


ELLE Frag“ tasten. EE 


Nein, die Laſterhaften haben 
weder Zeit noch Geld dafür. Sie ſind zu flach. 
Ihr Herz und ihr Gemüt iſt für ſolche unſchul⸗ 
dige Freuden unempfindlich, erſtorben, verkru⸗ 
ſtet, wie ein ausgebrannter Krater. Die Imker 
ſind meiſtens fleißige, tätige, für ihre Fa⸗ 
milie beſorgte Hausväter, fühlende und em⸗ 

pfindende, durch das Bande edler, aufrichtiger 
Freundſchaft, die da iſt die Würze des Lebens, 
umſchlungene Gemüter, wahre Sinnbilder der 
Biene ſelbſt“. 

Das alte Imkerwappen zeigte ähnlich dem 
Turnerwappen vier verſchlungene lateiniſche 
E und war in den achtziger und neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſehr gerne 
geſehen und getragen. Die vier E deuten die 4 
Haupttugenden an, die den Imker zieren 
ſollen: pi 

„Ernſt, Einig, Eifrig, Eigen“. 

1. Ernſt nehme der Imker ſeinen Be- 
ruf und ſeine Pflichten. Wenn auch meiſt nur 
i ſo iſt die Imkerei keine 
bloße „Spielerei“. Allenthalben zeigen 


die verlotterten Stände, daß es vielen Bienen⸗ 


haltern mit ihrer Zucht nicht ernſt iſt. 

2. Einig ſollen die Imker ſein! Wie 
ſchwer iſt es doch, das werden viele Vor— 
ſitzende von Imkervereinen bekennen, die „Lie- 
ben alle unter einer Haube“ zu halten. Welch 
rührende Einigkeit zeigt uns der Bienen⸗ 
ſtaat, von der Königin bis zur jüngſten Brut⸗ 
biene arbeiten alle in Einigkeit zuſammen 
zur Erhaltung des Ganzen! Keines der Glie- 
der handelt im Egoismus, nicht für ſich, 
jedes opfert ſich zielſtrebig fürs andere auf. 

Eifrig müht ſich jedes Bienchen 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
ab. Und wir Imker? Gleichen wir nicht 
vielfach den Drohnen? 

4. Eigene, putzfeine, ce tapfere 
Dämchen ſind unſere Bienchen. Gleichen wir 
ihnen in der Pflege derſelben. Seien wir auch 
ſo eigen, ſo fleißig, ſo ſauber, dann wird es 
auch muſtergülkig auf unſeren Ständen aus⸗ 
ſehen! M. 

Dem älteſten Imker Dceutſchlands, dem 
Telegrafen⸗Oberingenieur a. D. Beringer zu ſei⸗ 
Nov. d. J. angetretenen 90. Leben s⸗ 
jahr ein herzliches Glückauf! 

Die enn 


Ich bin Anfänger in der en Persönliche Veranlagung Ab per- 


ſönliches Empfinden fpielen im Umgang mit 
den Menſchen und auch im Umgang mit den 
Bienen eine große Rolle. Aufgeregte, nervöſe, 
zu ängſtliche, haſtig und überſtürzend arbei⸗ 
tende Naturen tun im Umgang mit den Bie⸗ 
nen im allgemeinen ſchwer. Je ruhiger, be⸗ 


dächtiger und überlegter man ſich im Verkehr | vorher mit Eſſegwaſſer waſchen, um ſich vor 
mit den Bienen benimmt, deſto ruhiger und Stichen zu ſchützen. Den Stock ſchließe man 
„zahmer“ erweiſen ſich auch die Bienen. Wer ſobald als möglich. — Wenn Sie dieſe we⸗ 
vor Aufregung zittert, vor Angſt die Waben nigen Punkte beobachten, werden Sie im Um⸗ 
fallen läßt, bei einem Stich aus „dem Häus⸗ gang mit den Bienen nicht zu viel Verdrieß⸗ 
8 schl an mit en 97 5 nach 10 lichkeiten haben. 

Bienen gt, der meide den Bienenſtan 48. Anfrage. Wie kann man die Bienen 
Wer meint, mit möglichſt viel Rauch die im Winter gegen die Durſtnot ſchützen? 
V¶tkf 7 le Antwort. Das Winterfutter ſollte zu ein 
p a „ 55 Drittel oder zur Hälfte aus Zuckerhonig be- 


ches iſt, deſto ruhiger bleiben die Bienen. ſtehen, da dieſer mehr Waſſer enthält als der 
Zeigen ſich die Bienen aufgeregt, wenn man Blütenhonig, von dem z. B. der Repshonig 


Laſten mieber und werfiebe bie Arbei. Die de bet e F 
= i ot, die auch 
Bienen ſind launij wie die Menſchen, und führen kann, zur Folge hat. — Auch bei zu 


namentlich „wetterlauniſch!“ — Wenn man hoher Temperatur im Bienenſtock müſſen die 


ſchwitzt, ſollte man mit den Bienen nicht Bienen oft Durſt leiden. Man meide deshalb 
umgehen, da die ſcharf riechenden Ausdün⸗ eine zu warme Verpackung und ſorge für gute 


ſich deshalb er als ee web 115 Ventilation, indem man das Flugloch offen 
weil die dunkle Farbe den Bienen gleichfalls läßt und vor dasſelbe ein Abſperrgitter bringt, 
zuwider iſt. Man gewöhne ſich auch nach als Schutzmittel gegen Mäuſe. Es ermöglicht 
und nach 1 ohne Schleier und Handſchuh am beſten eine Lufterneuerung. Manche haben 
zu arbeiten. auch im Winter Tränkflaſchen über dem Win⸗ 
2 terſitz der Völker aufgeſetzt und fie gegen Kälte 


Da die Bienenvölker nicht geſtört ſein e f 5 5 8 
) Umhüllungen geſchützt. Brauſende Völ⸗— 
wollen und jede Störung die Bienen in Auf- ker beruhigt die Tränkeflaſche oft ſofort. 


regung bringt, in der fie ſich mit Honig voll⸗ 

ſaugen, meide man alle unnötigen Eingriffe in Mit dieſer 48. Anfrage verabſchiedet ſich 
das Volk, namentlich in das Brutneſt. Über der Fragekaſtenmann der Bienenpflege für das 
Jahr 1918 von den freundlichen Leſern in der 


dieſem ſteht die Inſchrift: „Rühre mich nicht 
an!“ Iſt ein Eingriff notwendig, 2 öffne Hoffnung, daß der eine oder andere „An⸗ 


man den Stock langſam und meide jede Er⸗ | fänger“ in der Bienenzucht aus dem Frage— 


— ä — — — — — —— ͤ äb.4 U—j—ͤ— —ö—ü—— . — — NE, 


ſchütterung. Die notwendigen Geräte Liegen | kaſten dann und wann für feinen Betrieb 
in der Nähe parat. Die Hände kann man [Nutzen gezogen hat. 


e DL Derein-Machrichten. | IEEE | 


a) DereinssZ’inzeigen. 


, „Mittlerer Neckar“. E. 8. Stuttgart. Se am 26. Dez. 1918, 
mittags 2 Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. Tagesordnung: Jahresbericht, Kaſſen. 
bericht, Ergänzungswahlen. Vortrag von Herrn Ingenieur Grünberg über den 
Kuntzſch Zwillingsſtock. 

ä Waldſee. Verſammlung am Stephanstag, den 26. Dezember, nachmittags 
Uhr, im Bärenkeller zu Waldſee. Wahl des Vorſtandes und Kaſſters. Wegen der 
8 Wichtigkeit der Sache bitte ich die Mitglieder, vollzählig zu erſcheinen. Vorſtand Eiſele. 
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